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Mit den gegenwärtigen Untersuchungen über die triassischen Dinosaurier hofft Vcrf. eine bisher 


auch die wichtigsten stammesgeschichtlichcu Konsequenzen gezogen und ist der Versuch gemacht, 
wenigstens im Umriß eine Geschichte der Dinosaurier zu zeichnen. 

Der Gang der Arbeit ist der folgende: 

Im Sommer 1900 entstand der Plan, die Dinosaurier des schwäbischen Keupers zu bearbeiten, 
da in der Tübinger und Stuttgarter Sammlung schönes Material vorhanden war, das teils noch gar 
nicht, teils ungenügend uud fehlerhaft beschrieben war. Bald aber wurde der Plan erweitert und Europa, 
später sogar alle Weltteile in den Kreis der Untersuchung gezogen. Die beiden Sammlungsdirektorcn, 
Herr Prof. Koken und Herr Prof. Fraas, stellten mir in liebenswürdigster Weise ihre Schätze zur 
Verfügung, und in Stuttgart war bei meinen häufigen Anwesenheiten der nun leider so früh verstorbene 
Dr. Schütze stets zu jeder Hilfeleistung bereit. Das Tübinger Material, das größtenteils zerbrochen 
in Schubladen lag, mußte zunächst gesichtet und die Fragmente wieder zusammengefügt werden. Die 
Reste von Pachysaurus ajax waren in oiner großen Zemeuttafel eingegossen und mußten sorgfältig mit 
Hammer und Meißel aus ihrer Hülle befreit werden. Diese vorbereitenden Arbeiten füllten den Winter 
1900 auf 1901 aus. Im darauffolgeuden Sommer wurden die Reste von Teratosaurus suevicus, Pachy- 
saurus ajax, Plateosaurus Quenstedti und Gresslyosaurus robustus in der Tübinger Sammlung im Zusammen- 
hang montiert. Die Stuttgarter Skelette wurden teils an Ort und Stelle untersucht, teils wurde der 
Transport nach Tübingen gestattet. 

Die von Hermann v. Meyer beschriebenen Originale von Plateosaurus Engelhardti schickte 
mir Herr Prof. Lenk aus Erlangen in dankenswerter Weise, desgleichen Herr Prof. Beckenkamp aus 
Würzburg die Stücke von Altenstein und Herr Prof. Blanckenhorn sowie Herr Reallehrer Wunder 
vermittelten mir freundlichst die Zusendung des ziemlich umfangreichen fränkischen Materials, das sich 
im Besitz des Naturhistorischen Vereins zu Nürnberg befindet. Lehrer W. Krauss in Welzheim schickte 
mir einen dort gefundenen Wirbel durch Dr. Fehners Vermittelung. Auch die sämtlichen Knochen 
von Gresslyosaurus Ingens wurden mir in mehreren großen Kisten von Herrn Dr. F. Sarasin und Dr. 
H. Stehlin aus dem Naturhistorischen Museum in Basel geschickt, nachdem ich zuvor alles selbst aus- 
suchen uud auch das Archiv mit Rütimeyers Briefen durchstöbern durfte. Im Jahre 1902 veranstal- 


sehr empfindliche Lücke in der Kenntnis des Reptilstammes auszufüllen. Es sind in den letzten Kapiteln 
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tcten die genannten Herren auf meine Anregung hin erneute Grabungen an der Fundstelle des Gresslyo- 
saurus, ohne jedoch leider damit größere Erfolge zu erzielen. Aus Göttingen schickte Prof. v. Koenen 
mir einige P/ateosaurns-Knochen , die meisten Teile des Kreuzberger Fundes aber studierte ich in 
Göttingen selbst. 

Im Frühling 1901 hielt ich mich etwa 2 Wochen in Poligny (Döp. Jura) auf, um das prachtvolle 
dort gefundene Material zu untersuchen. Prof. Clement in Poligny hatte mich in liebenswürdigster 
Weise mit dem Maire der Stadt, M. Richard, bekannt gemacht, da nur er die Erlaubnis zur Arbeit im 
städtischen Museum geben konnte, dann mit dem sachverständigen Konservator des Museums, M. Bon- 
valot, und mit dem Apotheker M. Martin und seinem Sohn. Der letztere machte mir mehrere Dutzend 
wohlgelungener photographischer Aufnahmen, von denen einige auf Taf. XXVIII, XXXII, XXXIII und 
XXXVI reproduziert sind, die übrigen dienten als Grundlage für die in Lichtdruck wiedergegebenen Zeich- 
nungen. M. Bonvalot unterstützte mich in jeder nur denkbaren Weise, machte mir die Bibliothek zu- 
gänglich und führte mich an den Fundort. Er begleitete mich auch nach Lons-le-Saunier und machte mich 
dort mit Prof. Girardot bekannt, der mir das dortige Museum und seine große Privatsammlung öffnete. 

Im gleichen Sommer (1901) besuchte ich die wichtigsten englischen Museen. Zuerst hatte Dr. 
R. H. Traqüair mich nach Eigin begleitet und dort zusammen mit Mr. W. Taylor die Steinbrüchc 
und das an interessanten Reptilien so reichhaltige Museum gezeigt. Dann war ich 14 Tage in Bristol, 
um die Tkecodontosa ums - Reste zu studieren, was Mr. H. Bolton mir in jeder Weise erleichterte. Darauf 
brachte ich einige Wochen in London zu, arbeitete im British Museum und fand dort liebenswürdigste 
Aufnahme und Unterstützung durch Dr. A. S. Woodward, Dr. C. W. Andrews und Dr. F. A. Bathbr; 
besonders wertvoll war mir die große Bibliothek. Hier waren nicht nur Dinosaurier der englischen, 
sondern auch der außereuropäischen Trias zu studieren, dann Dinosaurier überhaupt und viele andere 
Reptilien. Iu den Sammlungen zu Oxford und Cambridge zeigten Prof. Sollas und Prof. T. MacKexny 
Hughes mir die dort enthaltenen jüngeren Dinosaurier und sonstigen Reptilien. Kurz vorher hatte 
Prof. L. Dollo mir die l<AM<j»wcfon-Gallerie in Brüssel demonstriert. In der Sammlung des Geological 
Survey (Jermyn Street, Imndon) zeigte Dr. E. T. Newton mir alles, was an Reptilien dort vorhanden 
war. Der inzwischen verstorbene Prof. Stuart im R. College of Surgeons (London) erlaubte mir 
frcundlichst die Durchsicht der zahlreichen Massos/iondylm-licslc aus Südafrika und gestattete später 
die Herstellung von Abgüssen. Auch Prof. II. G. Seei.ey zeigte mir seine große Privatsammlung und 
teilte mir aus dem reichen Schatz seines Wissens manches mit. 

In Paris führte Prof. A. Gaudry mich durch die Sammlungen des Musöum d'Histoire naturelle, 
liier waren einige französische Trias-Dinosaurier und namentlich die schönen Euskelonaurus-Reste zu 
studieren. Auf dem Rückweg war ich nochmals einige Tage zu vergleichenden Zwecken in Poligny. 
Dadurch, daß ich mir zur Regel gemacht hatte *), jedes untersuchte Stück in genau natürlicher Größe 
und meist von mehreren Seiten selbst zu zeichnen und diese ganzen Vorräte immer mit mir führte, 
war die direkte Vergleichung der in verschiedenen Museen befindlichen Knochen allein ermöglicht. 
Später wurden mir aus Paris, dem British Museum und aus Bristol auch noch Photogramme zugeschickt 
und vom Tübinger Museum Abgüsse erworben, die eine Vergleichung noch weiter erleichterten. 

Bald nachher schickte mir der nun verstorbene Prof. Beecher auf meine Bitte hin zahlreiche 
(40—50) Photogramme der im Yale Museum befindlichen Reste von Anchisaurus, Ammosaurus und 
namentlich Thecodontosnurus, letztere von Marsh aus Bristol eiugetauscht. Prof. Osbokn ließ Abgüsse 

t) Infolge von Rt'TlMEYF.lte Ausspruch: »Was man nicht gezeichnet hat, das bat man nicht gesehen*. 
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von Codophysis hersteilen und Prof. Lücas, damals noch in Washington, verschaffte mir Photogramme 
A einiger triassischer Knochen und Zähne, die sich aber nicht als Dinosaurier herausstellten. Prof. R. 

Broom verdanke ich einige Angaben und Skizzen südafrikanischer Theropoden. In späterer Zeit gab 
Dr. R. S. Lull mir verschiedene Male wichtige Auskunft und schickte mir neue Zeichnungen von 
v Ammosaurus. 

Als die Untersuchungen sich auch auf den Muschelkalk ausdehnten, wurden noch verschiedene 
deutsche Sammlungen durchsucht. Obenan steht Bayreuth, wo Herr Dr. Pürkhauer, der Vorsitzende 
des Naturhistorischen Vereins, mir die Erlaubnis erteilte, die alte wertvolle, aber verstaubte MüNSTERSche 
Sammlung im dortigen Kreismuseum durchzusehen und Herr Chr. Strunz die Führung übernahm. 
Viel Interessantes enthielt auch die Privatsammlung des Herrn Strunz, in beiden Sammlungen waren 
schöne Tanystrophäen, in der letzteren auch Thecodontosaurus latespinatus. Herr Strunz hat mir in 
dankenswerter Weise die interessanten Stücke auf längere Zeit nach Tübingen geschickt und viele 
Abgüsse gemacht. Auch in der Münchener Sammlung fanden sich einige schöne Thecodontosaurus- 
Wirbel, die ich mit Geh. -Rat v. Zittels Erlaubnis nach Tübingen mitnehmen durfte. Herr Dr. 
Masche in Göttingen schickte mir einen ebensolchen Wirbel aus seiner eigenen Sammlung. Aus der 
großen Sammlung des Hofrats Blezinger in Crailsheim ') bekam ich eine Anzahl Tanystrophaeus- und 
Thecodontosaurus- Wirbel, ebenso aus dem Straßburger Museum von Herr n Prof. Ben ecke und aus 
Breslau erhielt ich von Herrn Prof. Frech die Wirbel aus dem unteren Muschelkalk von Gogolin. 
Durch Baron Nopsca erfuhr ich von einem im Wiener Hofmuseum befindlichen Wirbel aus Gogolin, 
den Herr Dr. Kittl auf meine Bitte für mich photographierte. Mehrere südafrikanische Theropoden- 
Reste hatte ich durch die Freundlichkeit des Prof. Th. Fuchs Gelegenheit, im Wiener Hofmuseum zu 
untersuchen, später erhielt ich durch Baron Nopsca noch Photogramme von ihnen. Derselbe ver- 
schaffte mir auch Photogramme einiger PfafeosaMrus-Knochen, die sich in der Ecole des Mines in Paris 
befinden. 

Eine größere Anzahl von Museen und privaten Sammlungen wurden mit negativem Erfolg 
durchsucht, so das Museo Civico in Mailand, wo Prof. Makiaki in freundlichster Weise behilflich war, 
die Sammlungen der Wiener Universität und der österreichisch-ungarischen geologischen Reichsanstalt, 
wobei namentlich Prof. Uhlig, Prof. Abel und Baron Nopsca mich zu Dank verpflichteten. Auch die 
Sammlung der Warschauer Universität besuchte ich, da in einem der ersten Berichte über die Grabungen 
an der Dwina irrtümlicherweise auch Dinosaurier-Reste erwähnt waren. Herr Prof. Amalitzki zeigte 
mir auf das liebenswürdigste im Laufe mehrerer Tage seine zahlreichen Wirbeltierreste, aber Dinosaurier 
fanden sich nicht, auch sind die Ablagerungen, aus denen die Knochen stammen, doch zweifellos 
permischen Alters. (Diese Sammlungen sind jetzt nach St. Petersburg übergeführt.) 

Im vergangenen Herbst wurde beim Abschluß der letzten vergleichenden Kapitel eine noch- 
malige Reise nach England und Frankreich nötig. Außer den mir schon bekannten Sammluugen besuchte 
ich Warwick, Leicester und Caen; hier haben Rev. M. J. Mello, Mr. Horwood und Prof. Bigot 
mich zu großem Dank verpflichtet durch die Liberalität, mit der sie mich in den ihnen unterstellten 
Sammlungen arbeiten ließen. Die neuen Aufsammlungen von Mr. L. Wills wurden mir im Sedgwick 
Museum von Prof. Hughes und Prof. Cowper Reed vorgelegt; Mr. Wills zeigte mir auf Exkursionen 

1) Nach Abschluß des Druckt» dieser Abhandlung hat Herr Hofrat Blkzinokr alle au« seiner Sammlung «lam- 
menden Originale der Unirereilätagammlung in TUbiugen zum tieechenk gemacht, wofür ihm auch hier herzlich gedankt 
aci. Die Angaben über den Aufbewahrungsort der Originale inüaaen also entsprechend abgcändcrt werden. 
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schöne Profile durch die englische Trias. Mr. Parker in Oxford gestattete mir infolge freundlicher 
Empfehlung von Prof. Sollab ein in seinem Besitz befindliches ü/egfifosaurMS-Skelett (= Streptospondylus 
Cuvieri) zu studieren. Weitere Unterstützungen und Ratschläge verdanke ich in London Dr. A. S. 
Woodward, Dr. C. W. Andrews, Dr. F. A. Bather, Mr. C. D. Sherborn, Prof. H. G. Seelev, Mr. II. 
A. Allen und Dr. Kitchin. In Paris erfuhr ich liebenswürdige Förderung durch Herrn Prof. M. 
Boule und Dr. A. Thevenin und bekam namentlich von letzterem manche mir sehr wichtige Aus- 
kunft, er fertigte mir unter anderem freuudlichst eine photographische Kopie der Taf. 84 der 2. Auflage 
von Gervais: Zoologie et Paläontologie fran^aise an, die ich hier nirgend bekommen konnte (s. 
Textfig. 338). 

Aber ununterbrochen und mehr als allen auderen verdanke ich Herrn Prof. Koken in Tübingen 
viele Ratschläge und Winke, die mir von höchstem Wert waren, ebenso die Erlaubnis, seine umfang- 
reiche private Bibliothek ausgiebig zu benützen; besonders dankbar bin ich ihm auch für die An- 
schaffung mehrerer Serien von Dinosaurier-Abgüssen in der Universitätssammlung, die mir daun dauernd 
zur Benützung standen. Nächst ihm bin ich Herrn Prof. Fraas zu größtem Dank verpflichtet. In freund- 
lichster Weise gestattete mir auch Herr Prof. Blochmann in Tübingen, die Skelettsammlung und 
die Bibliothek des Zoologischen Instituts zu benützen. Ohne das große Entgegenkommen der vielen 
genannten Forscher wären diese Untersuchungen nicht möglich gewesen; sie alle haben mich auf’s 
höchste verpflichtet. 

Bei der Bearbeitung kam es zunächst darauf an, das stratigraphisch genau gesichtete Material 
osteologisch sicher zu bestimmen, was in einigen Fällen nicht ganz leicht war. Ebenso zeitraubend 
wie nützlich erwies cs sich, selbst, jedes Stück in natürlicher Größe zu zeichnen. Viel Schwierigkeit 
bereitete mir das Abteilen in Arten und namentlich Gattungen auf Grund der Vergleichung der zum 
Teil doch sehr fragmeutäreu Skelette. Die jetzige Einteilung hat sich bei der Vergleichung mit jüngeren 
und älteren Formen (s. die letzten Kapitel) bewährt. Als sehr hemmend erwies sich der große Mangel 
an brauchbaren Schädeln in der Trias. In Kap. V ist ein schwacher Versuch gemacht, auch schon in 
dieser alten Zeit die geographischen Verhältnisse zu phylogenetischen Versuchen mit zu verwerten. Es 
wäre sehr zu wünschen, daß dies künftig in ausgiebigerem Maße auch gerade bei diese älteren Zeiten 
betreffenden stammesgeschichtlichen Arbeiten geschähe. Besonders anregend für die phylogenetischen 
Teile waren mir die (zitierten) deszendenz-theoretischen Betrachtungen von Dollo, Koken und Abel. 

Vielleicht gewagt mag die Rekonstruktion der Muskulatur auf Taf. CXI erscheinen, und gewagt 
ist sie auch. Da dieser Weg aber meines Wissens noch nicht beschritten ist, so möge mau mir ein- 
zelne Fehler, die sich etwa später herausstellen sollten, zugute halten. Für nutzlos oder phantastisch 
wird derjenige, der sich mit vergleichender Anatomie eingehender beschäftigt hat, sie nicht halten, wenn 
es auch ein Erstlingsversuch ist. Die sich hieraus ergebenden Resultate sind hier mit mehr oder 
weniger Erfolg zur Erklärung mancher osteologischer Verhältnisse verwendet worden, die auf anderem 
Wege, wie mir scheint, kaum oder doch schwer verständlich wären. 

Den Körperrekonstruktionen auf Taf. C, CIX und CX ist nicht nur die Skelettrekonstruktion, 
sondern die genaue Muskelrekonstruktion zugrunde gelegt worden. Es hat Herrn Birkmaier und 
dem Verf. manchen Tag gekostet, bis es gelang, Umrisse und Anlage in die jetzt vorliegende Form 
zu bringen, die mir befriedigend scheint. 

Trotz der vielen Unterstützung, die ich von so zahlreichen Seiten erfahren habe, wäre die 
gegenwärtige Abhandlung nicht in der vorliegenden Weise möglich gewesen, wenn nicht der Herr Vcr- 
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leger eine ganz ungewöhnliche Liberalität in der Illustrierung gezeigt hätte; ihm gebührt daher ganz 
besonderer Dank. Auch den 7 Zeichnern danke ich für ihre fleißigen Bemühungen; es sind zum Teil 
bekannte Namen; H. und Tu. Baumann in Tübingen. Huchler in Stuttgart, Peters in Göttingen, 
Shellard in Bristol, Green am British Museum in London und Birkmaier aus München (hat 
in Tübingen und Stuttgart gezeichnet). Ganz besonders möchte ich die schönen Leistungen des 
jung verstorbenen Herrn Huchler hervorheben. Die Zeichnungen zu den Lichtdrucktafeln sind alle 
in natürlicher Größe ausgeführt und dann auf photographischem Wege auf die Hälfte reduziert worden. 
Eine gewisse Schwierigkeit bereiteten die Zeichnungen von PlaUosaurus jh> ligniensis, die in Tübingen 
ausgeführt werden mußten, aber ohne die Orginale als Vorlage. Hier mußten die Zeichner H. und 
Th. Baumann kombinierend die kleinen Photogramme des Herrn Martin und dio in natürlicher Größe 
angelegten skizzenhaften Zeichnungen des Verfassers benützen. Die Textflguren sind großenteils von 
Th. Baumann, kleinerenteils von Birkmaier, Huchler und dem Verfasser angefertigt, soweit sie 
Originalzeichnungen sind. 

Für denjenigen, der sich über die Dokumente und ihre Klassifizierung rasch orientieren will, 
ist Kap. III da. Kap. I stellt die im Lauf der Zeit aufgewendeten Bemühungen in historisches Licht. 
Fragen der vergleichenden Anatomie sind am meisten in Kap. IV und VIII besprochen , z. B. am 
Anfang von Kap. VIII die Pubis- und Praepubisfrage aus Anlaß der Orthopodenbehandlung. Für 
Kap. V — IX ist die Disposition am besten aus dem Inhaltsverzeichnis zu ersehen. In Kap. VI- VIII 
ist versucht worden, die angefangenen Linien in einer natürlichen Klassifizierung bis zum Aussterben 
der Dinosaurier zu Beginn der Tertiärzeit (Südamerika) fortzusetzen. Kap. X gibt eine kurze Zu- 
sammenfassung der Geschichte der Dinosaurier und in Kapitel IX sind die genetischen Beziehungen 
der Dinosaurier zu anderen Reptilordnungen und ihre Stellung im Reptilstamm besprochen. 

Tübingen, den 14. Mai 1908. 


Friedrich von Huene. 
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Kapitel I. 

Historische Einleitung 1 ). 

Die ersten Dinosaurier, die man fand, waren Megalosaurus Buokland 1824 und Iguanodon 
Mantell 1825 in englischen Jura- und Wealdschichten. Man kannte damals überhaupt erst ganz wenige 
fossile Reptilien; sie wurden kurzweg Saurier genannt und mit lebenden Eidechsen ( Iguana , Monitor 
etc.) verglichen. Schlimm war es einem wahrscheinlich zu Dinosauriern gehörigen Skelette ergangen, 
das man im triassischen Connecticutsandstein der nordöstlichen Vereinigten Staaten gefunden hatte 
und das Smith 1820 als „human bones“ beschrieb. 

In europäischer Trias fanden Engelhardt 1834 im Keuper der Nürnberger Gegend und dann 
Riley und Stütchbüry 1836 im Magnesian Conglomerate bei Bristol die ersten Dinosaurier. 
Letztere wurden von den Autoren als Thecodontosaurus und Palaeosaurus beschrieben. Der wichtigste 
Umstand schien ihnen zu sein, daß die Zähne von Thecodontosaurus in gesonderten Alveolen placiert, 
also „tkecodout“ sind. Geringere systematische Bedeutung maßen sie den Knochen bei, aber auch sie 
wurden möglichst ausführlich beschrieben und abgebildet. Daß damals einige osteologische Irrtümer 
vorkamen, ist begreiflich, so wurden z. B. ein Radius für eine Tibia, eine Ulna ebenfalls für eine Tibia, 
ein Humerus bei verkehrter Stellung für ein Ischium, ein Ileum bei falscher Orientierung für ein 
Coracoid gehalten. Aber hoch anzurechnen ist es den Autoren, daß sie don Humerus No. 96 (t 30 
f. 1) nicht nur als solchen richtig bestimmten, sondern auch erkannten, daß „it is not unlike the humerus 
of a Monitor, but it resembles more that of a Crocodile“. Diese Tatsache haben alle späteren Autoren, 
Seeley inbegriffen, übersehen; erst 1902 wurde dieser Knochen mit einigen anderen vom Verf. zu den 
in mancher Hinsicht krokodilähnlich gebauten Parasuchicrn ( Rilega ) gewiesen. 

Bald nachher gab Hermann v. Meyer die ersten Mitteilungen über die Natur des von Engel- 
hardt gemachten Fundes. Er benennt ihn 1837 Plateosaurvs Engelhardti und stellt ihn mit Megalo- 


1) Die Literatumachweuc sind in dem chronologisch geordneten Litemurverzcicknia leicht zu linden. 
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saurus und Iguanodon in die zweite Abteilung seines 1830 und 1832 gegründeten Systems der Saurier ’) 
(seinen nachherigen Pachypoden). 1839 stellt er fost, daß Plateosaurus „ein aus mindestens 3 Wirbeln 
gebildetes Kreuzbein besitzt, was für einen Saurus unerhört ist und sonst nur bei Säugetieren vorkommt“. 

1837, 1841 und 1843 werden von Strickland einige Zähne (ohne Benennung) bekannt gemacht 

1841 faßt Owen Thecodontosaurus und Palaeosaurus als Thccodontia zusammen und stellt sie zu 
den Lacertiliern, während er zu seinen neu begründeten Dinosauriern nur Megalosaurvs, Hyaelosaurus 
und Iguanodon rechnet Zu den Thecodontia zählt er noch ein neues, nur auf einen Zahn begründetes 
Genus Cladyodon JAoydii ; diesen und die Bristolcr Zähne beschreibt und bildet er 1845 in seiner 
Odontography ab. Die Begründung der Ordnung Dinosauria 1841 war immerhin ein glücklicher Griff 
und ihre Definition eine bessere als diejenige, die Hermann v. Meyer 1832 seinen schwcrfüssigen 
Sauriern und 1845 Pachypoden gab, die die nämliche Gruppe umfaßten; darum ist auch mit Recht 
Owens Bezeichnung die bleibende geworden. 

184ß beschreibt Th. Plieninger einige Zähne und Knochen aus der Lettenkohle W ü rttem bergs 
als Smilodon laevis und crenalus ; noch im gleichen Jahre ändert er den Namen in Zanclodon , da Smilodon 
schon früher an eine Säugetiergattung vergeben war. Schon 1844 hatte Rbiniger in Stuttgart ein 
großes Skelett im dortigen Keuper gefunden, aber erst 1847 kündigt Tn. Plieninger diesen Fund 
kurz öffentlich an, den er dann 1852 beschreibt. Die Beschreibung desselben, dom er noch ein zweites 
Skelett beifügen kann, ist trotz ihrer pedantischen Ausführlichkeit und der guten Abbildungen insofern 
eine recht unglückliche als unter der Bezeichnung Bclodon die beiden Dinosaurier6kelctte vermischt mit 
wirklichen Iic/oc/on-Rostcn beschrieben werden. Die Scapula wird als Ischium und die beiden in der 
Medianlinie verwachsenen Pubes als ein Sternum beschrieben. Die Scapula hat erst Huxley 1870 
richtig erkannt, während er die Pubes noch für ein Sternum hielt ; die richtige Deutung derselben bei 
diesem Exemplar blieb Zittel 1890 Vorbehalten. 

1855 beschreibt H. v. Meyer endlich seinen Plateosaurus Engelhardti ausführlich und mit guten 
Abbildungen, indem er ihn seinen Pachypoden zuteilt. In demselben Werk (Fauna der Vorwclt) gibt 
er auch eine Anzahl außerordentlich verlängerter, hohler Schwanzwirbel aus dem oberen Muschelkalk 
von Bayreuth und Schlesien bekannt, die Münster früher für Extremitätenknochen gehalten 
hatte (Mucroscclomurus), er nennt sie Tanyslrophaeus conspicuus infolge der neuen Deutung. 

I85ß signalisiert Quenstedt die ersten Funde von „ Zanclodon “ aus dem oberen Keuper der 
Tübinger Gegend. Die erste Beschreibung und Abbildung dieser und neuer Reste von Pfrondorf 
(Plat. Quensledü in.) gibt er in der 2. Auflage der Petrcfaktcnkunde 18ß7, er nennt sie schlechthin 
Zanciodon laevis und bleibt dabei bis zuletzt (5. Auflage 1886). Daher kommt auch die bisher allge- 
mein verbreitete, aber historisch falsche Ausdehnung dieses Namens auf alle Funde des schwäbischen 
oberen Keupers sowie die ebenso falsche Benennung der betreffenden Schicht als ZrmcWtm-Schicht ; 
richtiger wird sie Knollcnmergcl genannt. Das Ischium bezeichnet Quenstedt als Pubis und dio 
abgcbildete Scapula ist falsch zusammengesetzt (cf. Text unten). 

1856 entdeckt Gressly im obersten Keuper bei Liestal im Basler Jura einige gewaltige 
Knochenreste, die Rütimeyer im gleichen Jahr als Gresslyosaurus [und gleich darauf Dinosaurus ’)] 
ingens anzeigt und im Jahre 1857 ohne Abbildungen als Gresslyosaurus ingens genauer beschreibt. 
Zuerst hielt er die Reste ganz richtig für einen „Pachypoden“, wird daun aber durch Th. Plieningers 

1) „Mit schweren Füssen gleich denen terrestrischer SÄugctiere“. 

2) Nicht zu verwechseln mit Dinosaurus FlsCHEK v. Wai.dhkim aus russischem Perm, welcher ein Deuterosauride ist. 
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Arbeit von 1852 irre und bezeichnet sic als Belodon. Rütimeyers osteologische Bestimmungen sind 
zum Teil nicht zutreffend (z. B. „Femurkopf“ ist Tibia). Daß mit diesen Resten auch solche von 
Plesiosaurus und dem wirklichen Belodon vermengt waren, hat Vcrf. erst 1902 nachgewiesen. 

Nachdem Quenstedt 1858 im „Jura“ einen Zahn von Megalosaurus cloacinus aus dem Rhät 
abgebildet hatte (was Miller-Endlich 1870 ausführlicher wiederholt), beschreibt II. v. Meyer 1861 
den bezahnten Oberkiefer vou Teratosaurus suevicus aus dem Stuttgarter Stubensandstein. Er hebt die 
nahe Verwandtschaft mit Megalosaurus hervor. Bei dieser Gelegenheit stellt Meyer auch fest, daß 
Th. Plieninger bei seiner Beschreibung von 1852 Belodon und einen „Pachypoden“ vermengt hat. 
Ferner kritisiert er Rütimeyers Ansicht über den mit Gr«wsfyosa«rus-Rcsten gefundenen Hautknochen; 
er kommt zu dem Schluß, daß entweder Belodon-Resle beigemengt waren oder daß alles nicht von 
einem .Pachypoden“ herrührt. Es scheint, daß er Rütimeyer um genauere briefliche Auskunft gebeten 
hat, Rütimeyer schickte ihm (wie aus dem Archiv des Basler Museums hervorgeht) Zeichnungen der 
von ihm beschriebenen Knochen, die Meyer davon überzeugten, daß der Gresslyosaurm faktisch ein 
„I’achypode“ sei, bei dem Hautknochen denkt er nun an Hyacfosawms-artige Gebilde. 

1862 geben Pidancet und Chopard der Pariser Akademie den ersten Bericht über einen 
beim Bahnbau bei Poligny (Dep. Jura) in Frankreich gemachten großen Skelettfund. Die Verwandt- 
schaft mit Poikilopleuron (d. h. Zugehörigkeit zu den Dinosauriern) wird richtig erkannt und der Name 
Dimodosaurus provisorisch vorgeschlagen. 1863 gibt Pidancet ausführlichere Beschreibungen und gute 
Abbildungen. Die osteologischen Bestimmungen weisen nach seinem Verzeichnis einige wenige Fehler 
auf. 1867 erweitert Frühe Ogürien die Kenntnis der Verbreitung dieser Tiere am Westabhang des 
Jura recht bedeutend. 

1870 teilte Hdxley Owens Dinosauria in Megalosauridae, Scelidosauridae und Iguanodontidae. 
Nach Zahnmerkmalen wurden Palaeosaurus platyodon und cylindrodon der ersten und Thecodontosaurus 
der zweiten Gruppe zugeteilt. Es folgt nun eine eingehende Zusammenstellung der bis dahin bekannten 
triassischen Dinosaurier, Pi.ieninoers osteologische Irrtflmer werden zurechtgestcllt (mit Ausnahme 
des „Sternum“); ebenso wird Riley und Stutchburys Beschreibung des Bristoler Fundes osteologisch 
berichtigt, aber beim Ileum vorn und hinten verwechselt ; dies stellt IIdxley jedoch 1875 selbst zurecht. 
Sodann wird ein dreiwirbeliges Sacrum aus Warwick beschrieben, das Verf. zu Thecodontosaurus 
stellt. Im gleichen Jahre hält Etheridgk das Bristoler Konglomerat, in dem Thecodontosaurus gefunden 
ist, für gleichalterig mit dem deutschen Muschelkalk. 1875 verbreitet sich IIuxley weiter über v Zan- 
clodon “ aus dem oberen Keuper Württembergs, welchen er für identisch mit Teratosaurus hält; dies ist 
eine weitere Folge von Qdenstedts Verallgemeinerung der Gattungsbezeichnung. Die beiden in der 
Mittellinie verwachsenen Pubes, die Plieninger 1852 und er selbst 1870 für ein Sternum gehalten 
hatte, deutet er nun als verwachsene Ischia. Huxley findet jetzt in Tibia und Humerus von Thecodonto- 
saurus Charaktere, die er mit den Dinosauriern nicht vereinigen kann und kommt durch verschiedene 
Argumente zum Schluß, Thecodontosaurus, Cetiosaurus und vielleicht Stenopelyx als „Suchospondylia“ von 
den Ornithoscelidia (= Diuosauria -f- Compsognatha Huxley 1870) zu trennen und sie mit den Crocodilia 
(inkl. Parasuchia) als „Suchoscelida“ zusammenzufassen. Das ist ein entschiedener Rückschritt gegenüber 
seiner Auffassung von 1870, der hauptsächlich dadurch veranlaßt ist, daß er den Unterschied des Tibia- 
Distalendes der triassischen Theropoden gegenüber den jurassischen überschätzte. Die Tibia von v Zan- 
clodon “ veranlaßte ihn nicht zu demselben Vorgehen, weil ihr Distalendc relativ breiter und flacher ist 
als bei Thecodontosaurus, im übrigen aber den gleichen Unterschied gegen die jurassischen Theropoden 
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aufweist (nämlich den Sulcus processus ascendentis astragali auf der lateralen und nicht auf der vorderen 
Seite hat). 

1879 berichtet 0. Fraas von einem neuen Funde von „ Zanclodon laevis “ am Erlenberg bei 
Stuttgart (= Plat. erlenbergiensis m.). 

1881 will Moore das Bristoler Konglomerat ins Rhät versetzen. Seitdem wird es für Keuper 
nicht genauer bestimmten Alters gehalten. 

Actiosaurus und Rhachitrema, die Sauvage 1882 als neue Dinosaurier-Gattungen aus dem Rhät 
von Au tun auffaßt, gehören nicht zu den Dinosauriern, sondern zu Ichthyosaurus, wie Verf. 
1902 zeigte. 

1882 bringt Marsh eine neue, sehr spezialisierte Einteilung der Dinosaurier, nämlich in die 
Sauropoda, Stegosauria, Ornithopoda, Theropoda (und als Unterordnungen angehängt die Coeluria, Com- 
psognatha und ? Hallopoda). Dio Theropoden teilt er in 1) Megalosauridao, 2) Zanclodoutidae mit Zan- 
clodon nach Quenstedts Fassung und ? Teratosaurus, 3) Amphisauridae, zu welchen u. a. Thecodonto- 
saurus und Palaeosaurus gerechnet werden, und 4) Labrosauridae. Die Amphisauridae und Zanclodoutidae 
sind nach Marsh „the most goneralized families of the Dinosauria“. 

Es folgen nun systematische Arbeiten über die Dinosaurier von Cope 1883, Seeley 1887 und 
Lydekker (Cat. brit. Mus. I) 1888. 

Zittel gibt im Handbuch 1890 eine kurze Zusammenfassung der Kenntnis von v Zandodon u 
(in Quenstedts Sinne) und erkennt das Pubis von Reinigers Fund richtig. Im gleichen Jahre gibt 
Gaudry gute, kurze Beschreibungen und Abbildungen von Dimodosaurus aus Poligny und einem 
neuen Fundort im Döp. Ila Ute -Mar ne. 

1891 glaubt Boulengbr Stegosaurus-Resto in der lombardischen Trias gefunden zu haben, die 
er aber bald selbst als Lariosaurus erkennt. 

1892 ersetzt Marsh die allgemein gewordene Bezeichnung Zanclodon durch den älteren Namen 
Platcosaurus und bildet ein in Stuttgart befindliches Pubis eines von Kapff im Stubensandstein 
Stuttgarts gefundenen Skelettes, das Huxley schon 1875 gesehen hat, als Platcosaurus ( Zanclodon ) 
suetneus ab (= Sellosaurus gracilis m.). Zugleich gibt er die Abbildung des rekonstruierten Vorder- 
fußes und der Schädelbasis von Thecodontosaurus aus Bristol, welch letztere mit einer Auzahl Knochen 
damals durch Tausch aus Bristol in das Yale-Museum gelangte. 

1894 gibt v. Koenen den Bericht des Fundes zweier „ISelodon*- Skelette im Rhät von Göttingen 
(hier als Plat. cf. poligniensis). Im selben Jahre stellt E. Fraas in einem kurzen Bericht Sand- 
beroers auf dürftige, von letzterem schon 10 Jahre früher gefundene Reste aus dem Keuper ge- 
gründet dio neue Art „ Zanclodon “ havaricus auf. 

1895 folgt Seeleys ausführliche Beschreibung von Thecodontosaurus und Palaeosaurus in 
Bristol. Seeley führt bei den Skelcttknochen die Trennung in 2 Arten durch, was früher nie ver- 
sucht worden war. Er legt auf die Form der Zähne großen Wert und vergleicht Thecodontosaurus 
besonders mit Dimodosaurus. 

1895 veröffentlicht Marsh eine detaillierte Einteilung der Dinosaurier. Die 4. Familie der 
Theropoden bilden die Plateosauriden (Zanclodontidae) mit Platcosaurus ( Zanclodon ), Teratosaurus? und 
Dimodosaurus. Besonders wichtig findet er, daß die Hauptausdehnung des Ueum sich hinter dem Aceta- 
bulum befindet (wie übrigens schon Sf.eley 1879 betonte), daß das Sacrum aus 2 Wirbeln bestehe 
(wie auch schon Huxley 1875 von „ Zanclodon u angibt, während H. v. Meyer bereits 1839 von Plaieo- 
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saurus Engelhardti und 1861 vom REixiGERschen Fund die Dreiwirbeligkeit betonte), daß das Pubis 
plattenförmig ist u. s. w. Die 5. Familie der Theropoden bilden die Anchisauridae, denen unter anderen 
Palaeosaurus und Thecodontosaurus zugezäklt werden. 

1896 erkennt E. Fraas die zu weit gefaßte Anwendung der Benennung „ Zanclodon laevis “ und 
will dem Uebelstand abhelfen, indem er den usuellen Gebrauch des Namens auf die von Pueninger 
beschriebenen Skelette festlegen möchte und den ursprünglichen Zanclodon aus der Lettenkohle Zan- 
clodon Plieningen nennt Koken bringt 1900 dementgegen die historische Benennung wieder zur 
Geltung und schlägt für die Funde des oberen Keuper den Namen Zanclodon Quenstedti vor. Zanclodon 
arenaceus Fraas 1896 aus dem Schilfsandstein ist ein Belodon, wie Verf. 1902 nachwies. 

Blanckenhorn beschreibt 1897 die zahlreichen, aber sehr fragmentären Dinosaurierreste aus 
dem mittleren und oberen Keuper Frankens, jedoch größtenteils ohne die nötigen osteologischen Grund- 
lagen. Im selben Jahre signalisiert E. Fraas einen Dinosaurierfund aus dem Braunschweigischen Rhät. 

1898 beschreibt Seeley gewaltig große Knochen aus dem Rhät von Sommersetshire, die 
schon Saxford 1894 und Chapman 1895 angekttndigt hatten. Infolge minutiöser Verschiedenheiten 
zweier mitgefundener Zähne (die Verf. durchaus bestreitet) sucht Seei.ey die Knochen zwei ver- 
schiedenen Tieren zuzuweisen: Avalonia Sanfordi und Picrodon Hen>eyi (= Oresslyosaurus ingens 
Rütim. hier). Seeley hat dabei übersehen, daß der Name Avalonia schon 1890 von Walcott an ein 
mittelcambrisches Trilobitengeschlecht (verwandt mit Conocephalus Zenk.) vergeben war. Schon 1900 
zieht Kokbx mit Recht die beiden Namen ein, indem er die Knochen und Zähne auf eine einzige Art 
bezieht, die er zu Zanclodon rechnet. 

E. T. Newton macht 1899 einen bezahnten Unterkiefer aus dem Rhät von Glamorganshire 
bekannt, den er Zanclodon canibrensis nennt. Koken erkennt. 1900 die Ucbcreinstimmung der Zähne 
mit Quenstedts Megalosaunts cloacinus und macht die Zusammengehörigkeit beider wahrscheinlich. 

E. Fraas beschreibt 1900 einen Zahn aus dem oberen Muschelkalk Württembergs als Zan- 
clodon Schüfet und bildet zugleich auch einen schönen Tc-rafosaurws-Zahn aus dem mittleren Keuper 
von Aixheim ab. 

Mit all diesen vielen und zum Teil sehr gründlichen Beschreibungen und Untersuchungen, die 
die Arbeit von beinahe einem Jahrhundert darstellen, sind die Dinosaurier der Trias Europas in einer 
großen Forraenfülle bekannt geworden. Ausführliche zusammenfassende Arbeiten sind seit H. v. Meyer 
und Huxley nicht mehr gemacht worden. Daher hielt der Verf. es an der Zeit, einen monographi- 
schen Versuch zu wagen; seine Vorarbeiten datieren vom Herbst 1 900 an. Eine Uebersicht über 
sämtliche Reptilien der Trias wurde 1902 l ) gegeben, welche die Dinosaurier beinahe nur in katalog- 
artiger Weise berücksichtigte; an der dortigen Dinosaurier-Zusammenstellung ist 1905 s ) in einem kurzen 
Bericht viel geändert worden, soweit es sich auf Europa bezieht, und 1906 J ) ausführlicher für die 
außereuropäischen Arten. Ein osteologischor Vorbericht wurde schon 1901 * 3 4 * * 7 ) gegeben, und einige Einzel- 
heiten, namentlich über den Schädel, wurden in Arbeiten von 1904“) und 1906*) gelegentlich eingeflochten. 
Ueber den Gebrauch resp. Mißbrauch des Namens Zanclodon wurde 1905 0 berichtet. 

1) Dieec Abhandl., Bd. X (VI), Heft 1, pag. 72. 2) Zcitschr. d. deutsch, geol. Gee. 1905, pag. 3-15 — 349. 

3) Diese Abhandl., Bd. XII (VIII), Heft 2. 1) N. Jahrb. f. Min. etc. 1901, Bd. II, pag. 89-104. 

5) N. Jahrb. f. Min. ctc., Beil.-Bd. XTV, 1904, pag. 319—333. 

6) N. Jahrb. f. Min. etc., 1900. Bd. I, pag. 1 — 12 und Ccntralbl. f. Min. etc., 1906, pag. 336 — 338 und 1. c. An- 

merkung 3. 

7) Ccntralbl. f. Min. etc., 1905, pag. 10—12. 
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Kapitel II. 

Beschreibung der einzelnen Funde. 

JPlateosaurus Jieinigeri n. sp. 

Taf. I-IX. 

Ernte Erwähnung des Funden von 1847 in: 

Th. Plikninger, Verzeichnis der Reptilien Württembergs. Jahreeh. d. Vcr. f. vatcrl. Naturk. in Württ. Bd. 3. 1847. pag. 207 ; 

Bd. 5. 1850. pag. 171. 

Beschreibung und Abbildung in: 

Th. Pliening kr, Btlodon PUeningeri H. v. Meyer, oin Saurier der Keuperformation. Ibid. Bd. 8. 1852. p. 389 ff. 

Als I’laleosaurus Keinigeri in: 

F. v. Hurne, Trias-Dinosaurier Europas. Zoitschr. d. deutsch, geol. Goscllsch. 1905. pag. 345—349. 

Im Mai 1847 fand der Stadtrat und Kaufmann Albert Reiniger aus Stuttgart in deu 
Knollenmergeln der Weinberge bei Degerloch ein fast vollständiges Dinosaurierskelett, dem aller- 
dings der Kopf fehlte. Ucber die Auffindung berichtet Th. I’lieninger 1. c. 1852 folgendermaßen: 

„Es ist nämlich, nach der an Ort und Stelle nachgewiesenen Lage des Fossils an dem Fundort 
zu schließen — indem einzelne in der Mergelgrube umherliegende Fragmente auf eine senkrechte Gruben- 
wand, von der dieselben hcrrühron mußten, und auf die in dieser Wand zu Tage stehenden gleich- 
artigen Knochenbruchflächen, somit auf die Entdeckung des ganzen nachmals ausgebeuteten Fossils 
geleitet hatten — als sicher anzunehmen, daß schon bei dieser Entdeckung der Schädel, wenn er anders 
ursprünglich bei dem Skelett vorhanden war, als der über die Grubenwand hervorragendste Teil schon 
längst mit der Mcrgelmasse, in die er eingebettet sein mochte, zur Bodenbesserung in die benach- 
barten Weinberge geschafft worden und dort verwittert sei, deren Besitzer eben zur Gewinnung des 
Keupermergels für ihre Güter jene Grube geöffnet hatten. Denn nach mündlichen Angaben des Ent- 
deckers über die Lage des Fossils ist wahrscheinlich, daß dasselbe in schiefer Richtung gegen die 
Wandfläche bergeinwärts in der Art gelagert war, daß die hinteren Extremitäten, Füße und Schwanz 
am tiefsten im Gestein staken, die vorderen Teile des Skeletts dagegen und namentlich also der 
Schädel ihre Lage vor der zur Zeit der Entdeckung des Skeletts vorhandenen Grubenwand gehabt 
haben mußten. 

„Diese Wahrnehmung nun in Verbindung mit dem Umstande, daß der Entdecker, welcher 
einige Zeit, nachdem er an der Zusammensetzung der gewonnenen Knochenfragmente gearbeitet, dem 
Verfasser von seinem Funde Nachricht gegeben hatte, auf große Schwierigkeiten gestoßen war — indem 
sich sehr viele Lücken in den von ihm zusammengesetzten Teilen zeigten, für welche unter der Menge 
der bereits gewonnenen Knochenfragmente die Ergänzungen nicht zu finden waren — drängte die Ver- 
mutung auf, daß sowohl diese Ergänzungsstücke als auch vielleicht die Reste des Schädels, da sie 
weder in der Grube, unter den noch vorhandenen Mergelschuttmasson, welche vom Verfasser in Gemein- 
schaft mit dem Entdecker genau und wiederholt durchsucht worden waren, noch auch beim weiteren 
Schürfen in dem anstehenden Gestein, welches letzterer unternommen hatte, aufzufinden waren, schon 
früher mit dem ausgebeuteten Mergel in die benachbarten Weinbergo gewandert sein mußten. 

„Nach mehreren vergeblichen Nachforschungen gelang es nun dem Verfasser, in einem der benach- 
barten Weinberge eine sehr große Menge solcher Fragmente zu retten, welche die Weiugärtner bereits 
mit ihrer Ausbeute an Mergel dorthin aufgeschüttet hatten, uud sie dem Entdecker zuzuwenden. Sie 
setzten diesen in den Stand, nun den größten Teil des Skeletts wenigstens in einer Weise zusammen- 
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setzen, daß die osteologischen Hauptcharaktere an demselben deutlich wurden, wenn auch beinahe alle 
Wirbelapophysen mangeln, viele Knochenteile überhaupt mehr oder weniger verstümmelt sind und in 
den zusammengesetzten Skelettteilen noch manche Lücken sich finden.“ 

Dieses zuerst gefundene große Theropodcnskclctt ist auch bis jetzt das vollständigste Exemplar 
geblieben. Vor allem sind die Wirbel des Rückens und des Schwanzes in unübertroffener Vollzähligkeit 
vorhanden. Es fehlen der Schädel, eine Anzahl Halswirbel, einzelne Schwanzwirbel, viclo Rippen, die 
Abdominalrippen und Hämapophysen, Teile der Scapula, des Unterarmes^und der Hand, eine Fibula 
und Teile des Fußes. Trotzdem aber bleibt ein sehr vollständiges Skelett übrig, das ursprünglich ca. 
7 m lang war. 


Zähne. 

Obwohl vom Schädel keine Reste entdeckt wurden, haben sich doch einige Zahnkronen zwischen 
den Rippen zerstreut gefunden. Plieninger hatte noch 11, jetzt sind nur noch Reste von 7 Zähnen 
vorhanden, von denen aber nur 3 halbwegs brauchbar sind. letztere sind die Originale zu Plieninoers 
t. 8 f. 8, 9 u. 13. Der große Zahn (Taf. I, Fig. 1) ist 3 cm lang, aber die äußerste Spitze fehlt, und 
nach unten ist er wohl auch nicht vollständig; seine grüßte Breite beträgt 12 mm, und an der oberen 
Bruchfläche ist er noch 6 mm breit. Er ist sehr stark komprimiert mit scharfen Rändern. Die Dicke 
des Zahnes beträgt schätzungsweise */& der Breite (er steckt nämlich im Gestein). Die Seiten sind glatt 
und flach gewölbt. Die feine Zackung der scharfen Ränder ist an diesem Exemplar nicht sichtbar. Der 
ganze Zaku ist in seiner oberen Hälfte leicht rückwärts gekrümmt. Ein anderes Stück (Taf. I, Fig. 2) 
von 13 mm Länge und 6,5 mm Breite stellt wohl nur die Spitze eines größeren Zahnes vor. Die 
Ränder sind auch hier scharf und die feine Zackung ist ebenfalls nicht erkennbar. Das dritte Stück 
(Taf. I, Fig. 3, 30mal vergrößert) ist ein winziges Fragment, das nur insofern Berücksichtigung ver- 
dient, als eine kleine Strecke unversehrten Randes von nur 0,8 mm Länge 6 winzige, senkrecht ab- 
stehende Zacken in Form kleiner, runder Zäpfchen aufweist. Diese Art von Randkerbung oder -sägung 
nenne ich „Palisadenkerbung“ im Gegensatz zu den gröber und spitzlanzettlich gesägten Rändern der 
Zähne von z. B. Plaleosaurus poligniensis oder Thecodontosaurus antiquus. 

Halswirbel. 

Der vorderste vorhandene Halswirbel (Taf. II, Fig. 1) ließ sich nach der ziemlich vollständigen 
Halswirbelsäule von Plutcosaurus Quenstedti als der 3. bestimmen. Der obero Bogen fehlt ihm zum 
größten Teil, einiges ist durch Zement ersetzt Es gelten folgende Maße: 

Länge des Wirbclkörpcrs 10,0 cm 

Höhe der hinteren Gelenkfläche 4,0 „ 

„ „ vorderen „ 3,5 „ 

Breite „ hinteren „ 5,0 „ 

„ „ vorderen „ 4,0 „ 

4 cm hinter dem Vorderrande ist der Wirbelkörper bis auf 1,5 cm eingeschnürt 
Höhe des Rückenmarkkanals vorn 2,8 cm 

„ „ „ hinten 2,8 „ 

Länge der Basis des Processus spinosus 7,0 „ 

Geolog, u. Palilont. Abh., 8oppl.-Bd. I, Lieferung 1, 
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Breite des Rückenmarkkanals hinten unten 2,0 „ 
n * Ti » oben 1,7 „ 

„ „ „ vorn unten 1,5 „ 

v » n n oben 1,2 n 

Der Wirbelkörper ist also stark in die Länge gestreckt, und seine Hauptmasse befindet sich in 
der hinteren Hälfte. Die vordere Hälfte zeigt in der Medianlinie unten eine schwach entwickelte Kante. 
Die vordere Gelenkfläche des Zentrums ist heinahe ganz flach, die hintere dagegen ziemlich tief konkav 
(über 1 cm) und dabei etwas sattelförmig zur Begünstigung vertikaler Bewegung des Halses. Der 
Querfortsatz fehlt. Die Präzygapophysen sind ganz verstümmelt; die Postzygapophysen lassen so viel 
erkennen, daß beide Aeste sich in flachem Winkel in der Mitte zu einer Platte vereinigen, wie das in 
höchstem Grade beim Epistropheus der Fall ist (PL Quemtedli), dort ist sogar der Ansatz eines Hypo- 
physens zu bemerken. Dio hinteren Zygapophysen selbst sind etwas in die Höhe gerichtet und diver- 
gieren nach außen. Auf der äußeren Seite besitzen sie eine Kante, die sich nach vorn in den abge- 
brochenen Processus transversus und von dort in die Präzygapophysen fortsetzt. Die Präzygapophysen 
divergieren weniger als die hinteren. 

Vier andere Halswirbel sind so schlecht erhalten, daß ich nichts über sie aussagen kann. 

. Grenzregion zwischen Rücken und Hals. 

Sehr vollständig ist der letzte (13.) Halswirbel erhalten (Taf. II, Fig. 2 rechts). Er kann eigent- 
lich nur zusammen mit dem 1. Rückenwirbel (Taf. II, Fig. 2 Mitte) behandelt werden, da beide die 
größte Aehnlichkeit haben. Eine in situ vorhandene Halsrippe zeigte mir zuerst, daß der letzte Hals- 
wirbel faktisch noch nicht der Rückenregion zuzurechucn ist. 

Das Auffallendste an den beiden Wirbeln ist der riesig entwickelte Längskiel auf der Unterseite 
der Zentra. Die Zentra sind gedrungen und dick. Der letzte Halswirbel besitzt auf jeder Seite 
des Zentrums eine Kante in der Mitte vorn, die sich am Rande der Gclenkflftche zu einer kleinen 
Parapophyse verdickt Beim 1. Rückenwirbel liegt diese Ansatzstelle des Capitulum costae schon 
bedeutend höher, doch noch unterhalb der zeutro-neuralen Naht. Der Querforfsatz des letzten Hals- 
wirbels ist kräftig (an der Basis 3,5 cm breit) und von 2 starken Streben, die als schmale Lamellen 
(bei den Rückenwirbeln viel schmäler) weit vorspringen, gestützt. Diese Streben divergieren in stumpfem 
Winkel nach unten. Der Processus transversus ist etwas schräg nach vorne gerichtet, der des 1. Rücken- 
wirbels ebensowenig nach hinten und dabei nicht unbeträchtlich nach oben. Das Ende des Querfort- 
satzes ist bei beiden keulenförmig verdickt. Zwischen dem Querfortsatz einerseits und den beiden 
Zygapophysenpaaren spannt sich je eine Knochonplatto aus, die zugleich auch den Processus transversus 
nach vorn und hinten festigt. Zwischen den Streben unter dem Querfortsatz und der horizontalen 
Platte befinden sich tiefe Gruben, die jedoch beim letzten Halswirbel weniger tief als beim 1. Rücken- 
wirbel sind. Bei dem letzten Halswirbel ist die erwähnte Knochonplatto etwas abwärts geneigt. Die 
Streben unter dem Querfortsatz und den Zygapophysen bilden ein „W“, und bei dem Rückenwirbel (wie 
auch bei den folgenden) mit spitzem Winkel in der Mitte und steil gestellten äußeren Aesten (also eher 
ein umgekehrtes M) und bei dem letzten Halswirbel mit flacheren Winkeln und schräg gestellten Aesten. 
Dio Zygapophysenpaare des letzten Halswirbels sind länger als die des 1. Rückenwirbels; der letzte 
Halswirbel unterscheidet sich aber auch schon selbst von den vorhergehenden Halswirbeln durch seiner- 
seits kürzere Zygapophysen. Der Dornfortsatz ist außerordentlich schmal und dick, dabei ziemlich hoch, 
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oben verdickt und etwas nach hinten gekrümmt, auf der Oberseite, namentlich hinten, ist er zweiteilig, 
und von da läuft eine Rinne an der Hinterseitc abwärts bis unten. Die I’ostzygapophyscn des 1. Rücken- 
wirbels erinnern durch ihre relative Länge und ihr Divergieren noch einigermaßen an Halswirbel. 

An der rechten Seite des letzten Halswirbels hängt noch in situ eine Halsrippe von ca. 10 cm 
Länge, bei der Capitulum und Tuberculum als gleichlange Aeste ausgebildct sind. Der distale Teil 
dieser Halsrippe fehlt. 


Rücken Wirbel. 

Es sind 15 Rückenwirbel vorhanden. Zunächst gebe ich Längen- und Höhenmaße der 5 ersten 

Zentra : 


) HW 13 | 

RW 1 | 

i 2 ; 

3 

' 4 1 

5 

länge 

. 10,0 

9,0 

80 

80 ' 

80 | 

80 

Hflhe 

1 80 

I 9,0 

1 so : 

8,0 

1 70 1 

7,0 


Der 2. Rückenwirbel (Taf. II, Fig. 2 links) unterscheidet sich von dem 1. hauptsächlich durch 
den Mangel des lamellenartigen hohen Kieles; an seiner Stelle ist eine ziemlich scharfe Kante ausge- 
bildet. Der 3. Wirbel (Taf. II, Fig. 3 rechts) ist an dieser Stelle im Querschnitt gerundet, der 4. 
(Taf. II, Fig. 3 Mitte) flach, der 5. (Taf. II, Fig. 3 links) ebenfalls flach, jedoch mit Kanten zu beiden 
Seiten. Die nach hinten folgenden werden allmählich wieder gerundet, der 6. (Taf. II, Fig. 4) entspricht 
im Querschnitt dem 4., der 7. dem 3. 

Der Dornfortsatz des 2. und 3. Wirbels ist dick, schmal und hoch wie beim 1., nur nimmt die 
keulenförmige Verdickung und die Zweiteiligkeit ab. Beim 3. Wirbel ist der Dornfortsatz 3 cm hoch, 
beim 4. 4, beim 5. 5, beim 6. 6,5 cm hoch. Er steigt also nach hinten allmählich an. 

Die Querfortsätzc richteu sich bis zum 5. Wirbel zunehmend nach oben und etwas rückwärts; 
die folgenden werden wieder horizontal. Die beiden Streben unter dem Processus transversus stellen 
sich in immer spitzerem Winkel gegeneinander, verschmelzen schon beim 3. oder 4. Wirbel beinahe 
ganz zu einer einzigen, unten aus 2 Wurzeln zusammenfließenden Strebe. Beim 5. Wirbel divergieren 
sie wieder mehr, und beim 6. geht eine Strebe senkrecht abwärts, die andere weit nach vorn zur kleinen 
Parapophyse. Weiterhin verschwindet diese letztere Strebe ganz, und es bleibt nur dio hintere abwärts 
reichende Strebe übrig. An der vorderen Strebe zieht sich die Parapophyse von Wirbel zu Wirbel 
immer höher hinauf. Vom 4. Wirbel an liegt sie am unteren Ende dieser Strebe. Beim 5. Wirbel 
hebt sich der Vorderrand der ovalen Artikulationsstclle des Capitulum costao höher heraus, beim 6. 
noch mehr. Beim 8. erreicht sie schon die Basis der Präzygapophyse. Bis dahin ist sie oval und 
schräg gestellt, vom 9. an ist sie rund und sitzt nur noch mit dem unteren Rande auf dem Wirbel- 
zentrum. Die hintere Strebe unter dem Querfortsatz legt sich vom 7. und 8. Wirbel an mehr und 
mehr schief rückwärts, so daß sie in ihrem unteren Teil schließlich am Hinterrand des Wirbclkörpers 
entspringt. Hiermit geht Hand in Hand das Verschwinden eiuer vom Zentrum ausgehenden Strebe für 
die Postzygapophyse. 

Die Postzygapophyse ist vom 4. Wirbel an kurz und vom Processus spinosus abzweigend direkt 
abwärts gerichtet mit horizontaler Gclenkfacettc, die sich nach vorn direkt mit dem Querfortsatz ver- 
bindet Vom 6. Wirbel an bis zum 14. liegt das Ende der Postzygapophyse in einer (senkrecht 
gedachten) Ebene mit der hinteren Gelenkfläche des Zentrums. Die Präzygapophyse ragt natürlich 
entsprechend über die vordere Gelenkfläche vor. Sie steht ebenfalls durch eine horizontale Verbreite- 
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rung in Verbindung mit dem Querfortsatz. Die Gelenkfacctten kommen von unten her in Kontakt mit 
denen der Postzygapophysen des vorhergehenden Wirbels. Zwischen sie hinein greift das keilförmige 
Hyposphen als Ausläufer der Postzygapophysen nach unten. Bei den hinteren Rückenwirbeln ver- 
breitert sich das Hyposphen nach unten nochmals, so daß also die Präzygapophysen von oben, von der 
Mcdialscitc und etwas sogar von unten in Kontakt mit dem vorhergehenden Wirbel stehen. Ueber 
dem Hyposphen befindet sich eine tiefe Grube in der Basis des Processus spinosus. 

Zwischen den Präzygapophysen eines Wirbels und der hinteren Strebe des oberen Bogens des 
vorhergehenden Wirbels bleibt ein rundes Loch frei, wohl zum Austritt der Spinalnerven. Am schönsten 
ist dies bei Plaieosaurus poligniensis zu sehen (cf. Taf. XXVIII). 

Die Processus spinosi, welche bei den ersten Rückenwirbeln so merkwürdig schmal und dick 
sind, erhalten vom 5. und 6. Wirbel an allmählich ihre normale Gestalt als breite, dünne Lamellen, dio 
oben gerade abgeschnitten sind. Die vorderen neigen sich nach hinten, die späteren stellen sich immer 
steiler aufrecht bis zum 14. Rückenwirbel (Taf. II. Fig. 7 rechts). 

Vom 10. Wirbel (Taf. II, Fig. 5) an machen sich Einbuchtungen bemerkbar, die sich auf jeder 
Seite der Zentra dicht unterhalb der zeutro-neuralen Kaht befinden; sie nehmen bis zum 15. Wirbel 
(Taf. II, Fig. 7 links) zu. 

Die vorderen Zentra sind beinahe platycocl ; die Vertiefung der Gelcnkflächeu ist nur angedeutet 
und zwar an der hinteren etwas mehr als an der vorderen. Bei den letzten Rückenwirbeln, vom 10. 
(Taf. II, Fig. 5) an, macht sich schwach sattelförmige Krümmuug der Gelenkfiächeu bemerkbar, am 
meisten beim 12. Wirbel. Ihr entspricht an der vorderen Facette das umgekehrte Verhalten, namentlich 
am oberen Rande. Dies erleichtert offenbar vertikale Körperbewegungen, die besonders in der hinteren 
Rückenregion stattfanden. 

Der 15. Wirbel (Taf. II, Fig. 7 links) hat einige Eigentümlichkeiten infolge seiner Gelenkuug 
mit den besonders kräftig gebauten Sacralwirbeln. Das Incinandergreifen der Zygapophyscn muß hier 
ein besonders starkes und sicheres sein, weil bei aufrechtem Gang der ganze vordere Teil des Körpers 
auf diesen letzten Wirbeln ruht Die hierzu nötige Umbildung macht sich schon vom 12. Wirbel an be- 
merkbar; hier sind die beiden Streben unter dem Querfortsatz annähernd gleich stark, eher aber die vordere 
etwas stärker (bis hierher war es die hintere). Beim 13. verschwindet die hintere Strebe fast voll- 
kommen und die vordere, die Parapophysc tragende wird stärker. Vom 14. Wirbel an verschmilzt die 
Parapophyse mit der Diapophyse. Diese rückt weit nach vorne, weil beim 14. und 15. Wirbel der ganze 
obere Bogen nach vorne gerückt wird durch die weit vorgreifenden Präzygapophysen. Die Postzygapo- 
physen reichen entsprechend weit nach hinten. Der Dornfortsatz baut sich beim 14. Wirbel genau 
senkrecht auf; sowohl die vordere wie die hintere Kontur divergieren ein wenig schief abwärts; an der 
Basis ist er 7 cm breit, dagegen der des 15. Wirbels nur 5 cm. Der letztere ist schmal, dick und hoch, 
dabei stark nach vorne geneigt. Die Postzygapophysen dieses letzten Wirbels sind hoch nach oben 
gerückt und haben etwas schräg gestellte Facetten. Das Hyposphen ist groß und springt dornartig nach 
hinten vor. Par- und Diapophyse sind vollkommen zu einem einheitlichen Querfortsatz verschmolzen, 
dessen Oberfläche schief nach vorn-abwärts geneigt ist; der ganze Fortsatz steht schräg nach vorne; 
dagegen steht der Querfortsatz des 14. Wirbels mit horizontaler Oberfläche genau rechtwinklig nach 
der Seite ab; die vorhergehenden sind etwas schräg rückwärts gerichtet. Der Processus transversus 
des 15. Wirbels liegt tiefer als die früheren und somit auch unterhalb der Spina iliaca anterior. Mit 
dieser war er vermutlich durch Bänder verbunden, da er sie beinahe berührt Aus diesem Grunde 
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konnte er unmöglich Rippen tragen. Es ist also der einzige Lendenwirbel. Bei Plaieosaurus QuenstecUi 
besitzt der 14. Wirbel 'noch ein Rippenpaar. Das Zentrum des letzten Rückenwirbels ist unten in der 
Längsrichtung keilförmig zugeschärft wie auch der 1. Sacralwirbel. Er ist etwas über 9 cm lang, während 
die vorhergehenden 8,5 cm Länge hatten, nur der 14. erreicht ebenfalls 9 cm. Die vorher geringere 
Höhe des Zentrums steigt beim 15. Wirbel auf 12 cm an der hinteren Facette. Bei den früheren 
Wirbeln war immer die vordere Gclcnkfläche die größere, hier ist es umgekehrt. Alle diese Verhält- 
nisse dienen zu einer stärkeren Befestigung mit dem Sacrum, dem zentralen Teile des Skelettes. 

Sacralwirbel. 

Die Sacralwirbel sind in der Dreizahl vorhanden (Taf. III, Fig. 1, u. Taf. VI u. VII). Es ist 
gerade dieses nämliche Skelett, welches Marsh veranlaßte, deren nur 2 anzunehmen; aber es war ein 
Irrtum *). Die beiden ersten Sacralwirbel sind noch fest mit den beiden Ilea verbunden, während der 
3. isoliert ist und sich überhaupt in Größe und allgemeinem Habitus mehr den vordersten Schwanz- 
wirbeln nähert. Ein weiterer Grund, der Marsh in seiner Ansicht vielleicht bestärkt haben konnte, 
ist der, daß die Sacralrippen des 1. Wirbels etwas nach vorn, die des 2. aber schräg nach rückwärts 
gerichtet sind und also ein symmetrisch abgeschlossenes Ganze zu bilden scheinen. Auch bleibt für 
den Ansatz der Sacralrippc des 3. Wirbels an den Ilea nur wenig Platz übrig. Ich bin zur entgegen- 
gesetzten Ansicht gerade an diesem gleichen, hier zu beschreibenden Exemplar gekommen und fand 
die Bestätigung namentlich in Poligny an dem dortigen intakt erhaltenen Sacrum. 

Bei allen 3 Wirbeln sind die Dornfortsätze abgebrochen, die Zygapophysen sind auch großen- 
teils beschädigt; die rechte Sacralrippe des 3. Wirbels fehlt ebenfalls. 

1. Sacralwirbel. Das Zentrum ist dem des letzteu Rückenwirbels sehr ähnlich. Die Läuge 
beträgt 10 cm, bei jenem etwas über 9 cm. Die Flanken sind etwas gewölbt, aber nach unten ist das 
Zentrum keilförmig zugeschärft, doch nicht gekielt. Im Gegensatz zum 2. und 3. Sacralwirbel ist die 
Unterseite im Längsschnitt deutlich nach oben eingezogen. Die entblößte vordere Gclcnkfläche des 
Wirbelkörpers ist nur sehr wenig vertieft. Ihr Umriß ist nicht ganz kreisförmig, sondern in vertikaler 
Richtung ein wenig oval; die Höhe beträgt 11 und die Breite 10 cm. Die Sacralrippen wurzelu sowohl 
am Zentrum als am oberen Bogen ; ihr Ansatz ist möglichst nach vorne gerückt und liegt etwas höher 
als beim 2. Sacralwirbel. Die 1. Sacralrippe ist ungeheuer kräftig und massiv und breitet sich am 
distalen Ende pilzartig aus, um sich mit möglichst großer Fläche an das Ueum anzulegen. Die Ansatz- 
fläche am Ileum hat eine Breite von 14 cm. Die Sacralrippe ist im Querschnitt nach vorn und unten 
konvex gerundet, nach hinten etwas konkav ausgebuchtet. Die obere Fläche geht von der Wurzel des Doru- 
fortsatzes gerade und horizontal nach der Seite bis zum Ileum, und zwar in einer etwas nach vorn 
geschwungenen Linie. Der obere Bogen ist ungenügend erhalten, doch, soweit erkennbar, dem von 
PI. jwlignioisis ähnlich. 

2. Sacralwirbel. Der 2. Wirbel ist der Sacralwirbel im eigentlichsten Sinne des Wortes. Er 
ist der größte, stärkste und am meisteu zu spezieller Funktion umgebildete. Das Zentrum ist bedeutend 
länger als beim 1. Wirbel, nämlich 13 cm gegenüber 10 cm; dabei ist er breiter und unten fast ganz 
flach, in der Mitte ist ein Längskiel angedeutet (Taf. VI, Fig. 1 b). Der Umriß der hinteren entblößten 
Gelenkfläche ist etwas in die Breite gezogen, nämlich 9,5 cm hoch und 10 cm breit. Die Fläche selbst 
ist nur sehr wenig vertieft. Die Sacralrippen sind stärker als bei den beiden anderen Wirbeln; ihr 

1) H. v. Meyer Jbuitte an diesem Exemplar 1861 nchon richtig beobachtet. 
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Ansatz nimmt den größten Teil der Wirbelseite in Anspruch und nähert sich dem vorderen Rande etwas 
mehr als dem hinteren. Eiu scharf abgosctzter schmaler Ringwulst umfaßt die Wurzel der Sacralrippe 
von hinten. Die 2. Sacralrippe wendet sich ebenso schräg rückwärts wie die 1. schräg vorwärts. Im 
Querschnitt ist sie unten gerundet und dick, zieht sich daun als dünne Wand in die Höhe, um sich 
oben horizontal plattcnförmig nochmals auszubreiten. Die plattenförmige Ausdehnung oben ist etwas 
breiter als bei der Sacralrippe. Auch diese 2. Sacralrippe breitet sich am Ileum pilzförmig aus, um 
die Verbindung zu einer möglichst innigen zu machen. Die Ansatzfläche am Ileum ist indes nur 11 cm 
breit gegenüber 14 cm bei der 1. Sacralrippe. So wie die 1. Sacralrippe sich am Ileum hauptsächlich 
nach hinten ausbreitet, so tut es die 2. namentlich nach vorne (Taf. VII). Beide berühren sich über 
dem Acetabulum. Der freie Raum zwischen den beiden Sacralrippen unten ist klein, oben aber sehr 
viel größer. 

3. Sacralwirbel. Der 3. in diesem Falle isoliert erhaltene Sacralwirbel ist der kleinste von 
den dreien (Taf. III, Fig. 1). Er ist nur 8,5 cm lang gegenüber 13 beim 2. und 10 beim 1. Im Quer- 
schnitt ist er ausgesprochen keilförmig nach unten zugeschärft (Taf. III, Fig. 1 c) und im Längsschnitt, 
wie es scheint, sehr wenig nach oben eingezogen (die hintere Ecke unten ist nämlich abgebrochen) 
(Taf. III, Fig. la). Die vordere Gelonkflächc (Taf. III, Fig. lb) ist der Keilform des Wirbelkörpers 
entsprechend beinahe herzförmig, dabei etwas sattelförmig vertieft. Der Ansatz der Sacralrippe ist 
relativ höher als bei den anderen Sacralwirbeln, kleiner und in der Mitte der Flanke befindlich (Taf. III, 
Fig. la u. b). Die ganze Sacralrippe ist ungleich schwächer als die 1. und 2.; sie erinnert beinahe 
mehr an die Querfortsätzc der ersten Schwanzwirbel. Ihr Ansatz ist dick gerundet und von vorne her in 
der Höhe des Rückenmarkkanales konkav eingebuchtet. Bei einer Entfernung von 4 cm vom Zentrum 
beginnt die Sacralrippe sich leicht aufwärts zu krümmen. Von dieser Stelle an wird sie plötzlich flacher 
und breitet sich nach beiden Seiten aus. Die vordere Ecke der distalen Ausbreitung ist abgebrochen, 
vermutlich war sie am dicksten; die hintere Ecke ist ganz dünn und wie der Querfortsatz eines der 
ersten Schwanzwirbel geformt. Die Mitte des distalen Randes ist durch eine laterale breite Längsfurche 
nach oben und unten auscinandergetriebcn. Diese Furche paßt genau auf die schmale mediale Crista 
der hinteren Spitze des Ileum. Die 3. Sacralrippe ist im ganzen ein klein wenig nach hinten gerichtet. 
Sie unterscheidet sich also von den beiden anderen Sacralrippen durch den Mangel einer pilzförmigen 
distalen Ausbreitung und durch ihre Abflachung. Zygapophyscn, Dornfortsatz und die rechte Sacralrippe 
sind abgebrochen. Die Ocfinung des Rückenmarkskanales ist schon bedeutend kleiner als die des 1. und 
2. Sacralwirbels und sie war beim 1. wie noch bei den Rückenwirbeln in der vertikalen Richtung oval, 
beim 2. kreisrund und ist beim 3. in horizontaler Richtung oval. 

Die Beschaffenheit des 3. Sacralwirbels läßt die Vermutung zu, daß er vielleicht erst im Laufe 
der ersten Jugendentwickelung funktionell in die Reihe der Beckenträger einbezogen wird. 

Schwanz wirbel. 

Es sind 36 Schwanzwirbel vorhanden. Aus dieser Reihe fehlen 3, so ist der letzte vorhandene 
der 39. Etwa 3 — 6 Wirbel mögen an der Schwanzspitze fehlen, um sie vollständig zu machen. 
Man kann also sagen, daß der Schwanz aus 42—45 Wirbeln besteht. Eine ungefähr ebenso große Zahl 
von Schwanzwirbeln besitzt SeUosaurus gracilis, nämlich 43; die äußerste Spitze fohlt auch hier. Die 
aus der zusammenhängenden Reihe der Schwauzwirbel (von PL Reinigen ) fehlenden Wirbel sind der 
7., der 10. und der 15. 
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Dio Artikulationsflächen für die Hämapophysen sind vom 1. Schwanzwirbel an da; diese selbst 
aber sind fast durchweg verloren gegangen, nur am 22. hängt noch der proximale Teil einer Ilämapophyse. 

Die Zentra vom 1. bis G. Wirbel sind gedrungen und dick und kürzer als hoch. Die 4 ersten 
Wirbel (Taf. III, Fig. 2—5) sind 7,5 cm lang und der 1. 9,5 cm hoch. Sio sind nach unten koilförmig 
zugeschärft; die größte Dicke mißt man also dicht unter dem Querfortsatz; jedoch sind sie nicht wie 
der letzte Sacralwirbel bis ganz unten keilförmig zugeschärft, sondern dort wieder einige Centimeter breit 
abgeplattet und in der Mitte mit einer nach hinten tiefer und breiter werdenden Rinne versehen (cf. Taf. III, 
Fig. 3). Der Hinterrand des Wirbelkörpers ist namentlich unten stark umgeschlagen und bildet eine schief 
gestellte Artikulationsfläche für die Ilämapophyse. Durch die Rinne an der Unterseite des Zentrums 
wird diese Fläche einigermaßen in zwei Teile geteilt. Die vordere Gelenkfläche des Wirbelkörpers ist auch 
nach unten umgeschlagen, doch viel weniger und bildet so die zweite Hälfte der Ansatzfläche einer 
Ilämapophyse. 

Die weiter nach hinten folgenden Wirbel werden im Querschnitt unten mehr und mehr gerundet. 
Distalwärts vom 4. Wirbel an fällt auch die Rinne der Unterseite fort. Im Längsschnitt sind alle 
Wirbel der proximalen Schwanzhälftc unten stark eingezogen, oder mit anderen Worten, die Ränder der 
Gelenkflächen stehen stark nach unten vor. Dieses letztere Verhältnis nimmt mehr und mehr ab in 
dem Maße, als die Wirbel länger werden. Die mittleren Schwanzwirbelkörper sind alle unten kürzer 
als oben (Taf. III, Fig. 6), so daß also ihre Gelenkflächen nach unten etwas konvergieren. Bei den 
ganz gerundeten Wirbeln jenseits vom 4. ist die dickste Stelle in der Mitte zwischen Querfortsatz und 
Unterseite. So bleibt es etwa bis zum 14. oder 15. Wirbel. Beim 8. Wirbol ist die Länge schon etwas 
bedeutender als die Höhe, beim 6. war sie noch geringer, der 7. fehlt. Vom 15. Wirbel an wird der 
Wirbel sehr langgestreckt, die Flanko platt und unten gerundet. Für die letzten Wirbel gebe ich liier 
einige Maße an: 17. Wirbel, No. 23, Länge 8 cm, Höhe 4,5 cm, 
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Die oberen Bogen werden im distalen Teile des Schwanzes naturgemäß immer rudimentärer, 
während sie im proximalen Teile noch recht kräftig sind. 


Fig. 1. Plattosnumt Reinigeri n. gp. 
Umtwo der letzten vorhandenen (31. — 39.) 
fichwanzwirbel in '/i nut. Gr., Anxicht von 
rechte. Bei W. 31 n. 32 sieht man Spuren 
der Häinapophyxcn. 



Der Processus transversus ist beim 1. Wirbel ziemlich dick, sein Ansatz nimmt */* dessen der 
3. Sacralrippe ein. Die Länge läßt sich nicht messen, da er abgebrochen ist. Beim 2. mißt man 
9,5 cm von der Spitze des Querfortsatzes bis zur Mitte des Zentrums (beim 3. Sacralwirbel 13, beim 
2. 15, beim 1. 12 cm, von oben gemessen). Die Querfortsätze sind flach und dünn, nur der 1. ist dick. 
Je weiter nach hinten, desto kleiner werden sie: beim 22. (No. 18) ist er 2 cm lang, au der Basis 2cm 
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breit und überhaupt 0,5 cm dick (Taf. III, Fig. 7); von da an ist er nur noch ein kleiner Dorn und 
beim 25. (No. 15) verschwindet er ganz. 

Der Processus spinosus steigt beim 1. bis 3. Wirbel direkt von vorn schräg auf. Vom 4. Wirbel 
an ist ein Intervall, ein Sattel zwischen ihm und den Präzygapophysen. Je weiter distalwärts, desto 
schmäler wird der Dornfortsatz und rückt am einzelnen Wirbel weiter nach hinten. Der Querschnitt 
des Dornfortsatzes an seiner Basis ist keilförmig (mit dem schmalen Ende nach vorn) und ziemlich 
dick. Noch beim 23. Wirbel (Xo. 17) trifft dies zu, der Dornfortsatz steigt nur wenig schiefer an als 
bei den ersten Wirbeln, ist aber nur noch wenig länger als die Präzygapophysen; bei deu distalwärts 
folgenden Wirbeln wird er noch kürzer. 

Die Gelenkflächen der Präzygapophysen sind an den vordersten Wirbeln fast senkrecht und 
unter sich parallel gestellt (bei den Rückenwirbeln standen sie fast horizontal) ; weiter nach hinten stehen 
sie etwas schiefer. Die Präzygapophysen sind verhältnismäßig lang, schmal, schief nach vorn und oben 
gerichtet und stehen weit auseinander. Etwa vom 27. (Nr. 12) Wirbel an divergieren Präzygapophysen 
und Dornfortsatz gleichmäßig flach nach vorn und hinten und haben auch etwa die gleiche Länge. 

Die Postzygapophysen stehen stark seitlich ah. Zwischen ihnen befindet sich an der Hintorseitc 
des Dornfortsatzes nur eine seichte Vertiefung (Gegensatz zu Teraiosaurus). 


Scapula. 


Es ist nur ein Teil der rechten Scapula vorhanden, und zwar das proximale Eude in einer Länge 
von 30 cm. Der obere dünne Rand ist in seiner ganzen Länge abgebröckelt, so daß die Scapula um 
mehrere Zentimeter zu schmal erscheint. Bei 10 — 12 cm Entfernung vom coracoidalen Rande biegt sich die 


Fläche der Scapula um ca. 20° nach der Medialseite (Taf IV, Fig. 2). Am abgebrochenen Ende des 



erhaltenen Stückes ist die Scapula unten 2 cm 
dick, oben weniger als 1 cm. An der erwähnten 
Biegungsstelle beträgt die Dicke unten 3—4 cm 
und am coracoidalen Rande 7,5 cm. An der 
Lateralseite oben befindet sich eine starke und 
nach oben zunehmende Einsenkung, das Pla- 

Fig. 2. Ptaieotaunu Kernigen n. »p. Rest 
der rechte» Scapula in ‘/ 4 nat. Gr. I-aterale Ansicht. 
Man sieht das vertiefte Planum aupracoraco-ocspulare, 
dio Rekonstruktion des Processus deltoidcus (-*- Crista 
scapulac), die Vorderhälfte der Fades glenoidalis pro 
humero und dio ooracoidale Artikulationaflächc. 


num supracoraco-scapularc. Das Proximalende wird von 2 Artikulationsflächen eingenommen ; nach unten 
liegt die Facies glenoidalis pro humero, welche die eine Hälfte des durch Scapula und Coracoid gebil- 
deten halbkreisförmigen Ausschnittes für das Caput humeri ausmacht.. Die darübcrlicgende Fläche wird 
vom Coracoid eingenommen; beide Flächen stoßen in einem stumpfen Winkel zusammen. An der 
inneren Kante dieser Grenzlinie springt eine Ecke der Scapula in spitzem Winkel sehr weit vor. 


Coracoid. 

Beide Coracoide sind vorhanden, das rechte ist aber besser erhalten (Taf. IV, Fig. 1 u. 2). 
Das Coracoid ist eine an der Innenseite konkave und von außen konvexe Scheibe, unten und auf der 
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scapularen Seite stark verdickt. Der Vorder- und Oberrand ist nur 1—2 cm dick. Der Unterrand ist 
in konkavem Bogen ausgeschnitten, 6 cm dick an beiden Enden und in der Mitte 5 cm. Im Querschnitt 
zeigt diese Stelle keinen Bogen, sondern ist abgeflacht und mit einer seichten Längsfurche versehen. 
Ueber der vorderen unteren Ecke liegt auf der Außenseite eine nach vorn scharf abgesetzte starke Ver- 
dickung, die wohl zum Ansatz des Musculus coraco-brachialis diente. Der Hinterrand besitzt 2 Arti- 
kulationsflächen, eine konkav ausgeschnittene, welche mit der entsprechenden Fläche der Scapula zusammen 
die Facies glenoidalis pro humero bildet, und darüber diejenige für die Ver- 
bindung mit der Scapula. Die Grenze zwischen beiden Gelenkflächen wird 
durch eine deutliche Kante gebildet, die von innen schräg aufwärts nach außen 
gegen die scharfe Ecke zuläuft, welche das Coracoid direkt über der Humerus- 
gelenkfläche bildet. Von dieser Ecke aus ist die Artikulationstläche für die 
Scapula durch eine schief nach oben steigende Linie in 2 Felder geteilt (s. Fig. 3) ; 
das untere dieser Felder wird von der spitz nach innen vorspringenden Ecke der 
Scapula eingenommen. An dieser Stelle ist das Coracoid 7—8 cm dick. Von 
hier aus geht auch eine breite flache Erhöhung nach der Mitte der vertieften 
Innenfläche des Coracoids. Die größte Breite des Coracoids, ebenfalls an dieser 
Stelle, beträgt 13 cm und die Höhe, soweit erhalten, 18 cm; viel wird an der 

Fig. 3. Plateosaum» Reinigtet n. sp. ScapuUre Artikulationsfläche des linken Cora- 
coides in </, nat ~ Gr. Die untere konkave Hälfte der Fläche gehört zur Facies glenoidalis 
pro humero, die obere ebene Hälfte der Fläche liegt an der Scapula. 

wirklichen Höhe nicht fehlen. Auf der Humerusgelenkfläche befindet sich eine vielleicht durch Er- 
haltung oder Präparation bedingte rundliche Vertiefung. Das linke Coracoid ist nur iu der Höhe von 
11 cm erhalten; der untere dicke Teil ist ziemlich vollständig. 

Humerus. 

Beide Humeri sind sehr vollständig erhalten (Taf. IV, Fig. 3, u. Taf. V). Ihre Länge beträgt 
40 cm. Der Humerus besteht aus einem sehr verbreiterten schaufelfSrmigon proximalen Teile, einem 
dünnen Schafte und einem verdickten, wenig verbreiterten distalen Teile, dessen Flächenausdehnung um 
ca. 35° gegen die proximale Schaufel nach der radialen Seite gedreht ist (gemessen am linken Humerus). 
Vom Schaft aus wendet sich der mediale 4 cm dicke Rand im Bogen weit nach der Medialseite. Das 
Caput humeri liegt nicht direkt über dem medialen Rande, sondern ca. 7 cm von diesem entfernt. Es 
stellt eine wulstige Verdickung des oberen Randes von 5,5 cm dar. Das Caput befindet, sich an der 
höchsten Stelle dieses Randes und bildet zugleich eine Ecke, von der aus der Rand mit 60— 65° zur 
Längsachse des Humerus sich nach der lateralen Seite in beinahe gerader Linie hinzieht. Unterhalb 
diesem Rande beginnt die breite flache Fossa bicipitis, welche bis zum Anfang des dünnen Schaftes ab- 
wärts zieht. Auf der lateralen Seite des schaufelförmigen Proximalteiles springt die stark ausgebildete 
Crista radialis oder der Processus lateralis direkt nach vorne 6 — 7 cm vor. Die Länge des Kammes 
beträgt 10 cm (links; rechts beschädigt) und seine Breite am oberen Ende 2,5 cm. Der ganze Processus 
lateralis ist ein wenig gedreht, das Oberende nach medial, das Unterende nach außen. Das Unterende 
des Processus lateralis bezeichnet genau die Mitte der Längserstreckung des ganzen Humerus. Die 
Breite des proximalen Teiles vom Oberende des Processus lateralis zur medialen oberen Ecke beträgt 18 cm. 

Geolog, u. Paläoot. Abh., Suppl.-Bd. I, Lieferung 1. 8 
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Entsprechend der konkaven Vorderseite ist die Rückseite des Humerus konvex. Der obere Rand 
ist nach hinten wulstig ungeschlagen und an 4 Stellen verdickt; die erste liegt in der medialen oberen 
Ecke, die zweite und stärkste ist das Caput humeri, 7 cm weiter folgt noch eine solche und von da 
6 cm weiter die letzte. Von diesen erstrecken sich Auffaltungen, die allmählich nach unten flacher 
werden und verschwinden bei ca. 7 cm Entfernung vom Oberrande (über ihre Bedeutung s. unten in Kap. IV). 

Die Breite des Humerusschaftes ist an der schmälsten Stelle 5,5 cm. Das Distalende des Humerus 
ist 14 cm breit. Vom Unterende der Crista radialis läuft oine abgestumpfte Kante schräg abwärts nach 
dem Condylus medialis. Beide Condyli sind nach vorne verdickt, nach hinten treten sie gar nicht her- 
vor. Der Unterrand liegt rechtwinklig zur Längsachse des Knochens. Der ulnare Condylus ist der 
breitere, der radiale der dickere. Der Condylus medialis ist 6 cm breit, der Condylus lateralis 5 cm, 
die Vertiefung zwischen ihnen 3 cm; die Dicke des Condylus medialis beträgt 4,8 cm, die des Condylus 
lateralis 5 cm, das Distalende zwischen den Condyli ist nur 2,5 cm dick. 

Unterarm. 

Von den Unterarmknochen sind nur die Proximalcnden, allerdings in natürlicher Lage, noch am 
rechten Humerus vorhanden und das Oberende des Radius am linken Humerus in verschobener Lage 
(Taf. IV, Fig. 3, u. Taf. V). 

Die rechte Ulna, welche an dem medialen Condylus des Humerus haftet, hat an ihrem oberen 
Ende dreieckigen Umriß. Die längste, etwas konkav eingebogene Seite des Dreiecks mißt 10 cm, sie ist 
dem Radius zugewandt; von beiden anderen Seiten mißt die der vorderen Ecke anliegende Kante 6 cm 

und die andere 8 cm. Die Distanz von der zwischen den kür- 
zeren Seiten liegenden Ecke zu der gegenüberliegenden langen 
Seite beträgt 5 cm. Ein Olecranon besitzt diese Ulna wie über- 
haupt sämtliche triassische Theropoden nicht. Die nach vorn 

Fig. 4. Ptaieasaurua Peinig fri n. «p. Umritt der diotalen Flficbe 
de9 Humeru» (H H Fi) mit den Umrissen der Proximalenden von Radius (Ä) 
und Ulna ( U ) in ihrer vermutlich natürlichen Lage. Rekonstruiert in >/» nat. 
Or. nach dem rechten Humerus. Die Vorderseite ist auf der Figur unten. 

gerichtete Spitze und die mediale Ecke haben starke tuberkelartige Muskelansatzstellen. Oben be- 
finden sich 2 Flächen, die in sehr flachem Winkel an der medialen Ecke Zusammenstößen. Diese Ge- 

lenkflächen sind etwas gewölbt Nach unten zu verjüngt sich das kurze Ulnastück. 

Der Radius (rechts uud links) hat an der poximalen Gelenkfacette ovalen Umriß; die Fläche 
ist 8 cm lang und 4 cm breit, sie ist etwas vertieft. Die hintere Ecke beim rechten Radius und die 

nach unten gerichtete des am linken Humerus haftenden Radius, welche wohl auch die hintere ist, 

scheint ein wenig höher zu sein als die vordere. Beim rechten Radius scheint die ein wenig höhere 
Längskante lateralwärts zu liegen. Die Lage der Artikulierung der Unterarmknochen auf den Condyli 
des Humerus zeigt Fig. 4 am besten. 



Hand. 

Was Plieninger seinerzeit zur Beschreibung vorlag, ist nicht mehr alles vorhanden. Von den 
auf tab. 9 (Württ. Jahresh. VIII. 1852) abgcbildetcn 9 Stücken ■) sind nur die folgenden noch vor- 


1) Die fig. 1, ö, 7, 8 (in der Mitte unten) und 9 gehören dem Fuß an. 


Plak-osaurus Reinigen. 
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hamlen : fig. 3, 4, 5, 8 (Ecke unten) und die Hälfte von 9. Besonders bedauernswert ist das Fehlen 
von fig. 2, sie stellt Metacarpale I mit der zugehörigen Phalange und dem proximalen Teile der Klauen- 
phalange sowie Metacarpale II mit dem proximalen Teile der ersten Phalange der rechten Hand von 
der Rückseite dar, und zwar alles im natürlichen Verbände (s. hier Fig. 5). 

Carpalia sind nicht erhalten geblieben. 

Die Stücke, mit denen wir hier zu rechnen haben sind folgende: 

Metacarpale I mit der ganzen 1. Phalange und einem Teil der Klauenphalange. 

Metacarpale II mit einem Teil der 2. Phalange. 

Beinahe die ganze Klauenphalange (Taf. I, Fig. 10) und ein Teil der 1. Phalange des 2. Fingers. 

Es fehlt die von 1’lieninoer abgebildetete Klaue und anschließende Phalange des 3. Fingers. 

Vorhanden sind noch Metacarpale III, IV und V (Taf. I, Fig. 4). Die bisher genannten sind 
alle von der rechten Hand. 

Von der linken Iland sind: 

Klauenphalange des 1. Fingers in 2 Stücken (Plieninobrs fig. 3 u. 8 [Ecke unten] ; Taf. I, Fig. 9). 

Proximalende des Metecarpale III (Taf. I, Fig. 5). 

Distalonde des Metacarpale IV (Taf. I, Fig. 6) und V. 

Sehr fragmentäre Klauenphalange des 3. Fingers, wahrscheinlich der linken Hand. 

Distales Stück der 1. Phalange des 2. und ein ebensolches des 3. Fingers. 

Proximale Hälfte der 2. Phalange des 4. Fingers (Taf. I, Fig. 8). 

Proximalhälfte der 1. Phalange des 5. Fingers (Taf. I, Fig. 5). 

Das ist so viel, daß man sich eine vollständige Vorstellung der Hand mit ihren Eigenarten 
machen kann, namentlich wenn man Fehlendes nach Analogie von anderen Funden ergänzen kann (s. Fig. 6). 

Die Metacarpalia sind leicht voneinander zu unterscheiden. 

Metacarpale I ist stark gedrungen (proximal t! cm breit, distal 4 cm) 
und relativ kurz (7 cm). Das II. ist am längsten (10 cm), ungleich 
schlanker als das I., aber noch mit verhältnismäßig breitem Distal- 
ende (proximal 4.5 und distal 4cm breit; diese beiden nach Pl.s Ab- 
bildung). Metacarpale III ist recht schlank (9,5 cm lang, proximal 4, 
distal 3 cm breit, in der Mitte nur 2 cm breit und 1,5 cm dick). Die 
Gruben zum Ansatz der Ligamenta collatcralia am distalen Endo liegen 
nahe beisammen, so daß die Frontalfläche dort sehr schmal ist. Das 
proximale Ende hat dreieckigen Umriß mit Seitenlängen von 4, 3,5 
und 2,5 cm. Die distale Endfläche steht in der Weise schief zur Längs- 
achse des Knochens, daß sie sich etwas nach der Latcralseite wendet, 
was bei Mtc. IV und V iu noch höherem Grado der Fall ist. Mtc. IV 
ist nur 7,5 cm lang, beinahe ebenso stark gebaut wie III und sieht 
daher wegen seiner geringeren Länge etwas gedrungener aus. Die 
proximale Endfläche hat viereckigen Umriß mit. Kantenlängen von 1,5, 

Fig. 5. Plateosaurus Reiniger i n. 8p. Metacarpale I mit der ganzen ernten 
Phalange und einem Teil der Klauenphalangen, und Metacarpale II mit einem Teil 
der ersten Phalange. Rechte Hand. */» nat- Gr. Ansicht von vorn. Kopie von 
Tn. Pubsdtokb in Wärt*, naturw. Jahresh., ßd. 8, Taf. i), Fig. 2. 
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2, 3, 2,5 cm. Mtc. V ist nur 3 cm lang, daher sehr gedrungen gebaut mit einer sehr gerundeten und 
stark lateralw&rts gewendeten distalen Gelenkfläche. Am Umriß der proximalen Enden sind die Meta- 
carpalia am sichersten zu bestimmen. (Cf. Hand von Pachysaurus magnus.) 

Von Phalangen ist leider nur wenig erhalten, aber doch genügt es, um die charakteristischen 
Merkmale der Hand kennen zu lernen. Aus der Kombination der Handreste von PI. Reinigen , PI erlen- 
bergiensis, Gresslyosaurus robuslus, Pachysaurus magnus und ajax ergibt sich, daß die Phalangenzahl mit 
der des Fußes übereinstimmt, und zwar I, 2; II, 3; III, 4; IV, 5; V wahrscheinlich 3, vielleicht auch nur 2. 
Von alledem ist bei PI. Reinigen wenig vorhanden. 

Nach Plieningerb Abbildung ist die jetzt verlorene 1. Daumenphalange (cf. Fig. 5) sehr 
kräftig gebaut. Die Klauenphalange der linken Hand (Taf. I, Fig. 9) ist an der Gelenkfacette 5,5 cm 
hoch und 3 cm breit, also groß und stark komprimiert Der Ober- und der Unterrand der Klaue 
ragt über die Gelenkfläche vor, so daß diese also von oben nach unten bogenförmig eingesenkt 
ist Entsprechend den beiden Rollen der vorhergehenden Phalauge besitzt auch die Klaue 2 je 

für sich konkave Facetten, die durch einen Kamm getrennt sind. Letzterer verläuft aber bei der 
Daumenklaue nicht in der Mitte senkrecht von oben nach unten, sondern er beginnt reichlich 1 cm 
medial von der oberen Spitze der Gelenkfläche und zieht etwas bogenförmig (lateralwärts) nach der 
Mitte unten. Die Längsachse der beiden Facetten, folglich auch die natürliche Lage der beiden 
Rollen der 1. Phalange geht von oben -medial schief nach unten -lateral. Da aber die 1. Phalange 
wahrscheinlich nicht eine in diesem Sinne gedrehte Lage einnimmt, muß die Klaue im umgekehrten 
Sinne gedrehte Stellung haben , d. h. also ihre Sagittalebene liegt schief von oben - lateral nach 
unten-medial. Dies wird auch durch den Querschnitt der Klaue bestätigt: die höchste Stelle der 
Wölbung der Oberseite liegt ganz an der einen Kante, und zwar wie ich annehme, der lateralen; 
denn so bleibt bei der erwähnten Schiefstellung die Oberseite doch horizontal. Dies ist bei sämt- 
lichen Klauen mehr oder weniger der Fall, bei denen des Fußes am meisten und von denen der 
Hand wiederum am stärksten bei der Daumenklaue. Die laterale Facette der Daumenklaue ist nicht 
nur breiter, sondern auch viel tiefer als die mediale. Der die beiden Facetten trennende Kamm be- 
ginnt oben sehr allmählich, wird nach unten immer höher und endigt l 1 ]* cm über dem Unterrande. 
Die Klaue, die leider nur in einer Länge von 7 cm erhalten ist, scheint sehr stark gekrümmt gewesen 
zu sein. Nach einer möglichst genauen Rekonstruktion unter Zuhilfenahme des Bruchstückes, Plieningerb 
fig. 8 (rechts unten), welches zur gleichen Klaue gehört, scheint sie 12 cm lang und dabei sehr stark 
gekrümmt gewesen zu sein. Die Rekonstruktion bei Plieninoer auf t. 9, f. 3 ist ganz falsch, da die 
Klaue dort viel zu schwach erscheint. Auf jeder Seite der Klaue läuft eine ziemlich tiefe Rinne, die dazu 
diente, die Hornscheide der Klaue zu befestigen. Diese Rinne beginnt nahe dem proximalen Unterrande 
an einer Verdickung des Knochens, steigt dann im Bogen ziemlich hoch bis in die Nähe des Oberrandes 
und läuft ihm parallel bis beinahe zur Spitze. An dom Fragment der Klauenspitze sieht man, daß die 
beiden Rinnen sich in das Innere nach unten konvergierend fortsetzen. Bruchstellen zeigen, daß das 
Knochengewebe an der Oberfläche sehr kompakt ist, nach innen aber spongiös wird. In der distalen 
Hälfte besteht im Inneren ein kleiner Hohlraum. Nach Plieningers fig. 2 (hier Fig. 5) zu schließen, 
scheint es möglich, daß der proximale Teil ganz hohl ist und nur verhältnismäßig dünne Wände besitzt 
Dem widerspricht die durchgebrochene linke Daumenklaue nicht, obwohl beinahe die ganze Fläche kom- 
pakt erscheint, der Hohlraum muß nämlich noch näher der Gelenkfläche liegen. Die Oberfläche der 
Klaue ist namentlich längs der Rinnen und an der oberen Seite mit feinen Poren bedeckt, die aber im 
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proximalen Teile etwas gröber werden. Ebendort ist auch die Oberfläche längs gekräuselt zum Zeichen, 
daß hier kräftige Bänder und Sehnen ansetzten. Auf Pueningers fig. 2 (s. hier Fig. 5) ist in quer* 
gestellter Lage der Proximalteil der rechten Daumenklaue abgebildet, die Oberseite rechts, die Unter- 
seite links (hier auf der Kopie Fig. 5 umgekehrt, weil sie gedreht ist). 

Die Klaue des 2. Fingers (der rechten Hand, Pl. fig. 4 und hier Taf. I, Fig. 10) ist bedeutend 
kleiner ; ihre Höhe beträgt 4 cm und ihre Länge wahrscheinlich 8 cm (5,5 vorhanden und 2,5 rekon- 
struiert), die größte Dicke an der Gelenkfläche 2 cm. Hier ist die laterale Facette der Gelenkfläche 
nur sehr wenig breiter als die mediale und der beide trennende Kamm kaum merklich schief in dem- 
selben Sinne wie bei der Daumenklaue. Die Scheidenrinne ist auf der lateralen Seite etwas stärker als 
auf der medialen. Dicht vor der Stelle, wo die Rinne proximal die Unterseite erreicht, befindet sich ein 
stark ausgebildeter Vorsprung; er diente offenbar einem flektierenden Muskel zur Insertion. Dieser Vor- 
sprung ist an der vorhin beschriebenen Daumenklaue abgebrochen, war aber zweifellos auch vorhanden 
wie bei den anderen. 

Die Klaue eines 3. Fingers ist von Plieninger abgebildet (fig. 6), aber jetzt nicht mehr vor- 
handen. Nach der Zeichnung war sie 2,5 cm hoch und 5,5 cm lang. Die Klaue des anderen 3. Fingers 
ist in sehr beschädigtem Zustand noch vorhanden. 

Von Mittelphalangen ist, wie schon gesagt, wenig vorhanden. Den proximalen Teil einer kleinen 
Phalange halte ich für die 1. Phalange des 5. Fingers (Taf. I, Fig. 7). Denn ein Phalangenstöck des 
4. Fingers — wegen seiner Größe und seines auf starke Seitwärtskrümmung des Fingers deutenden 
Baues kann es nicht dem 3., sondern nur dem 4. Finger angehören — ist nicht unwesentlich größer als 
das eben erwähnte. Die proximale Gelenkfläche dieses letzteren ist 20 mm breit und 16 mm tief, der 
Rand derselben ist vorn und auf der wahrscheinlich medialen Seite 2 — 3 mm höher als hinten und 
auf der lateralen Seite, die Fläche selbst ist ziemlich vertieft. Das Stück ist nur ca. 1 cm lang und 
an der distalen Bruchfläche 16 mm breit und 9 mm tief, also stark deprimiert im Gegensatz zu den 
anderen Phalangen. Im Verhältnis zu dem starken, gedrungenen Mtc. V. ist diese Phalange, die nur 
die 1. sein kann, sehr klein und läßt darauf schließen, daß höchstens noch eine zweite Phalange vor- 
handen war, aber nicht mehr. Bei Pachysauws magnus von Pfrondorf ist auch ein Mtc. V mit an- 
haftender 1. Phalange vorhanden; der Rand der letzteren ist auf der lateralen Seite am niedrigsten. 
Hiernach ist auch die eben beschriebene Phalange als eine solche der linken Hand zu bestimmen. An 
der Bruchfläche der letzteren sieht man, daß das Knochengewebe an der unteren und der lateralen 
Seite am stärksten und dichtesten ist, auf der oberen und medialen Seite aber grobmaschig und sehr 
schwach. 

Von dem proximalen Teile der 2. Phalange des 4. Fingers von links ist zu bemerken, daß die 
Gelenkfacetten und ihre Ränder zeigen, daß der vordere Teil des Fingers im Bogen etwas lateralwärts 
gekrümmt war. Die Ecke unter der lateralen Facette ist stark verdickt und springt mehr vor als die 
der anderen Seite, sie liegt auch der Mittellinie viel näher als jene. In der Mitte der Unterseite, 15 mm 
vom proximalen Rande entfernt, befindet sich ein ovales (1 mm : 2 mm) Foramen nutritivuw. Diese 
Phalange ist an der Gelenkfläche nur 2,2 cm breit und 2,5 cm hoch. 

In beistehender Figur gebe ich eine Rekonstruktion der Hand (Fig. 6, folgende Seite). Die Handreste 
von Pl. erlenbergiensis (für die Mittelphalangcn des 1. bis 4. Fingers) sind dabei mit zu Rate gezogen worden. 
Daß eine solche Hand eines so großen und schweren Tieres nicht zum Gehen, d. h. Marschieren geschaffen 
ist, muß jedem sofort einleuchten. Man wird sich eher die andere Frage vorlegen, ob das Tier die 
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Vorderextremität überhaupt auch zum Stehen benützen konnte. Ich glaube zwar, daß dies wohl möglich 
war, namentlich bei halbem Aufrichten des Körpers aus der Ruhelage. Aber diese Möglichkeit braucht 

dem Tiere keine Gewohnheit gewesen zu sein; man bedenke, wieviel 
länger die Hinterbeine waren und besonders wie schwach die Meta- 
carpalia im Verhältnis zum ganzen Arm oder im Vergleich zu den 
Metatarsalia sind. Metacarpale I ist ja allerdings sehr stark und ge- 
drungen, aber die dünnen Mtc. II und III sind bedeutend länger. 
Die Funktion einer so gebauten Hand ist überhaupt nicht in der Loko- 
motion, sondern ira Greifen zu suchen ! ). Daraus erklärt sich alles, 
was die Hand gegenüber dem Fuß charakterisiert: das Mißverhältnis 
des I. Fiugers gegenüber den anderen, seine Krümmung, seine riesige 
stark gebogene Klaue, die so weit rückwärts deutet, daß sie beim 
Gehen äußerst hinderlich wäre. Schon die zweite Klaue ist kaum 
halb so stark wie die erste, und die dritte ist noch viel schwächer. 
Daher ist namentlich der 1. rückwärts gewendete und stark bekrallte 
Finger zum Einschlagen in die Beute bestimmt, die anderen mehr 
zum Festkrallcn. Und wenn die Vorderextremität sich doch auf die 
Erde niederlicß, so blieb der Daumen wohl auf der Seite. Die außer- 
ordentlich tiefen Kollateralgruben der 1. Daumenphalange lassen wohl 
darauf schließen, daß die Klaue normalerweise einen starken Seiten- 
druck aushalten konnte, ohne geschützt werden zu müssen. 



Fig. 6. Plaieosaunu Reinigen' 
n. sp. Rekonstruktion der linken Hand 
in */« nat, Or. nach den vorhandenen 
Beeten mit Ergänzungen nach PI. erltn- 
berffimti» und Paehysauru » magmis etc. 
Die Daumenklaue steht nach der me- 
dialen Seite ab, waa auf der Figur nicht 
deutlich genug hervortritt. 


1 1 c u m . 

Das gebogene Iloum ist eine breite, etwas ausgebogenc Platte mit einer kurzen vorderen und 
einer langen hinteren Spitze; unten schneidet der Acetabulardurchbruch halbkreisförmig ein und wird 

von eiuem langen uach vorn gerichteten Processus 
proacetabularis, an dem das Pubis artikuliert, und 
einem kürzeren nach unten gerichteten Processus post- 
acetabularis, an dem das Ischium artikuliert, begrenzt. 
Das Ilcura ist in seiuer oberen Partie ziemlich dünn, 
in seiner unteren Partie dicker. Die vordere und die 
hintere Spitze sind uach außen gebogen, die ganze 
Platte ist also, von außen gesehen, konkav. (Taf. VI 
und VII.) 

Die Länge von der Spiua iliaca anterior zur 
Spina posterior beträgt 41 cm. Der Oberrand ist 
in schwachem Bogen *) nach oben geschwungen ; er 
reicht 16 cm über das Acetabulum. An der Außen- 



rechten Ileum in */» nat - Or. Laterale Ansicht. 


1) Dagegen könnte vielleicht da» Fehlen de« Olccranon der Ulna sprechen, aber das Greifen ist ja nicht wie beim 
Chamäleon oder den Primaten zum Klettern, also Daranhängen das Körpers, sondern zum Fassen der Baute bestimmt 

2) Der Band ist bei boiden Ilea oben in dor Mitte ein Stück weit ausgebrochen und jetzt nach anderen Itea mit 
Zement wieder ergänzt. 
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Seite der Spina anterior sieht man deutliche Muskelansätze. Außerordentlich stark sind diese hingegen 
an der Spina posterior. Die hinten stumpf abgeschnittene Spitze wird noch weiter verstärkt durch die 
ca. 4 cm hohe Crista medialis (Taf. VI, Fig. 1 a), auf welcher die 3. Sacralrippe sich rittlings be- 
festigt (daher die Furche am Distalende der letzteren). Die hinteren Spitzen der beiden Ilea liegen 
näher beisammen (29 cm, die Cristae mediales 22 cm) als die vorderen (43 cm) ; am nächsten kommen 
sich die Ilea vor der 2. Sacralrippe (22 cm). Es zeigt sich also ein Konvergieren der Ilea nach 
hinten, zugleich auch nach unten. Die Höhe des Ileum, vom Processus postacetabularis nach dem Ober- 
rand gemessen, beträgt 27 cm. Der Oberrand der 2. Sacralrippe nähert sich dem Oberrand des 
Ileum an der Innenseite auf 6 cm. Das Acetabulum ist vollkommen durchbrochen, es schneidet in das 
Ileum in einer Höhe von 8 und Breite von 19 cm ein. Oben über dem Acetabulum ragt die Crista 
supraacetabularis schirmartig nach außen vor (Taf. VI, Fig. la), um die Fläche zur Auflage auf das 
Femur zu vergrößern; diese Fläche wird auf diese Weise 10 cm breit und ist ein wenig nach oben 
konkav, so daß sie genau auf den Femurkopf paßt. Auch an den beiden Fortsätzen ist der acetabulare 
Rand sehr breit, nämlich 8 cm, nach innen sind all diese Flächen von scharfen Kanten begrenzt. Die 
Endfläche des Processus postacetabularis ist halbkreisförmig, diejenige des Processus proacetabularis 
sichelförmig, beide wenden die gerade resp. konkave Seite nach dem Acetabulum. Der Processus 
proacetabularis reicht einige Centimeter weiter nach vorn als die Spina iliaca anterior. Zwischen 
beiden liegt ein tiefer Einschnitt, so daß der ganze Processus proacetabularis 12 cm lang ist. Bei natür- 
licher Stellung des Tieres ist letzterer beinahe horizontal nach vorne gerichtet. 

I sc hi um. 

Vom Ischium ist leider nur ein kleines Stück vom proximalen hinteren Teile des linken Knochens 
vorhanden. Die Artikulationsfläche für den Processus postacetabularis ilei ist 12 cm lang und 6,5 cm 
breit, der mediale Rand gerade, der laterale und hintere gekrümmt, so daß die breiteste Stelle ziemlich 
weit hinten liegt und die Fläche nach vorne bis zu 2,5 cm schmal wird. Die Fläche ist in 2 leicht kon- 
kave Facetten geteilt durch eine Linie, die am medialen Rande 8 cm vor dem Hinterende beginnt und 
am lateralen 4 cm vor ihm endigt, also sehr schief verläuft. Das ganze Fragment ist nach unten nur 
10 cm lang. Was Plieninobr Ischium nennt, ist in Wirklichkeit Scapula, und was er Scapula nennt, 
ist in Wirklichkeit Ischium (jedoch bei dem zweiten hier als Gresslyosaurus Plieningeri beschriebenen 
Exemplar). 

P u b i 8. 

Das Pubis hat Plieninoer abgebildet und als Sternum aufgefaßt. Die beiden Pubisplatten 
sind bei diesem Individuum zu einem einzigen Stück in der Medianlinie verwachsen (Taf. VIII). Beide 
Pubes sind sehr vollständig erhalten, beim linken ist sogar der distale Rand da. Die Länge beträgt 
56 cm und die ganze Breite beider Pubes in der Mitte 26 cm. Die breite Pubisplatte ist am lateralen 
Rande am dicksten (2,5 cm in der Mitte und 3,5 cm am Distaleude), am medialen (hier verwachsenen) 
am dünnsten. Am Distalende ist das Pubis verdickt, der Rand schwillt in der Nähe der lateralen Ecke 
bis auf 6 cm Dicke an. Am proximalen Ende der Pubisschaufeln ist die mediale Ecke (beiderseits) um 
5 cm nach unten umgeschlagen, so daß dieser Teil rechtwinkclig zur übrigen Fläche steht. Von hier 
reicht, vom Lateralrande sich geradlinig fortsetzend, der schmale, aber starke Pubishals proximalwärts 
12 cm (1. Pubis) weiter bis zur Articulatio ileo-pubica. Der etwa bimförmige Querschnitt des Pubis- 
halses (das dicke Ende an der Lateralseite), der erst horizontal stand, wendet sich, proximalwärts fort- 


24 


Kapitel II. Beschreibung: 


schreitend, mit dem schmäleren Ende abwärts, schließlich mit 45 Der Pnbishals macht also eine 
Drehung. Von der nicht sehr deutlichen Fläche der Articul&tio ileo-pubica an bildet der Knochen einen 
rechtwinkeligen Haken, der mit ca. 45—60 0 abwärts gedreht ist Dies ist der Processus subacetabularis 
pubis, der den 3. Quadranten des Acetabulum nach unten begrenzt (der 1. und 2. wird vom Ileum, der 
4. vom Ischium umrandet). Der Processus subacetabularis ist oben platt, aber der mediale Rand liegt 
bedeutend höher als der laterale, die Fläche ist in der zweiten Hälfte sogar etwas ausgefurcht. Der 
Processus hat ca, dreieckigen Querschnitt; seine Länge beträgt 13 cm. Am Ende gegen das Ischium 
hin ist er gerade abgeschnitten und hakenförmig im rechten Winkel nach unten gebogen. Die Fläche 
dieses letzteren Fortsatzes nach hinten bildet die Articulatio ischio-pubica, sie ist 5 cm hoch und oben 
ebenso breit Hier trifft das Pubis mit der Pars subacetabularis ischii zusammen. Das Proximalende 
des rechten Pubis ist durch Gebirgsdruck etwas deformiert, das linke ist besser erhalten. An der 
Unterseite des linken Pubis haftet noch das linke Metatarsale I. 



Kg. 8. Fig. 9. 

Kg. 8 und 9. Plateosauru* Reinigeri n. *p. Linke» (Kg. 8) 
und recht«« (Kg. 9) Femur in ■/, nat. Gr. Ansicht von hinten. 


Unter all den vielen Pubes triassi- 
scher Thoropodcn ist das eben beschriebene 
das einzige, bei welchem die Medialränder 
der beiden Hälften verwachsen sind. Die 
nächstliegende Erklärung ist die, daß es sich 
hier um ein uraltes Individuum handelt. 
Dagegen können aber 2 Umstände sprechen, 
nämlich daß centro-neurale Nähte, z. B. beim 
10. Rückenwirbel sehr deutlich sichtbar sind 
und ferner, daß der 3. Sacralwirbel nicht 
mit den vorhergehenden verwachsen ist. 
Immerhin wird diese Verwachsung eher in 
individuellen Verhältnissen begründet als ein 
charakteristisches Merkmal dieser Art sein. 

Femur. 

Beide Femora sind vollständig er- 
halten, aber offenbar beim Ausgraben zer- 
brochen und nachher so zusammengesetzt, 
daß unnatürliche Krümmungen entstanden. 
Die Länge des Femur beträgt 63 cm. Am 
proximalen Ende wendet sich das Caput 
femoris nach der medialen Seite, so daß die 
ganze Breite hier 16 cm mißt Der Ge- 
lenkkopf steht jedoch nicht sehr stark nach 
innen ab. Dicht an diesor Endfläche liegt 
auf der hinteren Seite der kleine Trochanter 
minor. Die Breite der Endfläche an dieser 
Stelle beträgt 9 cm. Auf der Vorderseite 
liegt der Trochanter major, er beginnt etwa 
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10 cm unterhalb der proximalen Endfläche des Femur. Die ganze beulenförmige Erhöhung ist etwa 
10 cm lang, die Spitze befindet sich nahe dem Obereude; uach der lateralen Seite flacht sie sich all- 
mählich ab. Dicht über der Mitte des Fomurschaftes erhobt sich auf der Hinterseite der schmale 5 cm 
hohe Kamm des Trochanter quartus. Das distale Ende seiner Basis liegt in der Mitte der ganzen 
Femurlänge ; die Basis ist 15 cm lang. Die Längsrichtung der Trochanterbasis fällt nicht ganz mit der 
Achse der Diaphyse zusammen, indem das obere Ende der ersteren von der letzteren nach medial ab- 
weicht. Der Trochauterkaium ist etwas nach unten geneigt, so daß die Endkaute sogar eiuen spitzen 
Winkel nach unten mit der sonstigen Knochenobcrflächc bildet. Unterhalb dem Trochanter quartus ist 
das Femur im Querschnitt beinahe kreisrund, während die proximale Hälfte im hinteren Teile ziemlich 
stark komprimiert ist, am meisten zwischen dem Caput und dem Trochanter raajor. Am distalen Ende 
ist das Femur 19 cm breit. Die beiden Condyli springen ca. 5 cm nach hinten vor (beim linken un- 
natürlich zusammengesetzt). Die mediale Wand des Condylus medialis bildet eine und dieselbe ebene 

Fläche mit der medialen Wand des Femur; dieser Condylus ist kurz und dick. Der Condylus lateralis 
steht nicht ganz dicht an der Lateralwand des Femur, er ist schmäler und ein wenig auswärts gekrümmt. 
Die Dicke des Femur am Coudylus lateralis beträgt 15 cm. 

Tibia. 

Die Tibia besitzt einen sehr großen proximalen Golcnkkopf, der Schaft ist gerade und von 
mäßiger Dicke (ca. 6 cm Durchmesser). Die ganze Länge mag ca. 51 cm betragen, genau läßt sich 
dieselbe für dies Individuum nicht bestimmen, da die linke Tibia in 2 Stücken 
vorliegt, die nicht mehr genau aufeinander passen und bei der rechten 
der Kopf fehlt. Der Tibiakopf (Taf. IX, Fig. 2) hat vom medialen Con- 
dylus zur vorderen Spitze eine Länge von ca. 19 cm und quer dazu eine 
Breite von 14 cm. Vorne hat der Tibiakopf eine lateralwärts gewendete Spitze, 
die Tuberositas tibiac; vorne zieht der laterale Rand gerade nach hinten, 
der mediale hingegen wendet sich im Bogen schräg nach hinten und medial. 

An dieser charakteristischen Gestalt läßt (Fig. 10) sich auf den ersten 

Blick erkennen, ob man eine rechte oder eine linke Tibia vor sich hat. 

Der Hinterrand der proximalen Gelenkfläche ist in der Mitte zwischen den 
Condyli etwas eingebuchtet; die Fläche selbst steigt von hinten nach vorn 
ein wenig an. Unter dem Gelcnkkopfe wird der Schaft sohr bald dünner. 

Am Distalende (Fig. 11) verbreitert sich der Knochen wiederum und zwar 
hauptsächlich in der Transversalrichtung. Durch eine von -lateral her bis 
etwa in die Mitte eingreifende Furche (Sulcus malleoli tibiae) wird die distale 
Endfläche in 2 dicke, seitlich gerichtete Fortsätze geteilt. Der vordere, der 
Processus tibiae anterior distalis, ist der breitere und weiter lateral abstehende, 
aber seine untere Fläche liegt reichlich 4 cm höher als beim hinteren, schmä- 
leren und weniger lateral abstehenden Processus posterior distalis (= Mal- 
leolus tibiae). Von vorne gesehen stellt der Processus anterior dem Pro- 
cessus posterior gegenüber also einen Ausschnitt dar und in diesen und gen n. sp. Distalende der rechten 
don Sulcus malleoli paßt der Astragalus hinein (Taf. IX, Fig. la und c). „ lbl " ™ n " ntcu 'U r ' at - Qr - 
Der vordere Rand des Umrisses der distalen Endfläche der Tibia ist 13 cm ist vom. 

Geolog, n. P&l&oüt. Abh., Snppl.-Bd. I, Lieferung I. 



Fig. 10. Plateotiwrus Itei- 
niyeri n. ep. Umriß de« Proxl- 
malendee der linken Tibia in '/ 
nat. Gr. mit Rekonstruktion doe 
vollständigen Umrisse« (cf. Taf. 
IX, Fig. 2). 



Fig. II. Plateosaurtu Heini- 
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breit und ganz gerade, der mediale Rand ist von 2 Erken begrenzt, wovon die .vordere einen spitzen 
Winkel bildet und die hintere, mehr abgerundete einen stumpfen. Der mediale Rand ist 8 cm lang. 
Der hintere Rand ist dem vorderen beinahe parallel, er ist auch 8 cm lang. Auch am distalen Ende 
läßt sich auf den ersten Blick eine rechte von einer linken Tibia unterscheiden, da der Sulcus latcral- 
wärts offen ist, die beiden Fortsätze sich nach derselben Seite wenden und der vordere weniger tief 
abwärts reicht als der hintere. Der Processus posterior ist an seiner Spitze ein wenig nach vorn 
gebogen und der Processus anterior ein wenig nach hinten. 

Fibula. 

Die rechte Fibula ist in 2 nicht mehr zusammenpassenden Stücken fast vollständig erhalten ; von 
der linken liegt nur der proximale Teil vor (Fig. 12). Die Fibula bat in der Mitte ovalen Querschnitt mit 4 1 /, 
auf b'/j cm Durchmesser. Ihre Länge läßt sich aus dem genannten Grunde nicht mehr genau feststellen, 

sie wird gegen 50 cm betragen haben. Das proximale Ende (Fig. 12) ist 
in der Sagittalriehtung sehr stark plattenförmig verbreitert, bis zu 13,5 cm, 
während die Dicke dort nur 4—5 cm beträgt. Der dickere Teil des 
Proximalendes ist der hintere, der dünnere und medialwärts umgeschla- 
gene der vordere. Der proximale Teil der Fibula hat seine natürliche 
Lage nicht in der Mitte neben der Tibia, sondern ist etwas nach hinten 
gerückt, so daß der umgeschlagene dünne Rand der Fibula sich in die 
Einbuchtung neben der Tuberositas tibiae hineinlegt. Die Fibula ist 
oben auf der Vorderseite etwas niedriger als auf der Hinterseite. Das 
distale Ende der (rechten) Fibula ist nur wenig verdickt und leicht nach 
vorne geschwungen. Die Gelenkfläche selbst ist nicht mehr erhalten ; 
dicht über derselben an der Bruchfläche wird die Kontur des Quer- 
schnittes auf der Latcralscite von einem etwas nach* hinten schiefen 
Bogen, auf der Medialseite von einer geraden Linie gebildet, die spitze 
Ecke steht nach vorne (Taf. IX, Fig. lc). 

Fig. 12. Plaleosaurtts Pei- 
niger i n. »p. Proximalmido der lin- Tarsalia. 

ken Fibula in ’/« nat. Gr. a late- 
rale Ansicht, b Umriß der oberen An der noch zusammenhängenden rechten Tibia und Fibula be- 

Flächc; der auf der Figur obere finden sich halb in situ noch Teile von Fußknochen. Der Fuß ist nach 
Rand ist der mediale. vorne -oben umgeklappt und an die Untcrschcnkelknochen angedrflekt, 

dabei ist die Verbindung der Tarsalia der ersten und zweiten Reihe 
durchgerissen, letztere sind an den abgeschlagenen Metatarsalia hängen geblieben. Es sind die Proxi- 
malendeu des 3., 4. und 5. Metatarsalc (Taf. IX, Fig. 1). Auf dem 3. und 4. Metatarsale befinden sich 
noch Tarsalia. Ferner haftet die mediale Hälfte des Astragalus noch in situ an der Tibia, nur etwas 
medial verschoben. Diese und die anderen Tarsalia sind auch von anderen Funden bekannt, nur der 
Calcaneus ist bei koiuer europäischen Art (der Trias) erhalten geblieben; man kennt ihn nur von Thcco- 
(lontosaurus skirtojwilus Seeley sp. aus der Trias der Capkolonie, von Anchisaurus eolurus Marsii 
aus der Trias von Connecticut und von llaüopus viclor Marsh aus der Trias von Colorado. 

Der Astragalus (Taf. IX, Fig. 1) ist annähernd schubförmig, die Läugsrichtuug transversal ge- 
stellt. Nach unten ist er gewölbt, die obere Fläche paßt sich genau der unteren Flüche der Tibia an. 
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Domentsprechend ist die vordere Seite dos Astragalus so hoch emporgezogen, wie die Abbildungen 
zeigen, hinten greift der Mallcolus tibiae nach unten in den Astragalus ein. Die ganze laterale Hälfte, 
namentlich die Gelenkung mit dem Calcaueus, fehlt leider. 

Direkt auf dom 3. Motatarsale liegt ein flaches Knöchelchen, das seiner Lage nach als Cunei- 
forme III aufzufassen ist (Taf. IX, Fig. 1 b u. c). Es ist nur die laterale Hälfte von ihm wie von dem 
Metatarsalo vorhanden. Soweit die Ränder von beiden erhalten sind, decken sie sich genau. Cunei- 
forme III ist ca. 2 cm dick und weist in seinem ganzen Querschnitt an der Bruchfläche dicht spongiöses 
Knochengewebe auf. 

Ein vollständiger erhaltenes Tarsale, das als Cuboid zu deuten ist, liegt auf dem 4. und 
5. Metatarsalo, reicht aber auch ein wenig über das Cuneiforme III hinüber (Taf. IX, Fig. 1 b u. c). 
Vermutlich ist es etwas disloziert. In seiner Form ist es einem stark verzerrten Tetraeder am ehesten 
vergleichbar, dessen längste Achse (6,5 cm) transversal liegt. Die medial gerichtete Spitze ist beschädigt. 

Trotz einer Reihe von Funden, bei denen die Tarsalia mit erhalten sind, ist mir doch kein ein- 
ziger bekannt, bei dem in der distalen Reihe mehr als 3 Tarsalia vorhanden wären, nämlich auf dem 
2., 3. und 4. Metatarsale liegend. Man kann daher mit einem hohen Grade von Wahrscheinlichkeit an- 
nehmen, daß überhaupt nur diese drei vorhanden waren. Hierauf soll unten in anderem Zusammen- 
hänge ausführlicher eingegangen werden. 

In Zittels Handbuch steht zu Ilesen, daß Carpus uud 
Tarsus der triassischen Theropoden nur unvollkommen verknöchert 
seien; dem kann ich jedoch keineswegs beistimmen. Wo sie nicht 
mehr vorhanden sind, liegt es an mangelhafter Ausbeutung des 
Fundes. Alle Hand- und Fußwurzelknocheu, die ich gesehen habe, 
machen den Eindruck vollständiger und zum Teil sogar sehr 
starker Verknöcherung; einige zeigen sogar noch deutlich die An- 
satzstellen der Ligamente. 

Metatarsalia und Phalangen. 

Als das Skelett entdeckt wurde, waren noch „10 teilweise 
ganze Zehen oder Krallen“ vorhanden. Davon! bildetJPuE- 
ninger Metatarsalo I mit einer halben Phalange und Metatar- 
sale II (beide vom rechten Fuß) ab (1. c. fig. 1, deren Kopie hier 
Fig. 13), ferner eine große Klaue (fig. 6, hier Taf. I, Fig. 11), 
die wohl der 2. Zehe links angehört, 2 Klauenstücke (hg. 7 u. 8, 
in der Mitte unten, hier Fig. 14 u, 15), die wohl der 3. und 4. 

Zehe angehören und die Klaue mit den beiden vorhergehenden 
Phalangen der 4. Zehe von rechts (hg. 9, hier Fig. 16). Von 
alledem sind nur die Originale zu hg. 5 und die untere Hälfte 
dessen zu hg. 9 bis auf uns gekommen, außerdem Metatarsale I 
von links, welches am linken Pubis unten festsitzt und die hin- 
tere Seite zeigt; das Proximalende ist 7, das Distalende 6 cm 
breit 



Fig. 13. Platrosauriis Peinigeri n. sp. 
Metatarsale I und II und ein Teil von Pha- 
lange 1, 1 de* rechten Fuflew. Ansicht von hinten 
in '/, nat. Gr. Kopie von Tu. Pi.tKNlNOER ln 
Württ. natunv. Jahre*!)., Bd. 3, t. 9 i. 1. 
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Plieningers fig. 1 (hier Fig. 13) zeigt Metatarsale I von der Iliuterseite; der Knochen ist 
nur 13 cm lang und am Proximalende verhältnismäßig schwach und dünn. Die distale Gclcnkfläche 
teilt sich in 2 Rollen, von denen die laterale sehr breit und halbkugelförmig ist, auch tiefer abwärts 
reicht als die kleine mediale, die hakenförmig rückwärts gekrümmt ist. Die Drehungsachse der 1. Pha- 
lange steht daher nicht senkrecht, sondern etwas schief medialwärts gewendet zur Längsachse des Meta- 
tarsale I. Das proximale Ende von Metatarsale I sieht nicht so aus, als hätte ein isoliertes Cuneiforme I 
darauf gelegen, sondern dieses fehlt entweder ganz, oder sein Knochenkern verschmilzt schon in einem 
sehr frühen Entwickelungsstadium mit Cuneiforme II, welches (hier zwar fehlt, bei anderen Arten aber) 
sehr groß ist. 

Metatarsale II (Fig. 13) ist 20 cm lang; viel läßt sich aus Plieningers Zeichnung nicht ersehen. 
Die proximalen Fragmente von Metatarsale III — V (Taf. IX, Fig. 1), die noch am rechten Unterschenkel 
haften, sind recht mangelhaft. Metatarsale Ill^und IV sind stark beschädigt. An Metatarsale V kann man 
einiges erkennen : es ist proximal sehr verbreitert, die Breite beträgt 6 cm, während es 6 cm vom Oberrand 
nur noch halb so breit ist ; an der Lateralseite ist es etwas dicker als hinten und hat dort eine nach vorne 
erhöhte Kante; nach der Analogie von anderen Funden läßt sich hieraus schließen, daß es distal stark 
verschmälert und nur 10—12 cm lang war. Isoliert sind die Distalenden des rechten Metatarsale III 
und des linken Metatarsale IV vorhauden. Die Gelenkrolle von Metatarsale III (Taf. I, Fig. 13) ist 7 cm 
breit und 4,5 cm dick. Die mediale Kollatcralgrube ist größer und tiefer als die laterale. Die Gelenk- 
rolle steht etwas schief zur Längsachse, so daß das mediale Ende tiefer hcrabreicht als das laterale. 

6 cm über dem Distaleudc, wo die Bruchtläche liegt, ist der Knochen 5 cm breit und 2,2 cm dick. 

Das Distalende des linken Metatarsale IV ist 9 cm lang erhalten (Taf. I, Fig. 12). An der 

oberen Bruchflüche ist der Knochen 4,5 cm breit und 1,6 cm dick und dabei etwas nach hinten gebogen. 
Distalwärts wird der Knochen rasch dicker. Die distale Gelenkrolle ist. 5 cm(!) "dick und vorn 5 cm 
breit, hinten aber 6 cm, da die laterale Kollateralgrube sich nach vorn öffnet, die mediale aber nach der 
Seite. Die Rollenachse steht etwas schief nach latcral-oben. 

Die 1. Phalange von Metatarsale I ist entsprechend der Gelenkrolle, in die sic zu passen hat. 
schief und sehr kräftig gebaut. 

Die Klauenphalange der 2. Zehe (Taf. I, Fig. 11) (bestimmt, durch Vergleich mit PI. erleubergiensis) 
ist in einer Länge von 10,5 cm erhalten und mag ursprünglich wohl 12 cm lang gewesen sein, nicht 14 
wie Plikninger rekonstruiert (1. c. fig. 5). Sie hat bei der damaligen Präparierungsweise durch zu starkes 
Schaben sehr gelitten. Die Höhe am proximalen Ende beträgt. 5 cm. Die Gclcnkflächo ist durch einen 
Kamm in 2 konkave Facetten geteilt, von denen die laterale etwas tiefer ist als die mediale. Die Klaue ist 
ganz schief gebaut; etwa in der Mitte ist die laterale Seite 2,5 cm hoch, während die mediale an der- 
selben Stelle 4 cm hoch ist; unten medial läuft eine scharfe Kante in der ganzen Länge, die im Quer- 
schnitt einen spitzen Winkel bildet; lateral geht die Seite nicht durch die Kante, sondern durch weite 
Rundung in die Oberfläche über. Auch die Rinne zur Befestigung der Hornschcidc liegt an der lateralen 
Flanke viel höher als an der medialen. Die Unterseite der Klaue wird im Leben horizontal gestanden 
haben, es bekommt daher die ganze Klaue eine schief nach der Medialseito gerichtete Stellung. Diese 
schief gestellten Klauen dürften wohl zum Scharren geeignet gewesen sein. 

Zwei weitere, jetzt nicht, mehr vorhandene Klaucnstückc scheinen der 3. (fig. 7, hier Fig. 14) 
und der 4. (fig. 8 in der Mitte unten, hier Fig. 15) Zehe angehört zu haben, letztere von links, denn 
fig. 9 stellt 2 Phalangen und die sehr verdorbene Klaue der 4. Zehe rechts dar. Die Klaue allein ist. 
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jetzt noch vorhanden. Das proximale Ende der letzten Ph&lange zeigt den charakteristischen Umritt 
der Dach links gebogenen Zehe; da die Zehen aber auswärts gebogen sind, muß diese vom rechten 


Fig. 14. Ptaleosaurus Peinig tri n. sp. Klaueustuck 
(proximale Geleokfläche) der 3. Zehe de« linken Fuße» in '/, mu. 
Gr. Kopie von Th. Pubninoer in Württ naturw. .Jahrcek, 
Bd. 8, k 9 f. 7. 

Fig. 15. Plaleosatirus Peinigen n. ap. Proximale» 
Klanenstück der 4. Zehe de« linken Fuße* in */, nat. Gr. 
Kopie vou Th. Pmbntnobr in Württ. naturw. Jabreab., Bd. 8, 
t 9 f. 8. 


Fig. 16. Plateosnuru* Reinigen n. sp. Klaue und 
2 Phalangen der 4. Zehe des rechten Fußes in */» nat. Gr. 
Kopie von Tn. Pliexinoer in Württ. naturw. Johreab., Bd. 8, 
t 9 f. 9. 


Fuß sein und die Größe sowie der Grad der Krüm- 
mung deuten auf die 4. Zehe nach den Funden von 
Erlenberg und Poligny. Weiter liegt nur noch 
ein kleines unbestimmbares Klauenfragment vor. 



Fig. 14. 



Fig. 15. 



Fig. 16. 


Plateoaaurus Quenstedti n. sp. 

Taf. X— XVI. 

Als Xanelodon laevis in: 

Qoexbtedt, Petrefaktcnkunde. 5. Aufl. ISS), t. 13. f. 5—11 u. 13. 

Al« Zanetodon Quenstedti (partim): 

Koken, Referat über £. Fraah: Triaasaurier. N. Jahrb. f. Min. etc. 1900. Bd. 1. png. 303. 

Al« Ptaleosaurus Quenstedti: 

F. v. Hcknk, lieber die Nomenklatur von ZancMon. Ccntndbl. f. Min. etc. 1905. pag. 11. 

F. v. Hu ENK, Trias-Dinosaurier Europas. Zcitschr. d. deutsch, geol. Gaseltsch. 1905. pag. 348. 

Im Herbst 1864 wurde von Qtjenstedts Diener Johann Kocher in der Jächklinge (einem 
Bachritt dicht bei der Brandklinge, von wo Pachysaurm tnagnus stammt) bei Pfrondorf, unweit 
Tübingen, ein großer Teil eines Dinosaurierskelettes entdeckt und ausgegraben. Es ist dies eines der 
besterhaltenen, wenn auch nicht vollständigsten Skelette ;aus der Trias. Es besteht aus einem voll- 
ständigen Becken mit großen Teilen der Hinter- und Vorderextremität, und den Rückeuwirbeln 
im natürlichen Zusammenhang mit dem Sacrum nach vom bis zum 8. und den dazugehörigen Rippen. 
Quer auf der Rückenwirbelsäule lagen in einer Linie die 9 vordersten Halswirbel inklusive Atlas, 
außerdem noch 2 vordere Rückenwirbel. Die Lago der Halswirbelsäule ist nur verständlich, wenn man 
annimmt, daß der Kadaver von Raubtieren hin und her gezerrt und zerrissen war. Undenkbar wäre 
es auch nicht, daß der Hals von einem anderen Individuum herrührt, dieses müßte aber dann genau 
die gleiche Größe gehabt haben. Obwohl der Atlas da ist, wurde leider vom Schädel nichts gefunden. 

Zusammen mit diesen Knochen wurde eine große Scapula (Taf. XIV, Fig, 8) und ein Frag- 
ment eines großen Humerus ausgegraben, die beiden letzteren rechne ich zu Pachysaurus tnagnus. Der 
Fundort des Originals dieser Art in der Brandklinge ist übrigens nur ca. 20 m von dem Fundort 
in der Jächklinge entfernt. 
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Halswirbel. 

Vom Atlas (näheres über den Bau des ganzen Atlas siehe in Kap. IV) ist nur das „Zentrum“ 
da (Taf. X, Fig. 1), das als Processus odoutoideus mit dem Epistropheus artikuliert. Dieses „Zentrum“ 
ist auf der Oberseite eben (20 mm lang und 21 mm breit), die Unterseite ist halbkugelförmig gerundet ; 
letztere hat nach hinten eine kragenartige Ausbreitung (Breite 30 mm, Höhe 20 mm) und vorn quer eine 
reifartige Verdickung (Höhe hier noch 10 min). Ganz oben und dicht hinter dieser Verdickung befindet 
sich jederseits ein kleines Grübchen. Auf der gerade abgeschnittenen Hinterseite erhebt sich ein 18 mm 
breiter, )l mm dicker und 8 — 10 mm langer Fortsatz, der nach hinten gerichtet ist und genau in eine 
Grube (Taf. X, Fig. 2 c) oben an der vorderen Geleukfläche des Epistropheus hineinpaßt. Die oben ebene 
Fläche dieses Stückes ist dann die direkte Fortsetzung der Unterfläche des Rückenmarkkanals des 
Epistropheus. 

Die ganze vordere Gelenkfläche des Epistropheus (Taf. X, Fig. 2) ist 3,2 cm hoch und oben 
2,5, unten 3,7 cm breit. Der Atlas nimmt also nur den obersten Teil derselben ein. Der Körper des 
Epistropheus ist 7,5—8 cm lang und etwas vor der Mitte bis auf 1,9 cm Breite eingeschnürt. Die 
hintere Gclonkfläche ist 3 cm hoch und breit, also bedeutend schmäler als die vordere; sic ist in ihrer 
ganzen Fläche konkav. In der Mitte der Unterseite ist eine leichte Kante angedeutet. An beiden 
Seiten von der Mitte bis vom laufen schwache und nach vorn immer weiter vorspringende Kanten, die 
au der vorderen Gelonkfläche ganz unten in einer Verdickung endigen. Dies ist die andeutungsweise 
vorhandene Parapophysc. Oberhalb dieser Kante läuft eine Furche bis beinahe zum Hinterrande. Prä- 
zygapophvscn sind in sehr rudimentärem Zustand vorhanden, sie ragen nur (links erhalten) 5 mm nach 
vom, aber ihre Fläche ist 15 mm breit, ist jedoch mit ca. 45° nach der Seite abwärts geneigt; unterhalb 
befindet sich eine Furche. Die Prilzygapophycn stehen in der Höhe gerade neben der Mitte des Rücken- 
markkanals. Der lateral nach hinten ziehende und vorspringende Rand, der von der Präzygapophyse 
ausgeht, entspricht der Diapophyse; er ist 15 mm vom Vorderrand entfernt. Dieser vorspringeude 
Rand ist auch von unten her ein wenig verdickt. Wahrscheinlich hat der Epistropheus dünne Halsrippen 
besessen. Vorn dicht über dem Rückenmarkkanal beginnt der Dornfortsatz als 5 mm dicke Lamelle sich 
zu erheben. Seine obere Partie ist abgebrochen, aber aus der Anlage kann man erkennen, daß er vorn 
niedrig uud hinten hoch war (seine vermutliche Gestalt siehe auf der Figur der Atlas-Rekonstruktion 
in Kap IV). Die vordere Ooffnung des Rückenmarkkanals ist füufcckig mit eiuer Spitze nach oben, 
ihre Höhe beträgt 18 mm und die Breite 20 mm. Die hintere Oeffnung ist nur 15 mm hoch und 
ebenso breit. Die Postzygapophysen sind sehr stark ausgebildet. Sie sind 3,5 cm lang, ragen aber 
nicht über die hintere Geleukfläche des Zentrums hinaus; ihr Ursprung ist entsprechend weit nach 
vorn gerückt. An ihrer Ursprungsstelle ist der obere Bogen nur 2,3 cm breit, aber die Spitzen der 
Postzygapophysen sind nur 5,5 cm voneinander entfernt Ihre Facetten sind beinahe horizontal gestellt; 
beide Apophysen sind durch eine leicht nach unten konvexe Knochenplatte miteinander verbunden. Da- 
durch entsteht eine tiefe Grube zwischen ihnen, die zum Teil den Dornfortsatz tief unterhöhlt. Vom 
Dornfortsatz ragt 1 cm weit eine Knochenlamellc in diese hinein. 

Der 3. Halswirbel (Fig. 19 links unten) ist teilweise zerstört. Die horizontal nach vorn 
ragenden Pjäzygapophysen sind ebenso weit gespreizt wie die Postzygapophysen dos Epistropheus. Sie 
sind bis zu 2 cm von ihrer Spitze durch eine horizontale Knochenlamelle verbunden. Soviel sich noch 
erkennen läßt, war der Wirbel 9 cm lang. Die Basis des Dornfortsatzes ist 4 cm lang, uud die Post- 
zvgapophyson haben die gleiche Länge. 
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Der 4. Halswirbel (Fig. 19 links oben) ist 10 cm lang und hat weit nach vorn und hinten 
ausgestreckte Prüzygapophysen. Die vordere Gelenkfiäche ist 4,5 cm breit und 3,5 cm hoch und ein 
wenig konkav, während die hintere stark vertieft ist. Letztere ist 5 ein hoch und 4 cm breit. Die 
Parapophyse ist als starker Knoten ausgebildet und von der rudimentären Diapophyse nur durch eine 
8—10 mm breite Furche getrennt. Auch die Diapophyse liegt uoch ganz am Vorderrande. Dio Prä- 
zygapophysen sind 5 cm lang. 

Der 5. Halswirbel (Taf. X, Fig. 3) ist 12 cm lang. Beide Gelenkflächen sind 4,5 cm hoch uud 
breit, die vordere ist mäßig, dio hintere sehr tief konkav. Die Parapophyse ist deutlich ausgebildet 
und hat eine etwas konkave, 1 cm durchmessende Facette. Die noch immer sehr rudimentäre Diapophyse 
ist 2 l / 2 cm vom Vorderrande abgerückt. Zwischen beiden besteht, noch die tiefe Furche. Die rechte 
Präzygapophyse allein ist vom oberen Bogen erhalten, sie ist 5,5—6 cm lang und hat eine sehr steil 
nach innen abfallende Facette. 

Diese 5 ersten Wirbel sind im Zusammenhang gefunden. Die nächsten sind 2 wiederum zu- 
sammengehörige Wirbel, aber zwischen ihnen und den vorigen fehlen 2 Wirbel. Der nächste ist 
also der 8. 

Der 8. (Taf. X, Fig. 4) und der 9. (Taf. XI, Fig. 4) Halswirbel sind 10 und 10,5 cm lang. Sic 
sind, wie auch die vorhergehenden Wirbel, unten ziemlich Hach und ungekielt, in der Mitte stark ein- 
geschnürt. Die vordere Gelenktläche des 8. Wirbels ist 4,5 cm hoch und ebenso breit, die des 9. 5 cm 
hoch und breit; die hintere Gelonkfläche des 8. ist 5 cm hoch und breit, die des 9. 5,5 cm hoch und 

6.5 cm breit. Bei beiden ist die Parapophyse an der gleichen Stelle unten deutlich ausgebildct. Dagegen 
sind die Diapophyseu recht verschieden; ihr Vorderrand liegt bei beiden 3 cm von der vorderen 
Gelenkflächc entfernt, aber sie befindet sich heim 8. 2,5 cm und beim 9. 4 cm oberhalb der Par- 
apophyse. Beim 8. Wirbel ist die Diapophyse eine nach unten sich tiberneigende Kante, die an der 
genannten Stelle einen l 1 /- cm breiten freien Fortsatz schräg abwärts sendet, die Kante reicht bis zur 
Wurzel der Postzygapophysc, stellt aber noch in keinerlei Verbindung mit der Präzygapophyse. Das 
letztere ist auch beim 9. Wirbel nicht der Fall, aber in der Mitte des Wirbels ist die Kante deutlich 
unterhöhlt. Die Diapophyse selbst entspringt von dieser Kante an der eben bezcichncten Stelle als 3 cm 
breite Lamelle, die sich aber rasch zuspitzt und am Ende nur noch 1 cm breit ist; sie ist 2,5 cm lang 
und richtet sich schräg abwärts und zugleich nach vorn, so daß ihre Spitze 3 cm von der Artikulations- 
stelle entfernt ist. An der rechten Seite sitzt, noch eine Halsrippe beinahe in situ; es fehlt ihr das 
Distaleude. Das Tuberculum ist als 2,5 cm langer Ast dem Capitulum in spitzem Winkel aufgesetzt, 
letzteres ist von der Gabelungsstelle an noch 1 cm laug. Das Capitulum greift von der Seite an die Par- 
apophyse, und von da geht, die Rippe geradlinig ab; sie ist bei natürlicher Lage nach hinten und etwas 
schräg abwärts gerichtet, die Länge des erhaltenen Stückes beträgt nur 4,5 cm. Die Zygapophysenpaarc 
sind hei beiden Wirbeln 4 cm lang, ihre Gelenkfacetten sind steil abwärts und gegeneinander konvergierend 
gerichtet. Die Flächen eines Paares haben unten Zusammenhang bis l‘/ t — 2 cm vor der Spitze der 
Apophyse. Die hinteren Facetten sind breiter als die vorderen. Die vorderen Flächen sind beim 8. Wirbel 
2,2 cm breit, beim 9. 2,5 cm ; die hinteren Flächen beim 8. Wirbel sind 3,2 cm breit, beim 9. aber 4,2 cm. 
Der Dornfortsatz ist beim 9. Wirbel zwar höher als beim 8., aber weniger breit ; beim 8. erhebt er sich 

3.5 cm über die Prä- und 1,5 cm über die Postzygapophysen und ist oben 6 cm breit; beim 9. erhebt 
er sich 4 cm über die Prä- und 2 cm über die Postzygapophysen, er ist aber nur 5,5 cm breit. Der 
8. Wirbel ist mit dem Dornfortsatz 12 cm hoch, der 9. Wirbel 13,2 cm. 
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Als weitere Halswirbel sind int Zusammenhang vorhanden die hintere Hälfte des 10. und die 


vordere des 11. Wirbels (Fig. 17). Die hintere Gclonkfläche des 10. Wirbels ist 7 cm breit und 6,5 cm hoch. 



die vordere des 11. 6 cm breit und ebenso hoch. Der 11. Wirbel 
ist auf der Unterseite mit einem hohen Kiel versehen. Die Par- 
apophvsc befindet sich bei ihm noch an der gleichen Stelle wie 
an den vorigen Wirbeln. Die Präzygapophysen des 11. Wirbels 
sind 4 cm lang und ihre schräg gestellten Facetten 3 cm breit. 
Die Diapophyse entspringt hier und beim 10. Wirbel aus einer 
frei abstehenden eigentlichen Lamelle; diese beginnt vorn auf der 
Externseite der Präzygapopbyse und wird in der vorderen Partie 
durch eine schräg gestellte Strebe gestützt. Die Diapophyse richtet 
sich mit ca. 45° abwärts. An der Bruchfläche des 11. [(Wirbels 
sieht man den Querschnitt des Rückenmarkkanals; derselbe ist 
3,8 cm hoch und in der unteren Hätfte 0,6 cm, in der oberen 1,2 cm 
breit. Der untere Rand des Kaualquerschnittes hegt 2,8 cm ober- 
halb der Unterseite des Wirbels. 

Fig. 17. PlaUntauru g Queustalti n. sp, Hinterhälfto de« 10. und Vor- 
dcrhSlfte des 11. Halswirbels in '/, nac. Gr. u Ansicht, von links, man sieht die 
Präzygapophyae und den Anfang dca Querfortaatze* mit Strebe den 11. Hals- 
wirbels sowie die Parapophysc. b Ansicht von unten, man sieht die vonagenden 
Parapophysen und den beschädigten Kiel der Vordcrhülftc des 11. Halswirbels 
und es fällt auf, daß die Hinterbälfte des vorangehenden Wirbels breiter und un- 
gekielt ist. 


Rücken wir bei. 


Die nächsten nun vorhandenen Wirbel sind 2 isolierte, aber zusammengehörige vordere Rücken- 
wirbel, die ich durch Vergleich mit der Wirbelsäule vou PI. Reinigeri als deu 4. und 5. Rückenwirbel 

bestimmt habe. Es fehlen also die letzten Hals- und die 3 ersten Rückenwirbel. Nach diesen fehlen 

wiederum 2 Wirbel und der Rest vom 8. bis 15. und letzten Wirbel ist vorhanden. 

Der 4. (Taf. XI, Fig. 5) und der 5. (nicht abgebildete) Wirbel sind 8 cm lang. Die Gelenkflächen 

sind 6,5 cm hoch und 6 cm breit, sie sind ziemlich tief konkav, die vordere mehr in der unteren (s. Fig. 18), 
die hintere mehr in der oberen Hälfte. Die Unterseite ist bei beiden ganz flach und an beiden Seiten von 
scharfen Längskanten begrenzt. Die flache Partie beim 4. Wirbel ist 2,8 cm und 
beim 5. Wirbel 2,5 cm breit Die Seitenflächen sind etwas konkav. Beim 4. 
Wirbel kann man auf der linken Seite die horizontal verlaufende gezackte zen- 
troneurale Naht gut verfolgen. Der obere Bogen ist hoch aufgebaut; die ebene 

Fig. 18. Plaleosaiims Quenaledti n, sp. Vordere Geleokftäche des 4. Rückenwirbels in 
V, nat. Gr. mit punktiertem Querschnitt durch die Mitte des Wirbeteentrums. Cf. Taf. XI, Fig. 5. 



Fläche, welche Präzygapopbyse, Diapophyse und Postzygapophyse verbindet, erhebt sich 4,5 cm über 
den Oberrand des Wirbelkörpers. Die Präzygapopliysen sind kurz, nach oben gerichtet und haben nur 
sehr wenig nach innen geneigte Facetten. Letztere gehen nach hinten direkt über in die horizontale 
Lamelle, von der die Diapophyse abzweigt. Diese hat von unten 2 Streben, die eine steigt vom hinteren 
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Wirbelrand ziemlich steil aufwärts, die vordere geht von der Parapophyse aus und liegt flach, so daß 
sie einen «äußerst spitzen Winkel mit dor oberen Lamelle, hingegen einen rechten Winkel mit der 
hinteren Strebe bildet. Die Parapophyse ist eine große ovale (3 cm hohe und 1,8 cm breite), mit dem 
Vorderrand etwas erhabene Fläche, die mit dem Uuterrande die zentro-neurale Naht berührt. Die Basis 
des abgebrochenen Dornfortsatzes ist 6,5 cm lang. Vom 5. Wirbel ist außer dem Körper nur ein Stück 
der oberen Bogens am vorhergehenden haften geblieben. 

Die übrigen Rückenwirbel (Textfig. 19 u. Taf. XII, Fig. 1) liegen in einem großen Mergelblock 
und sind von oben und zum Teil von der Seite freigelegt, die drei letzten sind ganz herauspräpariert. 

Die Zentra vom 11. bis 14. Wirbel sind 7 cm lang, das des 15. ist 8 cm lang. Sie sind bis 
zum letzten alle im Querschnitt breit ge- 
rundet. Die Höhe des letzten Wirbel- 
körpers beträgt 10 cm, die des 13. und 
14. 9 cm. Die Breite an den Gelenk- 
flächen ist bei den 3 letzten 10 cm. Diese 
3 Wirbel haben Einbuchtungen auf den 
Seiten unter den Streben der Diapophyse, 
beim letzten sind sie am stärksten. 

Fig. 11). Plateosaunoi Queiinle'lti n. «p. 

Rückenwirbel 9—14 und HnUwirbd 3 (unten) 
und 4 (oben) in nat. (ir. Ansicht von links. Der 
H.. auch noch vorhandene Rückenwirbel ist durch 
den 4. Halswirbel verdeckt. Bemerkenswert ist die 
einkftplige Rippe des 14. Wirbels und das starke 
Hyposphcn de« 12. und 13. Wirbels. Da* am tief- 
sten unten befindliche Ripiienfragnicnt gehört schon 
zum 5. Rückenwirbel. Am 4. Halswirbel ist das 
Zentrum und die linke Priir.ygapophyse gut erkenn- 
bar, am 3. namentlich die linke l’ostzygapophysc. 

Beim 8., 9. und 10. Wirbel sind die Diapophysen etwas nach hinten gerichtet, beim 11. — 14. 
stehen sie rechtwinkclig ab, aber alle liegen in der Horizontalebene. Ihre Länge von der Wurzel des 
Dornfortsatzes beträgt beim 8. 5 cm, beim 9. 5, .5 cm. beim 10. 6 cm, bei den folgenden je 1 cm mehr, 
also beim 13. 9 cm uud beim 14. ebenfalls 9 cm. Zugleich wird die Diapophyse immer breiter uud 
stärker, beim 8. ist sie 2,8 cm breit, beim 13. aber 3,5 cm. Zugleich nimmt auch die Parapophyse an 
Höhe zu; beim 12. Wirbel steht sie an der Oberseite schon 3— 4 cm vor und beim 13. und 14. Wirbel 
verschmilzt sie völlig mit der Diapophyse, welche dadurch im Querschnitt eine im rochtcn Winkel nach 
vorn gebrochene Form erhält. Es sind alle Rückenwirbel, mit Ausnahme des letzten, rippentragend. 
Am 14. Wirbel hängt noch das Proximalendo einer Rippe, die aber einköpfig ist, ihr Gelenkkopf hat 
2 cm Durchmesser. Alle anderen Rippen sind zweiköpfig (Taf. XI, Fig. 2). Sie liegen an beiden Seiten 
der Wirbelsäule noch in situ. Das Capitulum zweigt als Ast in spitzem Winkel vom Tuberculum ab, 
dieser Ast ist beim 12. Wirbel 4 cm lang, beim 11. 5 cm und beim 10. 6 cm lang; die übrigen sind 
unvollständig. Die Rippen sind namentlich auf der rechten Seite des Mergelblocks (aber auch auf der 
linken in weniger gutem Zustande), nicht nur bis zum 8., sondern sogar bis zum 5. Paar, alle der Reihe 
nach in paralleler Lage vorhanden. Die Rippen sind im Querschnitt beinahe rund und haben in der Mitte 
einen Hohlraum. Die Rippe des 9. Wirbels hat unterhalb des Tuberculum 2,3 cm Durchmesser. 

Qcolog. u. P&lfcmt* Abh., Suppl.-Bd. I, Lieferung 1. 5 
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Die Prä- und Postzygapophysen sind bei all diesen Rückenwirbeln kurz, aber breit ; die vorderen 
dieser Wirbel haben fast, die hinteren ganz horizontal gestellte Facetten. Die Dornfortsätze neigen sich 
von vorn bis zum 11. Wirbel stark nach hinten; die letzten aber stellen sich senkrecht auf, zugleich 
werden sie immer schmäler. Die Breite beträgt an der Basis beim 8. G cm, beim 9. 6,5 cm, beim 10. 

7, beim 11. 6,5, beim 12. 6, beim 13. 6, beim 14. G und beim 15. 5 cm. Die Höhe nimmt von 4 cm 

beim 9. bis zu 6 cm beim 15. Wirbel zu. Die vorderen Dornfortsätze sind lameilenartig dünn, aber 

die drei letzten werden dicker, der 15. ist 3 cm dick. 

Der Querfortsatz des 15. und letzten Wirbels ist in besonderer Weise ausgebildet, da er schon ganz 
zwischen den vorderen Spitzen der Ilea liegt (Fig. 20). Er ist beinahe zu einem Sacralwirbel ausgebildet, 

indem der rippeulose Querfortsatz das Ileurn berührt und wohl auch durch 
Ligamente mit ihm verbunden war. Jedoch ist das Ende des Querfort- 
satzes nicht verdickt, sondern im Gegenteil dünn und beinahe zugespitzt 
Dieser Querfortsatz ist durch Vereinigung von Di- und Parapophyse ge- 
bildet; an der Vorderseite dicht am Wirbel klafft eine Lücke zwischen 
beiden, die sich aber weiter distalwärts schließt; insofern erinnert der 
Querfortsatz etwas an denjenigen eines 3. Sacralwirbels. Im übrigen aber ist 

Fig. 20. Plateosaurus Quenstedti n. sp. Vorderansicht dos 15. Rückenwirbels 
in V, nat. Gr. Bemerkenswert sind die rippenloecn, aber stark ausgebildcten Querfortafitze, 
die schon zwischen den Vonlcrspitzeu des Ilcum liegen. Der rechte Querfortsatz zeigt 
einen Bruch, der linke ist nicht ganz vollständig. 

der Wirbel ganz und gar Rückenwirbel, namentlich das kurze hohe Zentrum, die komplette Ausbildung 
der Postzygapophysen, die dem 1. Sacralwirbel fehlt, und der hohe, schmale, dicke Dornfortsatz be- 
stätigen dies; man kann ihn also nicht als echten Sacral- 
wirbel auffassen. 

Bei all diesen Rückenwirbeln ist das Hyposphen gut 
ausgebildet, besonders schön ist es am 14. Wirbel (Fig. 21) 
ZU sehen. Es reicht V/ t cm abwärts, ist unten vorn 1,5 
und hinten l cm breit. Was das Hyposphen dieser Art von 
dem aller anderen unterscheidet, ist eine tiefe Rinne, die 
au seiner Hinterseite hinaufzieht und sich mit der großen 
Grube zwischen den Zygapophysen vereinigt. 

Fig. 21. PUUeOtaurut Quer.skdti n. ep. Hintere Ansicht der 
Postzygapophysen und des Zygosphcn» de« 14. Rückenwirbels mit den 
anhaftenden abgebrochenen Präzygapophysen des 15. Rückenwirbels in 
nau Gr. 

Sa er um. 

Es ist nur der 1. und der halbe 2. Sacralwirbel vorhanden (Taf. XII, Fig. 1), und zwar in situ 
im Zusammenhang mit den beschriebenen Rückenwirbeln und mit den beiden liea. 

Das 1. Sacralwirbelzentrutn ist 10,5 cm lang und 9—10 cm hoch. Das Zentrum ist unten breit 
gerundet. Die Sacralrippe entspringt ganz vorn am Wirbelkörper und ist, von unten gemesseu, am 
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Ursprung nur 4,5 cm breit. Der Ilinterrand der Sacralrippe entspringt in halber Höhe des Zentrums, 
der Vorderrand aber bedeutend höher. An der Hinterseite ist der Ursprung der Sacralrippe von einem 
Ringwulst umfaßt. Au der Urspruugsstelle hat die Sacralrippe eine Stärke von 8 cm. Ihre obere 
Fläche ist ganz eben und horizontal (ca. 7 cm breit). Nach vorn ist die Sacralrippe unterhöhlt, von 
hinten her ebenfalls ausgehöhlt; sie weudet sich schräg nach vorn und breitet sich am Distalende 
pilzförmig aus, um oine möglichst große Kontakttlächo mit dem Ileum zu haben. Vorn entspringen 
aus der Masse der Sacralrippe die sehr breiten kräftigen Präzygapophysen. Die Postzygapophysen des 
1. und die Präzygapophysen des 2. Wirbels sind undeutlich zu erkennen. Der Dornfortsatz des 
1. Wirbels hat eine 7 cm lange Basis, oben ist er abgebrochen. Die Sacralrippe des 2. Wirbels wendet 
sich in demselben Maße schräg nach hinten wie die 1. nach vorn. Sie ist leider auf beiden Seiten un- 
vollständig erhalten. 

, Scapula. 

Die linke Scapula ist von Quenstedt (Handb. d. Petrcfaktcnk. 5. Aufl. t. 13 f. 13) abgebildet 
worden, er hatte sie aber falsch zusammengesetzt. Sie besteht nämlich aus 3 Stücken, die er trotz 
ihrer an den Bruchflächen verschiedenen Dicke direkt aneinander gefügt hatte. Auf diese Weise war sie 
nur 39 cm lang. Ich habe die 3 Stücke wieder isoliert (Taf. XI, Fig. 1) und sie nicht mehr zusammen- 
gefügt, da an 2 Stellen der Mitte zusammen wohl 13—15 cm fehlen. In der Mitte beträgt die Breite 
nur 6,5 und die Dicke 2,5 cm. Am Distalende wird die Scapula bis zu 13 cm breit. Der Distalrand 
geht im Bogen in den oberen Läugsrand über, aber zwischen ersterem und dem unteren Längsrand besteht 
eine scharfe Ecke. Die Medialseitc der Scapula ist flach, die Latcralseite im Querschnitt leicht gewölbt. 
Das Proximalende ist an der Humerusgelenkttäche 6,5 cm dick. Auf der Lateralseite befindet sich oine 
halbkreisförmige Vertiefung mit verdicktem, scharfem Rande in dis talwärts geschwungenem Bogen, es 
ist das Planum supracoraco-scapulare. Nach oben ist dieser Teil abgebrochen, aber man kann leicht 
erkennen, daß ein flügelförmiger Fortsatz (== Processus deltoideus) vorhanden war. Von der rechten 
Scapula ist nur ein 18 cm langes Stück aus der Mitte erhalten geblieben. 

Humerus. 

Der rechte Humerus ist in seiner ganzen Länge, aber mit starken Defekten erhalten und der 
linke nur in seinem distalen Teil (Fig. 23) uud der Unterhälfte des Processus lateralis (Fig. 22). Die 



Fig. 22. Plaleoaauma QuenstedH n. sp. Processus lateralis des linke« Humerus in '/, nat. Qr. a Ansicht von 
vorn, b von hinten. 
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Länge vom Caput humeri bis zum Condylus medialis beträgt 42 cm. Dem rechten Humerus fehlt der 
ganze laterale Teil des Proximalendes, daher ist die Breite dort nicht festzustellen. Der Humerus scheint 
dem von Pi Reinigen sehr ähnlich zu seiu. Der Processus lateralis erhebt sich steil an der Seite der 
breiten Fossa bicipitis und endigt distal ziemlich plötzlich. Dicht unterhalb diesor Stolle hat der Schaft 
einen Durchmesser von 4 cm. Das Distalende ist 12 cm breit. In der Mitte über den Condyli besteht 
vorn eine tiefe rundliche Grube von ca. 3 cm Breite und auf der Rückseite eine seichte Furche. Der 
schmälere Condylus lateralis hat einen Sagittaldurchmesser von 6 cm und ist 5 cm breit, der ebenso 
dicke Condylus medialis ist 7 cm breit. Die Gclcnkfläche des ersteren ist in der Richtung von rechts 
nach links gewölbt, letzterer ist unten eben, nur ganz medial biegt die Fläche in scharfer Kante schräg 
nach oben-medial (Taf. XI, Fig. 3). 


Unterarm. 


Es sind beide Ulnao und der linke Radius vorhanden. Die linke Ulna ist proximal, die rechte 
distal besser erhalten. Die Ulna ist 23, der Radius 10 cm lang. 




Fig. 24. 

Fig. 24. riatcotauru* Qurn- 
slalli n. sp. Proxinmle Gelenkfläche 
der linken Clna in •/, nat. Gr. Der 
auf der Figur obere horizontale Rand 
int der hintere, die auf der Figur 
nach unten gerichtete Spitze ist die 
vordere. 

Fig. 23 a. Fig. 23 b. 

Fig. 23. Matcosaurus (Juenstedti n. sp. Linker über- nnd Unterarm, a Ansicht von vom in '/« Gr., b An- 
sicht von lateral in '/« nat. Gr. Der Arm ist im Winkel gebogen, die obere Hälfte nach 2 Fragmenten rekonstruiert. Auf 
Fig. 23a ist der Humerus in starker, auf Fig. 23b der Radius in geringer Verkürzung zu sehen. Die dem Radius zuge- 
wendete distale Ecke der Ulna (Fig. 23a) ist beschädigt. Man sicht dio Kreuzung der Unterarmknochen und die gekrümmte 
Gestalt jedes einzelnen von ihnen. Cf. Taf. XVI, Fig. 1 u. 2. 


Die Ulna (Taf. XVI, Fig. 1) ist eiu seitlich komprimierter, gegen die Medialseite etwas konvex 
gekrümmter! Knochen. Das Proximalende (Fig. 24) ist nach vorn gebogen und hat vorn eine stark vor- 
springende Spitze, über welcher die ebene Gelenkfläche folgt. Der hintere Teil des Proximaleudes ist ca. 2 cm 
über den vorderen erhöht, und zwar kuppelartig konvex, offenbar als Vorbildung eines Olccranon. Der 
Lateralrand der oberen Gelenkflächc bildet eine 9 cm lange, gegen den Knochen leicht gebogene Kurve. 
Die Breite, von der medialen Ecke aus gemessen, beträgt 4 cm. Von hier bis zur vorderen Spitze mißt 
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man 7 und zur hinteren G cm. Der Schaft verjüngt sich abwärts bis zu 4 cm Breite, dies ist 7 cm 
oberhalb dos Distalendes und von dieser Stelle wird er wieder breiter bis zum Ende. Die mediale 
(hintere) Längsseite ist konvex, die laterale (vordere) oben konkav, in der Mitte und unteu eben. Das 
Distalende ist 7 cm breit und 3 cm dick; es ist kaum merklich vorn medialwärts und hinten lateralwfirts 
gedroht und hat, wie alle Ulnae, zwei winkelig unten zusammenstoßende Endflächen. 

Der Radius (Taf. XVI, Eig. 2, dort ist das proximale Ende nach unten gerichtet) ist bedeutend 
kürzer als die Ulna; das wird durch ihre gegenseitige Lage ganz verständlich. Er ist in der oberen 
Hälfte ebenfalls komprimiert. Die sattelförmige proximale Gelenkfläche ist 3 cm breit und in ihrem 
jetzigen Zustande 5, ursprünglich aber wohl mehr als G cm lang, es fohlt nämlich die vermutlich hintere 
Ecke des linken Radius. Etwas unterhalb des beschädigten Proximalendes ist der Knochen 5 cm breit 
und 2 cm dick. 6 cm über dem Distalende ist er 3,5 cm breit und 2,5 cm dick. Die schief liegende 
distale Fläche ist 6 cm lang und 4,3 cm breit. Die distale Verbreiterung und Verdickung des Radius- 
schaftes ist nach der hinteren und medialen Seite gerichtet, so daß der Knochen dadurch gekrümmt er- 
scheint. Am spitzen Hinterende der Gelenkfläche beginnt eine scharfe, kurze Crista, die einige Centimeter 
aufwärts zieht. Auf der anderen Seite ist die Kante für den Musculus pronator quadratus angedeutet. 

Aus der Gestalt der Unterarmkuochen und des Humerusdistalondes schließe ich eine bedeutende 
Pronation des Unterarmes als normale Stellung. Die Ulna konnte nur mit dem vorderen ebenen Teile 
ihres Proximalendes mit dem Humerus artikulieren und wendet die vordere Spitze nach vorn, damit 
das rudimentäre Olecranon hinten in die Einbuchtung zwischen den Condvli paßt Der Radius wandte 
seine proximale Vorderecke fast direkt medialwärts, damit die sattelförmige Gelenkfläche auf dem vou 
rechts nach links gewölbten Condylus sich bewegen konnte. Auf diese Weise kreuzt die Längsaxe 
des Radius diejenige der Ulna in spitzem Winkel, und es kann sich die hintere distale Spitze des Radius 
mit der vorderen distalen Spitze der Ulna berühren. 

II an d. 

Von der Hand ist nichts anderes erhalten als die vermutlich linke Daumenklaue mit einem Teile 
der vorhergehenden l’halange (Taf. X, Fig. 7). Die Klaue ist 11 cm lang, sehr stark gekrümmt und 
proximal 5 cm hoch und 3 cm dick. Sie ist fast vollkommen symmetrisch; nur die bartartige Vorragung 
an der Unterseite des Proximalendes ist auf einer Seite stärker, und diese halte ich für die mediale, 
daher auch die Klaue für eine linke. Die Gclenkrolle der Phalange ist 3.5 cm hoch und oben 2, unten 
3,5 cm breit; sie ist jetzt in verschobener Lage durch Gestein mit der Klaue verbunden. 

Ile um. 

Es sind beide Ilea (Taf. XII, Fig. 1, und Taf. XIII, Fig. 1) in Zusammenhang mit den schon 
beschriebenen Sacralwirbeln vorhanden, das rechte ist ein wenig nach vorne verschoben, ihm fehlt ein Teil 
der Spina posterior, und dem linken fehlt die Spina anterior (am Original in Gips ergänzt und auch so 
gezeichnet). Durch Kombination beider.Ilea ergibt sich eine Länge von der Spina anterior zur Spina posterior 
von 35 cm. Beide Spinao wenden sich etwas nach außen, so daß der zwischenliegende dünuere obere Teil 
des Ileums nach außen konkav ist. Der Oberrand ist, von der Seite gesehen, beinahe ganz gerade und 
wenig nach hinten ansteigend. Die Spina posterior ist im Winkel gerade abgeschnitten, ihre Breite von 
oben nach unten beträgt 8 cm, dabei ist sie stark verdickt. An der Innenseite trägt die hintere Hälfte des 
Ileums eine 2 1 /* cm hohe Crista, die bis zur Spina posterior reicht, dadurch wird die Spina am Ende 
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6 cm dick. Diese Crista, die nach unten steiler abfällt als nach oben, dient zur besseren Befestigung 
der 2. und namentlich der 3. Sacralrippe am Ileum. Die Spina anterior ist etwas nach unten gerichtet. 
Die Höhe des Ileums am Processus postacetabularis, gerade nach oben gemessen, beträgt 22 cm. Das 
Acetabulum ist 18 cm weit und 9 cm hoch in das Ileum eingeschnitten. Oben über der vorderen Partie 
des Acetabulum ragt die Crista supraacetabularis mehrere Ceutimeter weit vor. An dieser Stelle ist die 
Fläche, welche auf dem Femur ruht, 9 cm breit; sie ist etwas konkav und setzt sich konkav bis an die 
Spitze des Processus pracacetabularis fort, dort ist sie nur 6 cm breit. Der Processus praeacetabularis 
ist von der Abzweigung der Spina anterior ilei an 14 cm lang; seine Endfläche ist halbmondförmig. 
G cm hoch und 5 cm breit. Beide Ilea sind in der Mitte des Oberraudes 19 cm von einander entfernt, 
die vorderen Spitzen stehen 31 cm auseinander. 

I s c h i u m. 

Beide Ischia sind fast vollständig erhalten, nur ihre Oberräuder sind defekt (Taf. XIII, Fig. 2 
und 3). Die faktische Länge beträgt 35 cm, die ursprüngliche mag wohl 37 gewesen sein. Der ca. 

21 cm lange Stiel ist in der Mitte etwa 4 l / s cm breit, verbreitert sich aber distal bis auf 7 cm; die 

Vorderseite ist zugeschärft, die mit einer Rinne versehene Hinterseite ist 3 — 4 cm breit und distal 
sogar 6 cm. Der Stiel ist etwas nach außeu konkav gebogen, so daß also die proximalen Schaufeln 
stark divergieren, da die Stiele sich mit ihrer Medialseitc berühren. Die proximalen Schaufeln stehen 
hinten weiter auseinander, vorn aber bleiben sie sich nahe. Die Breite beträgt 22 cm. Hinten ist die 
Schaufel ca 6 cm dick, vorn-oben aber nur ca. 5 mm. Die Artikulationsstelle mit dem Ileum und mit 
dem Pubis ist beiderseits nicht mehr vorhanden, hingegen der Oberrand dicht vor erstercr Gelcnkstclle ; 
er ist auf der Innenseite schneidend scharf, etwas nach unten ausgeschnitten und nach der Lateralseite 
von einer nach außen abfallenden breiten Furche begleitet, es ist die Fossa subacetabularis ischii, die 
in der Fossa subacetabularis pubis ihre direkte Fortsetzung findet. Die Mcdialseito der Ischiumschaufel 
ist konkav, während die Lateralseite etwas konvex ist. 

P u b i s. 

Beide Pubcs sind in schöner Erhaltung fast vollständig vorhanden (Taf. XII, Fig. 2 und 3). 

Beiden fehlt allerdings der distale Rand und der Processus subacetabularis pubis. Die Länge beträgt 

bei beiden, soweit erhalten, 37 cm. Die Schaufel ist an der distalen Bruchflächc 11 cm breit und 
lateral 1,8 cm dick, medial ganz dünn und an der breitesten Stelle der Schaufel, proximal, wo sie um- 
geschlagen ist, 12,5 cm breit; diese Stelle ist 21 cm von der distalen Bruchfläche entfernt. Am proxi- 
malen Ende der Schaufel ist die Knochenplatte im rechten Winkel umgeschlagcn und reicht 7 cm weit 
abwärts; sie ist an der Umbiegungsstelle des Medialrandes 2,2 cm dick, am Querrande aber wieder 
schneidend scharf. Etwa 10 cm vor dem Proximalende beginnt der Pubishals. Er dreht sich mit der 
Mcdialkante um 70—80° aus der Ebene der Pubisschaufcl abwärts, mit dem Latcralrandc um ebenso- 
viel aufwärts. Au der schmälsten Stelle in der Mitte ist er 7 cm breit. Der mediale Rand bleibt 
schneidend scharf, der laterale ist 3 — 4 cm dick und das Proximaleude sogar 5,5 cm. Die Länge der 
Gelenkflächc des letzteren beträgt 12—13 cm ohne den abgebrochenen Processus subacetabularis. Die 
Fläche hat lateral eine Ecke, von der aus eine 6 cm lange Kante distalwärts zur lateralen Kante des 
Pubishalscs ausgeht. 

Bringt man beide Pubes in natürliche Lage nebeneinander, so sieht man, daß kaudalwärts von 
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dem umgeschlagenen Teile der Pubisplatten eine halbkreisförmige Oeffnung frei (bleibt von 18 zu 
10 cm Größe. 

Das Pubis hat am meisten Aehnlichkeit mit denjenigen von PL puligniensis, dagegen weicht 
das Ileum von dieser Art durch seinen Umriß ab und nähert sich in der Bildung der oberen Hälfte am 
meisten demjenigen von Grcsslyosaurus Plieningeri, in der Form der unteren Partie aber PL Peinigen. 


Femur. 

Von beiden Femora sind die proximalen Hälften bis jenseits des Trochanter quartus vorhanden, 
außerdem das Distalende des linken (Textfig. 25 u. 2b u. l'af. XIV, Fig. 1 u. 2). Das linke Femur habe 
ich wieder ergänzt, indem der fehlende Teil durch Gips ersotzt wurde; in diesem Zustande hat das linke 
Femur 70 cm Länge, es könnte jedoch sein, daß es richtiger um 5 cm kürzer ergänzt worden wäre. 
Das medial gerichtete Caput femoris ist etwas nach hinten gewendet. Die Breite des Proximalendes vom 
Caput bis zum Lateralrande beträgt 15 cm und die Dicke am Trochanter minor 8 cm. Letzterer ist 
sehr deutlich ausgebildet, er liegt 7 cm vom Caput entfernt und ist 4 cm lang. Die proximale End- 
fläche geht mit einer Ecke in den Lateralrand über, wie es bei PL polignietms und Reinigen der Fall 
ist, jedoch weniger deutlich bei letzterer Art. Auf der Vorderseite ist der Trochanter major 11 cm vom 
Proxiraalende entfernt. Er hat eine undeutliche Spitze nach oben. Diese liegt 4 cm vom Lateralrande, 
der liier 8 cm lang nach vorne scharf gekantet ist. Vom Trochanter ra^jor geht eine hohe, aber breit 
abgerundete Kante distalwärts bis etwas jenseits des Trochanter quartus und verliert sich an dem 
Medialrande. Der Trochanter quartus an der 

Hinterseite des Femur ist hoch und steil. Sein f Plaieoeattrui QuensUdh 

. n. ui). Obere Hälfte de» rechten Fe- 
Distalende liegt .12 cm unterhalb des Proxi- mur in v< naU Gr . Mediale AmichL 

malendes des Knochens. Seine Basis ist 12 cm Cf. T»f. XIV, Fig. ‘2 a. Hier i« der 

lang, und seine Höhe beträgt in der Mitte Trochanter quart tu« invoW Pmfil- 
° aoeicbt gezagt al» auf der Tafel. 

4—5 cm. Proximalwärts hat der Trochanter 
nur eine Kante, nicht zwei, wie bei PL erleti- 
be rgieneis. Der Trochanter liegt nahe dem 
Medialrande des Kuochcns und ist erst etwas 
lateralwärts, dann senkrecht abwärts gerichtet 
Unten ist der Kamm seukrecht abgeschnitten. 

Etwas unterhalb dem Trochanter quartus ist 
die schmälste Stelle des Knochens, er ist liier 
von hinten uud vorn nur 8 cm breit Das 
Distalcnde ist 15 cm breit Die Verbreiterung 
des Knochens bis dahin folgt so allmählich, 
daß sie wenig auffällt. Die Fossa intercondy- 
loidea ist sehr breit und reicht weit nach 
oben, wird dort immer breiter und flacher ; am 
Distalende ist sie noch 4 cm breit Das 



Fig. 26. 

Fig. 26. Platfosauru» Quensledti 
Distale Oclenkfliche de« linken 
Femur in */* nat. Gr. Der Condylus 
medialis ist zum Teil abgebrochen. 


n. *)>. 



Fig. 25. 

Femur hat am Condylus lateralis einen Sagittaldurchmesser von 10 cm. Der Condylus medialis ist 
nicht in seiner ganzen Höhe erhalten. Die distale Gelenkfläche ist etwas schräg nach hinten-oben ge- 
wendet. Das ganze Femur ist leicht und schlank gebaut 
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Tibia. 

Die linke Tibia ist vollständig erhalten, nur das Proximalende ist etwas beschädigt (Taf. XV, 
Fig. 2). Sie ist 50 cm lang. Die Tibia ist fast ganz gerade und ziemlich dick. Am Proximalende sind 
Umriß und Maßverhältnisse nicht mehr festzustellen, nur der mediale Rand ist in seinem vorderen Teil 
unversehrt; sogar die Tuberositas vorne ist abgebrochen. 10 cm unterhalb dem Oberende ist der 
Sagittaldurchmesser 8 — 9 cm und der Transversaldurchmesser 7 cm; 10 cm über dem Distalende be- 
tragen die gleichen Durchmesser 7,5 und 6,5 cm. Die Gelenkfläche des Distalendes mißt am hinteren 

Rande 5 cm, es ist nämlich die Spitze des Processus distalis anterior 
abgebrochen; die Breite von vorne nach binteu beträgt 8 cm; der Me- 
dialrand steht schräg nach hinten-lateral. Die Höhendifferenz zwischen 
beiden Processus beträgt 2,5 cm. Diese Tibia ist wesentlich kom- 
pakter als die übrigen beschriebenen Tibien mit Ausnahme der- 
jenigen von Gresslyostturus cf. Plienmgeri in Poligny (Taf. XXXV, 
Fig. 1). 

Fig. 27. Hateosaiinis (Juensttdti n. sp. Distalende der linken Tibia in '/» 
uat. Gr. Ansicht von unten. Der auf der Figur obere Rand ist der hintere, der 
linke der laterale. 

Fibula. 

Die rechte Fibula fehlt, aber die linke ist in sehr gutem Zustande vorhanden (Taf. XV, Fig. 1). 
Ihre Länge beträgt 47 cm. Daß es wirklich eine linke Fibula ist, läßt sich genau feststelleu. Die 
Lateralseite ist durch die dorthin kouvexe Krümmung des in der oberen Hälfte komprimierten Knochens 
sofort zu erkennen. Am Proximaleude ist der niedrigere und dünnere Teil vorne, der dickere hinten. 
Die distale Fläche ist nach vorn-oben schief gestellt und die von dort nach oben ausgehenden scharfen 
Kanten begrenzen die Vorderseite und der kleine mediale Fortsatz ist an der hinteren Ecke. Ebenso 
ist die Fibula von PI. potigniensis gebaut. Auch scheint mir die ovale Depression medial neben der 
Vorderseite in ®/ 5 der Höhe erkennbar zu sein, ähnlich wie bei den Fibulae No. 8 und 9 aus Poligny. 

Das Proximalende ist 2, hinten 3 cm dick. Es könnte sein, daß vorn oben etwas fehlt. Von 
außen ist der Oberrand etwas konvex, von medial beinahe ganz eben, nur vorn dicht vor dem Rande 
leicht konkav. Vom Proximalendc an nimmt die Breite nur sehr allmählich ab, 20 cm unterhalb dem- 
selben beträgt die Breite noch 6,5 cm und die Dicke 3 cm. Der Schaft bildet einen nach außen kon- 
vexen Bogen, namentlich die Vorderseite. Von der Mitte an wird der Schaft rasch schmäler, aber auch 
dicker. 10 cm über dem Distalende ist er 5 cm breit und reichlich 4 cm dick. Medial neben der 
schmalen Vorderseite befindet sich 18 cm unterhalb dem Proximaleude eine rundliche gauz flache, etwas 
eingesenkte Stelle. Das Distalende ist mit der Vorderseite nach medial gedreht. Die Endfläche ist 8 ein 
lang und 4,5 cm breit. Von der schmalen Vorderseite der Fläche gehen 2 scharfe Kanten nach oben, 
die sich 4 cm höher in einem spitzen Winkel treffen und aufhören. An der hinteren inneren Ecke 
befindet sich ein kleiner Vorsprung, von dem eine Kante nach oben führt. 

Fuß. 

Tarsalia sind nicht vorhanden. Vom rechten Fuß ist die obere Hälfte von Metatarsale I, vom 
linken dasselbe Stück und Metatarsale II und III und 2 erste Phalangen erhalten. 
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Metatarsale 1 (Taf. XV, Fig. 5 u. 6) ist oben 6 cm breit und an der dicksten Stelle 3 cm dick. 
An der unteren Bruchfläche (rechts, 9 cm vom Proximalende) beträgt die Breite noch 4 cm und die Dicke 
2,2 cm. Die mediale Seite hat oben die gleiche Wölbung, wie die Ausbuchtung an der Latcralscitc von 
Metatarsalo II ausmacht. in welche sie genau hineinpaßt. Die obere Fläche ist vorne schmal, hat in 
der Mitte des Medialrandes eine plötzliche Verbreiterung, die als kurze Falte abwärts zieht; hinten ist 
die Fläche etwas breiter als vorne. Metatarsale I von Pi poligniensis hat an 
der Medialseite hinten eine hakenförmige Verdickung, die sowohl hier als 
bei PI. eilcnbenjiensis fehlt. Bei dem 9 cm lang erhaltenen Metatarsale I der 
rechten Seite bemerkt man schon den Beginn der Drehung, die in der 

Fig. 28. Plaieosaurus Queruledti n. *p. Umriß der proxiranlcn Endflächen «1er 
3 ernten Metataraalia dea linken Fuße* in ihrem natürlichen Zusammenhang in ‘/, nat. Gr. 

Der auf der Figur untere Rand iat der vordere. 

Mitte des Knochens sich zu vollziehen hat, damit die Hinterscite am Distalende sich etwas mehr 
nach vorn wendet. 

Metatarsale II (Taf. XVI, Fig. 3) ist 21,5 cm lang und recht kräftig gebaut Die proximale 
Gelenkfläche ist rechteckig; der mediale und der laterale Rand sind beide 7 cm laug; Vorder- und 
Hinterrand sind 5 cm lang. Die mediale Seite ist bis 8 cm abwärts tief eingebuchtet, um dem kurzen 
(wahrscheinlich 13—14 cm langen) Metatarsale I Halt zu geben. Die laterale Seite ist ganz platt, da 
sie sich an die flache Medialseite von Metatarsale III anlegt. Der Vorderrand der Endfläche ragt 
ziemlich stark nach vorne vor. Der Schaft ist ganz gerade und in der Mitte 4 cm breit und 3 cm dick, 
zugleich mit der Mcdialseite etwas nach hinten gedreht. Die distale Geleukrolle steht etwas schief zur 
Längsachse, und zwar mit dem Medialende etwas nach oben. Die Gelenkrolle ist 5,5 cm breit und 
3,5 cm dick. Die laterale Kollateralgrube ist sehr tief, medial ist eine solche nicht vorhanden, dort 
ragt ein schmaler Flüge! der Gelenkrolle direkt nach hinten. 

Metatarsale III (Taf. XVI, Fig. 4) ist 27 cm lang und recht schlank gebaut. Der ganze Knochen 
ist andeutungsweise S-förmig gekrümmt, indem er oben eine Kurve nach medial und unten eine solche 
nach lateral ausführt. Die proximale Gelenkfläche ist dreieckig und von vorne nach liinteu gewölbt. 
Der Medialrand der Fläche ist 7 cm lang, der Vorderraud 6 cm und der vorne ausgcbuchtctc schräge 
Lateral- und Hinterrand 7,5 cm. Von den 3 Ecken gehen scharfe Kanten abwärts. Die vordere mediale 
Ecke ist etwas niedriger und steht nach vorne vor. Die Einbuchtung hinter der lateralen Ecke ist 
jedenfalls zur Aufnahme des hinteren medialen Flügels von Metatarsale IV bestimmt, welches auf der 
Lateralseite an Metatarsale III rittlings sitzt An der dünnsten Stelle, etwa 8 cm über dem Distalende 
ist der Schaft 3,7 cm breit und 2,5 cm dick. Die Breite der distalen Gelenkrolle beträgt 6 cm und die 
Dicke 3,7 cm. Die laterale Kollateralgrube steht ein weuig schief nach vorne. Wenn Metatarsale II 
und III in natürliche Lage nebeneinander gebracht werden, reicht das Medialende der Gelenkrolle von 
Metatarsale III 2,5 cm tiefer abwärts als der Lateralrand der Gelenkrolle von Metatarsale II. 

Eine der beiden Phalangen ist die erste der 3. Zehe, von links (Taf. XV, Fig. 4). Sie ist 8 cm 
lang, proximal 5,5 cm breit und 4,5 cm dick, distal an der leicht geteilten Geleukrolle 5 cm breit und 
seitlich 3 cm dick. Die schmälste Stelle der Phalange in der Mitte hat 3,5 zu 2 cm Durchmesser. 

Die andere Phalange (Taf. XV, Fig. 3) halte ich ihrer Drehung wegen für die der 1. Zehe. Die 
Phalange ist 6,7 cm lang und oben 6,5 cm breit und 4 cm dick. Die. von vorn gesehen, linke hintere 
Ecke ist durch Ligamentansätze verdickt, und nach derselben Seite neigt sich ein rudimentärer Fortsatz des 

Geolog, u. Palionl. Abh., Suppl.-Bd. I, Lieferung 1. 6 
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Vorderrandes. In der Mitte ist die Ph&lange nur 3 cm breit und 2,5 cm dick. Die Gelenkrolle, die, 
wie auch bei der vorhin beschriebenen, durch eine sehr flache Furche in 2 Teile geteilt ist, hat vorn- 
oben eine Breite von 2,5 cm und hinten eine solche von 4 cm. Die Dicke betrügt, an der Seite ge- 
messen, 3,8 cm. Die Gelenkrolle ist mit der Oberseite nach der rechten Seite gedreht. Nach alledem 
scheint es mir die 1. Ph&lange der 1. Zehe zu sein, wahrscheinlich der linken Seite (dann wäre medial, 
was ich links nannte, und lateral, was ich rechts nannte). 


PlateOHaum# er len bergienrtu n. sp. 

Taf. XVII— XXIII, XLIX, Fig. 3 u. L, Fig. 2—3. 

O. Fraas, Ph&lange de* Zanclodon laevi». N. Jahrb. f. Min. clo, 1679. (mg. 803. 

F. v. Hoejce, Tria»-Dinosaurier Europa«. Zeit&chr. d. Deutsch, geol. (lex. 1905. peg. 348. 

Bei der Tracicrung der Eisenbahnlinie Stuttgart-Böblingen, Ende der 70er Jahre des 
vergangenen Jahrhunderts, wurden am Erlenberg, G km südlich von Stuttgart, in einem tiefen Ein- 
schnitt, 10 m unter der Liasgrenzc, hauptsächlich au 2 Stellen Diuosaurierkuocheu gefunden. Die Aus- 
beutung war mit großen Schwierigkeiten verbunden und mußte sehr rasch vor sich gehen, daher sind 
die Skelette nicht vollständig crhalteu. Eines derselben ist dadurch von außerordentlicher Wichtigkeit, 
daß ein bedeutender Teil des Schädels dabei ist und viele Fuß- und Handknochen erhalten sind. 
Zunächst beschreibe ich den Schädel mit dem dazugehörigen vollständigeren Skelett. 


Schädel. 

In 2 zusammenpassenden Stücken (Fig. 20) liegt ein Teil der Schädelbasis, des Gaumens und 
des Unterkiefers vor. Der erhaltene Teil ist 20 cm lang. Die vordere Schädelspitze ist durch eine 
Kluftflächc im Gestein schief abgeschnitten. Der Unterkiefer ist in den Gaumen hineingepreßt. Die hintere 

Schädelbasis ist bis zur Sella turcica und dem Anfang des 
Prüpheuoids erhalten; das Schädeldach fehlt ganz, ebenso 
die linke Seite. Von der rechten Seitenwand ist nur die 
untere Hälfte vorhanden. Dieses Stück ist namentlich deshalb 
sehr wichtig, weil die Nerven- und Gefäßlöcher sich gut frei- 
lcgen ließen. An dem erhaltenen Teile kann man alle Ein- 
zelheiten wahrnehmen, die überhaupt da sein sollen. 

Zuerst soll der Gehirnraum mit den ihn umschlie- 
ßenden Knochen beschrieben werden (Taf. XVII, Fig. 1). 

Die Sella turcica ist vom Hinterende des Con- 
dylus 70 mm entfernt. Die Sella erhebt sich 16 mm über 
Fig. 29. Plateosaurui erlenberg iensii n. sp. den hinter ihr befindlichen Hirnhoden. Nach vorn 30 miu 
Hinterhaupt, Gaum«, und Unterkiefer in ihrem Zu- unter , m , b (lpr g ella turcica bcginnt das Prüsphcnoid. Der 
Hfunmcnhaug. Ansicht von link« in l /g nafc. Gr. Cf. 

Taf. XVII, Fig. l b und 2. Die Figur *o)l «eigen, Condylus occipitalis ist 20 mm breit und 20 mm hoch. Es 
wie die beiden Stücke ra*ammenp*a»en. Man beachte sc ) ie int, daß in seinen beiden oberen Ecken, wie bei den 

die Abbruchetellen von 4 Zähnen. _ , , , i- 

Krokodilen, Belodon, Ailantosaurus u. a., die Exoccipitalia 

an seiner Bildung tcilnehmcn. Am Vorderrandc unten bildet das Basioccipitale dort, wo es mit dem 
Basisphenoid zusammenstößt, einen kräftigen, rauhen Querwulst mit den schwach ausgebildeten boiden 
l'ubera basioecipitalia. Vom Hinterende des Condylus bis zu diesem Querwulst mißt das Basioccipitale 
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30 mm in die Länge. Vom unteren Rande des Condylus laufen 2 Kanten parallel in 15 mm Distanz nach 
vorn zum Querkamme; das zwischen denselben liegende Stück ist ganz eben. Nach unten ragt der Condylus 
ca. 7 mm über diese ebene Fläche vor. Der Condylus selbst ist nicht ganz gleichmäßig gewölbt, sondern 
hat median oben eine Hache, sogar etwas vertiefte Stelle und besitzt leichte seitliche Furchen, welche die 
Grenzlinien zwischen Basioccipitalo und Exoccipitalia bezeichnen. So wird im hintersten, von der Medulla 
oblongata eingenommenen Teile des Hirnbodens nur ein schmales mediales Band vom Basioccipitalo ge- 
bildet, während schon die seitlichen Teile des Hirnbodens durch die Exoccipitalia eingenommen sind. Die 
Naht ist jedoch nicht deutlich zu erkennen. An der Außenseite, dicht oberhalb der erwähnten unteren 
lüngskanten des Basioccipitale ist namentlich in der vorderen Hälfte der linken Seite die Naht deutlich 
zu sehen. Sie erreicht (links) 15 mm von der Mittellinie den Querkamm der Crista basioccipitalis mit den 
schwach ausgebildcten Tuhera basioccipitalia und wendet sich lateral ; das Exoccipitale wird hier vom Basi- 
sphenoid begrenzt. Die ganze Crista basioccipitalis ist 55 mm lang. Der Kamm ist auf der Hinterseite 
nur wenige Millimeter hoch, aber steil, zum Teil nach hinten umgcschlagen ; in der Mitte ist er am nied- 
rigsten. In der Medianlinie, 10 mm vor der Crista befindet sich im Basisphenoid die ovale Oeffnung des 
Canalis intcrtympanicus. Die vordere vom Basisphenoid gebildete Seite der Crista ist flach. Zu beiden 
Seiten der Mittellinie und je etwa 10 mm von derselben entfernt befinden sich kleine Ooflnungen auf der 
Höhe der Crista; links liegen sie in einzelnen Vertiefungen, rechts in einem einzigen tiefen Einschnitt, 
wahrscheinlich sind es halb oblitericrte untergeordnete Zufuhrkauäle des otischeu Luftkanalsystems. Die 
Eustachischen Tuben durchsetzen, wie ich glaube, nicht diese hintere, sondern die vorderste Partie des 
Basisphenoids. Das Basisphenoid verschmälert sich nach vorn hin sehr rasch : 15 mm vor dem Querkamm 
ist es nur noch 20 mm breit; von hier an senkt es sich unter 45 0 abwärts, wird zugleich wieder etwas 
breiter und entsendet nach vorn und unten die beiden Apophyses pterygoidales. Die Spitzen der letzteren 
haben 50 mm Abstand. Dicht vor dem absteigenden Teile ist das Basisphenoid von oinem Hohlraum 
dem Itecessus basisphenoidei, quer durchsetzt. Nach vorn ist derselbe durch eine ca. 3 mm starke 
konkave Knochenwandung von der Hypophysengrube getrennt. Der seitliche Eingang in den Recessus 
ist 18 mm hoch und 9 mm breit. Hier dringt wohl auch die Carotis interna von jeder Seite her in das 
Basisphenoid ein und durchbricht die Vorderwand des Recessus, um so in die Hypophysengrube zu 
gelangen. Auch die beiden ptcrvgoidalen Apophyseu sind hohl ; zwischen ihnen befindet sich in der 
ca. 23 mm breiten Einsenkung ein tiefer transversaler Graben, der von einer Apophyse bis zur anderen 
reicht und in den an beideu Enden ein Kanal, aus jeder Apophyse kommend, einmündet; an der 
Bruchfläche der linken Apophyse, die jetzt wieder angeleimt ist, war dies zu erkennen. Wahr- 
scheinlich setzen sich diese Kanäle durch den absteigenden Teil des Basisphenoids nach oben fort; ihre 
Einmündung in das Vestibulum werden wir später kenneu lernen. Es sind dies die Tubae Eustachii. 
An derselben Stolle vermutet Lull (Bull. Am. Mus. Nat. Hist. Vol. 19. 1903. pag. 688) die Eustachischen 
Oeffnungen bei Triceratops. Oberhalb der Apophyses pterygoidales ragt nach vorn und etwas auf- 
wärts das Präsphenoid. von dem aber nur ein kurzes Stück (15 mm) erhalten ist. Es ist vierseitig 
im Querschnitt, 10 mm hoch und 5 mm dick; die Oberseite ist. anfänglich etwas konkav und die 
Unterseite ist schwach gekielt. Ueber und hinter dem Präsphenoid befindet sich die tiefe, aber kurze 
und schmale Hypophysengrube. Der Rücken der Sella turcica steht 30 mm über der tiefsten Stelle 
der Grube. Die beiden oberen Kanten des Präsphenoids biegen divergierend nach oben um und bilden 
so die scharfen vorderen Ränder, welche die Hypophysengrube seitlich einfassen. Von diesem Rande 
und der Sella turcica als oberer Ecke nimmt ein breiter, tafelförmiger, nach hinten und unten gerichteter 
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Fortsatz seinen Ursprung, welcher den Eingang zum Recessus basisphenoidei größtenteils zudeckt und 
ihn nur nach hinten und unten freiläßt. An der linken, im ttbrigeu besser erhaltenen Seite ist er stark 
beschädigt, und rechts steckt sein unterer Rand im Gestein und läßt sich nicht freilegen. Neben dem 
Präsphenoid wird die Vorderwand des Basisphenoides jederseits von einem kleinen Foramen von vorn 
her durchbohrt. Dieses Loch ist zweifellos ident mit dem, das Siebenrock (Sitz.-Ber. Akad. Wiss. 
Wien. Bd. 103. 1894. t, 3 f. 16) von Lacerla Simonyi Stf.ind. abbildet; er hat fcststcllen können, 
daß es der Canalis Vidii (= pterygoideus) ist. Derselbe muß es auch bei dem in dieser Partie sehr 
ähnlich gebauten Plateosnurus sein. Dieser Kanal dient zum Durchtritt der Arteria canalis pterygoidei, 
die von vorn nach hinten gerichtet ist und aus der Arteria maxillaris interna entspringt, welche wieder 
aus der Meningea media und diese aus der Carotis externa stammt; außer einer kleinen Vene geht 
auch noch der Nervus canalis Vidii durch dieses Loch, welcher aus dem Ramus tnaxillaris des Tri- 
geminus kommt. Dieses Foramen hat also mit der so dicht an ihm vorbeiziehenden Carotis interna nichts 
zu tun, Nerv und Arterie durchziehen es in der Richtung von vom nach hinten. Der unterste Teil 



Fig. 30. Fig. 31. 

Kig. 30 u. 31. Hatcotatirits trltnbergitnti* n. ap. Hinterhaupt Taf. XVII, Fig. 1 in nat. Größe. Fig. 30 Ansicht 
von vom, Fig. 31 Ansicht von rechts und schräg von unten. Cor. Eintrittsstelle der Carotis interna in den Recessus basi- 
sphenoidei. C..V. Linker Canalis Vidii. Kx. abgebrochener rechter Kxoccipitalfortaalz. F.n. Foramen aercum (nämlich 
das kleine Foramen tiefer unten). F. or. Fenestra ovaliB. TI. Uypophysengrube. 0. äußere Ohröffnung. P. Splt. Pr*- 
sphenoid. PI. Ptorygoid. Q. Quadraluiu. S. Sqttamosum, Fragment. S.t. ieella lurcica. VI. Abduccn»- Austritte. 


des Präsphenoids ist von unten her tief ausgehöhlt; die vorspringenden Scitenrftnder vereinigen 
sich mit den Apophyses pterygdoidales, und an diesen setzen direkt die Pterygoide an. Die Ilypo- 
physeugrube bat, von vorn gesehen, dreieckigen Umriß mit der Spitze nach unten ; an dieser tiefsten 
Stelle befindet sich die annähernd brillenförmige Doppelöffuung, durch welche die Carotis interna aus 
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dem Recessus basisphenoidei in die Hypophysengrube eintritt, um an der Hypophyse selbst emporzu- 
steigeu. Oben, d. h. dicht unter dem Dorsum sellac, ist die Hypophysengrube 2t) mm breit. Im oberen 
Teile der Rückwand der Grube (ca. 12 mm unter dem Dorsum sellae) sind zwei große Ocffnungen für 
das Paar des N. abducens ( VI), welches in den Hirnboden eindringt und hier wieder austritt. Zwischen 
beiden befindet sich noch ein sehr kleines Foramcn, wahrscheinlich für eine untergeordnete, von den Arteriae 
basilares abzweigende Conjunctivarterie. Die Forainina abducentalia haben ca. 3 mm Durchmesser. 
Die Sella turcica erhebt sich 15 mm über den Hirnboden. Die Wandstärke derselben über den Foramina 
abducentalia beträgt 4 mm, aber zwischen den Foramina und höher oben bedeutend weniger. Der 
hinter der Sella turcica liegende Ilirnboden ist im Längsschnitt eben und horizontal, [im Querschnitt 
breit-konkav; jedoch befindet sich in der Mittellinie, neben dem Foramen jugulare beginnend und von 
hier 20 mm nach vorn reichend, ein scharfer, nur etwa 2 mm hoher Längskamm, die Etuinentia rnedul- 
laris m. (auch z. B. hei Gavialis gangeticus vorhanden), sie paßt vermutlich in den medianen Einschnitt der 
vom verdickten Medulla oblongata hinein. An dem sonst sehr ähnlich gebauten Schädel von Megalcsaurus 
ßucklandi aus dem Dogger ist von dieser Emincntia keine Spur zu sehen (cf. N. Jahrb. f. Min. etc. 
lflOfi. Bd. 1. pag. 1 ff. t. 1). Die aus dem Rückenmarkskanal kommende, median verlaufende Arteria 
vertebralis kann höchstens bis zum Beginn der Eminentia nach vorn reichen; wahrscheinlich teilt sie 
sich an dieser Stelle in die beiden Arteriae basilares, welche sich neben der Hypophyse mit je einer 
Carotis interna vereinigen; die Vereinigung findet wohl oberhalb des Dorsum sellae statt. Zu jeder 
Seite des Vorderendes der Eminentia medullaris befindet sich 13 mm hinter den Foramina abducentalia 
die Oeffnung eines winzig kleinen abwärts gerichteten Kanals, wahrscheinlich für untergeordnete Ab- 
zweigungen der Arteriae basilares zur Versorgung des Basisphenoids. 

Au der Seite des Gehirnraumes befindet sich eine Reihe von Nerven- und Gefäßlöchern. Wir 
fangen mit der Beschreibung hinten an. 

22 mm vor dem Condylarrand und 12 mm seitlich von der Mittellinie des Gehirnraumes ist die 
untere Spitze oincs länglichen großen Foramens sichtbar, welches s /s mm Oeffnungswcitc hat ; die Längs- 
achse des Ovals steht schräg nach oben und vorne. Ein zweites, 1 mm durchmessendes rundes Fo- 
ramen liegt 28 mm vom Condylarrand und 10 mm von der Medianlinie. Diese beiden Foramina sind 
Austrittsstellen des Hypoglossus (XII). Im allgemeinen ist bei Reptilien nur eine einzige Ifypoglossus- 
öffuung vorhanden (Foramen condyloideum bei Owen, Burmeister, Stannius und BrChl), aber doch 
sind verschiedene Beispiele mehrfacher Hypoglossuslöcher bekannt, so besitzt z. B. Crocodilus niloticus 
deren zwei, ebenso Agamn eolonorum Daud. (Siebbxrock, Sitz.-Ber. Akad. Wiss. Wien. Bd. 104. 
H. 1. 1895. t. 1 f. 2), es kommen aber auch drei und vierfache Hypoglossuslöcher vor, z. B. bei jungen 
Hatterien ; bei Megalosaurus Bucklanäi und nach Marsh bei Triceratops und Clnosaurm liegen diese 
Verhältnisse ganz wie hier. Stets ist die kaudale Hypoglossusöffnung die große und die orale die kleine. 
Die durchbohrte Seitenwand des Schädels ist bei dem hinteren Loche (5 mm dick. Die äußere Mündung 
befindet sich zwischen 2 Knochenstreben, die eine zieht vom Condylus am Rande des Foramen magnum 
zum Exoccipitalfortsatz, das Foramen condyloideum liegt dicht unter dieser, und vor dem Foramen zweigt 
eine zweite, schwächere von dieser nach unten ab; fast genau unterhalb dem großen Foramen mündet 
das kleine, welches mehr abwärts gerichtet ist. 

Ueber diesen beiden Hypoglossuslöchcrn befindet sich noch ein drittes kleines Loch. Es ist 
28 mm vom Condylarrand und 25 mm von der Mittellinie des Hirnbodens entfernt. Würde mir nur 
das Occiput von PI. crlenbergietisis vorliegen, so wäre ich zum mindesten zweifelhaft über die Existenz 


46 


Kapitel TI. Beschreibung : 


dieses Loches, da diese Stelle namentlich an der Innenseite stark beschädigt ist durch mehrere Risse, 

die gerade hier sich kreuzen. An derselben Stelle aber befindet sich bei dem sehr ähnlich gebauten 

Megalosaurus Huckiandi ein Foramen. und Marsh bildet solche von Stegosaurus unguiatus, Claosaums 

unneclens und Tricerato)>$ serratus ab, daher glaube ich, daß auch liier dieses nicht deutlich erhaltene 

Loch wirklich vorhanden ist. Es befindet sich hinter den Foramina der Vagusgruppe und kann dieser 

nicht angohören. Nun fragt es sich, ob es ein drittes Hypoglossusloch sein kann. Die Dreizahl hätte 

an und für sich nichts Befremdendes, aber die hohe Lage spricht entschieden dagegen ; denn der Ilypo- 

glossus hat stets nur ventrale Wurzeln, dorsale Wurzeln kommen weder bei ihm noch bei den ersten 

% 

Spinalnerven vor, und ein so hoch gelegenes Nervenloch müßte notwendig sensitiven Wurzelu ange- 
hören. Folglich ist das fragliche Forauien kein Nervenloch. Bei einem injizierten Exemplar von Varanus 
griseus habe ich feststellen können, daß an dieser Stelle eine kleine Vene den Schädel durchbohrt, sie 
zweigt von der Vena jugularis ab, läuft unter den Zweigen der Vagusgruppe und des Ilypoglossus 
nach hinten und steigt dann au der Schädelwand empor. So haben wir wohl auch bei den genannten 
Dinosauriern dieses Loch als ein Venenloch zu betrachten. Die äußere OefTnung liegt bei PL erletibergiensis 
7 mm über dem Oberende des Foramen lucerum tief im Winkel zwischen den großen Streben. 

Vor den Hypoglossusüffnungen befindet sich eine vielgestaltige Fenestra(s. u. a. Taf. XVII, Fig. 1 f.), 
die nach außen in 2 Oeffnungen mündet. Es ist Foramen laceruni -f- Foramen jugularc +• Mcatus 
auditorius internus. Die Form der inneren Oeffnung läßt sich am ehesten einem Trapez vergleichen, dessen 
hinterer oberer Ecke ein Schlitz uud dessen vorderer oberer Ecke ein Rechteck aufgesetzt ist. Die hintere 
untere Ecke dieser Oeffnung ist vom Condylarrand 57 min und von der Mittellinie 6 mm entfernt, reicht 
also wesentlich tiefer herab als die vorigen Foramina. Der Unterrand der Oeffnung ist 6,5 mm lang, 
er bildet eine geschwungene Linie, deren hinterer Teil tiefer abwärts reicht. Der hintere Seitenrand ist 
15 mm lang, der vordere 11 — 12 mm. Die obere Ausbuchtung vorn für den Meatus auditorius internus 
ist 5 — 0 mm breit und 6—7 mm hoch. Die vordere obere Ecke des letzteren und die schlitzartige Spitze 
des Foramen lacerum sind 15 mm voneinander entfernt. Zwischen beiden ragt ein lappenförmiger 
Knochenteil abwärts. Die schlitzartige obere Spitze des Foramen lacerum ist bei ihrem Beginn 1 mm, 
etwas höher oben 2 mm breit, um sich oben wiederum ganz auszuspitzen. Die vordere obere Aus- 
buchtung befindet sich schon auf der in den Hirnraum vorragenden Pyramide, die das innere Ohr um- 
schließt In einer Entfernung von ca. 6 mm vom inneren Rand der weiten Oeffnung steht ein Pfeiler, 
der zugleich die Oeffnung nach außen in zwei Teile teilt, nämlich das Foramen lacerum hinter dem- 
selben und das For. jugulare vor demselben. Der Pfeiler ist unten breit und oben sehr dünn. Dadurch, 
daß er besonders auf der vorderen Seite unten verbreitert ist, wird der Boden des For. jugulare höher 
gelegt als der des For. lacerum. Der Querschnitt des For. jugulare ist bimförmig mit der Spitze nach 
unten. Das For. lacerum ist sehr groß und etwas abwärts gerichtet. Es dient dem Accessorius (XI), 
dem Vagus (X) und dem Glossopharyngeus (IX) zum Durchtritt. Das For. jugulare ist zum Austritt 
der Vena jugularis bestimmt. Von außen gesehen, ist das For. lacerum eiu großes Oval mit einem 
Schlitz nach oben (? für den Accessorius); es öffnet, sich dicht hinter der bis an die Seite reichenden 
Crista basioccipitalis ; von hier geht eine dünne, aber sehr tiefe lamellcnartige Strebe hinauf zum Ex- 
occipitalfortsatz ; cs ist dieselbe Strebe, die For. lacerum und For. jugulare scheidet; sie ist mit ihrem 
Längsdurchmesser schräg nach hinten gerichtet, er beträgt 15 mm bei einer Dicke von nur 2 mm. Es 
ist nicht unmöglich, daß der lappenartige Knochenfortsatz, der auf der Innenseite von oben her zwischen 
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Meatus auditorius internus und den oberen Schlitz des For. lacerum herunterragt, mit Brühls Ossi- 
culum Owcnii bei den Krokodilen identisch ist. 

Betrachtet man das For. jugulare von innen genauer, so erkennt man sofort, daß auch in der 
Knochenwand von uuteu nach oben ein Kanal führt Er kommt in der Nähe der äußeren Wand und 
nahe der Scheidewand nach dem For. lacerum herauf. F.s ließ sich nach unten kaum 5 inm tief das 
ausfüllende Gestein herausnehmeu, weil man schwer hineinreichen kann. Ich halte diesen Gang für die 
Eustachische Rühre, also die Fortsetzung des Kanals, den wir auf der Unterseite zwischen den ptery- 
goidalen Apophysen des Basisphenoids jederseits eindringen sahen. Außerdem lernten wir auch die 
untere unpaare Oetfnung des Ductus intertympanicus kennen. Dieser Kanal, der sich wahrscheinlich 
wie bei den Krokodilen, im Basisphenoid gabelt, ist an der Stelle, wo die Eustachische Röhre das For. 
jugulare passiert, offenbar schon mit dieser vereinigt. Die Tuba Eustachii ist bei ihrer Durchquerung 
des For. jugulare in die vordere Knochenwand eingekehlt und setzt sich aufwärts in die Richtung schräg 
nach vorne fort (s. Taf. XVII, Fig. 1 f.), so daß sie quer über den gleich zu beschreibenden Canalis 
Fallopii hiustreicht und nur durch eine papierdünne Wand von ihm getrennt wird. Wenige Millimeter 
über dom Oberrandc der Fcnestra jugularis ist die Mündung der Tuba in das Vestibulum freigelegt. 
Hier geht auch eine Portion des Acusticus (VIII) in das innere Ohr, es ist der Meatus auditorius in- 
ternus. Ca. 5 mm über dem inneren Oberrand der genannten großen Oeffnung betindet sich ein schief 
nach unten und lateral abfallendes und zugleich kuppelartig gewölbtes K nochendach. An drei Stellen 
der gewölbten Decke ließen sich weitere Kaualüffnungen freilegen (Taf. XVII, Fig. lf.), die wohl die 
Mündungen der halbzirkclförmigcn Kanäle vorstellen; sic liegen vorn-medial. hinten-medial und liiuten- 
lateral. Man kann sie nur erblicken, wenn man ein kleines Spicgelchcn in die Oeffnung schiebt. An 
dieser Stelle ragt auch die tympanische Pyramide am stärksten in den Gehirnraum vor. Der Meatus 
auditorius internus ist also ein verhältnismäßig weiter Vorraum des inneren Ohres. 

Wenig vor diesen Oeffnungen liegt der Austrittskanal des Facialis (VII = Canalis Fallopii). 
Es ist ein Kanal von rundem Querschnitt mit 2,5 mm Durchmesser, der etwas abwärts und wenig nach 
hinten gerichtet ist. Die durchquerte Knochenwand ist hier 8 mm stark. Die Entfernung vom Condylar- 
rande beträgt 55 mm und vou der Mittellinie 12 mm. Die äußere Oeffnung liegt halb versteckt hinter 
dem Ilinterrand des tafelförmigen Fortsatzes und nur durch einen schmalen Knochenpfeiler vom For. 
jugulare geschieden. 

Am oberen medialen Rande des Canalis Fallopii ist eine kleine, ca. 0,8 mm durchmessende 
Oeffnung, der Porus acusticus internus, > durch welchen die zweite Portion des Acusticus hindurchgeht. 
Sehr ähnliche Verhältnisse hat Siebenrock von Lacertu Simonyi Steind. beschrieben (Sitz.-Ber. Akad. 
Wiss. Wien. Bd. 103. 1894. t. 3 f. 18). Dort tritt dicht über der Facialisöffnung eine Portion des 
Ramus cochlcaris und des R. vestibularis ein und in den Meatus auditorius internus ebenfalls je eine 
Portion von jedem dieser beiden Aeste. Da die Foramina hier sehr ähnlich verteilt sind, muß man 
auch ähnlicho Verhältnisse annehmen. 

Zwischen diesen Foramina und der Sella turcica befindet sich die Fenestra ovalis, die den Ramus 
maxillaris und den R. mandibularis, also den 2. und 3. Ast des Trigeminus (V) austreten läßt. Die 
Mitte ihres Unterrandes ist 63 mm vom Condvlarrande und 14 mm von der Medianlinie entfernt, zu- 
gleich 7 — 8 mm vou der Sella turcica. Im oberen Teile ist der Rand der Fcnestra ausgebrochen, so 
daß die Höhe nicht mehr genau zu ermittelu ist. Die Breite beträgt 5 mm (die Höhe vermutlich das 
l’^-fache). An der Innenseite ist die Fcnestra ovalis nur 6 mm vou der Oeffnung des Canalis Fallopii 
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entfernt, außen aber IS mm, da letzterer nach hinten gerichtet ist und eine sehr dicke Wand zu durch- 
brechen hat, die Wand bei der Fencstra aber außerordentlich dünn ist. Unter der Feuestra ovalis innen 
beginnt ein Wulst, der quer unter der Sella turcica an der senkrechten Wand hin und über den Fora- 
mina abducentalia zur anderen Fenestra ovalis läuft. Auf der Außenseite dehnt sich unter der Fenestra 
ovalis der tafelförmige Fortsatz aus. 

Oberhalb der Feuestra ovalis und des Canalis Fallopii, also uebeu und vor der pyramiden- 
förmigen Vorragung der Seitenwand ist ein ovales Feld eingesenkt; die untere Spitze ist vertieft, und 
oben ist es von einer tiefen Furche im Halbkreis umzogen. Der vertikale Durchmesser dieses Ovals 
beträgt 17 mm. der horizontale 14 mm. Der Oberrand liegt 35 mm über dem Hirnboden. An der 
unteren eingesenkten Spitze des Ovals scheinen ein oder mehrere kleine Oeffnuogen in den Vestibular- 
raum zu führen. Es sind offenbar die auch von BnÜHL hei Krokodilen beobachteten, aber nicht näher 
gedeuteten Foramina ; nach Siebenrock gewähren sie dem Ramus lagenalis und Teilen des R. cochle- 
aris und vestibularis N. acustici (VIII) den Eintritt in das Vestibulum. An dem hinteren, schon etwas 
abwärts gerichteten Ende der Furche, die das ovale Feld oben umgrenzt, befindet sich ein schlitzförmiges 
Foramen, dessen Kanal nach hinten und unten gerichtet ist. Ich halte es für die Apcrtura externa 
aquacductus vestibuli. durch welche der Ductus endolymphaticus nach außen (d. h. gegen den Gehirn- 
raum) in den Saccus endolymphaticus mündet, der wahrscheinlich in die Vertiefung vor der Apertura 
in die Dura mater eingebettet lag. Verfolgt mau die Ilinue nach vorne, so sieht man, daß sie sich nach 
unten ausspitzt und von uuten-vorn her über der Fenestra ovalis von einem Fortsatz des Prooticum halb 
überdeckt wird, ebenso von vorn durch das Alisphenoid. Diese Rinne (in der das Gestein jedoch nicht 
ausgekratzt werden konnte, weil sie allzunahe an der vorderen Bruchfläche liegt) setzt sich in einen 
gleichlangen Schlitz fort, der durch die Schädelwand nach außen mündet. Der Schlitz ist schräg nach 
vorn gerichtet. Er ist einfach als die Naht zwischen Epioticum und Alisphenoid und nicht als Nerven- 
oder Gefäßdurchlaß zu betrachten. Entweder hat. das Knochengefüge sich durch einen Mazerierungs- 
prozeß (vor der Fossilisation) an dieser Stelle etwas gelockert oder diese Naht schließt, wie auch bei 
manchen Krokodilen, überhaupt nicht fest zusammen. 

Dicht vor der Sella turcica ist die seitliche Schädelwand (rechts) überhaupt abgebrochen. Das 
Dorsum sellac vereinigt sich seitlich vor der Fenestra ovalis mit der hier wieder dickeu Schädelwand. 
Dieser über dem Dorsum sellac aufsteigende Knochenrand weist keine Bruchfläche auf, sondern cs ist 
der glatte hintere Rand der Fissura trochlearis. Eine kleine vorspringende Ecke neben dem Dorsum 
sellac bezeichnet die Grenze zwischen dem Rand der Hypophysengrube unten und dem der Fissura 
trochlearis oben. Wie bei Parasuchiern und Krokodilen war der Unterrand dieses Loches nur durch 
Bindegewebe oder Knorpel geschlossen. Bei rezenten Krokodilen treten durch die Fissura orbitalis aus 
der Ramus ophthalmicus des Trigeminus (V), der Trochlearis (IV), der Oculomotorius (III), die Arteria 
und die Vena ophthalmica. Das Foramen opticum für den Opticus (II) muß wenig woiter nach vorn 
gelegen haben und war jedenfalls nicht nach unten knöchern begrenzt 1 ), da das Alisphenoid, wie aus 
seinem Ansatz ersichtlich, nicht so tief abwärts reicht. 

Es bleibt nun noch die (rechte) seitliche Schädelwand von außen zu beschreiben. 

I) Die Verhältnisse Kind bei einem Stuttgarter Exemplar von Myttrinmchus plaiiiroslris aus dein mittleren Keuper 
von Aixhcim deutlich zu sehen. 


Digitized by Google 


Plateosattrus erlenbergitnai». 


49 


Oberhalb der großen Nerven- und Gefäßlöcher und gegenüber der inneren Pyramide des Ohres 
entspringt auf der Außeuseite die große Exoccipitalapophyse, die, wie wir gesellen haben, mehrfach nach 
unten verstrebt ist Eine Strebe geht nach hinten auf den Oberrand des Condylus, eine zweite be- 
sonders hohe und dünne geht zwischen dem Foramen lacerum uud jugulare zu dem Basioccipitalkamm 
abwärts. Eine dritte Strebe ist weiter nach vorn gerichtet, sic teilt sich gleich wieder in zwei Teile, 
wovon der vordere in den Hinterrand des tafelförmigen Fortsatzes unter der Fenestra ovalis übergeht; 
zwischen diesen beiden Teilen mündet der Canalis Fallopii. Der Exoccipitalfortsatz ist mit ca. 45° 
uach hinten gerichtet. Die distale Hälfte fehlt zwar, aber doch kann man erkennen, daß er nicht ab- 
wärts, sondern horizontal gerichtet war. Die Bruchstelle ist 40 mm von der Fenestra ovalis entfernt. 
Dort ist der Knochen ca. 15 mm hoch und 13 mm breit. Dicht über der hintersten Strebe steigt der 
Rand des Foramen magnuin von der OelcukHäche des Condylus (auf der rechten Seite) 30 mm unver- 
letzt schräg aufwärts. Diese Stelle befindet sich 20 mm über dem Hirnbodeu, 20 mm vor dem Hinter- 
rande des Condylus und 17 mm neben der Medianehenc. Man kann neben der Bruchfläche gerade noch 
erkennen, wie der Knochenrand umbiegt zum oberen Abschluß des Foramen magnum. Die Breite des 
letzteren würde also hier — uud es ist jedenfalls die breiteste Stolle — 3-1 mm betragen. Die Höhe wird 
etwas geringer gewosen sein. Das gleiche Verhältnis weist Megalosnurus mit ebenfalls stark nach hinten 
vorragendem Condylus auf, ähnlich ist auch 'l'hecodonlosaurus. Die hinterste Strebe des Exoccipitalfort- 
satzes geht an demselben in eine horizontal stark vorstehende Leiste über; die Oberfläche des Fortsatzes 
ist eben, aber steil nach vorn ansteigend; gegen die Mittellinie hebt sie sich außerdem noch etwas hervor 
und deutet damit das ehemalige Vorhandensein eines steilen medianen Längskammes an, der, über dem 
Foramen magnum beginnend, auf die Höhe des Schädeldaches zog wie bei Megalosnurus und Thecoilonto- 
snurus. Auf der Oberseite hat der Fortsatz einen sehr scharfen, nach vorn senkrecht abfallenden Kamm, 
der ebenfalls gegen den Scheitel des Schädeldaches hinzieht. Er ist als wulstige rauhe Crista ausgebildet 
und fehlt bei Mctjalos<iurus ganz, bei Thecodontosaurus fast ganz und erinnert schon an die quer- 
gestellten Parietalauswüchse von Ceratosaurus und Creosaurus. Oben auf dem Scheitel wird die stärkste 
Verdickung gewesen sein uud diese gehörte jedenfalls dem Supraoccipitale an. Auf der Oberseite des 
Exoccipitalfortsatzes bemerkt man eine breite Hohlkehle im distalen Teile mit einer tiefen Höhlung unter 
dem seitlichen Ende des genannten Kammes; diese Hohlkehle dient vielleicht zur Verzahnung mit dem 
Squamosum. Wenig unterhalb dieser Höhlung mündet ein Kanal von 1 mm Durchmesser, den ich für 
identisch halte mit dem von Brühl von Krokodilen beschriebenen Foramen aereum ; es ist nach Brühl 
ein Luftgaug, der zur Paukenhöhle führt. Bei Mystriosuchus ist dieses Loch auch vorhanden und zwar 
liegt es dort in der Naht zwischen Exoecipitale und Prooticum. Ueber diesem Foramen befindet sich 
eine vorstehende horizontale Kaute. Der vordere Abfall des Exoccipitalfortsatzes ist senkrecht. Vor 
der Wurzel des Fortsatzes befindet sich oinc breite Einbuchtung. Inmitten dieser letzteren liegt gegen- 
über der ovalen Einsenkung der Innenseite der Schädelwand die äußere Ohröffnung, der Meatus acusticus 
externus. Es ist eine vielgestaltige Oeffnung (Fig. 31) mit einem Schlitz nach oben und einem breiten uach 
unteu und vorn gerichteten Teile. Am Vorderrande oben ragen 3 Knochenzähne in die Oeffnung hinein. 
Das Loch ist mit dem Schlitz 8 mm hoch, der uutere Rand ist G mm laug. Die Oeffnung ist etwa 5 mm 
tief auspräpariert ; die Höhlung erweitert sich im Inneren, namentlich unter dem Hinterrande. Da der 
l’orus acusticus externus so sehr zwischen den Knochenvorsprüngen verborgen uud so tief unterhalb 
der Kopfoberfläche liegt, ist es von vornherein wahrscheinlich, daß eine Columella auris (= Stapcs) 

vorhanden war. Es ist sogar nicht ausgeschlossen, daß ein Fragment derselben erhalten geblieben ist. 

Geolog, u. P&läout. Abh., Suppl.-Bd. I, Lieferung 1. 7 
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Es klebt nämlich an der Innenseite des rechten Unterkiefers (neben dem Suborbitaldurchbruch des 
hineingepreßten Gaumens) ein kleines Knochenfragment, das ich nicht bestimmt deuten kann, aber doch 
in diesem Zusammenhang erwähnen möchte. Es ist ein 4 mm langes Stück eines ca. 2 mm durch- 
messenden Knochenstabes; derselbe ist innen hohl, die Knochenwandung ist unten äußerst dünn, oben 
dicker, nämlich 0,4 mm. Die eine Seite des Stäbchens hat eine undeutliche Längskante (die vordere). 
Ein Zahn kann dies nicht sein. Sollte es ein Fragment einer dislozierten Columclla auris sein?! Von 
der Ohröffnung nach vorn wölbt sich die Kuocheuoberfläche wieder etwas nach der Seite vor (über 
der Fencstra ovalis) und ist hier abgebrochen. 

Ganz ohne Zusammenhang mit den anderen Knochen ist ein schmales Knochenfragment durch 
eine ca. 5 mm dicke Gesteinsmasse mit dem Schädel verbunden. Es ist ein 3—5 mm dickes Stück 
eines plattenähnlichen Knochens, von dem kein natürlicher Rand erhalten ist. Dieser Knochen war 
steil abwärts gerichtet, sein hinterer Längsrand aufgestülpt. Ich vermute, daß es ein losgelöstes und 
etwas disloziertes rechtes Squamosum ist, und denko, daß es sich mit seinem Hinterrande über und 
hinter der Ohröffnung vorn au der Wurzel des Exoccipitalfortsatzes und am Schädeldach ansetzte und 
ähnlich wie bei Creosaurus frei über das Exoccipitalc ragte. 

Hiermit ist die morphologische Beschreibung der Schädelbasis und -seite beendet. Es erübrigt 
nun noch, über die Abgrenzung der Knochen der betreffenden Teile einiges zu sagen. 

lieber das fragliche Squamosum ist alles Nötige mitgetcilt. 

Vom rechten Parietale kann nur wenig vom lateralen Rande noch erhalten sein. Nähte 
sind hier nicht mehr zu erkennen. 

Auch vom Supraoccipitale wird nur ein schmaler Rand noch erhalten sein; die Knochen- 
fasern haben hier andere Richtung als auf dem Exoccipitalfortsatz. 

Das Exoccipitalc bildet den Hauptteil des Exoccipitalfortsatzes. Es wird vorn vom Prooticum 
und Epioticum begrenzt und wohl auch hinten und oben vom Opisthoticum überlagert. Mir scheint, 
daß der zwischen den beiden Hohlkehlen gelegene Teil der nach hinten geneigten Oberfläche vom 
Opisthoticum gebildet wird. Demnach würde das Exoccipitale nach oben von den drei otischcn Knochen 
begrenzt. Dies ist auch bei Mystriosuckus der Fall. Nach hinten reicht das Exoccipitalc bis auf den 
Condvlus und bildet den hiuteren oberen Teil desselben und die ganze seitliche Begrenzung des Fo- 
ramen niagnum. Die (ausnahmsweise hier sichtbare) Naht läuft vom Condvlus 10 — 12 mm unterhalb 
der Foramiua hypoglossi zu dem das Foramen jugulare nach vorn begrenzenden Strebepfeiler. Auf 
der Innenseite wird das Exoccipitale unten geradlinig vom Basioccipitale begrenzt, die Grenze geht 
vom Condylarrand zur hinteren unteren Ecke des Foramen lacerum, welches bei Krokodilen in der 
Naht zwischen Exoccipitale und Opisthoticum liegt. 

Von innen wird das Exoccipitale zum Teil von den otischen Knochen gedeckt. 

Das Opisthoticum bildet an der Innenseite den hinteren Teil der Pyramide. Die Naht, die auf 
der Höhe der Pyramide zwischen Opisthoticum und Prooticum nach oben zieht, ist deutlich sichtbar. Der 
Strebepfeiler zwischen Foramen lacerum und Foramen jugulare gehört noch zum Exoccipitale, und aui 
Grunde des Foramen jugulare liegt die Grenze zwischen Exoccipitale und Prooticum. Auf die Außen- 
seite des Schädels tritt das Opisthoticum wahrscheinlich nur an der Oberseite des Exoccipitalfortsatzes 
und wird dort wohl medial vom Supraoccipitale begrenzt, vorn vom Epioticum und Exoccipitale und 
hinten und unten vom Exoccipitale. 

Das Prooticum, dessen Hinterraud auf der Pyramide mit dem Vorderrande des Opisthoticum 
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zusammenfällt, bildet den vorderen Teil der Ohrpyramide. Unten begrenzt cs den Meatus auditorius 
internus und bildet die Vorderwand des Foramen jugulare. Der Canalis Fallopii liegt gauz in seinem 
Bereich und auch das Foramen ovale wird hinten und unten vom Prooticum begrenzt Nach unten 
stößt das Prooticum an das Basisphenoid. Die Obergrenze des Prooticum auf der Innenseite scheint 
durch eine Bogcnlinie gebildet zu werden, welche das früher genannte eingesenkto ovale Feld nach 
unten begrenzt; es würde also die Eintrittsstelle des Ramus lagcnalis acustici und der Teiläste der 
beiden anderen Rami des Acusticus gerade an dieser Naht sich befinden. Der obere Rand der Fenestra 
ovalis wird wahrscheinlich schon vom Alispheuoid gebildet. Das Prooticum legt sich dem hinter und 
über der Fenestra ovalis dick vorgewölbten Knochen (Epioticum) von unten her schalenförmig auf, wie 
man an der Bruchfläche sehr schön am Querschnitt beobachten kann. Es dehnt sich an der Außen- 
seite unterhalb der Ohröffnung etwas nach vorn, namentlich aber nach hinten bis auf den Exoccipital- 
fortsatz aus; seine obere Grenze wird wohl durch das Foramen aöreum bezeichnet und vielleicht ist 
die distale Spitze noch mit dem Exoccipitalfortsatz abgebrochen. Nach unten reicht das Prooticum auf 
der Außenseite vom Unterrand des Foramen ovale bis zum Foramen jugulare; wie tief nach unten die 
Naht geht und ein wie großes Stück des tafelförmigen Fortsatzes noch dazu gehört, läßt sich nicht 
entscheiden. 

Das Epioticum nimmt auf der Innenseite des Schädels das ovale eingesenkte Feld über dem 
Prooticum ein mit der halbkreisförmigen Rinne. Hier bildet das Epioticum die ganze Stärke der 
Schädelwandung. Die äußere Ohröffnung befindet sich im Epioticum; nach unten stößt es an das 
Prooticum, vielleicht auch in der Nähe des Foramen aereum an das Exoccipitale. Hinten -oben auf 
dem Kamm grenzt es wohl auch an das Opisthoticum und oben jedenfalls an Stjuamosum und Parie- 
tale. Vorn stoßen Epi- und Prooticum an das Alisphenoid; dies ist an der schon erwähnten Bruch- 
fläche gut zu sehen. 

Vom Alisphenoid ist nicht viel mehr vorhanden. Es grenzt vorn und zum Teil obenan die 
Fcnostra ovalis. Ich glaube nicht, daß es an der Bildung des tafelförmigen Fortsatzes teilnimmt. In 
seinem Bereich liegt die Fissura orbitalis, deren Hinterrand zum Teil noch erhalten ist. 

Das Basisphenoid bildet die Hypophysengrube, die Sella turcica, den vorderen Teil des Ilirn- 
bodens mit der Eminentia medullaris. Im Basisphenoid liegen die Foramina abduceutalia, die anderen 
Nerven- und Gefäßlöcher befinden sich oberhalb seiner Grenzen, nur mit seinen hinteren Ecken stößt 
es an den Rand des Foramen lacerum + jugulare, hinten wird es von Basi- und Exoccipitale begrenzt. 
Auf der Außenseite unten wird die Naht durch eine Crista mit den Tubera basioccipitalia bezeichnet. 
Das Prüsphenoid ist durch keinerlei Naht vom Basisphenoid abgesetzt. 

Das Basioccipitale wird nach vorn vom Basisphenoid und nach den Seiten oben von den Ex- 
occipitalia begrenzt, so daß nur ein schmales, höchstens 10 mm breites Band des Basioccipitale an der 
Bildung der Fläche des Hirnbodens teilnimmt. Keinerlei Foramina durchsetzen das Basioccipitale, 
diese liegen alle im Exoccipitale. 

Außer diesen bis jetzt beschriebenen Knochen des hinteren Schädels ist auch ein Stück des 
Quadratum vorhanden 1 ). Es klebt auf dem durch Pressung nach oben umgeschlagenen hinteren Flügel 
des rechten Pterygoids (Fig. 30 u. 31). Es ist selbst nicht mehr in natürlicher Lage und war daher wahr- 
scheinlich nicht sehr fest mit dem Exoccipitale und Squamosum verbunden. Das Stück muß von der breitesten 


1) Die Bestimmung diese* Knochens als Quadratum verdanke ich meinem Freunde, Baron F. Nofsca. 
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Stelle des Quadratum herausgebrochen sein. Es ist 50 inni lang und bis zu 35 mm breit. Die vor- 
dere Hälfte ist eine dünne Lamelle mit 3 mm hinten beginnend und nach vorn bis zu 1 mm und 
weniger dünn werdend. Hinten ist der Hand dick und in mehr als einem rechten Winkel nach außen 
umgeschlagen, wodurch eine scharfe Kante gebildet wird. Der umgeschlagcne Rand ist nur noch 10 
bis 18 mm hoch vorhanden, alles übrige ist abgebrochen. Dieser hintere Rand bildet keine ganz gerade 
Linie, sondern ist etwas geschwungen. Ich halte die dünne, dom Pterygoid anliegende Lamelle für 
die mediale Seite und den nach der Seite abstehenden dicken abgebrochenen Rand für einen Teil der 
Hinterseito, welche distal unten die Gelenkfläche für den Unterkiefer tragen würde. Das Quadratum, 
das Osborn von Creosaurus abgebildet hat. gibt den Schlüssel zur Rekonstruktion dessen von Plateo- 
saurus. Von dem massiven unteren Gelenk ragen medial und lateral Lamellen nach oben, die im 
unteren Teile auch hinten verbunden sind; auf die mediale aufsteigende Lamelle legt sich von vorn 
her ein Rand des Quadratojugale. Die mediale Lamelle hat auch in ihrem oberen Teile einen ver- 
dickten umgeschlagcnen Rand, der abwärts etwas konkav geschwungen ist. Mit diesem Knochen muß 
das Quadratum von Plateosiiurus viel Aehnlichkoit haben. 

Vom Gaumen (Fig. 32 u. 33) sind beide Pterygoide, ein Transversum und Teile der Palatina und 
Praevomeres, außerdem etwas von den Jugalia und Maxilleu erhalten (Taf. XVII, Fig. 2 u. Taf. XVIII, Fig. 1). 

Das Pterygoid ist ähnlich dem der Krokodile nach den Seiten verbreitert und nach vorn mit 
dünnen langen Spitzen versehen. Hinter und vor den Transversa ist der Gaumen durchbrochen. In der 
vorderen Orbitalgcgend ist der Schädel von einer Gcbirgskluft quer durchsetzt und der vordere Teil nicht 
mehr erhalten. Die dünnen Lamellen der Gauinenknochen sind von der Seite her zusammengedrflekt, 
so daß die Lateralräuder abwärts gebogen und zum Teil über, zum Teil zwischen die Unterkieferäste 
gepreßt sind. Der Zusammenhang mit den Schädelseiten ist gelöst. 

Die Pterygoide sind in ihrer hinteren Hälfte (Fig. 30 u. 31) breit und nach hinten spitz aus- 
gezogen. In der Mitte befindet sich jederseits eine große Fcnestra. Weiter vorn bildet das Transver- 
sum einen aufwärts gerichteten Steg zum Jugale. Vor dem Transversum befindet sich ein breiter sub- 
orbitaler Durchbruch. Vor diesem werden die Soiten des Gaumendaches von den Palatina gebildet. 
In der Medianlinie befindet sich von hinten an eine tiefe Rinne, die hinten von den Ptcrygoiden, vorn 
von den Praevomeres seitlich begrenzt, aber noch von den Pterygoidcn gedeckt wird. 

Von dem linken Pterygoid fehlt die breite hintere Spitze von dem Durchbruch an. Der vordere 
Rand des Durchbruches ist hingegen gut erhalten. Auf der rechten Seite ist die hintere Spitze vor- 
handen, aber der verbindende Steg an der lateralen Seite des Durchbruches ist weggebrochen; ebenso 
ist der mediale und der hintere Rand des Durchbruches ausgebrochen. Dennoch ist cs höchst wahr- 
scheinlich, daß es sich hier um eine Feuestra und nicht um eine Incisura des Pterygoids handelt. Der 
hintere Teil des rechten Pterygoids ist rückwärts an die Schädclseitc und in vertikale Lage gedrückt. 
Der 7 cm lange obere Rand ist nach hinten in eine scharfe Spitze ausgezogen. In den letzten 4 cm 
vor der Spitze ist der Rand dick und in konkavem Rogen gegen die Spitzo geschwungen ; die übrigen 
3 cm desselben Randes sind dünn und medialwärts nach oben ausgebogen. Der laterale Rand ist 
durch das (zufällig) darauf liegende Quadratum auf der Vorderseite und durch Gestein, das sich nicht 
entfernen ließ, auf der Ilinterseite verdeckt. Jedoch kann man aus der Form der oberen Spitze und 
der unteren Ecke ersehen, daß der Lateralrand tief ausgeschnitten war. Der untere, resp. vordere Rand 
ist in gerader Linie abgebrochen, er ist der dickste. Hier würde also ein wenig weiter nach vorn der 
Hinterrand des Durchbruches folgen, und von hier aus muß die übliche Verbindung nach dem Qua- 
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(lratum sich erstreckt haben; ob die beiden Knochen sich direkt berührten, oder ob deren Kontakt 
durch ein Ligament hergestellt wurde, läßt sich natürlich nicht mehr entscheiden. In der Mitte vor 
der Mündung der Tubae Eustachii setzen die beiden hinteren Pterygoidflügel mit vertikal gestellten 
Lamellen an und biegen sich, breiter werdend, nach hinten ; bei natürlicher Lage würde sich der jetzt 
obere Rand wohl nach hinten-medial, der jetzt untere nach vorne wenden, wie das auch in obiger Be- 
schreibung schon zum Teil vorausgesetzt wurde. Nach vorn vor der Abzweigung der beiden hinteren 
Flügel wird das Pterygoid bei seiner jetzigen Erhaltung schmal, indem nur 1 */* cm Breite auf jeder 
Seite der Mittellinie vorhanden sind. Der vordere Teil des Pterygoids zu beiden Seiten der Mittellinie 
wölbt sich konkav von unten nach oben. In der Mittellinie läuft eine tiefe Rinne nach vorn, die 1,5 cm 
breit und ca. 1,5 cm tief, weiter vorn 2 cm tief (nach oben) und oben überdacht ist An einer Stelle 
7 cm vor dem Basisphenoid werden die beiden Vcrtikalwäude der Medianrinne von den Praevomeres 
übernommen und fortgeführt. Die Naht ist an einer Bruchfläche der rechten Seitenwand oben zu schon, 
sie durchsetzt die Wand schräge von außon-hinten nach inueu-vorn. Etwa l 1 /* cm vor dem Basisphenoid 
ist das Ende der ausgebrochenen Stellen des Pterygoids erreicht. Die vordere Hälfte ist jederseits in 
ca. 2'/j cm breiten und 4 1 /, — 5 cm laugen Stücken erhalten; der hintere Rand wird durch die Be- 
grenzung des subtemporalen Durchbruches gebildet, der links fast ganz unbeschädigt ist. Dieser Rand 
wird von einer leichten Vordickung umsäumt. Der Knochen ist durch Gebirgspressung beiderseits ab- 
wärts gebogen und in den Unterkiefer hineingedrückt. Der Lateralrand des Pterygoids erreicht das 
Jugale nicht. Die vordere Ecke ist schräg abgeschnitten und wird vom Transversum begrenzt. 

Das linke Transversum (Taf. XVIII, Fig. 1 b) ist vollständig erhalten, aber durch die seitliche 
Pressung in seiner Lage verschoben ; es liegt nämlich über den vorderen Flügeln des linken Pterygoids 
und auf dem Unterkieferrandc, während das Pterygoid selbst in den Unterkiefer hineingepreßt ist. Das 
rechte Transversum fehlt; vielleicht ist eine kleine Knochenplatte über dem rechten Pterygoid ein Frag- 
ment davon. Das Trausvorsum ist ein dicker gebogener Knochen mit verbreiterten Enden. Seine Länge 
beträgt 3 cm. Beide Enden sind nach der gleichen — wie ich vermute, vorderen — Seite verbreitert. 
Dieselbe Seite ist iu der Mitte tief ausgeschnitten. Der Knochen muß sich mit den breit ausgeflachteu 
medialen Enden an die vordere Ecke des Pterygoids angesetzt haben. Dann richtet sich der kurze 
gebogene Schaft schräg nach lateral oben und vorn, um das Jugale zu erreichen und sich mit glatter 
Fläche au dasselbe anzulegeu. Vor dem Transversum befindet sich der ca. 4 cm lange und 5 cm breite 
Suborbitaldurchbruch des Gaumens. 

Die von den Ptervgoiden begonnene mediane Gaumenrinne (Fig. 32) wird auch nach vorn bis 
zur Bruchflächc von den getrennten Spitzen der 
beiden Pterygoide nach oben geschlossen. Sie sind 
von oben und vorn an Querschnitten zu sehen. Es 
siud Lamellen von 1 — l l /i mm Dicke. Der laterale 
Teil, der vertikal steht, ist an der vorderen Bruch- 
fläche 15 mm hoch, biegt oben um und steigt wieder 

Fig. 32. Ptatrosauru» erlenbergiensi» o. *p. Natürlicher 
Querschnitt durch die Gaumenknochen an der vorderen Bruch- 
fläehc in ’/io nat. Gr. Pt die vorderen medianen Spitzen beider 
Pterygoide, P. V l*racvomer, Pt Palatinum, Juy Jugale, Mx Ma- 
xilla, A ca. 9. Oberkieferzahn (von hinten an gerechnet), D Dentale. 

Der rechte Oberkiefer (ttbo auf der Figur linke Seite) ist zerquetscht und gibt daher kein so klares Bild wie die andere Seite. 
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8 mm abwärts (ca. 310—320° Wendung). Auf der medialen Seite der Umbiegung oben steigt wiederum 
eine Lamelle vertikal nach oben; doch ist der obere Rand der letzteren nirgends mehr intakt. Es ist 
also die mediane Gaumenrinnc doppelt fiberwölbt; wahrscheinlich stießen die medialen absteigenden 
Lamellen der Pterygoidspitzen in der Mitte zusammen, so daß keine Spalte orten blieb. Der erhaltene 
Teil derselben ist 4 cm lang (Taf. XVIII, Fig. 1 b). Zu ihren beiden Flanken bilden die Praevomeres 
die Seitenwand. Die hintere Hälfte ihres unteren Randes ist nach der Seite umgeschlagou. Dieser 
Unterrand legt sich von außen > lateral) auf den nach oben ungeschlagenen Medialrand des Palatinum, 
so daß also die untere Kante der Rinne in ihrer Vorderhälfte jederseits durch das Palatinum gebildet 
wird. Von beiden Palatina ist nur der hintere Teil vorhanden. Sie bilden den Vorderrand des Sub- 
orbitaldurchbruchs und umfassen ihn medial und lateral am Praevomer und am Jugale bis Pterygoid und 
Transversuui erreicht sind. Die Breite der Palatina beträgt gegen 3 cm. 

Vom linken Jugale ist ein kleines Stück da, an welches sich nach vorn ein Stück der Maxilla (Fig. 33 
u. Taf. XVII, Fig. 2) anlegt. Beide zusammen sind in einer Länge von 9 cm erhalten. Auch rechts ist ein 

kurzes Stück dieser Knochen erhalten, aber weniger deutlich. 
Die Naht zwischen Maxilla und Jugale ist links nicht ganz 
scharf sichtbar, aber man kann sie doch ungefähr ver- 
folgen. An der unteren Fläche beginnt sie 27* cm vor 
der hinteren Bruchrtäche des Jugale und zieht schräg an- 
steigend, nach vorn und oben, dort verliert sie sich wieder. 
Die vom Jugale und dem Hintcrast der Maxilla gebildete 
Knochcnbrficke ist ca. 3 cm hoch und 0,6 cm dick und ver- 
läuft geradlinig, ist oben abgerundet und unten nach der 
medialen Seite etwas verbreitert zum Kontakt mit dem Pa- 
latinum. Neben dem Vorderrande des Suborbitaldurch- 
bruches besitzt das Jugale einen von hinten her sich all- 
mählich hebenden Fortsatz, der nach oben und zugleich 
etwas mcdialwärts gerichtet ist. Er ist in einer Höhe von 
17 * cm erhalten und wendet sich dabei 1 7 * cm medial- 
wärts, was allerdings teilweise durch Gebirgsdruck hervor- 
gerufen sein kann. Dies ist der Anfang des vorderen Abschlusses der Augenhöhle, wo das Jugale dem 
Praefrontale, resp. Lacrymale etwas entgegenkommt. Das Jugale reicht bekanntlich bei den Dinosauriern 
bis unter den Präorbitaldurchbruch, so daß die Maxilla die Orbita nicht erreicht. Die Orbita muß sehr 
groß gewesen sein, denn es sind 6 ein untere Begrenzung derselben vorhanden und am hinteren Bruch- 
rande des Jugale ist noch kein wesentliches Aufsteigen zu bemerken. 

Die hintere Spitze der linken Maxilla ist unter der Vorderspitzc des Jugale erhalten (Taf. XVII, 
Fig. 2). Sie war durch das Vorhandensein von 4 Zahnwurzeln zu erkennen. Ganz vorn stehen 3 Zahn- 
wurzeln, die kaum über den Kieferrand ragen Ihre Querschnitte zeigen, daß sie seitlich komprimiert sind 
und die vordere Kante ganz, die hintere beinahe zugeschärft ist, also geuau so, wie das in der unteren 
Hälfte auch bei den anderen triassischcn Thoropodenzähnen der Fall ist. Der mittlere der 3 Zähne hat auf 
dem Querschnitte einen Läugsdurchmcsser von 5,5 mm einen Querdurchmesser von 3 mm. Der hinterste 
der 3 Zähne hat. auf dem Querschnitt einen Längsdurchmesser von 4.1 mm. Diese 3 Zähno stehen sehr 
dicht beieinander, die vordere Lücke beträgt 2 7*, die hintere nur 1 mm. 27,6 mm hinter dem letzten 
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Kiff. 33. PtnttOfaurus erlcnlirryicmig n. Bp. 
Rekonstruktion des Gaumens in nat. Gr. H.o 
BwloocipiUde, Bsph Baxisphenoid, Juy Jugale, Mx 
Maxilla, Pt Palatinum, Pt Pterygoid, Pc Prae- 
vomer, Tr Transversum, Z Zähne (die I. Maxilla 
»ollte 5 «tatt 4 punktierte Alveolen zeigen). 
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der 3 Zähne steht noch 1 Zahn, der zwar sehr schlecht erhalten, aber doch 5,3 mm hoch ist; au seiner 
oberen ßritchflächc zeigt, er einen Längsdurchmesser von 3,7 mm. Dieser letzte erhaltene Zahn steht 
etwas über 1 cm vor dem Ende der Maxilla. Zwischen diesem und den 3 vorhergehenden Zähnen er- 
kennt man 5 leere Alveolen an den Ausbuchtungen des Maxillenrandes. Es sind also 9 Alveolen in 

dem vorhandenen kurzen Maxillenstück erhalten. Danach schätze ich den ganzen Zahnbestand in Maxilla 
und Praemaxilla auf ca. 25 Zähne. Der Unterkiefer wird weniger als 20 Zähne gehabt haben. Die liuke 
Maxilla hat an ihrer vorderen Bruchfläche, also in der Höhe der 9. Alveole eine Breite von 18 mm. 

Nun ist noch die hintere Hälfte beider Unterkieferäste zu behandeln (Taf. XVII, Fig. 2; 
Taf. XVIII u. Taf. XIX, Fig. 1). Der linke Ast ist in einer Idinge von 17 cm, der rechte etwas kürzer 
erhalten. Der Unterkiefer hat ein sehr starkes und massives Gelenk. Der untere Rand bildet eine gerade 
Linie, der obere bildet einen Bogen, der namentlich hinten steil abfällt, nach vorn aber nur sehr allmäh- 
lich. Beim linken Unterkieferast ist der Unterrand 10 cm weit erhalten. Die Höhe des Kiefers beträgt 

hinter dieser Stelle 6,5 cm. Dies ist überhaupt die höchste Stelle. Die Außenfläche ist glatt und eben. 

Ein Durchbruch nach außen scheint, nicht vorhanden zu sein. Die Außenwand ist eine dünne Lamelle, 
die zum Teil sogar nur im Abdruck erhalten ist. Der Oberrand ist verstärkt und nach innen umge- 
schlagen, so daß die l l /j obersten Centimeter eine nach inneu-oben schiefe Fläche bilden, die mit einer 
Kante sich an der übrigen Oberfläche absetzen. Auch der Unterrand ist verdickt und nach innen um- 
geschlagen. Von innen gesehen, bleibt zwischen dem Gelenkende, dem oberen und unteren verdickten 
Rande und den vorderen inneren Deckknochcn eine tiefe Grube frei, die Fossa alveolaris (Brühl) oder 
Fossa Mcckelii, ein unregelmäßiges Oval von ca. 9 cm Länge und 3'| s cm Höhe. 

Das Articulare nimmt nur die Gelenkfläche ein und ist von der Außenheite her nicht sichtbar. 
Die hinterste Spitze des Gelenkendes fehlt an beiden Kieferästeu. An dieser Bruchfläche (Fig. 34) er- 
kennt man am linken Kieferast, daß außen und oben das Supraangu- 
lare und daß von unten und auch ganz unten auf der Außenseite das 
Angulare das Articulare zudecken. Die Gelenkfläche ist 4 cm lang er- 
halten und ist 2,5 cm breit. Ganz vorn befindet sich ein 0,5 cm breiter 
und 2 cm langer Querzahn und dahinter eine tiefe Grube. Hinter dieser 
Grube kommt ein mit der Spitze ebenfalls medial gerichteter drei- 
eckiger Zahn von 1,2 cm Länge und 1,5 cm Basis; um diesen flachen 
Zahn (medial) herum ist die Grube weniger tief; was weiter uach 
hinten folgen würde, fehlt. 

Das Supraangulare nimmt den ganzen oberen verdickten Rand 
und die ganze obere Hälfte der Außenseite ein. Die Grenze nach 
unten ist nicht fcstzustcllen, da der Knochen hier abgesprungen ist und der Abdruck die Naht nicht 
erkennen läßt. Nach vorn kann ich am Oberrande in der ganzen Länge von 17 cm keine Naht ent- 
decken. Der Vergleich mit dem von Lambe beschriebenen Unterkiefer von Dryptosaurus läßt dies sehr 
erklärlich erscheinen, denn dort nimmt das Supraangulare einen sehr großen Teil der Außenfläche ein. 

Das Augulare deckt das Articulare von unten und bildet die Innenseite des verdickten Unter- 
randes unter der Fossa Mcckelii. Ganz hinten reicht es ein wenig um die untere Kante des Unter- 
kiefers herum, so daß hinten ein kleiner Streifen davon an der Außenseite zu sehen ist. Ain linken 
Uuterkieferast kann man auf der Innenseite beobachten, wie das Augulare vorn unter der vorderen 
Spitze der Fossa Meckelii sich in breiter Fläche wieder aufwärts ausdehnt. 


Art 



Fig. 34. Plateosaurus erlcnbcr- 
giensis □. ap. ßruchfläche am Hinter- 
rando dos Unken Unterkiefer« in natür- 
licher Grüfte. Art Articulare, An An- 
gulare, S.A Supraangulurc. 
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An der Innenseite des rechten Kieforastes sieht man das Angulare oben von einem kleiuen 
Complementare begrenzt werden, welches annähernd dreieckige Form hat und mit der Spitze nach 
hinten-oben gerichtet ist. Das Complementare erreicht beinahe die obere Kante des Unterkiefers. Der 
llinterrand des Complementare und der aufsteigendc Hinterrand des Angulare bilden zugleich den vor- 
deren Abschluß der Fossa Meckelii und Oberdecken den Eingang der Unterkieferhöhlung. Diese Stelle 
ist am rechten Unterkiefer 9 cm von der hinteren Spitze der Fossa Meckelii entfernt. Am vorderen 
Querbruche des rechten Unterkiefers sieht man deutlich die Naht zwischen Supraangulare und Complemen- 
tare; beide Knochen stoßen oben auf der Kante zusammen; wenig tiefer wird das Angulare geschnitten. 

Hinten an der Unterkante ist die Naht zwischen Angulare und Dentale sichtbar. Das Dentale 
nimmt in der vorderen Hälfte des erhaltenen Uuterkieferstückes die untere Partie ein. Die Grenze 
gegen das Supraangulare ist nicht erkennbar. Hingegen läuft die untere Naht, wenig vor der Hinter- 
spitze beginnend erst an der Außenseite des Randes, dann den Rand überschreitend auf der Innenseite 
nach vorn. 

Aus diesen Daten ergibt sich für den Unterkiefer eine weitgehende Uebereinstimmung mit 
Dryplosaurus. 

Halswirbel. 

Es sind Teile des Atlas und zwei andere Halswirbel erhalten. 

Am Condylus occipitalis in beinahe natürlicher Lage, nur wenig nach rechts verschoben, haftet 
das Basaistfick des Atlasringes (Taf. XIX, Fig. 3). Dieses Basalstück, ein keilförmig nach, vorn zu- 
gescliärftes und nach hinten abgerundetes Stück, zeigt 4 Kontaktflächen : Der nach vorn abgeschrägte 
mittlere Teil paßt auf den Condylus, an beiden Seiten sind ebene Flächen zur Anheftung der Lateral- 
stücke des Atlasringes, und auf die gerundete Fläche hinten, welche Unter- und Oberseite verbindet, 
paßt der Atlaskörper. Letzterer ist zwar an diesem Skelett nicht gefunden, wohl aber bei Pln/eo- 
snurus QuensUdti in der Jäcli klinge (Taf. X, Fig. 1) und muß hier ähnlich ausgesehen haben. Das 
ganze Basalstück ist 4,2 cm breit und 3 cm lang und hinten 1,4 cm hoch. Unten ist es etwas längs 
gewölbt, wenigstens sind die Seiten aufgebogen. Der scharfe Vorderrand (Taf. XIX, Fig. 3 b unten) ist 
in der Mitte eine Spur eingebuchtet. Schon weniger als 2 cm hinter dem Vorderrandc ist die genannte 
Dicke von 1,4 cm erreicht und die Condylarfläche steil abwärts geneigt. Zu beiden Seiten liegen die 
dreieckigen horizontalen Flächen zur Anheftung der Lateral st ücke ; der laterale Rand der Dreiecke ist 
scharfkantig und ca. 18 mm lang, die Spitze des uugefahr glcichschenkeligen Dreiecks liegt 15 mm 
medialwärts vom Seitenrande. Von diesen Flächen steht die abgerundete Hinterseite noch reichlich 1 cm 
nach hinten vor. Oben liegt eine Querfurche. In diese paßt die vordere Querleiste des Atlaskörpers 
hinein und auf die gerundete Hinterseite paßt die gewölbte und schief nach oben stehende Unterseite 
des Atlaskörpers, allerdings bloibt unten noch freier Spielraum: dieser bot dem nicht erhaltenen Inter- 
zentrum den nötigen Raum. 

Der Atlas von Plateosaurus bestand also aus Körper, Basalstück, Interzcntrum und 2 Lateral- 
stückcn (des oberen Bogens). 

Oben auf der rechten Seite des Condylus befand sich ein zum Atlas gehöriges Knochenfragment, 
das ich losgelöst habe (Taf. XIX, Fig. 2). Für seine Deutung und die Rekonstruktion des ganzen 
Atlas verweise ich auf Kapitel IV; Rekonstruktionen und Anatomisches. 

Von den beiden anderen Halswirbeln ist einer der 5., der andere der 9. oder 10. 


Plaitosaurus erlenbergiensie. 


57 

Der 5. Halswirbel (Taf. XIX, Fig. 4) ist langgestreckt und in der Mitte stark eingezogen. Der 
Körper ist 14 cm lang. Die vordere Gelenkfläche ist wenig, die hintere ziemlich stark vertieft, letztere 
ist 5 cm hoch und G cm breit, die andere ist zusammengedrückt. Die Parapophyse hat die Gestalt eines 
l l / s cm hohen scharfen Kammes von ca. 5 cm Länge und bofindot sich tief nntcn und vorn am Wirbel- 
körper. Die nur wenig darüber befindliche Erhöhung der Diapophyse ist auf beiden Seiten zerstört. Die 
Präzygapophyscn sind lang und schmal, ihre Flächen beinahe horizontal gestellt, sie divergieren distalwärts 
ein wenig. Die Spitzen der Präzygapophyseu reichen 2,5 cm nach vorn über den Wirbelkörper hinaus 
und sind 6,5 cm voneinander entfernt; von ihrer Spitze bis zum Boginn des Dornfortsatzos mißt man 
9 cm und 4,5 cm bis zu der Stelle, wo die beiden Apophysen zu einer gemeinsamen Fläche verwachsen. 
Dornfortsatz und Postzygapophyseu sind abgebrochen. 

Der 9. oder 10. Halswirbel (Taf. XIX, Fig. 5) ist ebenfalls 14 cm lang, aber bedeutend höher und 
stärker gebaut als der 5. Die vordere Gelenkttäche ist 7 cm hoch und 6 cm breit. In der vordersten 
Partie hat der Körper in der Mitte unten einen schwachen, aber deutlichen Kiel. Zu beiden Seiten des- 
selben liegen die Parapophysen als knoteuartige Verdickungen. Die Diapophysen, deren größter Teil auf 
beiden Seiten abgebrochen ist, werden aus einer steil abwärts geneigten Platte gebildet, die vorn von 
unten her durch eine Strebe gestützt wird. Die Präzygapophysen divergieren nicht nach außen, sind 
aber etwas nach oben gerichtet; ihre Facetten konvergieren steil nach unten. Die übrigen Teile des 
oberen Bogens fehlen. Der Rückenmarkskanal ist tief in den Wirbelkörper eingegraben; in der Mitte, 
wo er aufgebrochen ist, beträgt seine Höhe 4 cm bei einer Breite von 2 cm. 

Rückenwirbel. 

Von Rückenwirbeln ist nur ein schlecht erhaltener vorderer Wirbelkörper von 11 cm Länge vor- 
handen (es könnte etwa der 4. oder 5. sein) und der 13. oder 14.; der Körper des letzteren ist 11,5 cm lang 
und 9 cm hoch und breit, über der Mitte ist er eingebuchtet, die Gelenkflächen stehen schief nach vorn- 
uuten, der ganze obere Bogen ist weit nach vorn gerückt, die Parapophyse liegt hoch oben, dcr^lftngcre 
Durchmesser ihrer Facette steht senkrecht; die vordere Oeffnung des Rückenmarkskanals ist 3,5 cm 
hoch und breit. 

Sacral wirbel. 

Der hinterste Teil des 3. Sacralwirbels ist erhalten geblieben. Er zeigt, daß der Körper im 
Querschnitt (Fig. 35) keilförmig nach unten zugeschärft war, wie bei 
Plateosaurus Reiniger i. Sonst ist an dem Fragment nichts von Interesse 
zu erkennen. 

Schwanzwirbel. 

Es sind 5 mittlere Schwanzwirbel teils fragmentär, teils in gutem 
Zustande vorhanden und ein vorderer, der der 5. sein könnte. Der Körper 
dieses letzteren (Taf. IX, Fig. 6) ist 10 cm hoch, 8 cm lang und 8—9 cm 
breit. Die dickste Stelle liegt dicht unter dem Querfortsatz, von da an wird 
der Körper nach unten schmäler, ganz unten ist er wieder abgeplattet und 
hinten mit einer Rinne versehen. Die vordere Gelcnkfläche ist tiefer als die 
hintere. Hinten-unten ist der Rand stark umgeschlagen und bildet die Hauptansatzfläche für die Häm- 
apophyse. Der Ansatz des Querfortsatzes ist 5 cm lang und 2,5 cm dick. 

Geolog, u. Paldont. Abh., Suppl.-Ild. I, Lieferung 1. 



Fig. 35. Plateosauru* erlen- 
bergiensis n. sp. 3. Sacralwirbel, 
Querschnitt an einer Bruchfläcbe, 
7, nat. Gr. 
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Einer der mittleren Schwanzwirbel (Taf. XIX, Fig. 7) ist 8 cm lang und 5,5 cm hoch. Unter 
dem Querfortsatze befindet sich eine Rinne, ähnlich wie bei den Schwanzwirbeln von PL poligniensis. 
Die Depression zwischen den Präzygapophyson und dem Dornfortsatze ist eine sehr tiefe. 

Hämapophysen. 

Die Hämapophysen, von denen auf einer Mergelplatte ein ganzes Haufwerk liegt, sind ebenso ge- 
baut wie diejenigen von Poligny, es genügt daher auf die Abbildungen zu verweisen (Taf. XIX, Fig. 8). 

Abdominalrippen. 

Auf einer anderen Mergelplatte liegen mehrere zusammengesetzte Abdominalrippen (Taf. L, Fig. 3). . 
Es sind je drei kleine symmetrische Stücke, die wohl die Mitte einnehmen, und je drei lange, wahrschein- 
lich unsymmetrisch gebaute Stücke der Seite. Die symmetrischen Stücke sind an beiden Enden lang zu- 
gespitzt und leicht gebogen. Keines derselben ist ganz vollständig. Die Mittelstflckc sind 14 cm lang. 
Die langen Seitenstücke sind stärker als die vorigen, eines derselben ist bis zu 30 cm Länge erhalten, 
aber alle sind am Rande der Mergelplatte abgebrochen. Am medialen (?) Ende werden sie etwas 
dünner, sind hier leicht gebogen und bcsitzon an der konkaven Seite ihrer Krümmung eine tiefe Furche, 
in welche die vorhin genannten kleineren Mittelstücke hincinpassen. 

Scapula und Coracoid. 

Es ist der proximale Teil der linken Scapula mit der unteren Hälfte des noch ansitzenden Co- 
racoids vorhanden (Taf. IL, Fig. 3). Die Scapula stimmt mit derjenigen von Poligny darin überein, 
daß sic auch nach oben einen flügelartigen Fortsatz hat. Dieser ist zwar hier nicht vollständig er- 
halten, aber die im Bogen nach oben führende Kante und die halbkreisförmige Depression vor der- 
selben lassen diesen Schluß außer Zweifel stehen. Der aus Scapula und Coracoid gebildete halbkreis- 
förmige Ausschnitt zur Gelenkung mit dem Humerus hat 11 cm Durchmesser. Das Coracoid ist unten 
ausgeschnitten und verdickt, wie das von PL Riutiigcri. 

Humerus. 

Vom Humerus ist wenig vorhanden, ein linkes Caput humeri von Gestalt dessen von PL Rei- 
ntgeri und ein rechtes Distalendc von 13 — 14 cm Breite. 

Unterarm. 

Von Radius und Ulna liegen je ein größeres proximales und ein kleines distales Stück vor. 

Das proximale Stück der linken Ulna ist 15 cm lang er- 
halten. Das Oberende, dem ein Olecranon wie bei allen triassischen 
Formen fehlt, hat dreieckigen Umriß. Die lange Seite desselben (10 cm) 
ist die nach vorn und lateral gewendete (Fig. 36), die mediale Ecke 
liegt mehr hinten, so daß die vordere Ecke einen spitzeren Winkel 
bildet als die beiden anderen. Die vordere Partie der Gelenkfläche 
ist konkav, in der hinteren Hälfte verläuft quer eine Erhöhung, und 
ganz hinten fällt die Fläche wieder ab. Nach unten wird der Knochen 
rasch dünner, doch so, daß die vordere Ecke der Gelenkfläche wie 
eine Spitze stark vorsteht und die hintere Seite von oben an gerade 
verläuft. Die radiale Seite ist platt und von ■ zwei von den Ecken 
ausgehenden Kanten begrenzt, von denen die hintero sich mehr ab- 
rundet. Die von der medialen Ecke der Gelenkflüche ausgehende 



Fig. 36. Hateosaurux erlcnieryi- 
entix n. sp. Proximale Gclenkfläche der 
linken Ulna in ’/» nat. Gr. Dio auf der 
Figur nach linkB gerichtete Spitze ist die 
vordere und der auf der Figur untere 
Rand der laterale. 
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Kante verliert sich nach 10 cm ; von da au wird der Querschnitt mehr oder weniger oval. 3—4 cm unter- 
halb der vorderen Spitze an der medialen Seite der Kante befindet sich eine Rauhigkeit, wahrscheinlich die 
Tuberositas ulnae zum gemeinsamen Ansatz des Musculus brachialis inferior und des Musculus biceps. An der 
unteren Bruchfläche sieht man, daß der Knochen inneu hohl und keinerlei spongiöses Gewebe vorhanden war. 

Zwischen vorigem und dem distalen Stücke (Taf. XXII, Fig. 1) mögen ca. 5 cm fehlen. Das 
distale Fragment ist 7 cm lang; ich schätze daher die Länge der ganzen Ulna (Fig. 37) auf 27— 28 cm. 
Das Stück ist flach und zeigt die distale Ausbreitung der Ulna. An der Bruchfläche ist der innere 
Hohlraum von leichtem, spongiösem Gewebe ausgefüllt. Die radiale 
Seite ist anfänglich noch schwach konkav, die andere deutlich konvex. 

Die distale Gelenkfläche ist 7 cm breit und 4 cm tief und ist in 
der Längsrichtung stark gewölbt. 

Die Zusammenstellung dieser beiden Teile ergibt, daß die 
Ulna leicht gegen die radiale Seite gebogen und das distale wieder 
breiter werdende Ende in der Weise gedreht ist, daß der hintere 
dünnere Rand sich nach dem Radius hinwendet. 

Das proximale Stück des linken Radius (Taf. XXII, Fig. 3) 
ist 12 cm lang, oben von ovalem Umriß und sattelförmig vertieft; 
die beiden Durchmesser der oberen Gelenkfläche betragen 6,5 und 
4,5 cm. Abwärts wird der Knochen im Querschnitt rund und hat 
bald nur noch 3,5 cm Durchmesser. Dasjenige Ende der proxi- 
malen Gelenkfläche, welches ich für das vordere halte, steht mehr 
nach vorne vor als das andere und der laterale Rand steht ebenfalls 
mehr seitlich vor als der mediale. 3 — 4 cm unterhalb des Oberendes liegt 
vorn und etwas medial eine rauhe Stelle, wahrscheinlich die Tuberositas 
radii zum Ansatz des radialen Anteils des Musculus biceps brachii. 

Das distale Ende des linken Radius (Taf. XXII, Fig. 4) ist in einer Länge von 7 cm erhalten. 
Zwischen beiden Enden fehlen mehr als 5 cm. Die ursprüngliche Länge mag gegen 25 cm betragen 
haben (Fig. 38). Die distale Gelenkfläche ist annähernd oval, die beiden Durchmesser betragen G und 
4,5 cm; in der hinteren Hälfte ist die Fläche nach oben abgeschrägt zum besseren Kontakt mit der 
Ulna. Die ganze Fläche steht schräg zur Längsachse des Radius. Die hintere Hälfto des medialen 
Randes der Facette steht, vor. An der lateralen etwas gewölbteu Seite befindet sich, ein wenig nach 
hinten gerückt, eine rauhe Kante, die von der Gelenkfläche aus mehrere Centimeter nach oben zieht ( 
sie diente wahrscheinlich dem Musculus pronator quadratus zum Ansatz. 




Fig. 3A 

Fig. 37 u. 38. Plaltosaurus erlen- 
brrgifiisis n. sp. Rekonstruktion dor linken 
Ulna (Fig. 37) und den linken Radius 
(Fig. 38) in */ 4 nat. Gr. 


Hand. 

Von der rechten Hand ist vorhanden: Metacarpale I (distal) mit Phalange, die 1. und 2. Phalange 
des 2. Fingers, Metacarpale III (proximal und distal) mit der 1. und 2. Phalange, 1. Phalange des 
4. Fingers, Metacarpale V. Von der linken Hand : Daumenklaue, Mctacarpale II (proximal und distal) mit 
der 1. Phalange, Metacarpale V. Das genügt, um den Bau der Hand kennen zu lernen. Alle Carpalia fehlen. 

Das Distalende von Metacarpale I (Taf. XXII, Fig. 5) ist an der Bruchfläche über den Gclenk- 
rollen 3,8 cm breit und 1,6 cm dick, also merkwürdig flach. Die laterale Gelenkrolle ist groß, dick 
und kugelförmig mit sehr tiefer, großer Kollateralgrube auf der Seite. Die mediale Gelenkrolle ist 
klein und rudimentär (leider auch beschädigt). 

8 * 
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Die dazugehörige Phalange (Fig. 39 u. Taf. XXII, Fig. 6) hat daher zwei sehr verschieden 
große konkave Facetten, welche auf die Gelcnkrollen passen; sie sind durch einen Kamm geschieden 
wie sonst bei den 2. oder 3. Phalangen ; dieser Kamm oder richtiger diese Führungsleiste läuft wie bei 
jenen vorn-oben in einen spitzen Fortsatz aus. Da aber bei dem Metacarpale die mediale Gelenkrolle 

um 2 cm weniger weit vorragt, als die laterale, weicht die Längs- 
achse der Phalange um mehr als 30 n von der des Metacarpale ab. 
Die Phalange ist, auf der Hinterseite gemessen, 7 cm lang. Die 
Phalange selbst ist längs gedreht, so daß die Führungsrille zwischen 
ihren Gelenkrollen von oben-lateral nach unten-medial läuft. Die 
Gelenkrolleu sind schmal und divergieren nicht nach unten; die 
größere Hälfte ihrer Gelenkfläche befindet sich auf der Unterseite. 
Die Kollateralgruben sind tief und groß. 

Die Daumenklaue der linken Hand (Taf. XXII, Fig. 7) ist 
13 cm lang, stark gekrümmt, im proximalen Teil hoch und am 
F.nde scharf zugespitzt. Sie ist am Proximalendc 6 cm hoch und 
an der breitesten Stelle 3,5 cm dick. Die Gelenkfläche ist durch 
eine Führungsleiste in zwei etwas ungleiche konkave Facetten ge- 
teilt, von denen die laterale die tiefere und breitere ist. Die mediale 
Seite ist nahe der Gelenkfläche platter als die laterale. Unten befindet sich eine stark hervortretende 
Rauhigkeit zu Ligamcntausfttzen. Die Rinne zur Befestigung der Hornschcide ist beiderseits breit und 
tief und liegt auf beiden Seiten in gleicher Höhe. Der Querschnitt der Klaue ist fast ganz symmetrisch, 
nur die abgeplattete schmale Oberseite der Klaue liegt ein klein wenig schief, so nämlich, daß eine 
durch sie gelegte transversale Schnittlinie bei natürlicher Stellung der Klane horizontal bleibt. Die 
normale Stellung der Klaue an der Daumenphalange ist durch die Lage der Gelenkrolle an letzterer 
so bestimmt, daß die Längsachse der Phalange mit der anfänglichen Längsachse der Klaue (parallel 
mit dem Beginn des Oberrandes) einen medial gerichteten Drchungswinkcl von ca. 45° bildet. 

Die Krümmung und Einwärtsdrehung des ganzen Daumens spricht deutlich genug gegen 
die Funktion der Hand als gewöhnliches Lokomotionsorgan und für die Funktion als Greiforgan 
oder Waffe. 

Das Proximalende (Taf. XXII, Fig. 8) von Metacarpale II (links) ist gewölbt und von trapez- 
förmigem Umriß (Fig. 40); die kürzeste Seite liegt hinten, an sic schließen sich die beiden langen nach 
vorn divergierenden. Die vier Ecken sind scharf, und namentlich die vordere laterale ist spitz und 
weit vorspringeud ; von ihr läuft eine scharfe Kante abwärts. Der Medialrand der oberen Gelenkfläche 
ist 4 cm, der vordere 3,5 cm lang. 

In einem zweiten Stück liegt das Distalende des linken Metacarpale II (Taf. XXII, Fig. 9) vor, 
daher ist die Länge des ganzen Knochens nicht genau festzustellen. Die einheitliche Golcnkrolle ist 
hinten 4,5 und vorn 2,8 cm breit. Diese Differenz kommt daher, daß die Kollateralgruben, die mehr 
die Form einer breiten kurzen Furche haben, schräg nach vorn sich öffnen. Vorn über der Gelenkrolle 
bildet die Oberfläche quer im Bogen von einer Kollateralgrube zur anderen eine wallartige Erhöhung, 
die nach oben glatt, nach unten runzelig ist. 

Die 1. Phalange des 2. Fingers (rechts und links) ist oben mit einer einfachen konkaven Facette und 
ringsum gleich hohem Rand versehen (Taf. XXII, Fig. 10). Sie ist 5 cm laug, oben und unten 3,5 cm und 



Fig. 39 a u. b. Ptaiensauru» erlenber- 
gientie n. sp. 1. Phalange des Baumens 
der rechten Hand in */, nat. Gr. a von 
oben, b von unten gesehen. Mau beachte 
die Drehung. 
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in dor Mitte 3 cm breit, also ziemlich lang, aber überall beinahe gleich dick. Die mediale Gelenkrolle ist 
weniger hoch als die laterale. Daher bildet die 2. I’halange (Taf. XXII, Fig. 10) einen medial gerichteten 
Winkel mit der ersten. Es liegt nur der proximale Teil vor. Der Fortsatz vorn-oben ist deutlich, der 
laterale Rand desselben ist konvex gebogen, der mediale neben der Spitze steil konkav ausgeschnitten. 

Die proximale Gelenkfläche von Metacarpale III (rechts) hat den gleichen Umriß wie Metacar- 
pale II, nur kleiner (Fig. 41 u. Taf. XXII, Fig. 11). Der Mcdialrand ist 3 cm lang, ebenso der Vorder- 
rand. Die vordere laterale Ecke steht als lange Spitze vor und sendet 
eine scharfe Kante abwärts. Das Distalendc (rechts) hat dicht über der 
Gelenkrolle einen eigentümlichen 9 mm hohen und nach unten senk- 
recht abfallenden Wall, wie es scheint, um die Hypertension der 1. Pha- 
lange zu verhindern (Taf. XXII, Fig. 12 ,) ). Die einfache Gclenkrolle ist 
hinten 3.3 cm und vorn 2,3 cm breit 

Die 1. Phalange (Taf. XXII, Fig. 13) des 3. Fingers (rechts) ist 
4,5 cm lang, oben 3 cm und unten 2,5 cm, in der Mitte 2 cm breit, 
also recht schlank. Die laterale Gelenkrolle steht weiter vor als die 
mediale. Die (Taf. XXII, Fig. 14) 2. Phalange (rechts) mit Führungs- 
leiste und vorderem Fortsatz an der proximalen Gelenkfläche ist (hinten) 

3,4 cm lang und oben 2,7 cm, an der schmälsten Stelle 2 cm und unten ca. 

(beschädigt) 2,5 cm breit also viel gedrungener gebaut als die erste. 

Vom 4. Finger ist nur die 1. Phalange (rechts) vorhanden, aber 
die Gclenkrollen sind abgebrochen (Taf. XXII, Fig. 15). Die Phalange 
ist kurz und dick gebaut. Die einfache obere Gelenkfläche ist 2,5 cm 
breit und tief. Die Breite der Phalange über den Geleukrollen beträgt 
2 cm und die ganze Länge mag ca. 3,5 cm betragen haben. 

Vom 5. Finger sind beiderseits die Metacarpalia (Taf. XXII, Fig. 16) erhalten. Sie haben beide 
durch s. Zt. unrichtige Präparation gelitten. Die Länge beträgt (beim linken) 5,5—6 cm. Das Proximal- 
endc ist ungeheuer dick und hat 3 — 3,5 cm Durchmesser. Nach der lateralen und nach der vorderen 
Seite ist die Fläche schief geneigt, beide Facetten sind durch eine Kante getrennt, die höchste Stelle ist 
die hintere mediale Ecke. Ueber der distalen Endfläche ist der Schaft nur noch 2 cm breit und 1,7 cm 
dick. Die Endfläche ist einfach gewölbt und steht schief nach hinten und lateral. 

1 1 e u m. 

Ein rechtes Ileum (Fig. 42, b) ist vorhanden, dessen Oberrand und hintere Spitze fehlt- Das 
Acctabulum ist 23 cm weit und 12 — 13 cm hoch. Das Skelett ist also größer als das Exemplar von 
PI. Reinigen. Unterschiede kann ich aber im Ileum nicht finden. 

P u bis. 

Es ist ein 36 cm langes Stück vom Distalendc des linken Pubis vorhanden, dessen distaler 
Wulst 6 cm dick ist (Fig. 43). Auch ein stark beschädigter proximaler Haken eines Pubis ist da. 

1) Ein ähnliches Rotinaculum zeigt die Phalange der ersten Zehe eines in New York aufgestellten rechten Hinter- 
fußes von AUosaurus fragilis (nach einem Photogramm) und dasselbe bildet Dksloxochampb von der PhalAnge einer 
ersten Fußzehe von PoikUopleuron ab (M4m. Soc. Pinn., 1837, Taf. XII, Fig. 8). 


Fig. 40. 


Fig. 41. 




Fig. 40. Plateonaurus erlenber- 
gietisis n. sp. Umriß der proxima- 
len Gelenkfläche von Metacarpale II 
links in */, nat» Gr. Der untere 
Rami der F igur ist der vordere ( Hand- 
rücken Seite). Zu Taf. XXII, Fig. 8. 

Fig. 41. Plnteoxaurus erlenber- 
giens t's n. Bp. Umriß der proxima- 
len Gelenkfläche von Mctaearpalc III 
rechts in */, nat. Gr. Der untere 
Rand der Figur ist der vordere (Hand- 
rückenaeite). Zu Taf. XXII, Fig. 11. 
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Ischium. 

Eine wesentliche Vervollständigung der Skelettkenntnis dieser Art bildet das schöne Ischium 
(Fig. 44 u. Taf. XX). Beide Stiele sind fast vollständig und ebenso die rechte Schaufel, während die 



Fig. 43 a u. b. I'laitosaum* erlenbergirmi» n. sp. 
Distalcndo den linken Pubis in '/« nat. Gr. a Ansicht von 
nnten; der untere Rand der Figur ist der Medinlrand und 
Unke das Distalende. b UmriU der distalen Endfläche; der 
auf der Figur rechte Längsrand ist die die untere (auf 
Fig. a sichtbare) Fläche begrenzende Kante. Die auf Fig. b 
untere Spitze der Flächo ist die mediale. 



Fig. 42 a— c. Ilcum von IValtosatirtts trltnbtrgicnsie. (b) zu ver- 
gleichen mit Pt. Reinig eri (a) und (c) Pl.poligniewris (cf. Taf. XXXII). 
Alles rechte Ilea in V« nat. Gr. 



c 

Fig. 44 a— c. Flaltosaurus crlriibrrgimsit n. sp. Zu 
Taf. XX. a Proximaler Rand des rechten Ischium von oben ge- 
sehen, in '/* Gr. Die auf der Figur obere Kante ist die 
mediale, recht« der Figur ist vorn, b Querschnitt durch beide 
Ischiumstielc in ’/, mit. Gr. ca. 10 cm tiefer als Taf. XX, lc. 
C Distale Endflächen beider Ischiumstielc in '/• nat. Gr., von 
unten gesehen. Das Endo dos linken Stieles ist zum Teil abge- 
brochen, die rechte Endfläche etwas tieschädigt. Der auf Fig. b 
und c obere Rand ist der hintere. 


linke fehlt. Die Länge des Ganzen beträgt 54 cm. Der vordere dünne Teil der proximalen rechten 
Schaufel ist abgebrochen, aber die Articulatio iliaca (Fig. 44, a. Linke Hälfte der Figur) ist ganz er- 
halten; ihre Fläche ist 13 cm lang und 6,5 cm breit, der innere Rand derselben bildet eine gerade 
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Linie, der äußere einen Bogen. Die Fläche teilt sich in zwei Folder, die durch eine Erhöhung getrennt 
sind ; diese läuft von der Mitte des Außenrandes nach dem vorderen Teile des Innenrandes. Der Außen- 
rand ist höher als die Fläche selbst; die hintere Facette der Fläche ist tiefer konkav als die vordere. 
Am Innenraude befindet sich eine tiefe Grube, die aber wahrscheinlich nicht natürlich ist, sondern durch 
die fatale Art des Präparierens (Schaben mit dem Messer) veranlaßt ist, die bei diesem Skelett leider 
angewandt wurde. 12 cm unter dem Proxi malende beginnt auf der Ilinterseite des Stieles die tiefe 
Rinne, welche bis in die Nähe des Distalendcs anhält Anfänglich ist der Stiel 6 cm breit, hinten 4 cm 
dick und vorn scharf. Bei 30 cm Entfernung vom Distalende ist der Stiel nur 4,5 cm breit, bei 
20 cm von unten wieder 6 cm, und die breiteste Stelle mit 12 cm befindet sich 4 cm übor dem 
Unterende; der Querschnitt ist hier dreieckig mit der etwas schärferen Kante nach vorn. Ca. 10 cm 
über dem Uuterende sind beide Stiele vollständig verwachsen und bilden mit der Hinterseite eine ge- 
meinsame ebene Fläche. 


Femur. 

Beide Fcmora sind in sehr gutem Zustande erhalten (Taf. XXI). Ihre Länge beträgt 78 cm. Die 
Breite am Oberende, von der Spitze des Caput femoris nach der Lateralseite gemessen, beträgt 18 cm (bei 
PL Reinigeri 16 cm; im Verhältnis zur Gesamtlänge ergibt dies für PL Reinigeri einen Index von 
3,99 und für PI. erlenbergiensis 4,37). Das Caput femoris selbst ist nach innen gerichtet und seine 
Spitze nach unten und etwas hinten gedreht, sie ist 6 cm hoch und 7 cm breit. Das Proximalende ist, 
von hinton oder vou vorn gesehen, stark gerundet, ähnlich wie bei Pi. poligtiiensis, während es bei 
Pl. Reinigeri platt und flach ist mit einer Ecke nach der Lateralseite. Der Trochanter minor liegt auf 
der Ilinterseite ganz oben und ist ziemlich stark dem Caput femoris von der Medialseite genähert, 
wie es bei Pl. poligniensis der Fall ist. Dicht neben dieser Stelle 
ist das Proximalende des Femur 8 cm dick. Der Trochanter minor 
ist am linken Femur 3 cm hoch und 6 — 7 cm lang. Die Spitze des 
Trochanter major ist 15 cm vom Proximaleude des Knochens entfernt. 

Der beulenförmige Trochanter besitzt an der Seite eine scharfe ge- 
bogene Kante, an deren Lateralseite eine tiefe Rinne läuft. Der 
Trochanter erhebt sich 3 cm hoch. Zwischen dem Caput und dem 
Trochanter major ist der Femurschaft stark komprimiert, von da an 
abwärts wieder dicker. Vom Trochanter major läuft ein breiter 
Wulst in der Richtung nach dem Condylus medialis abwärts, also 
etwas schräge, deutlich ist er nur bis zu 8 /i Femurlänge, von oben an 
gerechnet, dann verliert er sich au der medialen Kante. Der große 
hintere Trochanter, Tr. quartus, beginnt 23 cm unterhalb des Pro- 
ximalendes und ist 15 cm lang. Die in der proximalen Hälfte schräg 
abfallende Kante desselben, verlängert gedacht, würde auf der anderen 
Seite des Femur gerade die Spitze des Trochanter major treffen. 

(Dies stimmt auch für Pl. Reinigeri und Pl. poligniensis.) Der Kamm 
des Trochanter quartus ist 6 cm hoch; proximalwärts wird er breit 
und besitzt 2 Kauten, deren mediale ausgeprägter ist und sich dem 
medialen Rande des Femur nähert. Der ganze Trochanter quartus liegt 



ten Femora von Plateosaurue crlenbcr- 
giensie (a) und Pl. Reinigeri (b) in , / i0 
nat. Gr. zum Vergleich. 
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dem medialen Rande näher als dem lateralen, seine untere Partie hat die Richtung nach dem Con- 
dylus lateralis. Dicht vor dem jähen unteren Abfall des Kammes ist ein leichtes Zurückbiegen gegen 
die Medialseite bemerkbar. 20 cm über dem Distalende beginnt die Fossa intercondyloidea etwas 
schräg von medial nach lateral. Der Condylus medialis ist 6 cm hoch und breit. Der Condylus la- 
teralis ist etwas schmäler, aber gleich hoch. Der Transversaldurchmesser am Distalcndc beträgt 20 cm. 
Die distale Gelenkfläche ist nach hiuten aufwärts etwas schräge gestellt. Auf der Vorderseite ist die 
untere Hälfte des Femur platt und zum Teil sogar leicht konkav. 10 cm unter der Spitze des Trochanter 
major und etwas medial von der Höbe des Wulstes liegt ein ovales, 4 mm langes Foramen uutritivum 
(am rechten Femur deutlicher zu sehen), also 25 cm unter dem Proximalcude. Das Distalcnde ist 
etwas schmäler als bei dem 16 cm kürzeren Femur von PI. Reinigcri, das bedeutet also eine beträcht- 
lichere Schlankheit PI. poligniensis ist gleich gebaut 


Tibia. 

Es ist eine ganze rechte Tibia (Fig. 46 a, 47 a u. Taf. L, Fig. 2) von 55 cm Länge vorhanden. 
So komplett diese Tibia auch jetzt aussieht, so läßt sich doch ihre Länge nicht genau bestimmen, da 



Fig. 16a— c. Umrifl der proximalen Gelenkfläche der rechten Tibia (Taf. L, 2 a) von Plateotaunis erlenbtrgienti '» 
(a) in V» nat. Gr. Zu vergleichen mit den Umrissen der proximalen Gclenkfliichvn der linken Tibieu von PI. polignientis (b) 
und PL llcinigeri (c) in »/, nat Gr. 


Fig. 47 a — c. Distalcnde der rechten Tibia (a) 
von Plateosauru» erletibergiensi» (zu Taf. L, 2 b), 
von uuton gesehen, in V« nat. Gr. zum Vergleich 
mit demselben von PI. lieinigeri (b, r. Tibia) und 
J-i. poligniensis (c, 1. Tibia) in */» nat Gr. 

der proximale und der distale Teil um 180° 
verdreht zusammengeleimt sind; die Stelle 
ist so geschickt verdeckt, daß man nicht 
mehr erkennen kann, welche der vielen ge- 
leimten Stellen die falsch behandelte ist. 
Die beiden hinteren Condyli am Proxiraal- 
ende (Fig. 46 a) haben zusammen einen Durchmesser von 16 cm, ebensoviel beträgt die Distanz vom 
Condylus lateralis zur vorderen Spitze, der Tuberositas tibiae. Der Schaft hat in dor Mitte einen 
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Durchmesser von ca. 8 cm. Das Distalende (Fig. 47 a) verbreitert sich in der Transversalrichtung. Am 
Processus anterior ist das Distalende 14 cm breit Die Höhendifferenz zwischen dem vorderen und 
dem hinteren Fortsatz beträgt 3 cm ; die untere Fläche des vorderen ist 5, die des hinteren in der Mitte 
2 cm breit, letztere ist schmal und spitz keilförmig. Die gerade Hinterseite von der Spitze des Processus 
posterior an ist ca. 8 — 9 cm breit Der laterale Band der Distalflächc ist schräg von vorn-medial 
nach liinten-lateral abgerundet. Der Durchmesser der Fläche von vorn nach hinten beträgt 9 cm. 

Die Tibia unterscheidet sich deutlich sowohl von PI. Reinigen als von PI. itoligniensis (cf. Fig. 46 
u. 47). Das Prosimalende hat bei ersterer einen Querdurchmesscr von 12 und einen Längsdurchmesser 
von 15 cm, hier aber je 16 cm. Dabei ist die Proximalfläche der Tibia schiefer nach vorn-lateral aus- 
gezogen, bei PL Reinigen bleibt sie bis vom relativ breiter und ist nicht so schief. Das Distalende 
stimmt mit dem von PI. Reinigen nahezu überein, aber die Tibia von PI. poligniensis unterscheidet 
sich gerade hierin sehr, dort ist nämlich der Vorderrand kürzer, bei PI. erlenbergiensis und poligniensis 
aber der Hinterrand des Distalendes. 


Fibula. 

Ein 15 cm langes Stück des Proximalcndes der rechten Fibula haftet noch an der eben 
beschriebenen Tibia in situ (Taf. L, Fig. 2a). Das Proximalende ist 10 cm breit und 4 cm dick; es 
scheint aber am Vorderrand ein Stück wegpräpariert zu sein. An der unteren Bruchtlächc ist diese 
Fibula 6 — 7 cm breit und 4 cm dick. Latoral ist sic gewölbt, medial flach. 

Tursalia. 

Der rechte Astragalus (Taf. XXII, Fig. 17 u. Taf. XXIII, Fig. 1) ist erhalten, aber durch eine 
schlimme alte Präparationsweise leider stark entstellt. Er ist 18 cm lang und 8 cm breit, unten ge- 
wölbt, am Lateralrand gerade abgeschnitten, medial entsprechend dem Tibiarand gerundet und oben 
flach, nur hinten lateral erhöht. Alle Einzelheiten sind durch die fatale Präparationsweise verloren 
gegangen. 

Cuneiforme III (Taf. XXIII, Fig. 2) ist ebenfalls fast vollständig erhalten. Es liegt jetzt in 
zwei genau aufeinander passenden Stücken vor, von denen das eine mit dem Messer abgeschabt ist, 
das andere nicht. Die Unterseite ist ganz platt und von dreieckigem Umriß, ihr gerader Latcralrand 
ist 9 cm lang, die Vorderseite, die nach vorn-lateral eine spitzwinkelige Ecke hat, ist 7 und der 
Medialrand 6,5 cm lang. Die nach hinten gerichtete Spitze ist breit abgerundet. Der Medialrand ist 
breit ausgebuchtet. Ueber dieser Fläche erhebt sich der Knochen besonders auf der Latcralseitc steil 
und ist oben gewölbt ; am Hinterende ist er 3,5 und am Vorderrand 4,5 cm hoch, aber an letzterer 
Stelle ist er beschädigt. 

Genaueres über die Bestimmung dieses Knochens findet sich in Kap. V. Man vergleiche auch 
denselben Knochen von Euskelosaurus Rroumi. (Diese Abhandl., Bd. XII — Heft 2 S. 34.) 

Fuß. 

Der rechte Fuß ist ziemlich vollständig vorhanden (Fig. 48), auch vom linken sind einige Reste 
da. Die Uebereinstimmung mit PL poligniensis (Taf. XXXVIII) ist eine bedeutende, ebenso mit PI. 
Ileinigeri, soweit der Fuß von da bekannt ist 

Von Metatarsalc I ist der proximale (Taf. XXXIII, Fig. 3 oben rechts) und der distale 
(Taf. XXIII, Fig. 12) Teil da. Die proximale Breite beträgt 8 cm, die Dicke im hinteren Teile 4 cm. 

Geolog, a. PnJAniit. Abb., 8uppl.-Bd. I, Lieferung 2. 9 
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Die breite Seite ist medialwärts gekehrt. Vorn udiI hinten sind Kanten; in der Mitte der Medi&lseite 
läuft eine Kante einige Centimeter abwärts. Das erhaltene Stück ist 7 cm lang. Das Distalende, ein 
6 cm langes Stück, hat an der oberen Bruchtläche eine Breite von 4 und eine Dicke von 2,3 cm. 
Die Gelenkrolle steht schief nach medial-oben und sieht von vorn einheitlich aus. Die laterale Collateral- 
grube ist sehr groß und tief, die mediale tiach, nicht groß und öffnet sich schief nach vorn. Von 
hinten betrachtet, zerfällt die Gelenkrolle in 2 Teile, einen großen lateralen von 3 cm Dicke und 
einen kleinen medialen, der sich hakenförmig nach hinten umbiegt: beide sind getrennt durch eine 
tiefe breite Grube, die tief in die Gelenkrolle von hinten her einschneidet. Die breite Seite des Meta- 
tarsale I, die ich eben die vordere nannte, wendet sich halb medialwärts. 

Von PI Reinigeri unterscheidet sich dieses Metatarsale I nach der von jenem überlieferten 
Zeichnung. Es scheint relativ länger zu sein, namentlich aber zeigt die untere Gelenkrolle im Profil 

von hinten bei PI. erlcnbergiensis einen einfachen Bogen, bei PI. 
Reinigeri aber zwei durch Einschnürung getrennte Bogen. 

Metatarsale II (Taf. XXIII, Fig. 3, zweiter Knochen von 
rechts), welches ebenfalls in zwei Stücken vorlicgt, hat an der proxi- 
malen Fläche den Umriß eines Parallelogramms, die beiden längeren 
Seiten sind cingcbogen, besonders die mediale, in deren Bucht sich 
Metatarsale I hineinschmiegt. Der laterale Rand ist 10 cm lang, 
der mediale 9 cm. Von den Ecken gehen scharfe Kauten abwärts. 
Ueber der Gelenkrolle mißt der Schaft 4 cm Breite und 2 cm Dicke. 
Die Gclenkrollc steht deutlich schräg nach medial-oben. Sie ist 

6.5 cm breit und 4 cm dick. Die laterale Kollatcralgrube ist viel 
tiefer als die mediale; sie ist ziemlich in die Länge gezogen, was 
bei der medialen nicht der Fall ist. 

Metatarsale III (Taf. XXIII, Fig. 3, zweiter Knochen von 
links) liegt ebenfalls in zwei Stücken vor. Die proximale Fläche 
bildet ein spitzwinkeliges Dreieck, dessen Spitze hinten und ziem- 
lich weit medial liegt. Die beiden langen Ränder messen 9 und 
die kurze vordere Seite 6 cm. Die drei Kauten reichen weit ab- 
wärts. Der Durchmesser des Schaftes über der Gelenkrolle beträgt 

4.5 cm in die Breite, 2,5 cm in die Dicke. Die Gclenkrolle von 

6.5 cm Breite und 3,5 cm Dicke stellt fast senkrecht zur Längs- 
achse des Knochens, sie ist etwas medialwärts verschoben und ein 
klein wenig schief dorthin geneigt; beide Kollateralgruben sind 
tief, aber die laterale ist die tiefere. Die Gesamtlänge des Knochens 

beträgt wenigstens 28 cm, wahrscheinlich aber etwas mehr. 

Metatarsale IV (Taf. XXIII, Fig. 3 links u. Fig. 5) liegt wieder in zwei Stücken vor. Die 
proximale Fläche ist zerstört. Es ist ein flacher Knochen. Seine Länge beträgt wahrscheinlich 26 cm. 
10 cm unterhalb dom Proximalende ist der Knochen 5,5 cm breit und 1,5 cm dick. Bis an diese 
Stelle reicht an der Medialseitc eine tiefe, halb nach vorn geöffnete Rinne; mit dieser sitzt der Knochen 
rittlings auf der vorderen lateralen Kante von Metatarsale III. Da, wo die Rinne aufhört, bildet der 
Knochen eine Ecke und wendet sich von da an abwärts etwas mehr nach der Lateralseite. Ueber der 



Fig. 48. Plalfosaurus erlenbergiensis 
n. sp. Rekonstruktion des rechten Fuße« 
in */« naU Gr. Vorderansicht. 


Plaleosauruit erlenbargimeis. 
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distalen Gelenkrolle ist der Schaft 4 cm breit und 2 cm dick. Die Gelcnkrolle ist für den langen 
dünnen Knochen unverhältnismäßig dick, nämlich 4 cm, und ist dahei nur 4 cm breit, hinten aber 
ist sie 5,5 cm breit. Dies kommt dadurch zu Staude, daß die laterale Kollateralgrube sich nach vorn 
öffnet Die Gelcnkrolle wendet sich etwas schräg nach lateral-oben. 

Metatarsale V (Taf. XXIII, Fig. 4) ist vollständig erhalten. Es ist ein beilförmiger Knochen, 
oben breit, unten mit einem dünnen Stiel und fast ohne Gelenkrolle. Das Proximalende ist 9 cm breit 
und in der ganzen lateralen Hälfte, die hinter Metatarsale IV zu liegen kommt, nur 1,5 cm dick. Lateral 
wird das Proximalende plötzlich 4,5 cm dick mit von den Ecken ausgehenden scharfen Kanten vorn und 
hinten, die ein Stück weit abwärts laufen. Der ganze Knochen ist 14 cm lang. In der Mitte ist er 3,5 cm 
breit. Die oben beginnende hintere laterale Kante läuft abwärts schief nach der medialen Seite, wo 
sie sich 3,5 cm über dem Distalende verliert, nachdem sie kurz zuvor einen scharfen Kamm gebildet 
hatte. An der lateralen Seite läuft ein Wulst von hinten-oben nach vorn-unten bis dicht über die 
untere Gelenkfläche. Diese steht schräg von lateral-oben nach medial-unten und hat rings wulstigen 
Rand; der Transversaldurchmesser beträgt 4, der Sagittaldurchiuesser 3,5 cm. 

Alle Phalangen sind vollständig oder wenigstens in Teilen vorhanden. 

Von I, 1 (rechts) ist nur die proximale Hälfte da, so daß die eventuelle Drehung des unteren 
Teiles nicht zu beobachten ist (Taf. XXIII, Fig. 13). 

II, 2 zeichnet sich durch den langen mittleren Fortsatz nach oben aus (Taf. XXIII, Fig. 11 Mitte). 

Die Phalangen der 4. Zehe sind vom linken Fuß noch in natürlichem Zusammenhang erhalten 
(Taf. XXIII, Fig. 8). Die 4 Phalangen mit der Klauenphalangc bilden eine stark nach lateral gebo- 
gene Kurve. 

Eigentümlich ist die Gestalt der Pkalange der 5. Zehe, dio bei PL Reinigeri und poligmensis 
fehlt. Sie ist proximal 3,5, in der Mitte 2,5 und distal 3 cm breit, dahei nur 3 cm lang und proximal 

Fig. 49. Plattosruiru* erlenbergitneis n. «p. Proximale Gelcnkflüche der Phalange der 5. Zehe dos 
linken Kultes in '/t nat. Gr. Zu Taf. XXIII, Fig. 6. Der auf der Figur untere Rand ist der vordere und 
die auf der Figur linke Ecko die mediale. 

2,3 cm dick. Die obere Gelenkflächo steht etwas schief, so daß die vermutlich laterale Ecke höher 
hinaufragt. Die distale Endfläche bildet zwei von lateral und medial in stumpfem Winkel in der Mitte 
zusammenstoßende Teile. Die vermutlich hintere Seite ist flacher als die vordere und hat in der Mitte 
oben eine Rauhigkeit, wohl zu Ligamentansätzen. 

Die Klauen sind im Gegensatz zu PL poligniensis sehr kräftig, im Gegensatz zu PI Reinigeri 
sehr stark gekrümmt und zugleich sehr asymmetrisch. Die scharfe Kante unten liegt auf der 
medialen Seite. 

Die Klaue der 1. Zehe ist 11,5 cm lang, 5,5 cm hoch und proximal 3,5 cm dick. Die Rinne 
auf der unten gekanteten (medialen) Seite verschwindet fast völlig (Taf. XXIII, Fig. 14). 

Die Klaue der 2. Zehe (Taf. XXIII, Fig. 11 u. 15) ist 10 cm lang erhalten, war aber ursprünglich 
wohl 11 cm lang. Proximal ist sie 5 cm hoch und 4 cm breit. Die untere Kante ist etwas weniger 
scharf als bei der 1. Klaue. 

Das Proximalende der Klaue der 3. Zehe (Taf. XXIII, Fig. 10) ist 4 cm hoch und 3,5 cm 
breit und dasjenige der 4. Zehe (Taf. XXIII. Fig. 8) 3,7 cm hoch und 3,4 cm breit. Auch diese 
beiden sind noch deutlich asymmetrisch. 

9 * 
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Nach der Endfläche der Phalange der 5. Zehe zu schließen, folgte auch dort wahrscheinlich 
noch eine Phalange oder Klauenphalangc. Eine solche ist aber weder hior noch bei irgend einem 
anderen Skelett triassischer Theropodeu erhalten. 


Plateoftaurus Engelhardti H. v. Meter. 
Taf. XXIV u. XXV, Fig. 1 u. 3. 


Engelhardt, Amtlicher Bericht über die Versammlung deutscher Naturforscher und Amt« tu Stuttgart. 1834. pag. 83 
(ohne Namen). 

v. Meyer, H., Briefliche Mitteilung an Prof. Bronn über Plateotnuru* EngMarJii. N. Jahrb. f. Min. otc. 1837. pag. 318.; 
183S1. pag. 77. 

— Die Saurier des Muschelkalkes. 1855. pag. 152—154 u. Uh. 08—60. 


Die im Jahre 1834 in einer Konglomeratbank der oberen roten Keuperletten (= „ Zanclodon - 
Schicht“) bei Herold aborg in der Nähe von Nürnberg gefundenen Knochen hat schon H. v. Meter 
(1. c.) ausführlich beschrieben. Es sind zahlreiche mehr oder weniger gut erhaltene Stücke; ein 13. oder 
14. Rückenwirbel, ein oberer Bogen eines Schwanzwirbcls und eine Hämapophyse gehören einem anderen 
größeren Individuum (wohl auch einer anderen Art) an, die übrigen Knochen scheinen einer einzigen 
Art und wohl auch einem einzigen Individuum anzugehören. Es sind: 
ein Schädcldachknochen, 

2 Rückenwirbel, 

Rippenfragmente, 

Sacrum (vollständiger, als von Meter beschrieben, indem ein von ihm unbeachtet gebliebenes 
Stück siel) an das von ihm beschriebene anpassen ließ), 

2 Schwanzwirbel, 

Pubisfraguiente, 

Femur sin., 

Tibia sin. 


Frontale. 

Meter bildet den breiten, flachen Knochen als „Kopfknochen“ ab (1. c. t. 68 f. 7), ohne ihn 
näher zu bestimmen. 

Der Knochen (Fig. 50) ist 11 cm lang. Er hat einen geraden Rand, wir nennen ihn den medialen 
(s. unten). Dieser Rand hat ca. 5 cm von dem schmalen Ilintereude eine Einbuchtung. Der ganze 

mediale Rand ist von einer wulstigen Verdickung des 
Knochens begleitet. Von der vorderen Hälfte des Wulstes 
strahlen die Knocheufasem nach vorn, auch nach der 
Lateralseite und nach hinten aus. In der vorderen Partie 
ist der Knochen 5 cm breit, das hintere Stück in einer 
Länge von 4,5 cm ist nur 2,2 cm breit. Ein durch eine 
schiefe Linie abgegrenztes laterales Stück des hinteren 
Knochcnstielcs hat eiue 5—7 mm tiefer gelegene Oberfläche 
als der übrige Knochen. Vorn ist der Knochen abge- 
brochen, seine Dicke beträgt hier 5 mm. Nach der lateralen 
Wenn auch der Seitenrand hier vielleicht etwas beschädigt 



Fig. 50. Ptalfosaunm Engclhanlli H. v. M. 
Unke« Frontale von oben gesehen. Die Spitze 
rechte auf der Figur ist die hintere. 7t oat * Gr. 


Seite scheint der Knochen dünner zu werden, 
ist, so kann doch nur wenig an der ursprünglichen Breite fehlen. 


Plalcosaurtta Engelhardti. 
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Diesen Knochen kann ich nur als linkes Frontale deuten. Die Einbuchtung in der hinteren 
Hälfte des Medialrandes ist die halbe Umgreuzuug des Foramen pineale, dessen Oeffnung, wenn voll- 
ständig gedacht, liinten ca. 1 cm breit ist und sich nach vorn zuspitzt; die Länge der Oeffnung be- 
trägt 2 cm. Bei den meisten anderen Reptilien und allen Amphibien liegt das Foramen pineale im 
Parietale, bei wenigen liegt es an der Grenze beider Knochen und zum Teil im Frontale, so bei Uat- 
teria und bei den Ichthyosauriern. Die Einsenkung der Oberfläche an dem hinteren Knochonstiel diente 
offenbar, wie manchen anderen Reptilien, zur Verzahnung mit dem Parietale, indem letzteres über diesen 
dünnen Teil des Frontale übergreift mit einer lateral gerichteten Spitze. Die beiden Frontalia greifen 
also scheinbar keilförmig zwischen dio Parietalia hinein. 

Rückenwirbel. 

Die Zentra der beiden Rückenwirbel sind 8 cm lang. Einer dieser beiden Wirbel ist der 4. 
oder 5. (Fig. 51), da die Unterseite des Zentrums abgeplattet ist und mit 2 scharfon Längskauten gegen die 
senkrecht aufsteigenden Seitenwändc absetzt. Mit dem Dornfortsatz ist der im übrigen schlecht er- 
haltene Wirbel 14,5 cm hoch ; der Dornfortsatz ist oben 
6 cm breit (sagittal) und 0,6 cm dick, aber nur 3,5 cm 
hoch. Durch den Dornfortsatz unterscheidet er sich 
bedeutend von PL Reinigen. Man sieht im Querschnitt 
den Ansatz des Querfortsatzes und die dazugehörige 
Strebe, ferner die Prä- und die Postzvgapophysen. Der 
Wirbelkörper ist 6.5 — 7 cm hoch. 

Der andere Rückenwirbel (ohne oberen Bogen) 
stammt aus der Mitte der Rückenwirbelsäule. Er ist 
6,5—7 cm breit und ebenso hoch ; unten ist er gerundet. 

Sacrum. 

Vom Sacrum (Taf. XXV, Fig. 1) sind Teile aller 
3 Wirbel vorhanden. IIerm. v. Meyer hat den 2. Sacral- 
wirbclkörper mit anhaftenden Teilen des 1. und des 3. Sa- 
cralwirbels beschrieben (1. c. t. 68, f. 3 u. 4). Unter dem 
MEYERseben Material habe ich jetzt noch einen an den 
vorigen passenden Teil des 3. Sacralwirbels mit dem An- 
fang der rechten Sacralrippc gefunden (Fig. 52). Dadurch 
wird die Kenntnis des Sacrums wesentlich vervollständigt. 

Der 2. Sacralwirbelkürper ist 9 cm lang, der de« Zentrum* in der Mitte. 

3. ca. 7,5 cm. Die hintere Gclcnkfläche des letzteren 

ist vertieft. Der 3. Sacralwirbelkörper ist breit und scheint nach unten etwas keilförmig zu- 
geschärft zu sein, jedoch nicht sehr stark. Der 2. Sacralwirbelkörper ist unten beinahe flach, hat aber 
in der Mitte eine Längserhöhung. Vom 1. Sacralwirbel ist zwar nur sehr wenig vorhanden, aber doch 
scheint er sich auch nach unten keilförmig zuzuschärfeu, wie bei PL Reinigen. Die 3 Wirbel sind, wie das 
Knochengewebe an den Bruchflächen zeigt, vollständig untereinander koossifiziert. Die Sacralrippen des 
2. Wirbels reichen mit ihrer Wurzel bis ganz unten am Wirbel und lassen am Hinterrande nur 2,5 cm 



Fig. 51a u. b. Ptaim&aurw Bngelhmrdli H. v. 
Meykr. Ca. 5. Rückenwirbel in ’/, nat. Gr. a An- 
sicht von links, b Querschnitt durch dio untere Hälfte 
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frei, sind also (j,5 cm breit Die hintere Partie dos Ansatzes wird von dem bekannten Ringwulst um- 
faßt; dieser ist nichts anderes als die verdickte Nahtstelle zwischen Zentrum und Rippe. Ucbcr dieser 
Stelle ist der Wirbelkörper, wie bei Gresslyosaunis ingens, ca. 3 cm tief eingebuchtet, so daß hier nur 
eine dünne Wand zwischen dem Rückenmarkskanal und der Außenfläche bestehen bleibt. Der ganze 
obere Teil des Wirbels fehlt. Die (rechte) Sacralrippe des 3. Wirbels hat als Basis ein etwa 2 cm 
breites Feld, welches, von oben nach unten reichend, eine nach vorn offene Kurve beschreibt; unten 



Fig. 52. Plateotaurus Engrllutrilti H. v. Meyer. 2. u. 3. Sacralwirbcl in */j nat - Gr. a Ansicht von recht». 
Der 3. Sacral wirbel ist vervollständigt durch Teile, die unter dem vorhandenen Material erst aufgefunden und angepaßt 
wurden, als Taf. XXV, 1 schon gezeichnet war. b Ansicht des 3. Sacralwirbels von hinten. Man sicht die nachgerichtetc abge- 
brochene Sacralrippe, oben in der Milte die Ausfüllung de» Ncuralrohr» über der halben hinteren Gclcnkflächc, darunter den 
zurückliegenden Querbruch durch die Mitte des Zentrums. 

wird diese Fläche etwa 4 cm breit, und ganz oben scheint sie sich auch zu verbreitern, indem sie dort 
vom oberen Bogen her Zuschuß bekommt, namentlich von den I’räzygapophyscn. Dies erinnert an den 
3. Sacral wirbel von (iresslyosnurus mgetis von Schönthal. 

Schwanz wirbel. 

Ein ebenfalls von H. v. Meyer abgcbildeter (1. c. t. 68 f. 1 u. 2) Wirbel ist der 1. Schwanz- 
wirbel (Taf. XXV, Fig. 3). Der Körper ist 7 cm lang und 9 cm hoch und ebenso breit. Die gerundete 
Unterseite zeigt keine Furche und keine deutlichen Ansatztlächen für Hämapophysen. Die vordere Ge- 
lenkfläche ist von oben nach unten sattelförmig ausgehöhlt und außerdem in der Mitte vertieft, an der 
tiefsten Stelle aber mit einem runden Höcker versehen. Der Rflckenmarkskanal schneidet in die kreis- 
förmige Gelenkfläche ein. Die tiefste Stelle der hinteren Gelenkfläche liegt vom Oberrande 3 und vom 
Unterrande 6 cm entfernt; auf einem durch die Fläche gelegten vertikalen Längsschnitt besteht die 
Schnittlinie aus 2 nach außen (hinten) stark konvex gebogenen Kurven. Der unten ca. 3 cm breite Quer- 
fortsatz hat von unten her 2 Streben und verbindet sich oben mit der massiven Präzygapophyse. Die 
letztere ist kurz und hat sehr steil gestellte Facetten. Die übrigen Teile des oberen Bogens fehlen. 

Ein anderer vorderer oder mittlerer Schwanzwirbel, den II. v. Meyer nicht abgebildet hat, ist 
so sehr zerquetscht, daß eine Beschreibung nicht lohnt. 

Femur. 

Das Distalende des linken Femur (Taf. XXIV, Fig. 2 u. H. v. M. 1. c. t. 69 f. 4 u. 5) ist in einer 
Länge von 25 cm erhalten, außerdem liegt noch ein kurzes Stück des Schaftes von höher oben vor, je- 
doch noch von unterhalb des Trochanter quartus. Die distale Gelenkfläche ist 15 cm breit und ist am Con- 
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dylus medialis 11 cm, an der Fossa intercondyloidea 6 cm und lateral neben dem Condylus lateralis, der 
selbst abgebrochen ist-, 6 cm tief. Schon 13 cm von der Gelenkfläche entfernt hört die Fossa intercondyloidea 
auf; sic zieht sich nach dem medialen ltande hinüber. An der obereu Bruchflache beträgt der Durchmesser 
7,5 cm. Die Verbreiterung nach dem Distalende hin ist eine rasche und auffallende. Der laterale Condylus 
ist 4 cm vom Lateralrande entfernt. Der hohe mediale Condylus neigt sich nach der Medialseite hinüber. 

Außer diesen Stücken liegt noch ein schlechtes Fragment des Proximalendes eines Femur vor. 

Tibia. 

Die linke Tibia (Taf. XXIV, Fig. 1 u. H. v. M. 1. c. t, 69 f. 1 — 3) ist vollständig 41 cm lang. 
Der Schaft ist medio-lateral komprimiert (6,5 zu 4 — 4,5 cm in der Mitte). Das Proximalende ist vorn 
beschädigt; die Länge des lateralen Randes der der Gelenkfläche scheint jedoch etwa 14 cm zu betragen 
und die Breite an den hinteren Condyli der Fläche 9 cm; es ist also eine lange schmale Fläche, vorn- 
lateral ist die Kontur ziemlich tief eingebuchtet neben der abgebrochenen Tubcrositas tibiae. Die distale 
Gelenkfläche ist breit und kurz. Die Spitzen beider Processus sind abgebrochen ; die Fläche des vorderen, 
4 cm breiten Processus reicht stark nach oben ; die Höhendifferenz zwischen beiden beträgt 5 cm und mit 
Hinzudenkung der fehlenden Spitze wohl 6 cm. Der Sagittaldurehmcsscr des Distalendes beträgt 7 cm, 
der Vorderrand ist 7 — 8, der Hinterrand 5—6 cm lang. Der mediale Rand ist von 2 ziemlich scharfen 
Ecken begrenzt, von deueu die vordere einen spitzen, die hintere einen stumpfen Winkel bildet. 

Plateosnurus Engelhardti ist nicht nur durch seine Kleinheit, sondern namentlich durch die Be- 
sonderheiten im Sacrutu, im Femur und in der Tibia leicht von den anderen Arten zu unterscheiden. 

Reste eines zweiten größeren Tieres von Heroldsire rg. 

Taf. XXV, Fig. 2. 

Von dem gleichen Fundort Heroldsberg und zusammen mit den Knochen von PI. Engelhardti 
wurden, wie schon erwähnt, solche eines größeren Tieres gefunden. Ein hinterer Rückenwirbel ist 11 cm 
lang, 10 cm hoch und 9 cm breit. Dieser 
Wirbelkörper erinnert am meisten an einen 
der letzten Rückenwirbel von Gresslyosaurus 
Plieningen. Die hintere Gelenkfläche ist 
sattelförmig, und die Parapophyse tritt groß 
und deutlich hervor. Es wird der 13. oder 
14. Rückenwirbel sein. 

Einem Tiere von ähnlicher Größe 
gehört der schon von II. v. Meter abge- 
bildete obere Bogen eines vorderen Rücken- 
wirbels (Taf. XXV, Fig. 2) an, dessen Dorn- 
fortsatz 10 cm lang, aber weniger als 3 cm breit 
ist. Die kleinen Postzygapophysen befinden 
sich 7 cm unterhalb der Spitze. Der Quer- 
fortsatz ist 6 cm lang orhalton, reichte aber 
noch weiter ; er ist 3 cm breit und 1 cm dick. 

Eine Hämapophyse mit 1,5 cm 
breitem und 3,5 cm langem Loch kann auch 
nur einem Tiere von solcher Größe angehören. 



Fig. 53 a u. b. Spec. 
indet. eines Platcoeau- 
riden von Herold s - 
b erg. Hinteres 
Rückenwirbel Zentrum 
in 1 /, nat.Gr. a Ansicht 
von links, b Quer- 
schnitt durch die un- 
tere Hälfte des Zen- 
trums in der Mitte. 
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11 cm Rückenwirbellänge entspricht etwa 9—10 m Körperlänge; PL Engelhardti hatte wohl nur 
gegen 6 m Körperlänge. 

Plateosaurus Engelhardti H. v. M. von Altenstein. 

Taf. XXV, Fig. 4. 

=» Zanelodon batarievs E. Fraas in: Sandbergkr, Zanelodon im obersten Keuper Unterfranken*. N. Jahrb. f. Min. etc. 
1894. 1. pag. 203-204. 

Bei einer Brunnengrabung bei Altenstcin bei Marolsweisach unweit Wflrzburg kamen 
im obersten Keuper einige schwarze Knochenstücke zum Vorschein, die von Fraas und Sandberqer 
kurz erwähnt wurden. Es sind ein Halswirbel, ein Schwanz Wirbel, eine Tibia; außerdem soll noch eine 
Halsrippe dagewesen sein, die ich jedoch nicht gesehen habe. 


Wirbel. 


Der eine Wirbel ist die vordere Hälfte eines etwa 7. Halswirbels (Fig. 54 u. Taf. XXV, Fig. 4). 
Er ist au den ganz unten vorn liegenden Parapophysen 4 cm breit. In der vorderen Hälfte befindet 



Fig. 54. 



Fig. 55. 


Fig. 54. Plateosaurus Engelhardti H. v. M. von 

AlteDatein bei Marotawoixach. Untere Ansicht des 
c«. 7. Halswirbels. Taf. XXV, 4 in na t. Gr. 

Fig. 55. Plateosaurus Engelhardti H. v. M. von 
Altenstein bei Marolsweisach. Mittlerer Schwanz- 
Wirbel in nat. Gr. 




Fig 56 b. 


Fig. 56 a u. b. Plateosaurus 
Engelhardti H. v. M. von 
Altcnstoin bei Marola- 
w ei «ach. a Distalende der 
rechten Tibia vonvorn in */, nat. 
Gr. b Gelenkcnde von unten. 


sich auf der Unterseite eine schwache Längskante. Von den Parapophysen gehen stark abstehende Längs- 
kanten kaudalwärts. 1,5 cm höher befindet sich der obere Längswulst und noch über diesen herunter ragt 
von den Präzygapophysen an die schiefe Plaue mit dem kleinen Diapophysenfortsatz. Erst 4 cm kaudalwärts 
von der vorderen Gelenkfläche beginnt der Dornfortsatz. Der ganze Wirbel mag 10— 12 cm lang gewesen sein. 

Ein schlecht erhaltener mittlerer Schwanzwirbel ist 7,5—8 cm laug und hat im hintersten Be- 
reich der gerundeten Unterseite eine kurze Furche (Fig. 55). 


Tibia. 

Das zur Identifizierung der Art wichtigste Stück ist das Distalende der rechten Tibia (Fig. 56). 
Die Maße und Verhältnisse stimmen genau mit der linken Tibia von Heroldsberg überein (vergl. 
Fig. 56b mit Taf. XXIV, Fig. 1 d). Das Bruchstück ist 12 cm lang. 


Kleinere Funde aus dem obersten Kenpcr Unterfrankens. 

Blankekhorn, Sa unerf linde im fränkischen Keuper. Sitz.-Ber. d. Phys,-med. Sociecät zu Erlanget]. 1897. pag. 67 — 91. 
Femur aus den üandWoH- L e 1 1 e n zwischen Lauf und Röthenbach an der Eisenbahn 

N Üruberg-Amberg (Taf. XXVI, Fig. I u. 2). 

Das Stück wurde von Oberförster Meissner gefunden (s. Blanckenhorn, 1. c. pag. 86). Das 
Prosimalende und das Distalende des rechten Femur liegen in getrennten Stücken vor, die Mitte fehlt. 
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Das Distalende ist 17 cm laug, das Proximalende 15, es geht mit einer leichten Ecke von der Proximal- 
tläche in die Lateralscitc über. Nach der Bildung des Distalendes, welches übrigens dorsoventral etwas 
gepreßt ist, scheint es möglich, daß dieses Femur auch zu PI. Engelhardli gehört 

Funde in Lauf. 

Im Eisenbahneinschnitt zwischen Lauf und Behringensdorf an der Eisenbahn zwischen 
Nürnberg und Bayreuth wurden vor mehr als 4 Jahrzehnten eine Anzahl Knochen gefunden, von 
denen nur 4 Fragmente in die Erlanger Universitätssammlung gerettet sind, nämlich ein Tibia-Distal- 
ende, ein Stück Ileum und 2 andere Fragmente. Die Tibia erinnert sehr an die von Ileroldsberg, 
könnte also vielleicht PI. Engelhardli sein. 

Wirbel unbestimmten Fundortes im Peguitztal, oberster Keuper 
(Blankenhorn, 1. c. pag. 87—90). 

Der Wirbelkörper ist 10,5 cm lang, 10 cm hoch und breit. Wenn Blankenhorn resp. 
E. Fraas ihn für einen 1. Sacralwirbel von „Zanclodon laevis~ (d. h. Plaleosaurus Reiniger ü) hält, so 
ist das zweifellos unrichtig. Es kann sich nur um einen 3. Sacralwirbel handeln. 

Die hintere Gelenkfläche steht schräg nach oben-vorn, die vordere ist kaum merklich nach der- 
selben Richtung geneigt, erstere ist im oberen Teile beschädigt. Unten ist der Wirbel keilförmig geschmälert, 



Fig. 57. 3. Sacralwirbel eine« l’lateoftauridcn au» dem Pegnitztal in */t nst - Gr- a von oben, b von vorn, c von 
unten, wobei der auf der Figur obere Rand der vordere ist. 


aber die Kante abgerundet. Darin unterscheidet er sich von allen übrigen Sacralwirbeln, die vollständig 
bekannt sind. Bei Plaleosaurus Reinigen , erlenbergiensis und poligniensis ist er unten in einer scharfen 
Längskante zugeschärft, bei Pachysaurus maynus ebenfalls zugeschärft, bei G-resslyosaurus gerundet.; es 
paßt also keiuer von diesen. Bei dem sehr viel kleineren PI. Engelhardli könnte der 3. Sacralwirbel 
unten einige Aehnlichkeit gehabt haben, jedoch ist der Ansatz der Sacralrippe hier ein sehr viel weniger 
massiver als bei PI. Engelhardli. Der Ansatz, dessen Fasern sich nach unten in zwei divergierende Teile 

teilen, ohne jedoch getrennte Streben zu bilden, ist von vorn her tief ausgehöhlt mnd scheint inso- 
Geolog, u. Paldont. Abh., Suppl.-Bd. I, Lieferung 2. 10 
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fern ani meisten an Teratosaurus aus dem Stubensandstein von Ai x heim zu erinnern (dessen 3. Sacral- 
wirbelkörper unten breit gerundet ist). 

Nach alledem muß es offen bleiben, welcher Art dieser Wirbel angehört. Man kann ihn vor- 
läufig als „ Plateosaurus (?) sp.“ bezeichnen. 

Verschiedene kleinere Funde aus dem obersten Keuper des Pegnitzgebietes. 

Es liegen mir 7 einzelne Knochenfragmente vor. Eines derselben, vielleicht das Distalendc 
einer Fibula (Taf. XXVI, Fig. 4), nach der ältesten Etikette aus dem Lias der Altdorfer Gegend, soll 
nach Blanckenhorn aus der Broccienknlkbank der „Zanclodon- Letten“ des Pegnitzgebiet es stammen. 

Vom Nuschelberg liegen 3 von Herrn Wunder gefundene Stücke vor, ein 23 cm langes 
Rippenstück, das schon Blanckenhorn erwähnt hat, ein Fragment eines ungewöhnlich kleinen linken 
Ischium und ein Bruchstück eines rechten Humerus. Alle 3 Stücke lassen keine andere als die 
osteologische Bestimmung zu; die Größo stimmt am besten zu PI. Engclhardti. 

Aus einem Steinbruch im Forsttal Teufelsee bei Katzendorf unweit Lauf bei Nürnberg 
stammt der Processus proacetabularis eines linken Ileum von mittlerer Größe und ein eigentümlicher 
10 cm langer Knochen, dem ich keine Deutung geben kann (er ist auf Taf. XXVI. Fig. 5 abgcbildet). 

Endlich sei noch eine linke vordere Halsrippe (Taf. XXVI, Fig. 8) von Drcpersdorf erwähnt, 
die ebenfalls Herr Wunder in letzter Zeit gefunden hat. Das Capituluin ist ganz abgebrochen, dem 
Tuberculum fehlt die Gelenkfläche. Das Tuberculum setzt sich, distalwärts an Dicke zunehmend, ganz 
gerade fort (ohne das Proximalcndc 6,5 cm), im unteren Drittel zweigt in spitzem Winkel das vermut- 
lich kürzere Capitulum ab. Am Ende des geraden Teiles ist die Rippe rechtwinklig kaudalwärts ab- 
gebogen; dieses Stück ist anfangs 3 cm breit und im ganzen 8,5 cm lang; es ist lamellcnartig llach und 
am Ende lang zugespitzt. Der mediale Rand dieser Lamelle trägt eine selunale vertiefte Rinne, die kurz 
vor der Spitze auf die Oberfläche übergeht. Es scheint, daß auch nach vorn ein kurzer Fortsatz aus- 
ging, doch ist er abgebrochen. Diese flachen, rechtwinklig gebrochenen Ilalsrippeu werden sich an ihren 
Enden schnppcnartig überdeckt haben wie bei den Krokodilen. 

Wirbel aus dem Welzhelmer Walde. 

In einer Grube am Westabhang zwischen Treubendorf und Langenberg bei Welzheim 
unweit Gmü nd (W ürttemberg) wurde in einer Stcinmergelbauk der Knollenmergel ein gut erhaltener 
schwarzer Itikkenwirbelkörpcr gefunden. Er ist Eigentum der Schulsammlung zu Welzheim. Er 
ist 10,5 cm lang, gehört, also einem mittelgrossen Tiere an. Er ist etwas breiter als hoch, unten breit 
gerundet, und unter der zentroneuralen Naht tief eingebuchtet. Dieser Umstand läßt auf cinon der 
letzten Rückenwirbel schließen. Die eine (vermutlich linke) Seite des Wirbels zeigt 5 kleine Foramina, 
offenbar für Blutgefäße, auf der anderen Seite sind nur 2 vorhanden. Die breite Form des Wirbel- 
körpers deutet eher auf die Gattung Gresslyosaurus oder Paohysaurus als auf Plateosaurus. 


Plateosaurus poliyniensis Pidancet et Chopard sp. 

Taf. XXVII-XXXVIII. 

■= Dimodosnurus poliyniensis. 1862. Pidancet et Chopard, Note nur un Saunen gigantesque appartenant aus Marnes irisA. 

Comptea rcudu» helxlomndairc« das Sdancee de l'Acadt'rnie das .Science». T. 5t. pag. 1259—1262. 

Dimodosauru* i>olyjnien*is. 1863. I. Pidancet, Sur un Reptile dinoaaurion d&ouvcrt il Poligny dans In* Marne» irisfa 
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de Ir formation du Trias. Travani de l'Acaddmie dee Science«. 16. f<5vr. 1863. Auch in: Presse scientifique de Deux 
Monde* und in: Bull. d. I. Soe. d’Agr., Sei. ot Art« de Poligny. 1863. jwg. 118. 

Dimodosaurus polignientia. 1863 I. Piuancrt, La gfologie du Jura (suite), llull. d. 1. Soe. d’Agr., Sei. et Arte de Poligny. 
pag. 289—293. 1 fig. 

»Trfca grand saurien“. 1867. Le Fröre Ookrien, Histoire naturelle du Jura et de« Departement* vuisins. T. 1. Geologie. Pari«. 

Victor Masaon; Lons-Ie-Saunier et Bceanjon. pag. 808. 876. 876. 886. 890. 

Dimodosaurus poligniensis. 1883. Eum. Sauria, Notice sur le Musec de la rille de Poligny. Bull, de la Hoc. d’Agr., Sei. 
et Art« de Poligny. pag. 12. 

Dimodosaurus poliyniensis. 1890. A. Gaudry, I«?« enchalnemcnts du monde animal, Fossile* sccondaires. Paris, pag. 213— 
221. 224. 

Plaltosaurus poligiiusnsis Pid. und Chop. sp. 1905. F. v. Hubnk, Zcitechr. d. Deutschen geol. Gosollseh. 1900. pag. 345 — 349. 


Im östlichen Frankreich liegt das Dinosaurier-Niveau in der unteren Hälfte der rhätischen 
Conlorta-Zone. Das folgende Profil durch die ganze Trias, welches für das Departement J u ra gilt, ist 
dem Werke des Fröre OofiiuEN entnommen (1. c. pag. 875): 
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Pag. 868 gibt Fröre OofiitiEN (1. c.) ein detailliertes Profil: 

7 1* Zo n e : 10°. Trös minccs couches de grös micacö et ferrugincux dont les plaquettes 
sont formöes presque en entier par Schizodus praecursor, Avicula contorta , Mytüus 
minutus, et dents de poissons en grande quantite 0,3 m. 

1 1°. Alternancc de marnes bleuätres sans fossiles, avec de minces couches de 
calcaire siliceux ä dents et ccailles de poissons 12 m. 


72® Zone: 12°. Alteruance de marnes bleuätres ou blanches, lie de vin et rouge de 
Orique, lardöe eu tout sens par de la dolomie fibreuse, blcuätre, fichöe ga et lä, le 
plus souvent en sens inverse de strates (carneules), et quelques minces couches 


de grös avec dents et plantes 12 m. 

13°. Mince couche de calcaire compacte, dolomitique, bleu&tre, 

avec nombreux döbris de trös grands sauriens 0,25m. 

73® Zone: 14°. La meme alteruance que celle du N° 11 25 m. 


Nach Henry (Etudes stratigraphiques et palöoutologiques de l’Infralias dans la Francho-Comtö. 
Soc. d'Emulatiou du Doubs. 1876) ist die Zone 72 noch zum Rhät zu ziehen und bildet seine Basis. 
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Die Fundorte scheinen recht zahlreich zu sein. Frere Og£rien sagt (1. c.) pag. 886: „Quant 
aux calcaires dolomitiques, on y rencontre fr e quem ment de nombreux döhris de trös-grands sau- 
riens.“ Und pag. 876 sagt er: „Enfin, la 72® zonc tirc son nom de nombreux et volumincux dcbris de 
grands sauriens trouvös en maintes en droits sur le Jura (= Dep.) et avec des circonstances ana- 
logues.“ 

Der bekannteste Fundort ist der des Eisenbahneinschnittes im Bois de Cassagne und Bois 
de Vaivre zwischen Poligny und St. Lothain; dort wurden 1862 Reste von 5 Individuen ge- 
funden. Der Einschnitt von Vilette bei Arbois hat um die gleiche Zeit. Reste von 2 Individuen 
geliefert. Auch in der Gegend von Dom bl ans sind Knochen gefunden worden und in noch früherer 
Zeit bei Beurre bei Besang on im gleichen Horizont (s. 1862 PiDANCET und Chopard im Bericht 
an die Akademie von Paris). Fröre OofiRiEN erwähnt (l. c.) pag. 868 noch einen weiteren Fund- 
ort: „Coupe de la tranche de Föchaux ä l'Est de la route de Lons-le-Saunier ä Dole, & 4 km 
300 m du Chef-lieu, au haumeau de Robinct, lieu dit Ambouchu.“ Und pag. 890 sagt er: „Nous 
ajouterons que nous avons rcncontrö, dans la partie inferieure de la tranchöc de Föchaux, une asscz 
grande quantitd de ces ossements dont quelques-uns ont etö deposes par nous au Musöe de Lons-le- 
Saunier.“ Von einem anderen Fundort Provenchöre im Dep. llnute-Marue liegen im Museum 
d’Histoire naturelle in Paris aus dem Jahre 1887 aus rhätischen Schichten ein paar Stücke und von 
hier hat Sauvaoe 1907 (s. unten) einige Zithne beschrieben ; auch aus rhätischen Schichten von F6- 
chaux hat. Henry 1876 (s. unten) einige Zähne abgebildet und von ebenda stammt die unten zu be- 
schreibende Phalange (Fig. 84). 

Von diesen zahlreichen Funden ist verhältnismäßig wenig mehr übrig. Von Vilette, Dom- 
blans, Beurre und Föchaux konnte ich trotz vieler Bemühungen au Ort und Stelle (ich habe mich 
zweimal in der Gegend aufgehalten) in keiner Sammlung mehr etwas entdecken, außer zwei unten be- 
schriebenen Fragmenten in der Privatsammlung des Herrn Girardot in Lons-le-Saunier, die 
wahrscheinlich von Föchaux stammen. Die Reste vom Bois de Chassagne werden zum größten 
Teil im Museum von Poligny, zum kleineren Teile in der Ecole des Mines und im Musöum 
d’Histoire naturelle in Paris aufbewahrt. 

Näheres über den Fund und seine jetzige Aufbewahrung findet sich in der genannten Literatur. 
Ueber die Entdeckung der Knochen im Bois de Chassagne erzählt Chopaud: „Do bonne heure, 
les ouvriers occupös ä ouvrir la trancliee par son extrömitö ä N.E. (Profil) trouvörent des fragments 
d'os qu’ä raison do leur couleur noiro et de leur compacitö ils prirent d’abord pour de la houille. Plu- 
sieurs en emportörent dans leurs pensions et cssayörcnt en vain de les brüler. Aprös des essays in- 
fructueux, ils ne firent plus attention ä ce qu’ils rencontraient et jetörent tout pöle-möle dans les rem- 
blais. Dire combien de piöces, peut-etre splendides, nous ont 6td ainsi enlevöes, serait une chose impos- 
sible! Enfin quelques fragments cuboides d’uu noire profond, tranchant sur la couleur pale et verdfitre 
des marnes, ayant un jour dveilld notre attention, nous eümes bieutöt reconnu ä quelques surfaces con- 
tournes et polies de ces fragments, que nous avions sous la main de veritables ossements dont la di- 
mension nous parut desuite devoir Ctre plus qu’ordinairc.“ 

Die 1862 im Bois de Vaivre und Bois de Chassagne gefundenen Reste müssen minde- 
stens 5 Individuen angehören, da z. B. 5 gleiche Femora vorhanden sind, andere Knochen sind 3- und 
4mal vertreten. Der größte Teil wird im Museum zu Poligny nufbewahrt, nur weniges liegt in der 
Ecole des Miues in Paris uud 2 Gesteinsstücke mit je 4 Zähnen befinden sich im Musöum d’Histoire 
naturelle zu Paris. 


Plnironaurus poligniensis. 
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Zähn e. 

In 3 Gesteinsstflcken (Taf. XXVII, Fig. 1 — 3) sind im ganzen 14 Zähne erhalten, von denen das 
größte mit 6 Zähnen sich in Poligny befindet. Die Zähne sind stark komprimiert mit 2 scharfen Rändern 
und oben zugespitzt. Die Form ist, von der Seite gesehen, blattlanzcttlich, bleibt aber unten breit. In 
der Mitte der einen, wahrscheinlich inneren Seite verläuft der Länge nach eine Hache Kante. Die andere, 
vielleicht äußere Seite ist noch mehr abgeplattet und weist in der Längsrichtung eine seichte Furche auf. 
Bei allen Zähnen sind die Wurzeln abgebrochen. Die Länge einer der größten Zahnkronen (Mus. d’Hist. 
nat., Paris) beträgt 16 mm bei einer Breite von 7,5 mm. Die kleinste Zahnkrone (Poligny) ist 
nur G mm lang und 3 mm breit. Die beiden scharfen Ränder der Zähne sind gesägt („Spitzkerbung“) ; 
die feinen freistehenden Zacken richten alle ihre Spitzen nach oben. Bei den größeren Zähnen kommen 
5 Zacken auf 3 mm Randlänge. Die einzelne Zacke ist ca. 0,8 mm lang und scharf zugespitzt. Die 
Zähne erinnern sehr au die von 2’hecodontosuurus antiquus von Bristol, nur sind sie bedeutend größer. 

Halswirbel. 

Von Halswirbeln ist nur ein einziger oberer Bogen vorhanden (No. 35), der sich in der zentro- 
neuralen Naht losgelöst hat (Taf. XXVII, Fig. 5). Die Facette der letzteren mit zahlreichen etwas ge- 
schlängelten Querjochen ist erhalten. Die Länge von den Prä- bis zu den Postzygapophysen beträgt 
18 cm. Der Processus spinosus ist abgebrochen, seine Basis ist 7 cm lang. Vom Vorderrande der 
letzteren bis zur zentro-neuraleu Naht beträgt die Höhe 4 cm. Der Processus transversus ist auf keiner 
Seite vollständig erhalten. Das ganze Stück ist von der Seite her etwas plattgedrückt. Dieser obere 
Bogen muß einem 6. oder 7. Halswirbel eines ziemlich großen Tieres angehört haben. 

Rückenwirbel. 

Es sind 11 ganze und fragmentäre Rückenwirbel vorhanden, außerdem 5 zusammenhängende. 
Die Wirbel gehören verschiedenen Tieren an, die sich aber jetzt nicht mehr auseinanderhalten lassen. 

Von 4 Wirbeln (No. 14, 21, 22. 25) sind nur die Zentra erhalten. No. 21 und besonders 14 
haben Furchen auf den Seiten, die beiden anderen Wirbel nicht. Die Gclcnkflächcn sind etwas bikon- 
kav, hiuten tiefer als vorn. No. 14 könnte vielleicht auch einem hinteren Halswirbel (Taf. XXVII, 
Fig. 4) angehören. Alle diese Wirbel sind unten gerundet. No. 14 ist deprimiert, die 3 anderen kom- 
primiert. Der Rückenmarkskanal ist ziemlich schmal und mäßig tief, an beiden Enden etwas verbreitert 
und verflacht. Bei No. 14 sieht man oben deutlich die Verwaehsungsfläche mit dem oberen Bogen; man 
erkennt unregelmäßige Querjoche und -rinnen, welche die beiden Knochenteile fest ineinander greifen lassen. 

No. 27 ist ein in der Längsrichtung zusammengeschobener oberer Bogen eines der vordersten 
Rückenwirbel (Taf. XXVII, Fig. 7). Auch hier ist unten die stark geriefte zentroneurale Nahtfläche 
zu sehen. Die Postzygapophysen stehen breit nach den Seiten ab. Ein Ilvposphen ist nur andeutungs- 
weise vorhanden. Von diesem bis zur Spitze des Processus transversus mißt man 10 cm und ebenso- 
viel nach der Spitze des Processus spinosus. Letzterer ist 6 cm hoch und oben sehr verbreitert. Dieser 
Wirbel stammt von einem größeren Individuum als die übrigon; es wäre möglich, daß er mit dem 
großen Femur zusammengehört und zu Gresslyosuurus zu rechnen ist. 

No. 28 ist der obere Bogen eines 4. oder 5. Rückenwirbels. Die Entfernung der Spitzen der 
beiden Processus transversi beträgt 14 cm. Der Processus spinosus ist oben 5 cm breit. Die Länge 
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der Präzygapopkvsen beträgt 4 cm und ihre Breite ebensoviel. Die Parapophysc scheint von der 
zentroneuralen Naht mitten durchgctcilt zu sein. 

No. 34 ist der obere Bogen eines mittleren (ca. 9.) Rückenwirbels. Die Basis des Processus 
spinosus ist 8,5 cm lang. Die Länge einer Präzygapophyse, vom Winkel in der Mittellinie an gemessen, 
beträgt 3 cm und ihre Breite an dieser Stelle 2 cm, etwas weiter vorn 2,3 cm. Die Artikulationsfläche 
steht fast horizontal. Genau horizontal liegt die obere Fläche des Processus transversus. 

No. 30 ist der obere Bogen eines 10. oder 11. Rückenwirbels. Die Länge der Basis des Pro- 
cessus spinosus beträgt 8 cm und von hier bis zur Spitze des Processus transversus mißt mau 7,5 cm ; 
am distalen Ende ist letzterer nur 3,5 cm breit. Die Präzygapophyscn sind vom inneren Winkel an 
3 cm lang und beim Winkel 2, vorn 3 cm breit. Die Präzygapophysen divergieren ziemlich stark. An 
der medialen Seite haben sie eine scharfe Kante und eine von der Hauptfacette im rechten Winkel ab- 
wärts gerichtete, schmale, lauge Fläche zur Artikulation mit dem llyposphen. Die Postzygapophysen 
stehen beinahe 3 cm nach den Seiten ab. Das llyposphen ist nicht sehr groß ausgcbildet ; darüber und 
in der Rückwand des Processus spinosus befindet sich eine tiefe Grube. Der Processus ist zum Teil 
durch Druck stark nach hinten geneigt. Der Querfortsatz hebt sich gewölbt aus dem flachen Teile des 
oberen Bogens heraus, sein Ende ist nicht verdickt. 

No. 39 ist ein fast vollständiger 11. Rückenwirbel (Taf. XXVII, Fig. <>). Das Zentrum ist 11 cm 
lang und an der hinteren Gclcnkfläche 9 cm hoch. Die Facetten sind leicht bikonkav. Die zentroneurale 
Naht ist deutlich erkennbar. Die Länge des oberen Bogens von den vorderen bis zu den hinteren Zyg- 
apophysen beträgt 15 cm. Unter dem Querfortsatz befinden sich in der Mitte 2 kräftige und stark diver- 
gierende Streben. Auf der vorderen derselben liegt die ovale konkave Gclcnkfläche für das Capitulum 
costae. Diese Facette ist 4 cm lang und 3,3 cm breit. Die Präzygapophyse hat eine starke wohlgerundete 
Strebe, die schräg nach vom gerichtet ist. Die Präzygapophyse ist vom inneren Winkel au 3ciu lang; 
die Gelenkfacette ist schmal, ein wenig nach hinten geneigt und hat medial eine steile Fläche für das 
Hyposphen, aber ohne scharfe Kante (wie No. 30). Die Basis des Dornfortsatzes ist 8,5 cm lang; der 
obere Teil desselben ist abgebrochen. Das llyposphen ist 4 cm lang und 2'Jj cm hoch erhalten, da 
aber etwas fehlt, mag es wohl 3 cm hoch gewesen sein; seino Gclcnkfacettcn werden nach vorn von 
einem abwärts ziehenden Wulste begrenzt. Vor diesem Wulste und unter dem Processus transversus 
liegt eine tiefe Grube. Aehnliche tiefe Unterhöhlungen finden sich hinter der Parapophyse und vor 
der vorderen Strebe. 

No. 29 ist der Dorufortsatz eines etwa 13. Rückenwirbels. Die Basis ist 8 cm lang, die Höhe 
beträgt 8,5 cm. Oben ist er fi cm breit und hinten etwas dicker als vorn. Der ganze Dorufortsatz 
ist nur sehr wenig rückwärts geneigt. Die Postzygapophysen mit einem Teile des Hyposphen sind auch 
erhalten. 

No. 38 ist ein 15., d. h. letzter Rückenwirbel mit beschädigtem oberen Bogen. Der Wirbel- 
körper ist unten wohlgerundet (Gegensatz zu demselben bei PI. Reinigen) und hat auf beiden Seiten 
tiefe Furchen unter der zentroneuralen Naht. Der Ansatz dos Processus transversus, unter dem sich 
eine tiefe Unterkühlung befindet, ist weit nach vorn gerückt und derjenige des Processus spinosus nach 
hinten. Die Parapophyse liegt hoch oben, ganz vorn und ist ziemlich flach (4,5 cm laug und 2,5 cm 
breit). 

Zwei zerdrückte Rückenwirbel aus Poligny, von denen einer noch einen Teil des oberen 
Bogens hat, liegen im Musöum de l'Ecole des Mincs in Paris. 
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Itückcn Wirbel XI — XV zusammenhängend (Taf. XXVIII, Fig. 1). 

Diese 5 letzten Rückenwirbel, die eine Gesamtlänge von 56 cm haben, finden ihre direkte Fort- 
setzung in dem unten beschriebenen vollständigen Sacrum. 


Wirbel 

Länge de« Wirbel- 
körper« 

Breite de« 
Processus »pinoauB 

Höhe denselben 

Form desselben 

XI 

10,5 

9,8 

8 

Obere Hälfte nach hinten K^neigt 

XII 

11 

9,5 

8,5 

Weniger nach hinten geneigt 
Vorn und hinten laut gerade 
Vorn und hinten gerade 

XIII 

11 

9 

8 

XIV 

11 

8,5 

0 

XV 

10,5 

8‘) 

? 

? (abgebrochen) 


Die Vertiefungen sind auf beiden Seiten der Wirbelkörper XV — XI vorhanden, bei XIII nur 
noch sehr schwach. Zwischen den Zygapophyscn und den zusaminonstoßendeu Wirbelkörpern bleibt 
ein kreisrundes Loch. Die Streben unter dem Querfortsatz des 15. Rückenwirbels bilden einen spitzeren 
Winkel als beim 14. Wirbel, von hier bis zum 11. Wirbel wird der Winkel wiederum spitzer. Dio 
Parapophyse befindet sich beim 15. Wirbel hoch oben an der vorderen Strebe, steigt dann bis zum 11. 
Wirbel allmählich niedriger und berührt bei letzterem schon den Rand des Wirbelkörpors an der zeutro- 
neuralen Naht. Der Dornfortsatz des 14. Wirbels ist in seiner Länge auf der Rückseite gefurcht. Der 
Querfortsatz des 14. Wirbels scheint schräg nach vorn gerichtet zu sein, beim 12. steht er gerade 
seitwärts ab; bei den anderen fohlt er. Die hinteren Gelenkflächen der Wirbelkörper sind oben etwas 
rückwärts gebogen und die vorderen entsprechend ; dadurch wird die ganze leicht konkave Fläche etwas 
sattelförmig geschwungen. 


Sacrum. 

In direkter Fortsetzung der 5 letzten Rückenwirbel sind vom gleichen Individuum die drei 
Sacralwirbel mit dem linken Ileum erhalten (Fig. 58 u. Taf. XXVIII, Fig. 2). 


Wirbel 

Länge des Wirbel- 
kttrper« 

Höhe demselben an der 
hinteren Oelenkfläche 

I 

12,5 

10 

II 

13 

10 

III 

9,5 

10 


Die beiden ersten Sacralwirbel haben den Typus von Rückenwirbeln, der dritte aber den eines 
Schwanzwirbels durch die Gestaltung der Postzygapophysen, durch die hohe Lage des Querfortsatzes 
als Sacralrippo und durch seine Kürze. Der 2. Wirbel ist der Ilauptträger des Sacrum. Das gibt 
sich nicht nur in seiner zentralen Lage, sondern auch in der bedeutenden Größe und Stärke der Sacral- 
rippen zu erkennen, ferner auch in dem Umstand, daß die Gelenkflächen seines Körpers beide nach 
oben konvergieren, also auch der 1. und 3. Sacralwirbel sich mit Hilfe der schiefen Flächen zum Teil 
auf ihn stützen können. Noch schräger steht die Vorderfläche des 1. Sacral Wirbels, auf den sich also 
die Kückenwirbelsäule beinahe mit voller Last stützen kann, zumal da ihre Läugsachse ja bei der nor- 
malen Stellung des Tieres steil aufwärts gerichtet ist. Die Gelenkflächen zwischen dem 1. und 2. Sacral- 


1) Dazu muß man da» um Sacrum hängende Btiick berücksichtigen. 


80 


Kapitel II. Beschreibung : 


wirbel sind oben sattelförmig wie bei den hinteren Rückenwirbeln. Zwischen dem 2. und 3. Sacralwirbel 
sind die Gelenkflächen unten sattelförmig (Fig. 58). Die hintere Fläche des 3. Wirbels (Fig. 58) steht 

steiler als die vordere, aber immerhin noch 
schräg nach unten-hiuteu wie bei den Schwanz- 
wirbeln. Das Zentrum des 3. Sacralwirbels 
ist unten in seiner ganzen Länge zugeschärft, 
der 2. Wirbel zeigt an dieser Stelle eine 
schwache Falte, namentlich in der hinteren 
Hälfte, doch auch schon zwischen den Sa- 
cralrippen; der 1. Wirbel ist unten vollständig 
gerundet. Bei PL Reinigen hatte schon dieser 
einen keilförmigen Querschnitt. Für die An- 
sätze der Sacralrippen gelten folgende Maße: 

I''ig. 58. Plaievsaurus polignicmis PlD. & 
Chop. Sacrmu von rechts geneben in */» nat. Gr. Um die Form der Hacralrippennnsäize zu zeigen (dieselbe Figur a cho» 
im N. Jahrb. f. Min. etc., 1001, II, t. 4 f. 2 veröffentlicht, ». Taf. XXVIII, Fig. 2). 


Wirbel 

Hohe doa 

Entfernung vom 

Ansätze« 

Vorderrami 

Hinte rraiul 

I 

12 

berührt unten 

ß 

II 

13 

berührt ol>eu 

5 

III 


3 

2 (oben! 


Die 2. Sacralrippe reicht am tiefsten abwärts, ihr Ansatz ist hinten und unten von einem dicken 
Wulste umzogen (Fig. 58). Am 3. Sacralwirbel beliudet sich zwischen der Sacralrippe und der sehr mar- 
kierten Strebe für die Präzygapophyse eine tiefe Grube; weder diese noch die Strebe sind beim 1. oder 
2. Sacralwirbel vorhanden. Der Ansatz der 3. Sacralrippe ist klein, über der Mitte des Wirbelkörpers 
gelegen, von verzerrt viereckigem Querschnitt und oben flach und nach vorn ausgezogen. Der Ansatz 
der 2. Sacralrippe ist massig, langgestreckt, oben flach, vorn in der Mitte ausgebuchtet. Derjenige der 
1. Sacralrippe ist in der Mitte sehr tief von hinten her ausgebuchtet und oben platt und schmal nach 
hinten ausgezogon. Die Löcher zwischen dem Oberrandc der Gelenkflächen und den Zygapophysen 
haben folgende Höhe: hinter dem 3. Sacralwirbel 3 cm, zwischen dem 3. und 2. 1,5 cm und zwischen 
dem 2. und 1. 3 cm, zwischen dem 1. Sacralwirbel und dem letzten Rückenwirbel ca. 2 cm und an 
den beiden folgenden Stellen je 1,5 cm. 

Die Präzygapophysen des 1. Wirbels haben horizontale Gelenkfacetten wie die letzten Rücken- 
wirbel, die Postzygapophysen stehen schief wie bei den Schwanzwirboln. Daher sind auch die Prä- 
zygapophysen des 2. Wirbels aufwärts gerichtet und breit wie bei den Schwanzwirbeln. Die Postzygapo- 
physen des 2. und die Präzygapophysen des 3. Wirbels stehen wiederum flacher, also rückenwirbclmäßiger 
und sind zugleich die kleinsten im ganzen Sacrum. Die Postzygapophysen des 3. Wirbels sind groß 
und sehr schief gestellt; au diesen haftet noch die sehr breite und schiefe linke Präzygapophyse des 
1. Schwanzwirbels. Die Dornfortsätze des 1. und 2. Sacralwirbels stehen senkrecht, der des 3. ist etwas 
rückwärts gebogen, sie sind 11 — 12 cm hoch; die beiden hinteren sind 9,5 cm breit, der 1. 7,5 cm; 
oben sind sic etwas verdickt. 
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Von noch einem zweiten Individuum sind die 3 Sacralwirbelkörper ohne obere Bogen und Sacral- 
rippen in plattgedrücktem Zustande erhalten. Man kann erkennen, daß der 3. Wirbel unten eine Längs- 
kantc besaß. Die Länge der Wirbel, die aber bei dem plattgedrückten Zustande wenig maßgebend ist, 
beträgt: I 13 cm, II 13 cm, III 10 cm. 


Schwanz Wirbel. 

Vorhanden sind 13 Schwanz wirbel mehrerer Regionen. Die leidlich gut erhaltenen unter ihnen 
habe ich durch Vergleich mit anderen Schwanzwirbelsäulen (namentlich PI. Peinigen) folgendermaßen 
annähernd bestimmt: 

2. Schwanzwirbel (ohne No.), 3. oder 4. Wirbel (No. 31), 4. oder 5. Wirbel (No. 16), ca. 10. 
(No. 17), ca. 12. (No. 23), ca. 17. (No. 11), ca. 18. (No. 20), ca. 19. (No. 19), ca. 21. (No. 12). Die 
Nummern 32, 33 sind weniger gut erhaltene vordere und No. 10 ein mittlerer Sch wanzwirbel. 

Das Zentrum des 2. Schwanz Wirbels (Taf. XXIX, Fig. 1) ist 7 cm lang uud hinten 11 cm hoch 
und 10 cm breit. Die vordere Geleukiläche ist tief konkav, dio hintere fast platt, nur in der oberen Hälfte 
etwas vertieft. Auf der Unterseite ist der Wirbelkörper abgeplattet und dort in der hinteren Hälfte mit 
einer Furche versehen, die auch den Rand unten spaltet. Das Vorhandensein dieser Furche hauptsächlich 
veranlaßt mich, diesen Wirbel nicht als 1. Schwanzwirbel zu betrachten. Dio Wurzel des Querfortsatzos ist 
5 cm breit und bis zu 2 cm dick, in der Mitte unten befindet sich eine Grube. Die Postzygapophysen sind 
sehr markiert, sie stehen unten 1,5 cm, oben 4 cm auseinander; jede Facette ist 4 cm lang und 3 cm 
breit. Sie konvcrgicron nicht nur nach unten, sondern auch nach hinten. Der Dornfortsatz ist ca. 
5 cm breit; seine Spitze wie auch die Präzygapophysen sind abgebrochen. 

Die beiden als 3. oder 4. (Taf. XXIX, Fig. 2) und als 4. oder 5. bezeichneten Schwanzwirbel sind 
von ähnlicher Größe wie der vorige, kurz und hoch (7 und 8 cm lang und 10 und 11 cm hoch), mit dickem, 
starkem Querfortsatz, No. 16 hat eine Grube unter demselben, No. 31 nicht. Bei No. 31 sind die Prä- 
zygapophysen gut erhalten, sie stehen schräg nach oben, haben schiefe Gelenkflächeu uud sind 3 cm lang ; 
der Dornfortsatz ist an der Basis 5 cm breit. 

Die vorhandenen mittleren und hinteren Schwanzwirbel zeichnen sich gegenüber denen von 
PI. Reiniyeri dadurch aus, daß der Querfortsatz nach vorn und hinten plattenförmig ausgebreitet ist 
und dadurch unter ihm eine tiefe langgestreckte Höhlung entsteht. 

Der vermutlich 10. Schwanzwirbel (No. 17) ist 9 cm lang und 7 cm hoch (Taf. XXIX, Fig. 3). 
Die Präzygapophysen sind lang (3 cm) und direkt nach vorn gerichtet; von ihrer Spitze bis zu den Post- 
zygapophysen mißt man 11 cm. Die Facetten der letzteren sind 3 cm lang. Der Sattel zwischen Dorn- 
fortsatz und Präzygapophysen liegt 2,5 cm über dem Processus transversus und ist C cm von der Spitze 
der Präzygapophysen entfernt. Von dem vermutlich 12. Schwanzwirbel (No. 23) ist nur zu bemerken, 
daß sein Querfortsatz dünner ist als beim vorigen Wirbel. Bei den folgenden Wirbeln (No. 11 [Taf. XXVII, 
Fig. 8], 20, 19, 12) wird der Querfortsatz immer kleiner und dünner, dabei aber relativ breiter. Der ver- 
mutlich 21. Wirbel (No. 12) ist 6,5 cm lang und an der hiuteren Gelenkfläche 4 cm hoch (Taf. XXIX, 
Fig. 4). Der Processus transversus ist an seiner Wurzel 2 cm breit und 0,8 cm dick. 

Hämapophysen. 

Eine einzige ziemlich gut erhaltene Hämapophyso der vorderen Schwanzhälfte ist vorhanden 
(Taf. XXIX, Fig. 5). Das Distalende fehlt Die erhaltene Länge beträgt 13 cm ; es ist anzunehmen, daß 

ücolog. u. Palion t. Abh., SappL-Bd. I, Lieferung 2. 11 
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ca. 5 cm fehlen. Am proximalen Ende befindon sich 2 Gelcnkflächcn, von denen die vordere beschädigt 
ist; sie bilden gegeneinander einen Winkel von ca. 130°; die hintere Fläche ist etwas halbkreisförmig, 6 cm 
breit und 3 cm tief, die vordere ist weniger tief. Beide dachförmig zusammenstoßenden Gelenkflächen 
sind stark nach hinten geneigt, so daß also bei ihrer Artikulation mit dem aufgewulsteten Unterrande der 
Wirbclkftrper die ganze Hämapophyse mit vielleicht 60 4 von der Senkrechten nach hinten gerichtet ist. 
Dicht unter der Artikulationsfläche der Hämapophyse befindet sich eiu apfelkernförmiger Durchlaß für 
die Arteria und Vena caudalis von 4 cm Länge und oben in seinem breiteren Ende von 1,2 cm Breite. 
Auf der Vorder- wie auf der Hinterseite zieht sich von dem Schlitz an eine tiefe Rinne distalwärts, 
die von scharfen Kanten begleitet wird. An der Bruchfläche ist die Hämapophyse noch reichlich 2 cm 
breit und beinahe 1,5 cm tief. 


Rippen. 

Im Museum zu Poligny wird außer mehreren Fragmenten eine sehr schöne Rippe aufbewahrt. 
Im Museum der Ecole des Mines in Paris befindet sich ein Rippenkopf aus Poligny. Die Rippe 
(Fig. 50) in Poligny hat eine Länge von 66 cm bis zum Capitulum und 62 cm 
bis zum Tuberculum. Sie muß ans der vordersten Brustregion stammen. Der 
Hinterrand des Capitulum und der Vorderrand des Tuberculum sind ca. 5 eni 

Fig. 59. PlaUotaurut polignirmis Pid. ct Chop. BruMrippc in mit. Grotte mit 
3 Querschnitten. 

voneinander entfernt. Das Tuberculum steht nicht sehr stark von der Rippe ab, 
au dieser Stelle biegt das Capitulum beinahe im rechten Winkel um; seine End- 
fläche ist schräg gegen das Tuberculum geneigt. Die ganze Rippe ist durch 
Gebirgsdruck ziemlich platt gequetscht. Etwa in der Mitte ist eine kallös ver- 
dickte Verwachsungsstellc eines alten, etwas schief angeheilten Rippenbruchs. 
Abdominalrippen sind nicht erhalten. 

Scapula. 

Es sind zwei Scapulae von verschiedener Größe und Gestalt vorhanden, 
die auch verschiedenen Arten angehören müssen. 

Sehr schön erhalten (Taf. XXX, Fig. 1) ist die linke Scapula (No. 50); es 
sind nur die Ecken am Distalcnde und die obere Ecke neben dem Coracoid abge- 
brochen. Der eigentümliche Flügelfortsatz nach oben am Proximalende ist fast 
vollständig erhalten (Processus deltoideus). Die Gesamtlänge beträgt 43 cm, die 
Breite vom Flügelfortsatz nach unten an der breitesten Stelle gemessen beträgt 22 cm, die Breite an der 
schmälsten Stelle in der Mitte der Scapula 8 cm, und am distalen Ende mögen es ursprünglich 16 cm ge- 
wesen sein, jetzt fehlen die beiden Ecken. Der distale sehr gerundete Rand ist wulstig verdickt. Auf der 
Außenseite unten neben dem Rande und diesem parallel verläuft vom Gelenkausschnitt bis beinahe zur 
Hälfte der Scapula eine deutliche Rinne, die PI. Reinigen fehlt. Der Flügelfortsatz am Proximalende steigt 
plötzlich 5 cm an und mag (ein kleiner Teil fehlt) wohl 11 — 12 cm breit gewesen sein. Eine Vertiefung 
läuft von der Mitte der proximalen Verbreiterung im Bogen gegen die obere vordere Ecke des Flügel- 
fortsatzes. Die Vertiefung setzt nach der distalen Seite mit einer deutlichen Kante ab. Auf der Innen- 
seite liegt keine entsprechende Erhöhung, so daß also der betreffende Teil des Flügelfortsatzes dünner 
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ist als die angrenzenden Knochonpartieon. Die Gelenkfläche für den Humerus und das Coracoid (so- 
weit erhalten) ist gequetscht, aber soviel ist deutlich erkennbar, daß die innere Ecke, welcho zwischen 
beiden steht, viel mehr vorragt als die äußere, wie auch bei PI. Reinigen. 

Anders sieht eine zweite rechte Scapula (No. 49) aus. Leider sind aber Proximal- und Distalende 
so stark beschädigt, daß man nicht mehr bestimmt sagen kann, wie diese wichtigsten Partieon ausge- 
seheu haben, namentlich auch, ob ein Flügelfortsatz (Fig. (50) vorhanden war, doch ist dies sehr un- 


Fig. (SO. T Gresslyosaurus Ptieningeri v. II. Rechte Scapula (No. 49) in '/* nat. Größe. 
Laterale Ansicht. Beide Enden etwas beschädigt. Proc. dcltoidcu» abgebrochen. Das auf der Figur 
untere Ende ist der coracoidale. 

wahrscheinlich, da auch der Anfang der halbkreisförmigen Vertiefung nicht an der 
betreffenden Stelle zu erkennen ist. Auch das Verhältnis der Gesamtlänge zur Breite 
an der schmälsten Stelle ist ein anderes, nämlich 44 (ursprünglich wohl gegen 46 
oder 47) cm zu 7,5 cm (bei der vorigen Scapula 43 : 8). Auch ist der untere Längs- 
rand bedeutend weniger geschweift als bei der ersten Scapula. Nach alledem scheint 
sie einer anderen Art anzugehören. 


Coracoid. 

Das linke Coracoid (Taf. XXIX, Fig. 6) ist erhalten. Der obere und vordere Rand 
sind beschädigt. Es ist eine gewölbte Kuochenplatte von 19,5 cm Höhe und (soweit er- 
halten) 14 cm Breite. Die an der unteren hinteren Ecke bogenförmig eingeschnittene Ge- 
lenkfläche für den Humerus und die Artikulationsfläche für die Scapula betiudeu sich an 
den dicksten Teilen des Coracoids; nach oben und vorne wird es dünner unter starker 
Wölbung nach der Medialseite. Ucber der Humcrusgeleukfläcke ist. der sca- 
pulare Rand ein Stück weit eingebuchtet, da ein Scapulafortsatz dort hinein- 
greift. Auf der Außenseite verläuft eine Kante von der Ecke vorn-unten 
schräg diagonalwärts nach oben-rückwärts. 10 cm über der unteren Ecke der 
Huraerusgclcnkfläche und 4 cm vom Scapularand entfernt, befindet sich ein 
kleines ovales Foramen von 8 — 10 mm Durchmesser. Es ist das Foramen 
snpracoracoideum. Auf der Innenseite konnte ich es nicht beobachten l ). Ver- 
gleicht mau dieses Coracoid mit dem von PL Reinigen, so ergibt sich darin 
eiue Verschiedenheit, daß bei letzterem, da wo bei diesem die Kante beginnt, 
eine zapfenartig vorragende Verdickung sich befindet und die Kante fehlt. Das 
ganze Coracoid von Poligny ist bei gleicher Größe doch viel dünner und 
zarter gebaut als das von PL Reinigen. 





Humerus. 

Im Verzeichnis der Dinosaurierreste von Poligny (Bull. Soc. 
d’Agriculture, Sciences et Arts de Poligny, 1862, pag. XIX — XXI) ist 
unter No. 45 ein Humerus angeführt („Humerus du bras droit ; lon- 

Fig. CI. ? Greulyoiaurus Plieningen v. H. Stück eine» zerdrückten Humerus- 
Schaft« in uat. Größe. Unten der Querschnitt der unteren Bruch/Iäche. 


1) Näher« hierüber siehe bei Paehysaurus magnus von der Brandklinge. 

11 * 
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gueur 80 c.; largeur k la base 22 c.; largeur au niilieu 15 c.“). Die angegebenen Maße stimmen aber 
für ein rechtes Femur (das von den anderen im genannten Katalog richtig erkannten in seiner Gestalt 
abvrcicht). Dagegen ist es wahrscheinlich, daß ein nicht numeriertes Bruchstück (Fig. ßl) zu einem 
Humerusschaft gehört. Das Stück ist plattgedrückt und an beiden Enden abgebrochen; seine Länge 
beträgt 32 cm, seine jetzige Breite 9,5 und seino jetzige Dicke 4 cm, es scheint aber ursprünglich runden 
Querschnitt gehabt zu habeu. Die Knochcnwandnng ist 1,5 cm dick, das Innere hohl. Wenn dies in 
der Tat ein Stück Humerus ist, so müßte es von einem großen Exemplar, wahrscheinlich von Gresslyosaurus 
herrühren. Das Stück sieht jedoch doppelt so dick aus, als es in natürlichem Zustande erscheinen würde. 

Ile um. 

Es sind ein linkes und drei rechte Ilea vorhanden. Das linke Ileum (Taf. XXXI) ist noch in 
situ an dem schon beschriebenen Sacrum. Es fehlt ihm die Spina anterior, im übrigen ist es gut erhalten. 
Die Weite des Acetabulum beträgt 15 cm und seine Höhe 11 cm. Der Processus proacetabularis ist 18 cm 
lang, von der Wurzel der Spina anterior an gerechnet. Ueber dem Acetabulum. aber etwas vor der 
Mitte, schon am Beginn des Processus proacetabularis, springt der scharfe Rand weit vor zur Vergröße- 
rung der Fläche, welche auf dem Caput femoris ruht. Der Processus postacetabularis ragt, annähernd 
senkrecht nach unten, wenn mau das Ileum so auf die Tischfläche stellt, daß beide Processus sich auf 
die Tischfläche stützen. Die Höhe vom Processus postacetabularis an beträgt 28 cm (und die mutmaß- 
liche ganze Länge 42 cm). Der Oberrand ist konkav medialwärts gekrümmt, aber nicht nach oben ge- 
wölbt. Die Spina anterior ist breit und hinten stumpf abgeschnitten; der senkrechte Hinterraud ist 
9 cm lang. Die Crista auf der Medialseite der Spina posterior liegt ziemlich tief. 

Ein rechtes Ileum (No. 5 [Taf. XXXII]) eines anderen Individuums ist etwas kleiner (Höhe 25 cm, 
Länge ca. 38 cm). Es ist ziemlich vollständig, nur an der Spina posterior fehlt das letzte Ende, auch 
der Processus proacetabularis ist beschädigt. Dadurch, daß das ganze Ileum durch heftigen Druck in 
eine Ebene gepreßt ist, scheint der Oberrand nach oben gewölbt. Am Oberrand und namentlich seiner 
hinteren Partie ist die laterale Oberfläche des Knochens durch Muskelansätze in der Richtung nach 
dem Rande gerunzelt. Die Spina anterior ist breit, die Spitze schräg nach unten gerichtet und steht 
nicht weit vor. 

Von einem anderen rechten Ileum (y) ist nur der acetabulare Teil mit dem größten Teil der 
beiden Processus und der Wurzel der Spina anterior erhalten. Dieses Ileum ist etwas größer als No. 5. 

Das größte Ileum (x) in Poligny hat eine Höhe von 30 cm (und vermutliche Länge von 

45 cm). Es fehlen ihm die Spina posterior (Fig. 62), Teile des 
Oberrandes und das Ende des Processus proacetabularis. Der Pro- 
cessus postacetabularis ist mehr nach hinten gerichtet als bei den 
anderen Exemplaren von Poligny, auch scheint die Spina anterior 
spitzer zu sein und der Processus proacetabularis distal sich mehr 
zu verbreitern ; die Spina anterior ragt mehr direkt nach vorn und 
ist länger als bei den anderen Exemplaren. Es scheint mir daher 
dieses Ileum sich am ehesten dem von Gresslyosatirus Plieningen 
anzuschließen. 

Fig. 62. (ireesiyosaurus Plieningen v. H. Vordere Hälfte eines 
rechten Ileum (No. x) in */ 0 nat. Größe. Laterale Ansicht. 
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Die drei zuvor beschriebenen Ilea unterscheiden sich deutlich von dem des Gressl. Plienmgeri 
in Stuttgart (Taf. LI u. LII), indem bei letzterem die Spina anterior relativ schmäler ist; der Pro- 
cessus postacetabularis ist mehr nach hinten gerichtet als bei den drei Ilea von Poligny und der Pro- 
cessus proacetabularis distal keulenförmig verdickt, was auch in Poligny nicht der Fall ist. 

Vergleicht man die drei Ilea mit dem von PL Reiniger*, so findet man Uebercinstimmung in 
der Form der Spina anterior, nur ist sie bei letzterem relativ länger, und im Processus postacetabularis. 
Die Spina posterior ist auch bei PL Reiniger* stumpfer als bei Gressl. Plieningeri, wenn auch noch etwas 
weniger als bei den Stücken von Poligny (vergl. auch Fig. 42, a— c, S. 62). 

Ischium. 

Von einem Ischium (No. 6) ist der größte Teil erhalten, von einem anderen (No. 52) der proxi- 
male Teil von links, ferner liegt ein Distalende beider Stiele vor. 

No. 6 stellt beide Stiele und einen großen Teil der proximalen Verbreiterung des rechten Ischium 
vor (Taf. XXX, Fig. 2). Vom breiten Teil ist der ganze Vorderrand und ein großer Teil des Hinter- und 
Oberrandes beschädigt. Von einem kleinen Stück natürlichem Rande unter dem Acetabulum bis zum 
distalen Ende mißt das Ischium 47 cm. Die proximale Verbreiterung beginnt am Vorderrand des Stieles 
25 cm von dessen Distalende, am Hinterrand aber 35 cm von diesem entfernt. In der oberen Hälfte 
des Stieles läuft auf der Lateralseite parallel und nahe dem Hinterrande eine tiefe Furche, dio vor dem 
Beginn der proximalen Verbreiterung aufhört, sie ist etwa 17 cm lang. Auf eine Strecke von 27 cm sind 
die beiden Ischiumstiele verwachsen, nur etwa 5 cm am Distalende sind frei ; am stärksten koossifiziert 
sind sie zwischen 10 und 25 cm Entfernung vom Distalende; in dieser 
Gegend ist der Doppelquerschnitt ungefähr herzförmig mit dem breiten 
Ende nach hinten gerichtet. Das Distalende ist bei jedem Stiel einzeln 
verdickt und namentlich in der Sagittalebene verbreitert und zeigt 
starke Sehnenansätze; die Breite beträgt 10 cm. Im übrigen ist 
der Stiel 6 — 7 cm breit; die Dicke beider Stiele zusammen beträgt 
ebensoviel. 

No. 52 stammt ebenfalls von einem linken Ischium und zwar 
von einem Tier von etwas geringerer Größe. Es ist der bei vorigem 
fehlende proximale Teil. Die Artikulationsfl&che mit dem Processus 
postacetabularis (Fig. 63) ist gut erhalten. Sie ist 8 cm lang und 
3,5 cm breit. Sie zeigt, wie auch bei PL Reinigen, 2 vertiefte Fa- 
cetten, die durch einen schief von vorn-medial nach hinten-lateral ver- 
laufenden Kamm getrennt werden. Auf der medialen Seite ist die 
Ischiumplatte ganz eben, auf der lateralen aber unter der eben ge- 
nannten Gelenkfläche gewölbt, dann wieder oingesenkt (am meisten 
bei 15 cm Entfernung vom Hinterrand) und hier nur 1 cm dick und 
dann vorn nochmals etwas aufgewölbt und 2,5 cm dick. An der dünnen 
Stelle senkt sich der Oberrand nach unten und hebt sich nach vorn zu 
wieder etwas. Von dieser dünnsten Stelle an beginnt auf der Lateralseite des Oberrandes eine tiefe 
Hohlkehle, die lateral von einer Kante gegen sie begrenzt, medial aber von dem hier nur wenige Milli- 
meter dicken (ca. 4 — 5 mm) Oberrand bedeutend überragt wird. Ganz vorn ist ein Stück abgebrochen. 



Fig. 63. Plaleosauru» polt- 
yntnuis Pn>. et Cnoi\ Linkes Ischium 
(No. 52), proximale» Stück. Oben : obere 
Ansicht der Gelenkflfiche und d« be- 
schädigten acetabularen Randes. */« nah 
Größe. 
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Fig. 64. Plalcataurus poliifniensw 
Pro. et Chop. DieUüemlcm beider Iechium- 
stiele; ft ,von rechts, b von unten ge- 
sehen (gequetscht), io *) 4 imL Größe. 


Dieser ganze breite und dünne Flügel des Ischium vor der Gelenkung mit dem Ileum ist der Processus 
sub&cetabularis ischii. Das Stück ist 21 cm breit und 15 cm hoch; au der ursprünglichen Breite fehlen 
aber mehrere Centimeter. 

Das dritte Stück ist ein schön erhaltenes Distalende eines 
Ischiumstieles mit sehr kräftigen Sehnenansfttzen (Fig. 64), welches 
hier in 2 Ansichten wiedergegeben ist. 

Pu bis. 

Es sind 4 Stücke vorhanden. No. 43 und 44 sind ein rechtes 
und ein linkes (Taf. XXXIII) Pubis, bei deneu beiden der proximale, 
der mediale und der distale Rand beschädigt ist; sie scheinen einem 
und demselben Tier angehört zu haben. Beide sind 4ö cm lang 
und — soweit erhalten — gegen 10 cm breit. Das linke Pubis 
(No. 43) ist etwas besser erhalten. Die Oberseite ist ganz platt, 
auf der Unterseite ist eine breite Längsverdickung, die sich distal- 
wärts mehr ausflacht. Die dickste Stelle ist 16 cm vom proximalen 
Ende entfernt und beflndet sich näher dem lateralen als dem me- 
dialen Rande, hier ist die Knochenplatte 3 — 4 cm dick ; längs dem 
medialen Rande wird sic sehr dünn, schließlich weniger als 1 cm, 
aber im distalen Teil ist der Medialrand beinahe so dick wie die 
Mitte der Platte. Der dünue Medialrand ist in seiner proximalen 
Hälfte nach unten umgcschlagen. Der Hals des Pubis zwischen 
der Platte und dem hackenförmig gebogenen Proximalteil ist 7—8 cm breit Der laterale Rand biegt 
sich hier etwas nach außen. Der hackenförmige Teil des Proximalendcs ist bei beiden abgebrochen. 

Ein anderes Pubis ist ein Stück der Platte von rechts. Der proximale und distale Teil fehlen, 
und der Medialrand ist stark beschädigt. Die größte erhaltene Breite beträgt 15 cm und die Länge des 

Fragments 36 cm. Auch hier ist die Unterseite konvex 
gowölbt und die Oberseite platt Wo der Pubishals be- 
ginnt, biegt der Knochen sich nach oben und auswärts; 
hier ist er am Lateralrand 3 cm dick, an der distalen 
Bruchfläche ist der Lateralrand nur 1 cm dick, in der Mitte 
dagegen über 2 cm. Die Oberfläche dieses Stückes wie auch 
der beiden vorhin beschriebenen Pubisplatten ist mit einer 
feinen Längsstreifung, namentlich auf der Unterseite, be- 
deckt; vielleicht rührt sie von der Insertion des Rectus ab- 
dominis her. 

Das 4. Stück endlich ist der Proximalteil (Fig. 65) 

eines rechten Pubis mit dem umgebogenen Haken zur 

Artikulation mit dem Processus proacetabularis ilei und 

dem Processus subacetabularis ischii. Der Haken ist ab- 

po öjywiw uftPn>. etCnm?- wärts geweht und zwar beinahe im rechten Winkel gegen 
ProxmuÜM- Teil «len rechten Pnbis m ■/, nnt. Größe; e „ 

» von unten, b von mediaL die Platte. Leider ist die Erhaltung keine solche, daß 
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eine sehr eingehende Beschreibung möglich wäre. Der Processus subacetabularis pubis ist vom Lateral* 
rande an 14 — 15 cm lang und reichlich 7 cm tief. Der Hals, an dem die Drehung sich vollzieht, ist 
kurz und nur 7 cm breit. Das ganze Fragment ist 28 cm lang. 

Die Form dieser 4 Pubes unterscheidet sich sehr von derjenigen bei PI. Reinigen, namentlich 
durch den sehr viel kürzeren und dabei breiteren Pubishals und sehr viel dünneren und doch breiteren 
Processus subacetabularis pubis. 


Femur. 


Es sind 6 Femora vorhanden, die von wenigstens 4, wahrscheinlich aber 5 Individuen her- 
rühren 1 ). Drei von diesen Stücken sind halbe Femora. 


Zwei vollständige Knochen — ein rechter und ein linker, die offenbar zusammengehören — 




Fig. 60 b. 

Fig. 66—68. Plateotnurue poUgniensi t 


FSg. 66 a. 
Pro. et Cuor. 



Fig. 66. a Linken Femur von hinten (Tat. XXXIV, 2), b distale GelcnkflScbe. 

Fig. 07. Recht« Femur, laterale Ansicht. Distale« Ende durch Quetschung gedreht, 

Fig. öS. Proximale Hälfte dos linken Femur (No. 26). Ansicht von hinten. Fig. 66—68 in */« nat. Größe. 


1) Die lies rühren auch von 4 Individuen her. 
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sind beide 76 cm lang (B'ig. 66 u. 67 u. Taf. XXXIV, B'ig. 2). Sic sind durch Druck etwas deformiert. 
Dadurch ist aber die ursprüngliche leicht S-förmige Krümmung nicht verwischt, wie sie auch bei PI. 
Reinigen vorhanden ist. Der große Trochanter ist 4 cm hoch und 12 cm lang; sein unteres Ende liegt 
genau in der Mitte dos Knochons, nämlich 38 cm von beiden Enden entfernt. Auch bei PI. Reinigen 
ist der Unterrand des Trochanter quartus in der Mitte des Femur. Das Obereude des Trochanter major 
ist 14 cm von der oberen Fläche des Caput femoris entfernt (Fig. 66—68). 

No. 26 ist die proximale Hälfte eines linken Femur (Fig. 68) von 37 cm Länge. Der große 
Trochanter ist noch mit darauf, sein Unterende liegt 30 cm unterhalb dem Caput femoris. Das Oberende 
des Trochanter major liegt 10 cm unter dem Caput femoris und noch 10 cm tiefer befindet sich auf dem 
letzten Ansläufer des Trochanter major ziemlich nahe vom lateralen Rande (der Vorderansicht) ein ovales 
Loch von 7 mm Länge, das ich für das Foramen nutritivum halte. Es kehrt regelmäßig bei gut er- 
haltenen Knochen an dieser Stelle wieder. 

Außerdem ist in Poligny noch eine distale linke Femurhälfte mit Trochanter quartus, aber 
ohne die vollständigen Coudyli, und im Museum der Ecole des Mincs in Paris liegt ein Proximalende 
eines rechten Femur von Poligny. 

Diese 5 Femora zeigen alle Uebereinstimmung unter sich und mit denen von PI. Reinigen, nur 
sind sie relativ leichter gebaut, auch reicht die Fossa intercondyloidea höher hinauf als bei letzterem. 

Das 6. Femur (Taf. XXXIV, Fig. 1) ist ein vollständiger, wenn auch gequetschter Knochen der 
rechten Seite, von 80 cm Länge, den ich zu Gresslyosaunts rechne. Außer seiner bedeutenderen Größe fällt 
auch seine ganz gerade steife Gestalt gegenüber den anderen Femora sofort auf. Es ist keine Spur von 
S-förmiger Krümmung zu bemerken ; nur das Caput femoris ist medialwärts gerichtet Die ganze Breite 
seiner Gelenkfläche beträgt 21 cm ; distalwärts nimmt das Femur gleichmäßig an Breite zu. Der Trochanter 
quartus steht schräg, mit dem Unterende etwas lateralwärts weisend. Diese Stelle liegt, entgegen den 
anderen Femora, 5 cm über der Mitte des Knochens, also nur 35 cm vom Proximalende entfernt. Der 

Trochanter major ist wenig deut- 
lich ausgebildet kann auch durch 
Druck deformiert sein ; sein oberes 
Ende ist ca. 18 cm vom Proximal- 
endo dos Femur entfernt. Noch 
weiter distalwärts und zwar 34 cm 
von oben liegt das ovale 14 mm 
lange Foramen nutritivum ; es ist 
3 cm vom Lateralrand der Vorder- 
ansicht entfernt. 

Tibia. 

Von Tibien sind 5 Stücke 
vorhanden, darunter nur ein voll- 
ständiges. 

Ein gut erhaltenes Proximalende (Fig. 69) einer linken Tibia 
von Poligny liegt im Museum der Ecole des Mines in Paris. Es 
ist 33 cm lang erhalten. Die beiden hinteren Condyli der oberen Ge- 
lenkfläche sind etwas beschädigt; da aber der Schaft dort gut erhalten ist, 




Fig. 09. Plateoeaurus poligniensis Pro. 
ct Cuop. (In der Ecole de» Mine», Pari«.) 
Proximale Hüllte der linken Tibia in */« nat. 
Größe, a Laterale Anaicht. b Gelenk fläche 
von oben. Die uuf der Figur Unke Seite 
ist die vordere. 
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lassen sich die Maße leicht finden. Die Lange der Gcleukfläche vom medialen Condylus bis zur vor- 
deren Spitze beträgt 22 cm, die Breite vom lateralen Condylus zum Medialrand sowohl als zum me- 
dialen Condylus beträgt 14 cm und die Distanz zur vorderen Spitze 15 cm. Die Fläche selbst ist etwas 
rückwärts geneigt. 

Ein anderes rechtes, ziemlich stark gequetschtes Pro.vimalende (No. 9) liegt in Poligny. 

Sehr schön erhalten ist das Distalende (Taf. XXXVI) eiuer linken Tibia (No. 8). Der obere Teil 
davon ist zerquetscht, aber die wichtigste untere Partie ist beinahe unversehrt ; nur an der Lateralseite 
ist die Ecke hinter dem Processus anterior abgebrochen. Die untere Fläche des Processus anterior liegt 
horizontal, er ist lateral 3,5 cm breit und steht deutlich etwas vor. Der Processus posterior steht weniger 
vor, ist aber mehr nach uuteu gerichtet, er reicht. 5 cm mehr nach unten als der vorige und ist viel 
schmäler, lateralwärts ist er keilförmig zugeschärft. Von der Außenseite beider Processus ziehen Kanten 
an der Tibia hinauf, ebenso sind gegenüber an der medialen Seite 2 Kanten. So wird der Umriß der 
distalen Endfläche viereckig; die Vorderseite ist 8,5—9 cm breit, die Hinterseite 7 und die mediale 
8 cm (unter Berücksichtigung der abgebrochenen Ecke) (Fig. 70). Auf der lateralen Seite ragen die 
Processus vor, von der Spitze des einen zu der des anderen mißt man 7 cm. Bei 
näherer Betrachtung scheint mir übrigens der Processus anterior von der Lateralseite 
her etwas eingedrückt zu sein, es mag dies wohl 2 — 3 cm ausmachen. Zu dieser Tibia 
gehört der linke Astragalus und wahrscheinlich auch die vollständigen Zehen, die 

Fig. 70. Ptateosaurus poligniensis Piu. et Chop. Distale Geleukflädic der linken Tibia 
(Taf. XXXVI) in ’ / 4 nat. Größe. Der auf der Figur obere Rand ist der vordere und der auf der Figur 
rechte der laterale. 

unten beschrieben werden sollen. Eine linke Fibula, welche die gleiche Katalognummer trägt, kann 
meines Erachtens weder zu diesem Individuum noch auch zur gleichen Art gehören. Von der Tibia 
von PI. Reinigen unterscheidet sich diese hier durch audere Maßverhältnisse des Umrisses der distalen 


Endfläche : 

Endfläche: vorn 

hinten 

lateral 

medial 

PI. poligniensis 9 cm 

7 cm 

7 cm 

8 cm 

PI. Reinigen 13 „ 

8 

7 

8 .. 

Es steht also bei PI. Reiniger! der Processus 

anterior viel 

mehr vor 

und die ganze Fläche ist kürzer. 


Aber gerade diese Differenz scheint mir großenteils auf Eindrückung des betreffenden Teils an dem 
Stück von Poligny zurückzuführen zu sein. 

No. 24 ist ebenfalls ein distales Ende einer linken Tibia, welches aber stark gequetscht ist. 

Die vollständige Tibia (Taf. XXXV, Fig. 1 u. Taf. XXXVII, Fig. 5) ist 58 cm laug. Leider ist 
sie von medial und lateral ganz platt gedrückt und sieht daher von dieser Seite breiter aus als sie eigent- 
lich ist. Die Höhendifferenz zwischen Processus anterior und posterior beträgt 5 cm. Es wäre überflüssig, 
andere Maße als die Länge zu nennen, da sie nur zufällige Produkte des Gebirgsdrucks wiedergeben. 
Auch die proximale Geleukfläche ist zerquetscht. 

Fibula. 

Es sind eine vollständige und zwei halbe Fibulae vorhanden. 

Die vollständige rechte Fibula No. 25 (Taf. XXXV, Fig. 2) ist 52,5 cm lang. Das Proximalende 

Geolog. n. 1’ftHwnt. Abh., Suppl.-Hd. I, Lieferung 2. 12 
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ist. 9 cm breit und an der dicksten Stelle 2,5 cui dick. Die Außenseite ist konvex, die Innenseite konkav 
gewölbt, nach vorn wird sie dünner, hinten ist ein dünnes Stück hakenförmig (von oben gesehen) mcdial- 
wärts umgcschlagcn. Der breite Proximalteil wird nach unten zu nur sehr allmählich schmäler, die schmälste 
Stelle etwas unter der Mitte ist 4,5 cm breit, dabei 3,5 — 1 cm dick. Von der Außenseite gesehen zieht 
der Hinterrand geradlinig abwärts, der Vorderrand aber in leicht konvex geschwungener Linie. Das 
distale Endo. ist nur wenig breiter als die Mitte, nämlich 5,5 cm und 3 cm dick. Die Kontur der 
distalen Endfläche wird medial geradlinig und lateral durch eine zweimal gebrochene Liuie begrenzt 
(letztere bei PL Reinigen ein hoher Bogen). Mit PI. Reinigen stimmt überein, daß das Proximalende 
gerade abgeschnitten ist, hingegen ist dieses dort viel dicker. 

Die beiden anderen Fibulae No. 8 u. No. 9 ( Gresslyosaurus , Taf. XXXVII, Fig. 1 u. 2), die von 
der eben beschriebenen bedeutend abweichen, sind ein linkes Distalende (No. 8) und ein rechtes Proxi- 
malcudc (No. 9). Ich halte es wegen Farbe und Gesteinsbeschaffenheit für höchst wahrscheinlich — um 
nicht zu sagen : sicher — daß beide von dem gleichen Individuum herrühren. Auch die Größe läßt diesen 
Schluß zu. No. 8 ist 40 cm, No. 9 43 cm lang. Eine kleine abgeplattete Stelle in der oberen Hälfte 
der Vorderseite ist hei beiden Stücken deutlich markiert; wenn sie nun mit dieser Stelle genau neben- 
einander gelegt werden, so betrügt die Gesamtlänge des kombinierten Knochens 57 cm. Diese Länge 
stimmt mit der großen Tibia, Taf. XXXV, Fig. 1, gut überein. Das Proximalende ist 12 cm breit, außen 
gewölbt, innen konkav und auf der Hinterseite medial etwas umgeschlagcn. Von der Seite gesehen ist die 
obere Kontur nicht gerade wie bei der vorigen Fibula, sondern bogenförmig in die Höhe gezogen. Auf der 
Vorderseite 18 cm unter der vorderen Ecke liegt eine runzelige tief eingedrückte Stelle von 5 cm Länge; 
sie ist auf der Medialseite von einem 4 cm langen, sehr markierten Wulst begrenzt und in der Mitte 
der Außenseite neben dieser Stelle beginnt eine erhöhte Kante, die vou hier etwas schräg nach hinten 
abwärts zieht, sie ist ca. 10 cm lang und verliert sich am Hinterrande; oben ist sie am stärksten, 
l'uterhalb der eingedrückten Stelle ist der Vorderraud etwas zugeschärft, der Hinterrand nicht. Die 
Fibula ist in ihrer ganzen Länge etwas nach lateral konvex gebogen. In der Mitte hat die Fibula einen 
größten Durchmesser von etwa 4,5 cm. Das Distalende wird wieder breiter (8 cm), aber nicht dicker, 
wodurch es flacher erscheint. Nach vorn springt es ca. 3 cm vor, reicht hier aber nicht tief abwärts 
wie hinten. Die distale Gclenkflächc ist ein längliches Viereck. Die hintere mediale Ecke ist in eiuen 
kleinen Fortsatz nusgezogen. Von den beiden medialen Ecken laufen scharfe Kanten nach oben, die 
sich aber schon nach weniger als 10 cm verlieren. Diese beiden Fibulae weichen von der des PI. 
Reinigen vollständig ab durch die Gestaltung des proximalen und des distalen Eudes und durch die 
verschiedenen Kanten und die eingedrückte Stelle in der Mitte des Schaftes. 


Fu ß. 

An Fußkuochen ist in Poligny recht viel vorhanden. Da ist ein halber linker Astragalus und 
ein Fragment, das vielleicht auch dazu gehört, dann die drei Tarsalia der 2. Reihe von links und ebenso 
von links die 5 Metatarsalia mit sämtlichen Phalangen und Klanen, nur von der 5. Zehe ist das Metatarsalc 
allein da. Dies alles gehört zum linken Fuß eines Individuums (Taf. XXXVIII). Demselben scheinen 
auch Metatarsale I und V und das Proximalende von Metatarsale II und das Distalende von Metatar- 
sale IV sowie 2 Tarsalia der 2. Reihe des rechten Fußes anzugehören. Ferner sind da zwei 1. Phalangen, 
eine große Klaue und ein kleines Tarsale oder Carpale. 
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Die Länge der Metatarsalia ist. folgende: I 13 cm. II 21 cm, III 27 cm, IV 24 cm, V 14 cm. 
Die drei mittleren sind die stärksten und längsten, sic haben die Hauptlast zu trageu. das 1. uud 
5. Metatarsale sind kaum halb so laug als das 3. Metatarsale. 

Metatarsale I ist bei der angegebenen Länge am proximalen Ende 6 cm breit, aber nur ’/s so 
dick. Der Knochen ist etwas gedreht, so daß die obere mediale Ecke mehr nach hinten steht als die 
untere. Dies und die Dickenverhältnissc sind an dem rechten Metatarsale besser zu beobachten, das 
nicht so gedrückt ist wie das linke. Die proximale Gelenkfläche ist etwas konkav, ihr hinterer Rand 
ist gerade, von da an 4 cm abwärts ist die Knochenoberfläche durch Ligamentansätze längsgestreift 
(Fig. 71). An der Vorderseite reicht in der Mitte eine kurze Längscrista 2—3 cm abwärts. Das Distal- 
ende des Metatarsale I trägt eine schräg nach medial gericlucto, unsymmetrische 
Gelenkrolle. Die laterale Hälfte derselben ist halbkugelförmig ausgebildct mit 
einer reichlich 2,5 cm durchmessonden Kollateralgrnbe. Die mediale Itollcn- 
hälftc reicht weniger tief abwärts, daher sieht das Distalende schief aus. Die 
mediale Kollateralgrube ist sehr flach und hat kaum 1 cm Durchmesser. Die 
Gelenkrolle wird hier sehr dünn; hatte dio laterale Hälfte 4,5 cm Durchmesser, 
so besitzt die mediale nur 1,5 cm Durchmesser, zugleich ist die letztere haken- 
förmig nach hinten umgeschlagen. Die glatte Gelcukfläche ist durch einen deut- 
lichen Rand scharf von der übrigen Knochenoberfläche geschieden. 

Metatarsale II hat eine proximale Golenkflächc , die von einem von 
vorn-medial nach hinten - lateral schiefen Parallelogramm mit zum Teil etwas 
konkaven Seiten gebildet wird. Vorn und hinten ist sie 5 cm breit, die sagittale 
Kantenlänge beträgt 8 cm (beim rechten Fuß, der andere ist in dieser Richtung 
zusammengedrückt). Die hintere, namentlich aber die mediale Seite ist konkav. 

Fig. 71. PlalMiraitrit« poligmentrit Pin. ei Ciioh. Metatarsale I des rechten Fuße* in 
V, n *t. Größe. N.B. Nicht zerdrückt wie der gleiche Knochon dt» linken Fulk* (Taf. XXXVHIl. 
a von hinten und lateral ; der proximale (obere) Rand liegt nicht, in der Ebene de« Papiers, sondern 
die auf der Figur rechte Ecke liegt unterhalb derselben, während die linke darin liegt, b Proxi- 
male Gelcnkflfichc, von oben gesehen ; der auf der Figur obere Rand ist der laterale (vergl. 

Taf. XXXVII, Fig. 3). 

Die beiden hinteren Kanten, besonders die laterale stehen flügelartig ah. In die etwas konkave Medialseite 
paßt das Oherende von Metatarsale I mit seiner Hinterscite hinein. Dadurch, daß Metatarsale I gedreht 
ist, steht sein Distalende so, daß es zu den halbkreisförmig angeordneten übrigen Zehen dennoch paßt 
Metatarsale II ist der stärkste und gedrungenste, wenn auch nicht längste Zehenknochen. Der oben 
viereckige Knochen erhält in der Mitte uud in dor uuteren Hälfte runden Querschnitt von ca. 4 cm 
Durchmesser. Am Distalende verbreitert er sich auf 6 cm. ohne jedoch wesentlich dünner zu werden, 
besonders nach der lateralen Seite. Die Gelenkrollc ist quer gestellt, aber etwas schief nach unten und 
lateral. Auf beiden Seiten sind große Kollateralgrnben, die laterale ist tiefer- Vorn in der Mitte über 
der Gelenkrolle befindet sich eine dreieckige seichte Grube. Hinter der medialen Kollateralgrube liegt 
eine deuliche Protuberanz, die lateral fehlt; es muß dies ein Sehnen- oder Ligamentansatz sein. 

Metatarsale III ist von der Seite gesehen leicht S-förmig geschwungen, so daß der proximale 
und der distale Teil steil stehen und die Mitte mehr nach vorn gerichtet ist. Von vorn gesehen ist 
der Knochen in seiner unteren Hälfte nach der Latcralseitc gebogen. Die proximale Gelcukfläche ist 

12 * 
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dreieckig mit einer sehr spitzen Ecke nacli vorn-media), von hier läuft eine scharfe Kante etwa 6 cm 
abwärts. Der mediale Rand der oberen Gclenkfläche zieht gerade nach hinten (6 cm), der Hinterrand 
ist konvex gebogen und der vordere (6 cm lange) zieht schräg nach der vorhin erwähnten Ecke. Die 
ganze Fläche ist rauh und von vorn nach hinten konvex, doch so, daß die vordere Ecke tiefer liegt als 
der Hinterrand. Die hintere abwärts ziehende Kante verliert sich sehr rasch, tiefer reichen die beiden 
vorderen, allmählich wird der Querschnitt, oval (4,5:3). Die distale Gelenkrollc ist 6 cm breit, und 
reicht vorn höher hinauf als hinten; ihre Querachse liegt genau horizontal. Die Grube vorn über der 
Gelenkrolie ist groß und deutlich, ebenso die Kollateralgruben, die aber weniger tief sind als bei Meta- 
tarsale II. 

Metatarsale IV ist breit und und flach und hat am Oberende der Medialseite eino 8 cm lange 
Hohlkehle, die rittlings auf die vordere laterale Kante von Metatarsale III paßt. Der Knochen ist etwas 
nach vorne konvex und nach der Lateralseite gebogen. Die proximale Fläche bildet ein mit der längeren 
Spitze lateralwürts gerichtetes Dreieck; die gerade Ilinterseite ist 8 cm lang, die gerade Vorderseite 
7 cm lang und die konvexe Medialseite 3,5 cm lang. Dort wo die Hohlkehle aufhört, bildet der mediale 
Rand eine vorstehende Ecke. Dieser gegenüber, an Metatarsale III, liegt eine Tuberosität, offenbar 
waren beide Kuocheu bis zu dieser Stelle durch Ligamente verbunden ; die Stelle befindet sich 9—10 cm 
unterhalb dem Proximalonde; hier ist der Knochen noch fi eni breit. Die laterale Ecke steht stark 

nach der Außenseite vor. Abwärts wird der Knochen allmählich schmäler bis zu 4,5 cm. Das Distal- 
ende ist 5,5 cm breit und endigt schief, so daß die mediale Ecke tiefer liegt als die laterale. Die Ge- 
lenkrolle ist vorn nur 4 cm breit, dadurch daß die laterale Kollateralgrube sich nach vorne öffnet, da- 

hinter also nur ein sehr dünnes (0,8 cm) Knocheustück liegt. 

Metatarsale V ist ein kurzes, flaches und in seinem proximalen Teil 
breites Knochenstück. Oben ist es 6,5 cm breit, 5 cm tiefer noch 4 cm breit 

und distal 2,5 cm breit. Oben ist es (am rechten Fuß, links ist es platt ge- 

drückt) 1,5 cm dick, nur auf der Lateralseite ist der Knochen auf 2.5 cm ver- 
dickt. Der flache, breite Teil ist flügelartig nach der Medialseite ausgezogen 
(Fig. 72 u. Taf. XXXVII, Fig. 4). Die Vorderseite des oberen Teiles von Mcta- 
tarsale V paßt auf die Hinterseite von Metatarsale IV, so daß nur die verdickte 
Lateralecke neben der Ecko von Metatarsale IV sichtbar ist. Der ganze mittlere 
und untere Teil des Knochens ragt hervor und steht dem Metatarsale IV parallel. 
Die aufeinander passenden Stellen beider Knochen zeigen Spuren von Ligament- 
ansätzen. Am distalen Ende liegt eine runde ebene Endfläche, die schräg von 
lateral-oben nach medial-untcn zieht 1 ). Sie hat einen dicken uud stellenweise 
wulstig umgeschlagenert Rand. Auf beiden Seiten über der distalen Fläche beginnen 
rauhe Wülste, die um die Kante auf die Hinterseitc und nach oben ziehen; der 
mediale beginnt, tiefer unten und ist stärker, auf der Rückseite zieht er schräg 

Fig. 72. Plairosanrnn polignitntit Pin. et Chop. Metataraale V de* recht«» Fuße» (an* 
zerdriiekt) in '/, nat. Größe, a mediale Ansicht, b Umriß der proximalen Gclenkfläche; der auf 
der Figur olrcrc Rand ist der hintere, der rechte, verbreiterte Teil ist der laterale (vcrgl. 
Taf. XXXVII, Fig. t). 



1) Das ist bei dem unterdrückten 
nach vorne geneigt. 


rechten Metatarsale V deutlich zu sehen, beim linken 


gedrückten ist sie mehr 
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hinüber nach der lateralen Kante, wahrend der laterale an dieser Kaute bleibt. Die ganze von diesen 
beiden Wülsten begrenzte Fläche ist rauh und muß von starken Sehnen oder Muskelansätzen bedeckt 
gewesen sein. 

Die 1. Zehe trägt zwei Phalangen, die 2. drei, die 3. vier, die 4. fünf und von der 5. ist keine Pha- 
lauge erhalten, doch müssen ein oder zwei solche dagewesen sein, denn sonst wäre ja die Gelcnkfläehe 
am Ende unnütz, auch ist von PI. erlenbergiensis und Pachysaurus ajax je eine rudimentäre Phalange 
vorhanden, die ich nur au dieser Stelle plazieren kann. Durch den Bau ihrer Endfläche lassen sie aber 
noch auf ein 2. Phalangenglied schließen. Ich glaube auch, daß die 5. Zehe für irgend eine besondere 
Funktion, von der ich mir aber kein Bild machen kann, spezialisiert war, da das 5. Metatarsale an 
seinem dünnen Distalende so ungewöhnlich starke Muskelansätze zeigt. 

Bei den vier 1. Zehen ist die Endphalange stets in eine starke gebogene Klaue (Fig. 73) um- 
gewandelt. Die Maße der Phalangen sind folgende: 




Länge 

Breite 

Höhe 

I. 

1 

: 7 cm 

2,3 cm 

3,5 cm 


2 

:12 „ 

— 

o,5 „ 

II, 

1 

: 7.5 „ 

4,3 „ 

3,7 „ 


2 

: 5,2 „ 

2.0 , 

3,5 „ 


3 

:1 2 „ 

— 

5 B 

III, 

1 

: 7,5 „ 

5 „ 

2,8 „ 


2 

: 4 » 

4 * 

1,9 * 


3 

: 4 „ 

2.6 „ 

9 

“ fl 


4 

: 9 , 

— 

3,5 „ 

IV, 

1 

: 6 „ 

4,5 „ 

2.6 „ 


o 

: 5,2 „ 

3,7 „ 

2 „ 


3 

: 3,2 „ 

2,7 , 

1,9 „ 


4 

: 3 „ 

0 

~ fl 

1-7 „ 


5 

: 7.5 n 

— 

3,2 „ 


(V gequetscht) 



li 


in 


IV 


Die 1. Phalangen unterscheiden sich dadurch von 
den folgenden, daß ihre proximalen Gelenkflächen einfach 
konkav sind, damit sie auf die einfachen Gelenkrolleu der 
Metatarsalia passen ; der Rand ist rings um die Gelenkfläche 
ungefähr gleich hoch und nicht wie bei den folgenden auf 
der Vorderseite in die Höhe gezogen. Die 1. Phalange der 
1. Zehe ist daran zu erkennen, daß ihre proximale Gclenk- 
fläclie lateral tiefer ist als medial und dadurch einen an- 
nähernd dreieckigen Umriß bekommt (2 Ecken an der 
Hinterseite und 1 vorn - lateral) ; die beiden Gclenkrollen 
dieser Phalange sind unsymmetrisch, schmal, hoch und 
reichen weiter nach hinten als nach vorn. Bei den 1. Pha- 
langen der anderen Zehen werden die Gelenkrolleu breiter und flacher. Bei den 2., 3. und 4. Phalangen 
ist die proximale Gelenkfläche entsprechend den vorhergehenden doppelten Gelenkrollen eine doppelte, 



Fig. 73. Plateotauru« polignictisis Pxd. et 
Cnor. Die Klauenphalangen der 1. bis 4. Zehe 
d(* linken Fußes iTftf. XXXVIII) in lateraler An- 
sicht, '/j nat. Größe. 
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der Vorderrand ist in der Mitte stark in die Höhe gezogen, der Hinterrand nur wenig. Bei der 2. Pha- 
lange der 2. Zehe bildet sich diese Stelle vorn zu einem ca. 2 cm langen Fortsatz aus, woran diese 
Phalange stets sofort zu erkennen ist Die Klaue der 1. Zehe ist stark gebogen und veijttngt sich 
rasch, die folgenden verjüngen sich langsamer und sind weniger gekrümmt (Fig. 73). Alle Fußklauen 
sind etwas unsymmetrisch. Angenommen, daß die Klauen wirklich alle vom linken Fuß stammen, wie es 
nach dem Katalog und den Berichten sein soll, so sind die der beiden 1. Zehen nach der Medialseite 
schief gerichtet, die der 3. und 4. Zehe aber nach der Latcralseite ; daher haben die beiden 1. Klauen 
unten an der Medialseite eine scharfe Längskante und der Ucbergang der Latcralseite in die Unterseite 
ist gerundet, bei der 3. und 4. ist es umgekehrt Die Rinne für die Hornscheide liegt auf der Seite 
mit der Kante tiefer als auf der anderen; erstcre Seite ist auch stets platt, während die andere ge- 
wölbt ist. 


Tarsalia des linken Fußes (Fig. 74 — 76).. 

Wenn man die 5 Mctatarsalia in ihre natürliche Lage dicht zusammenrückt, so haben sie oben 
eine ticsamtbreite von nur 20 cm, denn Mctatarsale V verschwindet fast ganz hinter Metatarsale IV, 
auch von diesem reicht ein Fortsatz hinter Mctatarsale III und Metatarsale I Ist. sehr schmal. Darüber 
nun liegen 3 Knöchelchen als Tarsalia der 2. Reihe. Eines ruht auf Metatarsale II und wird mit 
seinem Rande wahrscheinlich noch in die konkave Fläche von Metatarsale I hinoingreifeu, dieses möchte 
ich als ein Verwachsuugsprodukt von Cuneiforme I und II ansehen. Ein etwas kleineres Knöchelchen 
liegt auf Mctatarsale III und hat Cuuciforme III vorzustellen. Auf Metatarsale IV und V liegt ein 
größerer Knochen, das Cuboid. Bei Anchisaurus colurus Marsh, Amwo.suurus rnajor Marsh und Thec- 
odmfosaurus skirlopodus Seeley sp. sind auch nicht mehr als 3 Tarsalia der 2. Reihe vorhanden ')• 
Es ist also sehr wahrscheinlich, daß nichts fehlt. Auch daß die Plazierung der einzelnen Knöchelchen 
die richtige ist, scheint mir aus den Befunden an den genannten Genera hervorzugehen ; stets liegt das 
große keilförmige Stück über Metatarsale IV. 

Cuneiforme (I -f-) II (Fig. 76) hat unten eine ovale etwas konvexe GelenkHäche für das Meta- 
tarsale II. sie ist 5 cm lang und 3,5 cm breit. Darüber erhebt sich ein 3 cm hoher Kamm, der die 
Längsachse des Ovals in spitzem Winkel kreuzt und lateral ziemlich weit über dasselbe hinausreicht, 
er ist 6 cm lang, und da er nicht gleich mit dem medialen Ende des Ovals beginnt, ist der ganze 
Knochen 7 cm lang. Auf der hinteren steilen Seite des Kammes befindet sich eine große Grube, die 
einem Ligament zur Befestigung diente. 

Cuneiforme III (Fig. 75) hat unten eine von links nach rechts gewölbte Artikulationsfläche, auf 
welcher der Knochen eine Schaukelbewegung ausführen kann. Auf der lateralen Seite ist die Fläche steil 
aufgewölbt. Die Länge der Fläche (und auch des ganzen Knochens) beträgt 5,5 cm und die Breite dicht 
neben dem lateralen Rande 4 cm, nach der medialen Seite wird der Knochen keilförmig immer schmäler 
bis zu 2 cm. Parallel dem Vorderrand und diesem näher als dein Hiuterrande liegt ein Kamm, der 
lateral bis zu 2 cm ansteigt. Die Vorderseite ist ziemlich steil und ihr größter Teil wird von einer 
flachen Grube eingenommen, in der ein Ligament inserierte. Die Hinterseite fällt allmählicher und 
etwas konvex gewölbt ab, nur ein schmaler (1 cm breiter) Streifen über dem Iliuterrand ist senkrecht 
gestellt und darin liegt wieder eine langgestreckte Ligamentgrube. Die mediale Spitze von Cunei- 


1) Ebenso bei Allotaurus fragilis Marsh aus den Como beds. 
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forme III wird auf der hinteren abfallenden Seite von dem überragenden Teil des Kammes von Cunei- 
forme (I -|-) II überdeckt Bei dieser Stellung bilden die Klimme der beiden Knochen zwei Teile einer 
einzigen geraden Linie. 



c 


b 




Fig. 74. Fig. 75. Fig. 76. 

Fig. 74 — 76. Plateosaurus foUgnimti* Fm. ct Cuor. Die zu einem Individuum gehörigem 3 Tnrealia der 2. Reibe 
doe Unken Hinterfußes in ’/a uat. Größe. 

Fig. 74. Cuboid. a von oben; der auf der Figur untere Rand ist der hintern und der rechte der mediale, b von 
vorn, c von unten, d mediale Ansicht. 

Fig. 75. Cuneiforme III. a von oben; der auf der Figur untere Rand tat der hintere und der rechte der laterale, 
b von hinten ; der auf der Figur untere Rand ist der untere, c von unten ; der auf der Figur untere Rand int der hintere 
und der rechte der laterale, d von vom; der auf der Figur untere Rand ist der obere. 

Fig. 76. Cuneiforme II. a von oben; der auf der Figur untere Rand ist der hintere und der rechte der mediale, 
b mediale Ansicht, c von hinten ; der auf der Figur rechte Rand ist der mediale, unten der untere, d von vorn ; der auf 
der Figur linke Rand ist der mediale, e von unten; der auf der Figur rechte Rand ist der laterale, der obere der vordere. 


Das Cuboid (Fig. 74) hat unten eine ebene Fläche, welche Metatarsale IV und V genau bedeckt ; sie 
ist von spitzwinkelig dreieckiger Form, mit dem lateralen Eutle medial gerichtet. Ihre Länge ist 9 cm uud 
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ihre Breite am medialen Ende 5 cm, am lateralen 2 cm. Der vordere Rand ist etwas kürzer als der 
hintere. In der Nähe der vorderen medialen Ecke erhebt sich steil aufrageud eine 4 cm hohe scharfe 
Spitze, die bis zum lateralen Ende des Knochens in einem Kamm allmählich abfällt. Die vordere Seite 
des Kammabfalles ist fast senkrecht, die hintere weniger steil. Vorn unter der steileu hohen Spitze 
liegt eine kleine tiefe Liganieutgrube und oben auf dem Kamm nicht weit von der Spitze eine langge- 
streckte flachere. Der mediale Rand des Cuboid ist flach tellerförmig ausgebreitet mit konkav an- 
steigender Oberfläche. Auf dieser letzteren ruht der stark gewölbte laterale Teil der unteren Gelenk- 
fläche von Cunciformc III, welches auf diese Weise eine seitwärts rollende Bewegung ausführen kann. 

Legt man diese 3 Tarsalknochen in der beschriebenen Weise zusammen, so bilden sie mit ihren 
Vorderrändern einen nach vorne leicht konvexen Bogen, wie dies auch mit den Vorderrändern der Meta- 
tarsalia der Fall ist (Fig. 77). Darüber streicht ganz vorn der aus den 3 Stücken gebildete Kamm. 

Fig. 77. Platcosaurus polignienaia Pro. et Cnop. Die 3 Tar- 
salia der 2. Reihe in ihrem richtigen Zusammenhang; von oben und etwa« 
hinten gesehen. In */» nat. Größe. Links dos Cuboid, in der Mitte Cu- 
nciforiuc III und recht« Cunciformc II. Der auf der Figur untere ist der 
hintere Rand. 



Die Gesamtlänge der so zusammcngestellten Tarsalia entspricht der Gesamtlänge des Metatarsus von 
oben, nämlich 20 cm. Da die oberen GeleukUächen der Metatarsalia alle etwas nach vorn geneigt sind, 
so muß der weniger steile hintere Abfall der Tarsalia in situ uocli flacher liegen als sonst Auf diese 
Weise wird den unteo rollenförmig gerundeten großen Tarsalia, dem Astragalus und Calcancus, eine 
sichere Unterlage geschaffen, in die sie genau hineinpassen. 

Vom linken Astragalus ist die laterale Hälfte erhalten und ein Fragment, das möglicherweise 
zur medialen Hälfte gehören kann. Der Calcaneus ist leider nicht gefunden *). Der Astragalus ist 
unten rollenförmig gewölbt, und zwar vorne (wenigstens am lateralen Eude) mehr in die Höhe gezogen 
als hinten, so daß er gut auf die Hinterseite der Tarsalia paßt. Oben ist der Astragalus so gestaltet, 
daß die Tibia mit ihren beiden Fortsätzen genau hiueinpaßt. Eine hochliegendc horizontale ebene 

Fläche artikuliert mit dem Processus anterior tibiae und mit dieser ist durch eine dahinterliegende senk- 
rechte Fläche eine schräg latcral-abwärts geneigte Fläche verbunden, auf der der Processus posterior 
tibiae aufruht. An der lateralen Seite ist der Astragalus beinahe senkrecht quer abgesebnitten. Die 
Fläche liegt hauptsächlich vor dem Processus posterior und unter dem Processus anterior tibiae. Der 
größte Teil dieser Fläche von rundlichem Umriß ist konkav, offenbar zur Artikulation mit dem Calcaneus. 
Auf der Vorderseite dicht ueben dem Latcralrand und unter den Processus anterior tibiae liegt eine 
kleine, aber sehr tiefe Ligamentgrube. Von einem Processus ascendens astragali ist keine Spur vor- 
handen. Ein solcher kommt bei triassischen Theropoden überhaupt nicht vor. 



ab cd 

Fig. 78. P U U eotaurua polignienaia Pm. et Ohop. Cunciformc III des rechten Fuße« iu */, nat. Größe, a von unten 
(s. Fig. 75, c). b von hinten («. Fig. 75, b). c von vorn (*. Fig. 75, d). d von lateral. 


1) Er ist überhaupt aus der Trias nur von Teralomturua minor, Thretul. tkärlopodtt * und Anehisnurut eoltirus gefunden. 


Plateosaurus poUgniensi». 
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Außer den hier beschriebenen Teilen des linken Fußes (Fig. 78 u. 79) sind vom rechten Fuß 
in stark gequetschtem Zustand noch Guneiforme II und III vorhanden und einige im Anfang aufge- 
zählte Stücke von untergeordneter Bedeutung. 


Ein kleines Knöchelchen ist aber noch 
da, das ich im Tarsus nicht unterbringen kann. 
Sollte es ein Intermedium sein? oder sollte es 
ein Carpalknochcn sein? Letzteres ist unwahr- 
scheinlich, da mit Carpalia anderer Funde 
keinerlei Aehulichkeit und Vergleichbarkeit be- 

Fig. 79. Ein unbestimmUs Tarsalc (? Cunci- 
forme II) aus Poligny in */, nat. Größe, a von oben, 
b von der Seite. C von unten. 



steht (Fig. 80). Oder sollte es etwa ein Cuneiformc 
links einer anderen Gattung sein (Gresslyosaurus), 
zu der ja einige Knochen aus Poligny zu rechnen 
sind? Ich weiß es nicht, aber dies scheint mir 
zunächst die wahrscheinlichste Lösung. 

Fig. 93. Ein unbestimmtes Knöchelchen aus Po- 
ligny von 3 Seiten in */i nat. Größe. 




Eine rechte 1. Phalangc der 
1. Zehe und die dazu gehörige Klaue 
von wahrscheinlich dem gleichen In- 
dividuum (Fig. 81) lassen sich mit der 
vorhin beschriebenen Art nicht identi- 


Fig. 81. Gresslyosaurus cf. PI te- 
il ingeri v. H. 1. Phalangc der 1. Zehe des 
rechten Fußes in nat. Größe, a von medial, 
b von vom. c proximale Gelcnkfläche ; der 
auf der Figur obere ltand ist der hintere. 



fizicrcn. Beide sind größer. Die Phalange ist relativ kürzer und breiter; namentlich sind die Gelenk- 
rollen viel breiter und die laterale steht weiter vor, so daß also die Artikulation der Klaue schief ist. 



Fig. 83. (.irrsshjosaurua cf. Ptie- 
Fig. 82. Orrsslynsaurus cf. Plieninyeri v. H. ningcri v. H. 1. Phalange der 4. Zehe 

Klauenphalango der 1. Zehe des rechten Fußes in des linken Fußes in '/, nat. Größe, von 

V, nat, Größe laterale Ansicht. Die Spitze fehlt. vom (oben). 

Geolog, u. Pnlkont. Abh., Suppl.-Bd. I, Lieferung 2. 
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Die Klaue (Fig. 82, S. 97) ist stärker gekrümmt und dabei weniger unsymmetrisch, kann aber nicht 
eine Daumenklaue der Hand sein, da sie dann am Proximalende höher wäre. Sehr deutlich markiert 
sind die Scheidenrinnen. Auch eine 1. Phalange der 4. Zehe (Fig. 83, S. 97), wahrscheinlich von links, 
die größer und relativ breiter ist, scheiut dieser zweiten Art anzugehöreu. 

Zusammenstellung der Individuen. 

Wie schon anfangs gesagt, sind Knochen von wenigstens 5 Tieren vorhanden (5 nicht zusammen- 
gehörige Ilca, 4 desgl. Ischia etc.). In der großen Menge der Knochen haben sich einzelne gefunden, 
die sich durch charakteristische Merkmale von den anderen unterscheiden. Es sind folgende: 

1 (?) vorderer Rückenwirbel (No. 27, Taf. XXVII, Fig. 7), 

1 Scapula dextr. (Fig. 60, S. 83), 

1 ? Humerus (Fig. 61, S. 83), 

1 Ileum dextr. (x, Fig. 62. S. 84), 

1 Femur dextr. (Taf. XXXIV, Fig. 1), 

2 Fibulae dextr. et sin. (No. 8 und 9, Taf. XXXVII, Fig. 1 u. 2), 

Phalange I, 1 dextr., Fuß (Fig. 81, S. 97), 

* I, 2 „ „ (Fig. 82, S. 97). 

„ IV, 1 „ „ (Fig. 83, S. 97), 

A priori besehen könnteu diese Knochen von einem einzigen Tiere herrühren, ihre relative 
Größe stimmt auch ziemlich gut überein, lieber ihre Zuteilung zu Gresslyosaurus Plicningeri werde 
ich unten berichten. 

Alles übrige gehört zu einer einzigen, aber anderen Art, nämlich Plaieosaurus (Dimodosaurus) 
Polignietisis Pid. et Chop. sp. Unter den vielen hierhergehörigen Knochen läßt sich mit einiger Sicher- 
heit ein Exemplar herauserkennen ; zu diesem gehören : 

Rückenwirbel XI— XV (im Zusammenhang, Taf. XXVIII, Fig. 1). 

Sacrum mit Ileum sin. (Fig. 58, S. 80 und Taf. XXVIII. Fig. 2), 

Beide Ischia (No. 6, Taf. XXX, Fig. 2), 

Beide Pubes (No. 42 uud 43, Taf. XXXIII), 

Beide Femora (Fig. 66 u. 67, S. 87 und Taf. XXXIV, Fig. 2), 

Halbe Tibia sin. (Taf. XXXVI), 

Ganze Fibula sin. (Taf. XXXV, Fig. 2), 

Tarsus ohne Calcaueus (Fig. 74 — 77, S. 95 u. 96), 

Vollständiger 1. Fuß ohne die Phalange der 5. Zehe (Taf. XXXVIII), 

Vom rechten Fuß 2 Tarsalia der 2. Reihe (Fig. 78 u. 79, S. 96 u. 97) und Metatarsale I 
und V vollständig (Fig. 71 u. 72, S. 91 u. 92), III— IV halb. 

Von einem dritten kleineren Individuum stammen mit aller Wahrscheinlichkeit die folgenden 
Knochen, die alle gleichen Erhaltungszustand aufweisen und eine eigentümlich braune Farbe zeigen: 

3 zusammenhängende, plattgedrückte Sacralwirbelkörper, 

Ileum dextr. (y), 

Pubis dextr. mit Processus subacctabularis (Fig. 65, S. 86), 

Proximalteil des 1. Ischium (Fig. 63, S. 85), 

Obere Hälfte des 1. Femur (No. 26, Fig. 68, S. 87). 

Ueber die Verteilung der übrigeu Knochen läßt sich nichts Bestimmtes aussagen. 
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Andere französische Funde. 

Im Museum von Lons-le-Saunier liegt ein Teil eines, rechten Pubis und ein kleines Stück 
eines linken Isckium aus dem Rhät, und in der Privatsammlung des Herrn L. A. Girardot in 
Lons-lc-Sau liier befindet sich eine 1. Phalange der 1. Zehe eines Fußes aus dem Rhät. Diese 
drei leider nicht etikettierten Stücke sollen nach Aussage des Herrn Girardot wahrscheinlich von 
Föchaux stammen, 4,8 km vou Lons-le-Saunier entfernt, östlich der Straße von hier nach Döle. 

Die Phalange ist von bedeutender Größe (9 cm erhalten, aber 
proximal abgebrochen [Fig. 84j) und mit 2 breiten Gelenkrollen ver- 
sehen, weshalb ich sie nicht für Fl. Poligniemis halten kann, sondern eher 
für Gresslyosaurm. Sie stammt aus dem obersten Bonebed des Rhät 
mit Avicula conlorla. 

Fig. 84. Orcjfhjosaurut (?) *p. Au» rhätidchem Bonebed mit Acirula eon- 
torta von Fdchaux. Beschädigte Phalange in */, nat. Größe, a schräg von vorne 
(oben), b schräg von hinten (unten). 

Ischium und Pubis sind beide außerordentlich klein. Das 8 cm lange Ischiumfragment (Fig. 85) 
stammt von der Stelle, wo der Stiel auf der vorderen Seite sich zur Platte ausbreitet, hinten aber noch nicht. 
Diese Stelle, mit der gleichen am Ischium No. 6 in Poligny verglichen, zeigt den Größenunterschied. 
Das Pubisfragment von 15 cm Länge stellt die hintere Hälfte des Pubishalscs mit dem Anfang der 
plattenförmigen Ausbreitung vor (Fig. 8G). Die Ebene des Pubishalses ist gegen die der Platte 
mit ca. 45 0 mcdialwärts nach unteu gedreht. Der Hals ist 
nur 6,3 cm breit und oben 2V S — 3 cm dick, unten schneidend 
scharf. Die Medialseite der Platte, die bis zu einer Breite 
von 10 cm erhalten ist, biegt sich auf der Medialseite nach 

Fig. 83. PlaUosaunis poligttienzis Pid. et CHOP. (?). Aue 
dom unteren Rhät von Föchaux. Fragment eines rechten Ischium 
in V, nat. Größe. Laterale Ansicht und Umrisse beider Brucbflüvhco, 
auf letzteren ist der (auf der Figur) untere Rand derjenige der lateralen 
Fläche, der obere derjenige der medialen Fläche. 

Fig. 8*5. Plateotauruz potignimzit Pn>. ct Chop. (?). Au* 
dem unteren Rhät von Föchaux. Fragmont einen rechten Pubis 
in '/, nat. Größe. Aneicht von oben, Pubiahuls und Bcginu der Aus- 
breitung. 

unten um. Es spricht nichts dagegen, daß beide Stücke von kleinen Individuen von PI. Polignicnsis 
gehören. 

Provenchöres. Im Musöum d’Histoire naturelle in Paris liegen zwei Diuosaurierstücke 
mit der Etikette: 

„Grös de l'Infralias 
Provenchfercs 

canton de Montigny-le-roi. Haute Marne. 

M. le colonel Geofkroy. 1887. 28.“ 

Das eine ist ein 18 cm langes Unterende einer rechten Tibia, das andere eine Klaue der 
1. Zehe des rechten Fußes. An der Bruchfläche hat die Tibia 4,5 cm Durchmesser und am Distalende 

13* 
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auf der Medialseite ist sic 6 cm breit, ist aber latero-medial gedrückt (Fig. 87). Der llohlraum im In- 


neren hat 1,6 cm Durchmesser. Der Processus anterior ist abgebrochen, der Processus posterior ist 




Fig. 87. Flatrstsaurus sp. Aue dem 
Rhät von l'rovcnchtiree. DieliUcnde 
einer rechten Tibia in ’/« nat. Größe, a 
schräg von lotcral-hinten gesehen, b von 
unten. 



Fig. 87. 


Fig. 88. Ptateosaiirus »p. Au« dem 
Rhät von Provenchörc«. Klaue des lin- 
ken Fuße« in */, nat Größe. Mit Quer- 
schnitt der Mitte. Wahrscheinlich zur 1. 
Zehe gehörig. 


schmal und steht stark vor. Die sehr unsymmetrische 
Klaue (Fig. 88) ist am Proximalende 7 cm hoch und 
in einer Länge von 10 cm erhalten, wird aber 13 cm 
lang gewesen sein. Die mediale Seite, an der sich 
unten die Kante befindet, ist flach, die laterale etwas 
gewölbt, an zwei gegenüberliegenden Punkten liegt die 
Scheidenrinne medial 1.6, lateral 0,8 cm vom Ober- 
rande entfernt. Schon dies verdeutlicht die Asym- 
metrie. Die Tibia rührt von einem sehr kleinen, die 
Klaue von einem ziemlich großen Tier her. Sie 
scheinen beide zur Gattung Plateosaurus zu ge- 
hören. 


Plateosaurus cf. pollgnlensis Pid. ot. Chop. sp. vom Kreuzberg bei Göttingen. 

Taf. XXXIX. 

Ueber den Fund und die Lagerstätte der beiden P/fjfcos««rKS-Skelette sagt v. Koenen (Erläu- 
terungen z. geol. Spezialkarte von Preußen etc. Blatt Göttin gen. pag. 35. 1894): 

„Auf dem Kamm des Kreuzberges liegt der mächtige hellgraue (rhätische) Quarzit, der zur 
Gewinnung von Wegebaumatcrial gelegentlich bis über 5 m aufgeschlossen war. Derselbe ist stark 
zerklüftet und zerfällt leicht weiter in scharfkantige Bruchstücke. Im Jahre 1885 wurden, nur ca. 20 m 
voneinander entfernt, in den kleinen Stciubrüchcn die wesentlichen noch zusammenhängenden Reste 
von zwei großen Belodon? gefunden (d. h. Plateosaurus), von welchen der eine nach Aussage der Ar- 
beiter gleichzeitig in einer Länge von etwa 5 m offen lag. Obwohl ich sofort benachrichtigt wurde, 
gelang es doch trotz aller Sorgfalt und Mühe, nur noch eine Anzahl von Wirbeln, einen Teil des 
Schultergürlels etc. zu erhalten, da die Knochen meistens ganz mürbe und jedenfalls viel weicher waren 
als das Gestein. Teile des Schädels wurden nicht gefunden, auch nicht als Abdrücke erhalten. Zer- 
trümmerte Reste großer Knochen fanden sich auch im Quarzit am israelitischen Begräbnisplatz auf dem 
Loh berge bei Bovenden.* Der genannte Quarzit nimmt eine hohe Lage im dortigen Rhät ein. 
Ans v. Koenen (1. c. pag. 32—36) und Pflücker y Rico (Das Rhät in der Umgegend von Göt- 
tingen. Zeitschr. d. deutsch, geol. Gesellsch. Bd. XX. 1868. pag. 397 — 432) kann man sich etwa fol- 
gendes Idealprofil durch das Göttinger Rhät konstruieren: (S. Tab. S. 101.) 

In der obersten Bonebedschicht des mittleren Pro/ocarditim-Rhät wurde am „kleinen Hagen* 
bei Göttingen nach v. Koenen (I. c. pag. 32) „ein großes Kuochenfragment, vermutlich von Belodon “ 
gefunden. Da aber v. Koenen die Plateosaurus- Reste auch Belodon ? nennt, so bleibt auch hier die 
Möglichkeit, daß es sich um Dinosaurier handelt, jedoch sind bei Salzgitter auch sehr schöne wirk- 
liche Belodon- Reste gefunden worden. 

Die Plateosaurus- Reste vom Langenberg bei Hedeper stammen ebenfalls aus rhätischem 
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Lias mit Psiloceras. 


Rhät 

(„Rkät- 

keupcr“ 

oder 

„oberer 

Keuper“) 


Oberes Proto- 
cardium-Rhät 


[ca. 2 w duukle Blättertone und Glanzschiefer mit 
Avicula contorla, Protocardium, Taeniodon etc. 

15—6 m Quarzit mit den P?a<eosa«rus-Rcsten 


Mittleres Proto- 
«irdiuro-RIlät 


ca. 3 m Tone, Sandsteine, Schiefer mit mehreren 
Bonebcdlagen und Avicula contorta. Protocardium 
l etc. 


Unteres Proto- Ica. 5 m Sandstein und Schieferton mit Avicula con- 
corcttwm-Rh&t \ torta, Protocardium etc. 


I ca. 12 m grauer Sandstein mit Pflanzenresten ( Nils - 
sonia, Pterophyllum, Taeniopteris, Ülathropteris) 
ca. 3 m sandige Tone mit Fischrcsten. 

Bunte Mergel des „mittleren Keupers“. 

Sandstein. Das Niveau wird dem des Kreuzberges bei Göttingen äquivalent sein, da die Fund- 
orte ja auch nicht so weit auseinander liegen. 


Von der ersten Stelle des Kreuzberges sind da: 2 mittlere Halswirbel, 12. Halswirbel, 
1. Rückenwirbel, 2., 3. und 4. Schwanzwirbel, rechte und linke Scapula, Stück des linken Humerus, Stück 
des linken Femur, Stück der linken Tibia und ein Teil von Metatarsale II rechts mit der 1. Phalange. 


Halswirbel. 

Die beiden mittleren Halswirbelkörper sind unvollständig. Einer derselben ist in einer Länge 
von beinahe 12 cm erhalten, vollständig würde er wohl 13 cm lang sein; die hintere Gclcnkfläche ist 
7 cm hoch und tief konkav. 

Etwas besser erhalten ist der 12. Halswirbel (Taf. XXXIX, Fig. 2). Der obere Bogen fehlt fast 
ganz. Der Körper ist 10,5 cm lang und au der hinteren Gelenkfläche 7 cm hoch und 6 cm breit. Beide 
nur mäßig vertiefte Gclcnkflächen sind etwas schräg nach hinten-unten gestellt. Dicht vor der Mitte ist 
der Wirbelkörper tief eingeschnürt und die ganze Unterseite ist der Länge nach gekielt. Der Ansatz 
der Parapophyse liegt tief unten am Vorderrande. 


Rückenwirbel. 

Der 1. Rückenwirbel (Taf. XXXIX, Fig. 1) mit abgebrochenem oberen Bogen ist 10,5 cm lang 
und an der vorderen Gelenkfläche 7 cm hoch und G cm breit. In der Mitte ist er bis auf 3—4 cm 
eingeschnürt und auf der Unterseite zugeschärft uud mit einem schmalen hohen Längskiel versehen. 
Die Gclenktiächeu sind nicht nur konzentrisch vertieft, sondern auch von unten nach oben sattelförmig 
gebogen. Die Parapophyse liegt vorn in der oberen Hälfte des Wirbelkörpers. Die Streben unter dem 
Ansatz der Diapophyse sind dick und treffen sich in stumpfem Winkel. 

Schwanz wirbel. 

Die Schwanzwirbel II— IV sind im Zusammenhang erhalten (Taf. XXXIX, Fig. 3). 


Wirbel 

Länge 

Höhe 

Breite der Wirbelkörper 

II 

8 cm 

10 cm 

ca. 9 cm 

III 

« » 

10 „ 

ft 

1 

CG 

IV 

7,5 * 

0,5 „ 

7-8 , 
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Auf der Unterseite sind die Wirbelkörper abgeplattet und haben auf der Unterseite hinten eine 
tiefe Furche. Der Hinterrand ist unten nach vorn umgeschlageu und bildet so namentlich beim 3. und 
4. Wirbel eine breite Ansatzfläche für die Hämapophyse. Die Dornfortsätze fehlen. Die Präzygapo- 
physeu bei III und IV sind gut erhalten, ihre Länge ist 5 cm, sie sind schräg nach oben gerichtet. 

Die Ansätze der Processus transversi sind auf der 
linken Beite gut erhalten (Fig. 89), man erkennt daran, 

Fig. 89. Plalt/ttaurut cf. Polujnientis Pip. ct CHOP. 
Ansätze der linken Querforteätze de« II.— IV. Schwanzwirbelß 
in '/, nat. Größe. (Cf. Taf. XXXIX, Fig. 3.) 



wie der Querfortsatz bei den ersten Schwanzwirbeln rasch an Größe und uamentlich an Dicke abnimmt. 
Die Maße sind folgende: 

II III IV 

Breite 5 cm 4,5 cm 3,8 cm 

Dicke 3 „ 2.8 * 1,8 B 

Zwischen dem 2. und dem 3. Schwauzwirbel befindet sich eine 1,5 cm dicke Schicht von Gesteins- 
masse, die offenbar die Dicke des Intercalarkörpers angibt, (Zwischen dem 2. und 3. Wirbel fehlt diese 
Masse, da sie auseinandergebrochen und wieder geleimt sind.) 

Scapula. 

Die linke besser erhaltene Scapula (Taf. XXXIX, Fig. 4) ist am proximalen Ende vollständig, 
zum Teil aber von Gestein bedeckt, das sich ohne große Schwierigkeit und Gefahr, daß das ganze Stück 



zerbröckelt, nicht ablösen läßt. Bei der rechten 
Scapula fehlen Proximal- uud Distalteil. Die 
erhaltene Länge der 1. Scapula beträgt 39 cm, 
die wirkliche wird kaum über 40 betragen. Das 
distale Ende ist stark verbreitert (IG cm) uud der 
von Muskelansützeu wulstige Band verdickt. Die 
schmälste Stelle, die 24 cm vom Distalende ent- 
fernt ist, mißt nur 6,5 cm Breite. An der Unter- 
seite biegt sich der Rand stark abwärts (Fig. 90), 
aber gerade da, wo er nun die Ecke bilden und in 
die Humerusgelenkfläche umbiegen würde, wird 
der Knochen von Gestein bedeckt. An dem ß cm 
von hier entfernten Gesteinsrande kommt der 

Fig. 90. Plalroitaurus cf. jKilignietisis Pin. et CllOP. 
a Wiederholung der Fig. 4 auf Taf. XXXIX in '/, nat. Gr., 
zur Korrektur zweier Fehler: 11 ixt die Mitte der Scapula 
gerader alt» auf der Tafel; 2) sind die punktierten Linien 
wohl richtiger geführt, b zeigt die mediale Krümmung der 
Scapula, c zeigt den Umriß de« auf der Fignr nicht sicht- 
baren Querschnitte an der Bruchfläche. Die Einbuchtung 
mp. Verdünnung de« Knochen« in der oberen Hälfte der 
Außenseite zeigt da» Vorhandensein eine« vertieften Planum 
eupracoraco-ecapularc und daraus ist auf einen empor- 
ragenden Proeewu* deltoideu* zu schließen. 
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Querschnitt zum Vorschein. Er liegt höher, entsprechend dem ausgeschnittenen Humcrusgclenk. Von 
hier an ist der schief gelegte Querschnitt durch die Scapula 14,5 cm lang, was auch ein bedeutendes 


Ansteigen des Oberrandes voraussetzt. Etwa in der Mitte 
dieses Querschnittes wird der Knochen plötzlich sehr dünn 
und bleibt so bis zum Oberrande. Auch von der rechten 
Scapula wird der obere Proximalteil, soweit erhalten, dünn. 
Beide Scapulae sind in der Näho des Proximalendcs mit 
ca. 30° medial wilrts gebogen 1 ). 


Fig. 91. Plateotauru* cf. poligniensis Pjd. et ClIOP. Rechte 
Scapula in lateraler Ansicht, nat. Größe. Beide Enden Ixxchüdigt. 
l)a* auf der Figur untere Ende ist da» ooracoidalc, der auf der Figur 
rechte Längsrand der obere, b zeigt die mediale Krümmung; der auf 
der Figur linke Strich bedeutet dio Gostcinsoberfläcbc, auf der die Sca- 
pula liegt, Ansicht von unten. 


Linker Humerus. 



Das proximale Ende des linken Humerus liegt auf 
der linken Scapula (Taf. XXXIX, Fig. 4). Man sieht den 


a 



ähnlich wie bei PI. Reinigeri ziemlich genau qucrgestellten Oberrand, auf dessen Außenseite 2 deutliche 


Muskelansätze sich befinden, von denen Längsverdickungen abwärts ziehen. 


Ischium. 

Das Distalende beider Ischiumsticle (Taf. XXXIX, Fig. 5) in einer Länge von 19 cm ist da. 
Auf der Hinterseite sind die Stiele flach und vorn im Querschnitt zugeschärft, mit einer Seite sind 
sie koossifiziert. Das Distalende ist keuleuartig verdickt und steht nach vorne mit einer Spitze vor. 
Die rauhe Endfläche, die starken Muskeln zum Ansatz diente, ist 11cm lang und 6 cm breit. Die 
platte hintere Seite über der Endfläche ist jederseits 5 cm breit. An der proximalen Bruchfliichc ist 
jeder Stiel in der Sagittalrichtung 4. in der Transversalrichtung 3 cm breit. 

An dem linken Femurkopf (Fig. 92) und dem linken Tibiakopf (letzterer zerquetscht) ist eigent- 
lich nichts zu beobachten, da sic zu unvollständig sind. 

Die untere Hälfte des rechten Metatarsale II ist 14 cm lang erhalten (Fig. 93). Die Gelenk- 
rolle ist 6 cm breit, der Schaft nur 3. Daran haftet der Anfang der 1. Phalange. 

Das an der zweiten Stelle des Kreuzberges gefundene Exemplar ist größer als 
das vorige. 

Es sind zwei beschädigte Rückenwirbel vorhanden mit Teilen der oberen Bogen ; einer derselben 
ist 12 cm lang. 


ll Die Abbildung auf Taf. XXXLX Fig. 4 zeigt die 1. Scapula infolge eine» Fehler» de» Zeichners in etwa» schiefer 
Ansicht. Die hier scheinbar zu starke Krümmung der Scapula liegt nicht in der Ebene, sondern ist die Medialbicgung der- 
selben; doch scheint »ich außerdem noch ein Zeichen fehler cingeechlichcn zu haben. 
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Sonst ist an Wirbeln nur noch ein Schwanzwirbel mit Teilen des vorhergehenden und des nach- 
folgenden Wirbels vorhanden. Es wird etwa der 14. oder 15. sein. Der Körper ist 8 cm lang und 



Fig. 92. Pfaltottutru» cf. jwligniensis Pn>. et Chop. Linker Femnrkopf in V, nat. Größe. Ansicht von hinten. 
Fig. 93. Plateosaurus cf. polignicnni* Pid. et Chop. Untere Hälfte von Metatansale II recht» mit der halben 
1. Phftlange in l J 4 nat. Größe, von vorn gesehen. 

Fig. 94. Plateosaurus cf. polu/nienti» Pid. et CilOP. Proximale» Stück de« rechten Humerus mit dem Caput in 
V* »at Größe, s von hinten, b von vorn. 

Fig. 95. Flairosaurm cf. poUyuiensis Pu>. et Chop. Proxiinalende der rechten Fibula in '/« nat Größe, a laterale 
Ansicht b Umriß der oberen Gelenkfläche, wobei der auf der Figur obere Rand der mediale ist 


an der vorderen Gelenkfläche 6,5 cm hoch und 4 cm breit. Die Seiten sind gerade und parallel. Vom 
Processus transversus gehen keine seitlichen Platten aus und sind auch keine Vertiefungen unter ihm. 
wie das bei den betreffenden Wirbeln von Poligny der Fall ist. 

Ein kleines Stück Ilumerus mit dem Caput stimmt gut mit Pl. Reiniycri überein. Vom me- 
dialen Rand bis zum Caput (Fig. 94) steigt der Oberrand 6 — 7 cm an, um von da gerade und beinahe 
horizontal weiter zu laufen. 

Ein Distalende eines linken Ischiums von 17 cm Länge zeigt an der Endfläche die gleichen 
Maße wie das vorige Ischium. 

Von größerem Interesse ist das Proximalende der rochten Fibula, welches genau mit PL Poli- 
gniensis und Reinigen übereinstimmt (Fig. 95). Sie ist oben ziemlich dick und gcrado abgeseknitteu. 
Das Stück ist 10 cm breit und 4 cm dick. 

Nach allem scheint es sehr wahrscheinlich, daß die beiden Funde der gleichen Art angehören. 

Die Knochen vom Kreuzberg haben mit. dem REiNiciEitschen Fund und namentlich mit dem 
Funde vou Poligny große Aehnlicbkeit. Bestimmt weist die Scapula auf die gleiche Gattung. Aber 
spezielle Merkmale wie die Fibula und der mittlere Schwanzwirbcl stellon diese Kuocliou den genannten 
Arten direkt an die Seite. Wir haben es also jedenfalls mit Plateosaurus und mit aller * Wahrschein- 
lichkeit nach der Zierlichkeit der Formen mit PL Poligniensis zu tun. 


JPfateosaurus sp. vom Langen berg bei Hedeper. 

Of. JE. Fraas, in: Zoitnohr. d. Deutsch, geol. Gordisch. 1897. pag. 482 — 485. 

Ein von E. Fraas (1. c.) beschriebenes Femur mit anderen Knochenresten aus rhlltischem Sand- 
stein vom Lange n berg bei Hedeper, Kreis Wolfenbüttel, ist in Händen des Lehrervereins zu 
Boersum (Braun sch weig). Am meisten Interesse hat ein 52 cm langes, linkes Femurstück, an 
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dem das Unterende des großen Trochanter 37 cm (nach der Zeichnung gemessen [Fig. 96]) vom Distal- 
ende entfernt ist. Der ganze Knochen müßte also, wenn er, wie auzunehmcn, zu Plaieosaurus gehört. 
74 cm lang gewesen sein. Das Knochenstück, das auf der Zeich- 
nung als Teil des proximalen Endes angefügt ist, scheint mir 
den Trochanter major des rechten Femur vorzustellen ; dann ist 
es auch nicht zu verwundern, daß cs „leider nicht angepaßt 
werden konnte“. 

Fig. 90. Plaleotaurus sp. vom Langen borg. Kopie von E. Fraas, 

Zeittchr. d. Deutsch, geol. Gesellsch. 1897. pag. 484. '/, nat. Größe. Das 
große Stück ist die Hinteransicht der unteren Hälfte eines linken Femur. Das 
kleine Stück ist die Vorderansicht einen proximalen Fragments den rechten 
Femur mit dem Trochanter major. Die punktierte Verbindungslinie ist also 
falsch. 

Gresslyosaurus inyens Rütimeyer von Nieder- 
schönthal. 

Taf. XL— XLI. 

Rütimeyer, L., Gresslyosaurus xngens in Verh. d. Schweiz, naturf. Oes. Hd. 41. 

1856. pag. Gl. 

— Dinosaurus Gresslyi in Bibi. univ. de Gentive, Archiven. Sept. 1856. pag. 53. 

— Ucber die im Keuper zu Liestal bei Basel nufgefundenen Replihenrcste 

von lirlodon. N. Jahrb. f. Min. etc. 1857. pag. 141—152. 

Strühis, K., Neue Untersuchungen über Keuper und Lias bei Niederschön- 
thal (Baseler Tafeljura). Verh. naturf. Gos. BnscL XIII, 3. 1901. pag. 

686-602. 

v. Huhne, F., Trios- Dinosaurier Europas. Zeitachr. d. Deutsch, geol. Gesell- 
sch. 1905. pag. 345—349. 

Der Fund wurde von Gressly im Sommer 1856 ge- 
macht. Das vom Finder aufgenommene Profil hat Rütimeyer, 

1. c., 1857. pag. 142 veröffentlicht. Gressi.y schreibt ferner 
an Rütimeyer über den Fund in einem im Archiv dcsIBasclcr 
Museums aufbewahrten Privatbrief: 

Olten, 3. IX. 1856. 

„ Soweit mein Tagebuch (cs ist das im N. 

Jahrb. abgedruckte Profil von Schönthal), Merian, Ratsherr, 
besitzt meine Zeichnung des Schnittprofils. Die Fußknochen 
fand ich um den Schcnkelkopf, fast an der gleichen Stelle, wo 
letzthin den Wirbel. Der Schenkelkopf lag mit dem dickeren Ende nach Westen. Ebenso der breite 
große Längsknochen mit dem Ende A im Ufer, mit dem Ende B in der Ergolz. Die Schuppe war 
fast in der Mitte zwischen beiden großen Knochen, welche selbst 25—30* voneinander lagen. Der 

Schenkelkopf süd-. der lange Knochen nordwärts dem F.rgolzfallc zu “ 

Rütimeyer sagt: .alle bisher gefundenen Knochenstücke lagen in solcher Nähe beisammen, 
daß es dringend anzunehmen ist. daß sie einem und demselben Individuum angeboren“ (I. c. pag. 143). 
Aus Gressly's eben angeführtem Bericht geht dies zwar nicht hervor; auch die Untersuchung dieser 
Reste hat gezeigt, daß cs sich um verschiedenerlei Tiere handelte, nämlich außer den liier beschrie- 

Geolog, u. Pnllont. Abh., 8uppl.-Rd. I, Lieferung 2. 14 
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benen Dinosaurierresten waren noch Belodon. Plesiosaurus und Capilosaurus dabei. Von Belodon (NB. 
einer ungeheuer großen, noch unbeschriebenen Art) sind Schädelbasis, ein kleines Stück der Schädel- 
seite (1901), mehrere Wirbel, Beckenteile, Feniora, von Plesiosaurus Zähne und Wirbel (siehe meine 
Ucbcrsicht über die Reptilien der Trias, 1. c. Textfig. 51 u. 52, Taf. IV, Fig. 2) und von Capilosaurus 
Panzerschilder gefunden. In der Hoffnung, die Ausbeute vermehren zu können, war auf meine Bitte der 
Direktor des Baseler Museums Dr. F. Sarasix so liebenswürdig, im Sommer 1901 eine neue Grabung 
zu veranlassen. Dr. K. Strübin überwachte dieselbe (cf. Strübin 1. c. 1901). Dabei wurden zwar fast 
keine neuen Knochen gefunden, aber an mehreren Stellen gute Profile bloßgelegt. Es wurde gefunden : 

0,08 m dunkelblauer rauhsandiger pyrithaltiger Mergel; 

Penfnerinns-Stielglicdcr 
0,02 m graublauer spröder Kalk 

0,05 m dunkclblaugraucr rauhsandiger pyrithaltiger Mergel; 
Psiloceras-F raginent , Pmfrtcmius-Sticlglieder, Ci- 
r/om-Stacheln 

0,05 m aschgraue Schiefertoue 


Lias 


Zone des Psil. 
planorbe (In- 
sektenmergel) 


Zone der Avi- 
cula contorta 
(Rliät) 


Keuper 


0,45 m grauer plastischer Ton, nach unten schokoladen- 
braunrot 

0,20 m graue Schicfcrtonc und Sandsteinschweifen: Ger- 
villia praecursor, Scliieodus cloacinus, Modioln mi- 
ttu/a, etc. 

0,01—0,05 m weißlichgrauer Sandstein mit Fisch- u. Saurier- 
resten (Bonebed) 


Knollenmergcl 1 ) 


2,10 m aschgrauer kurzbrüchiger kalkhaltiger Mergel, an 
der oberen Grenze liegen chailleartigc Knollen 
0,40 m zum Teil grünlich-graues, zum Teil schmutzig-vio- 
lettes Konglomerat mit Knochenfragmenten und 
fossilem IIolz (Lager des Gresslyosaurus) 

0,55 m grüngrauer schmutzig-violetter harter Mergel. 

Rütimeyer stellt Gresslyosaurus (Dinosaurus) zuerst ganz richtig zu H. v. Meyers Pachypoden. 
wurde aber dann durch Pliexinoer irregeleitet, der aus Belodon und „Zanclodon* ein Mixtum com- 
positum gemacht hatte und bezeichnet ihn (1. c. 1857 im Postscriptum, pag. 152) als Belodon PHeningeri 
II. v. Meyer. Er scheint sich aber damit noch nicht beruhigt zu haben, denn II. v. Meyer schreibt 
ihm in einem Privatbrief am 19. II. 1862 aus Frankfurt a.|M. (aufbewahrt im Archiv dos Baseler 
Museums): 


„ Uebcr die Reste ans Ihrem oberen Keuper vermag ich mit dem besten Willen 

keine bestimmte Auskunft zu geben. Sie scheinen zur sicheren Ermittelung des Genus gar nicht ge- 
eignet. Die Zeichnungen (N.B. die Rütimeyer schickte) sind zu unbestimmt. Pi.ieninger hat in 
meinem Genus Belodon zwei ganz verschiedene Tiere vereinigt, den eigentlichen Belodon und einen wirk- 
lichen Pachypoden, der mein Teratosaurus sein könnto, von dem sich in derselben Formation ein wich- 
tiges Stück aus dem Schädel gefunden hat und auf dessen andere Skclctttcile ernstlich Jagd gemacht 


1) „Knollenmergcl“ nach Stkübin; dem Vorf. ist es nicht absolut feststehend, daß diese Schichten nicht doch zum 
Ithät gehören könnten. 
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Gresslgosaurus ingens. 

wird, von denen ich eine weitere Entscheidung erwarte. Ob der Knochen von Schönthal von einem 
Pachypoden herrührt, vermag ich nach der Zeichnung nicht zu entscheiden Sie rühren jeden- 

falls von einem dem Stuttgarter Pachypoden und dem Plakosaurtis, welcher aus ähnlicher Formation 
herrührt, nahen Verwandten her. Die Hautknochen sind allerdings auffallend; cs fragt sich nur, ob sie 
wirklich von dem Pachypoden herrühren. Unter diesen Geschöpfen ist mir nur von Hyaelosaurus Haut- 
knochenbilduug bekannt, die in kleinen den Schwanzwirbeln ausitzendeu Platten besteht; eine eigent- 
liche Bedeckung des Körpers wie in den krokodilartigen Tieren und lielodon ist von ihnen nicht be- 
kannt “ 

H. v. Meyer berichtigt also nicht nur Rötimeyers Irrtum, sondern er trennt auch Plienin- 
gers lielodon und „Zancl-odon“ wieder richtig voneinander. 

Von Gresslyosaurtts ingens sind folgende Knochen vorhanden, nach Abzug der fälschlicherweise 
dahin gerechneten Teile: 

Teile der 3 Sacralwirbel, 

4 Schwanzwirbel, 

Oberende der 1. Tibia, 

2 zerquetschte Röhrenknochen, 

Metacarpale II, links, 

Distalende von Metatarsale V, links, 

Klaue der 4. Zehe des 1. Fußes. 


Sa er um. 

Die 3 Wirbel (Taf. XL) sind stark beschädigt und vom 1. ist nur die hintere Hälfte des Körpers 
da, die Körper des 2. und 3. sind fast vollständig, der 2. Wirbel trägt noch die ganze linke Sacralrippe 
und der 3. hat die Ansätze beider Sacralrippen. Alle 3 Wirbelkörper, namentlich auch der 3., sind unten 
breit gerundet, gerade so wie bei Gr. Plieningeri. Au Bruchstellen sieht man, daß die Wirbelzentra 
vollkommen koossifiziert sind. Das spongiöse Knochengewebe läßt in seiner Struktur nicht einmal die 
Grenze erkennen. Hohlräume (wie bei den hinteren Rückenwirbeln von Gr. robustus von Beben- 
hausen) sind im Inueren der Wirbel nicht vorhanden. Der 3. Sacralwirbel ist 11,5—12 cm lang, der 

2. etwa 15—16, vom 1. sind nur auf der Unterseite noch 5 cm erhalten, ohne daß schon etwas vom 
Ansatz der Sacralrippen zu sehen wäre. An der Verwachsuugsstellc des 2. und 3. Wirbels beträgt die 
Breite 12 cm und die Höhe gegen 11 cm. Die anderen Gelenk- resp. Vcrwachsungsflächcn sind zu 
sehr beschädigt, um gemessen werden zu können. Der Rückenmarkskanal ist im Inneren der Wirbel 
sehr tief und breit cingcsenkt, während er zwischen den Wirbeln stets wieder cingeschnürt ist. Die 
Vertiefung ist in der Mitte komprimiert kegelförmig mit der Spitze nach unten gerichtet. Beim 

3. Sacralwirbel liegt dieser Punkt 4 cm tiefer als der Oberrand der hiutereu Golenktläche, die Furche 
ist 3,5 cm breit. Die linke Sacralrippe des 2. Sacral Wirbels ist von gewaltiger Stärke. Ihr Ansatz ist 
unten am Wirbclkörper 9 cm lang und reicht vorn bis zu 2 cm an den Wirbelrand und ist hinten 4 
bis 5 cm vom Hinterrand entfernt Auf der Hinterseite des Ansatzes ist ein stark vortreteuder Ring- 
wulst vorhanden. Dicht über dem Ringwulst, der über 3 cm vorsteht, ist die Wand des Wirbelkörpers 
zwischen der Außenfläche und dem Rückenmarkskanal nur wenige Millimeter dick; es könnte sein, daß 
an einer wenig höher gelegenen, nicht mehr erhaltenen Stelle ein Durchbruch für Ncrvenaustrittc vor- 
handen war. Die Länge der Sacralrippe von dem Wirbelkörper bis zu ihrem distalen Ende beträgt 

14* 
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(dicht über dein Ringwulst gemessen) 11 ein, ihre Höhe am Distalcndc 15 cm und ihre Breite am Distal- 
ende unten 11 cm. Die untere Hälfte der Sacralrippe breitet sich quer und namentlich am Ende pilz- 
artig in der Weise aus, daß die größere Partie vorn liegt Der obere Teil der Sacralrippe ist eine auf 
dem unteren Teil senkrecht aufgesetzte ziemlich dünne Wand, die nach oben dicker wird und ganz 
oben sich mit ebener Fläche horizontal etwas ausbreitet, namentlich vorn. Im ganzen steht die Sacral- 
rippe nicht genau rechtwinkelig ab, souderu ist etwas nach hinten gerichtet, aber die distale Ausbreitung 
ist sowohl unten als oben hauptsächlich nach vorn gerichtet (Dementsprechend müßten nach Analogie 
von anderen Arten die Sacralrippcn des 1. Wirbels etwas nach vorn gerichtet sein mit distaler Aus- 
breitung nach hinten. Die Sacralrippen des 3. Wirbels müßten etwas rückwärts gerichtet sein, wie das 
auch faktisch durch ihre erhaltenen Ansätze angedeutet ist.) In der Mitte des 2. Wirbels ist der 
Rflckenmarkskanal bis zu einer Höhe von 7 cm erhalten, ist aber oben noch nicht geschlossen, muß 
also noch etwas höher gewesen sein. Die Fläche oben auf der Sacralrippe muß in gleicher Höhe mit 
der Basis des Dornfortsatzes liegen; wenn man annimmt, daß dieser 12 cm hoch war, so ergibt sich 
daraus eine Gesamthöhe des Wirbels von ca. 30— 32 cm. Die Spannweite von einer Sacralrippe zur 
anderen beträgt bei diesem Wirbel auch 30 cm. Am 3. Wirbel sind nur die Ansätzo der Sacralrippen 
erhalten geblieben. Sie liegen ziemlich hoch, nämlich ihr Unterrand 5 cm über der Mitte der Unter- 
seite des Zentrums und genau in der Mitte der Wirbcllängc (bei Gr. Plieningeri etwas nach vorn ge- 
rückt). Die Sacralrippe ist ebenso aus zwei durch eine senkrechte Lamelle verbundenen Teilen aufge- 
baut wie die des 2. Wirbels. Die Höhe beträgt 9 cm an einer Stelle, die bei der 2. Sacralrippe 14 cm 
mißt. Die senkrechte Verbindung beider Teile ist hinten, so ist also auch die 3. Sacralrippe von vorn 
her tief ausgehöhlt. Der untere Teil ist in seiner Wurzel 6 cm breit, aber nur 2—2.5 cm dick; der 
Ausatz steht schräg am Wirbelkörper, das vordere Ende entspringt tiefer als das hintere. Der obere 
Teil ist eine schmale dünne Lamelle, die von der senkrecht stehenden Wand rechtwinkelig nach vorn 
absteht. Der Bau der Sacralrippe des 3. Wirbels ist ein wesentlich anderer als bei Gr. Plieningeri (oder 
auch bei PUdeosaurus Reinigen und polignieneis), denn bei diesem ist sie nicht .zusammengesetzt“ oder 
von vorn ausgehöhlt, sondern eine einfache quer verbreiterte Apophyse, die, obwohl der Wirbelkörper 
größer ist, an der gleichen Stelle nur 5 cm dick, wo jene von Gr. ingens 9 cm dick (hoch) ist. Das 
ist eine bedeutende Verschiedenheit von jenen, aber Aehnlichkcit mit Plaleosaurus Enyelhardli (Fig. 52, 
S. 70). Ich möchte auch daran erinnern, daß bei Gr. Plieningeri der 2. und 3. Sacralwirbel nicht koossi- 
fiziert ist, während hier ja im höchst möglichen Grade. Wollte man dies nur auf Altersdifferenz zurück- 
führeu, so wäre zu berücksichtigen, daß das Original von Gr. Plieningeri etwas größer ist als das hier 
zu beschreibende Exemplar, folglich auch der Größcnnntcrschied bei gleichem Alter ein bedeutender wäre. 
Ich glaube aber, daß dieser Umstand nicht oder doch nicht allein auf Altersunterschiede zurückzuführen 
ist. Bei den allermeisten Exemplaren triassischer Theropoden ist der 3. Sacralwirbel nicht mit dem 
2. koossifiziert. Auch die Verhältnisse der Wirbellängcn sind bei beidon Exemplaren verschieden: 

Gr. Plieningeri Gr. ingens 

Sacralwirbel II 16 cm 15 — IG cm 

» HI 14 „ 11,5-12 „ 

Ein Irrtum in der Bestimmung der Wirbel kann nicht vorlicgen, es ist dies ein für triassische 
Theropoden äußerst seltener Fall einer so vollkommen ausgebiideten 3. Sacralrippe. Daher ist es nicht 
unmöglich, daß der (unbekannte) 1. Schwanzwirbc! als Sacrocaudalis während der Lebenszeit des Tieres 
in die Zahl der Beckenträger einbezogen wurde. 


Qrtsslyosaurus i>ige>is. 
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Sch wanzwirbel. 

Die 4 Schwanzwirbel habe ich als den ca. 8., ca. 14., ca. 22. und den ca. 25. bestimmt. 

Die hinteren derselben sind in einen harten Tonmantel eingehüllt, der sich nicht entfernen läßt 
ohne die äußere Knochenschicht mit abzulöson; daher ließ ich sic in diesem Zustande. Die Plazierung 
der Wirbel in den Regionen der Schwanzwirbelsäule wurde nach den Längen- und Höhen Verhältnissen 
der Zentra und bei den beiden hinteren nach dem Grad der Reduktion des Querfortsatzes gemäß den 
analogen Verhältnissen bei Plaleosauriis lieinigeri bestimmt. 

Der ca. 8. Schwanzwirbelkörpcr ist 10 cm lang und ebenso hoch bei einer Breite von 7 cm. 
Die Präzygapophysc ist ziemlich steil nach oben gerichtet; sie erhebt sich direkt über dem Ansatz dos 
Processus transversus. Die übrigen Teile fehlen. 


Der ca. 14. Schwanzwirbelkörper (Fig. 97) ist 12 cm lang und ca. 8 cm hoch und ebenso breit 
an der vorderen Gelenkfläche. Beide Gelenkflächen konvergieren nach unten. 



Der ca. 22. Schwanzwirbelkörpcr (Fig. 98) ist 9 cm lang und 6 cm hoch und 6,5 cm breit. Die 
Gelenkflächen konvergieren ziemlich stark nach unten ; die vordere scheint tiefer konkav zu sein als die 
hintere. Am Unterrand der hinteren Gclenkflächcn sind die Artikulationsflächen für die Hämapophyse 
schön ausgebildet; sie haben zusammen eine Breite von 4,5 cm. Die Basis des Querfortsatzes, die 
etwas niedriger als der Oberrand der Gelenkflächen liegt, ist nur 2 cm breit. Die Präzygapophyscn 
stehen sehr Hach nach vorn. Der Sattel zwischen ihnen und dem Dornfortsatz liegt nur 1.5 cm höher 
als der Oberraud der Gelenkflächen des Zentrums. Der Dornfortsatz selbst ist sehr schief geneigt, seine 
Spitze fehlt. Die Postzygapophyscn stehen 1,5 cm nach hinten ab. 

Der ca. 25. Schwanzwirbelkörper ist 9 cm lang, 6 cm hoch und 6,5 cm breit. Auch hier kon- 
vergieren die Gelenkflächen nach unten. Die Seiten des Zentrums sind eingezogen und gewölbtT Durch 
den Tonmantel hindurch ist von einem Querfortsatz nichts zu bemerken; er wird also fehlen. Die 
Unterseite ist abgeplattet und wie bei den anderen Schwanzwirbelu etwas konkav. Beide Gelenkflächen 
sind vertieft, ihr Oberrand ist bei beiden von oben her etwas ausgcbuchtct. von hier geht eine breite 
Falte bis in die Mitte der Gelenkfläche. Der obere Bogen ist noch mehr reduziert als beim 
22. Schwanzwirbel. 
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Tibia. 

Entsprechend der außergewöhnlich festen Verbindung des Sacrutns mit dem Iieum sind auch 
die Extremitäten sehr groß und schwer. Der linke Tibiakopf (von Gressly und Rütimeyer für Fe- 
murkopf gehalten) weist gewaltige Dimensionen auf (Taf. XLI, Fig. 1). Vom hinteren medialen Con- 
dylus bis zur vorderen Spitze mißt man 30 cm, und 27 cm vom lateralen Condvlus au. Die größte 
Breite der Gelenkfläche au den hinteren Condyli beträgt 20 cm. Beide Condyli und die vordere Spitze, 
die Tuberositas tibiae, sind mit gewölbten, nach außen geneigten und umgeschlagenen Flächen bedeckt. 
Der Tibiaschaft, der nur in einer Länge von 20 cm daran erhalteu ist. ist stark zusammengequetscht. 
Auf der Lateralseite befindet sich etwas unter und hinter der Tuberositas tibiae eine tiefe Einbuchtung; 
neben (hinter) derselben ist die Knochenobertlächc 10—15 cm unterhalb der Gelenkfläche rauh von 
Ligamentansätzen, die das Proximalende der Fibula mit der Tibia verbanden. 

Zwei sehr zerquetschte Knochenstücke von 37 und 53 cm Länge sind 
nicht sicher bestimmbar. Das längere Stück könnte vielleicht einer Tibia (Fig. 1)9) 
angehören, das kürzere vielleicht einer Fibula, doch ist beides unsicher. Das 
längere Stück reicht bis zum Distal(?)ende des Knochens. Es befinden sich 
zwischen 30—50 cm Entfernung von diesem Ende bedeutende 
Rauhigkeiten, die offenbar Muskelansatzstellen sind. Aehu- 
liches ist mir von Tibicn anderer triassischer Thcropoden nicht 
bekannt. Dies scheint auf Stärke, vielleicht auch Plumpheit 
der Hinterextremitäten zu deuten. 




Fußreste. 

Vom Fuß sind nur drei Stücke vorhanden. Bei Meta- 
tarsale V des 1. Fußes (Taf. XLI, Fig. 3) steht die Endfläche 
schräg nach der Lateralseite, so daß also der mediale Rand der 
tiefere ist. Die ganze Ilinterseite (soweit erhalten), der größte 
Teil der medialen Seite und ein schmaler Streifen vorn über der 
Endfläche ist von ungewöhnlich starken Muskel- und Ligament- 
ansatzstellen bedeckt. Die Grenze gegen die glatte Kuocheu- 
oberfläche vorn bilden zwei dicke Wülste, dio beide unten vorn 
beginnen und von denen der laterale schräg nach der Seite zur 
lateralen Kante, der mediale etwas steiler aufwärts zieht. 

Die Phalange (Taf. XLI. Fig. 4) ist auf der Seit« 7 cm lang, an der distalen Gelenkrolle 6,5 cm 
breit und quer über die Kollaleralgrubcn gemessen 3,5 cm hoch. Nach der Form des proximalen Fort- 
satzes auf der Oberseite und nach der Größe muß die Phalange eine 2. sein, und der Grad der Asym- 
metrie in der ganzen Form, namentlich der Gelenkrollen, deutet auf die 4. Zehe; es ist nämlich die laterale 
Gelenkrollc etwas stärker gerundet als die mediale, die letztere ist aber ein wenig länger und die Furche 
zwischen beiden und namentlich die Grube oberhalb derselben vorn liegt der Medialseite näher als dor 
Lateralseite. Dies läßt auf eine Krümmung der Plmlangenfolge schließen, die nach der Seite der 
flacheren, mehr vorstehenden Gelenkrolle konvex ist. Diese Krümmung ist stets nach der Lateralseite 


Fig. !tU. Oressltjosaurtis ingens Rl'TIM. 
a distale Hälfte einer Tibia (?). b proximale 
Hälfte einer Fibula (?). */« Qtffle. 


(rresslyosaunts ingens. 
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gerichtet, daher ist die Phalunge vom linken Fuß. Auf der Rückseite bildet eine giebclfürmigo Linie 
den proximalen Rand, der kürzere Ast ist stets auf der Lateralseite gelegen, auch nach diesem Merk- 
mal kann rechts und links leicht bestimmt werden. 

Die Klaue der 4. Zehe des linken Fußes (Taf. XLI, Fig. 5) liegt, in ausgezeichneter Erhaltung 
vor. Sie ist 10 cm lang und am Proximalende 4 cm hoch und ebenso breit. Die Krümmung ist keiue sehr 
starke, aber die Asymmetrie ist recht bedeutend. Die Itiuuen zur Befestigung der Hornschcide sind tief 
und verbinden sich auf der Unterseite am Proximalende. Die Unterseite der Klaue ist sehr breit und die 
ganze Klaue deprimiert. Die Seite mit der höheren Kaute halte ich für die mediale, daher die Klauo 
für eine solche des linken Fußes, und der hohe Grad der Asymmetrie scheint auf die 4. Zehe zu deuten. 

Metacar pale II. 

Der einzige von der Vorderextremität herrührende Knochen ist Metacarpale II der linken Hand 
(Taf. XLI, Fig. 2) in leider recht schlimmer Erhaltung des Proximalendes. Dieses ist nämlich vou einem 
Sprung durchsetzt und verschoben (s. Taf. XLI, Fig. 2c) und die Oberfläche an mehreren Stellen aus- 
gclaugt. Auch die laterale Hälfte der distalen Gelenkrolle ist an einem Sprung abwärts verschoben. 
Die nicht mehr genau zu ermittelnde Länge des Knochens mag 14 — 15 cm betragen haben. Die proxi- 
male Gelenkfläche (Fig. 100) stellt ein unregelmäßiges Viereck vor, dessen Rand vom 5 cm, hinten 2‘/ t , 
medial 4 l / a und lateral 5 cm lang ist; die hintere Spitze ist medialwärts gerichtet. Der Schaft des 
Knochens ist von ovalem Querschnitt, dessen längere Achse 4 cm mißt. Die distale 
quergestellte Gclenkrollo ist hinten 6, vorn 4 cm breit. Diese Differenz kommt da- 
durch zu stände, daß die großen Kollatcralgruhcn schief nach vorn sich öffnen, be- 
sonders die mediale. Dieses Fingerglied läßt auf eine sehr starke und gedrungen 
gebaute Hand schließen. 

Fig. 1(X). Oresslyoeaurue inycns R€tim. Proximale Gelenkfliichc von Mclacarpale II link* 
in '■!, nnt. Größe. Cf. Taf. XLI, Fig. 2; <ler auf der Figur untere Hand Ist der der Handrücken- 
•eite, der auf der Figur linke Rand ist der mediale. 

Daß Rötimeter (1. c. 1857. pag. 141 — 152), der diese Knochen zuerst beschrieben hat, sie 
überhaupt einem Dinosaurier (Pachypoden H. v. Meyer) zuschrieb, muß verwunderlich erscheinen, da 
er außer Phalangen nicht einen Knochen richtig bestimmt hat — dies ist bei der damaligen Kenntnis 
der Dinosaurier zwar begreiflich. Außerdem hat er Bclodon , Pksiosaurus und einen Labyrintodonten 
damit vermengt. Die Tibia hält er für ein Femur, den 2. Sacralwirbel mit der Sacralrippe für den 
oberen Bogen eines Wirbels mit dem Processus spinosus, und wo er sich auf einen Wirbolkörpcr be- 
zieht, ist es ein solcher von Pksiosaurus. Es kann ihn beinahe nur die kolossale Größe der Knochen 
auf Dinosaurier geleitet haben, da die anderen Merkmale alle falsch gedeutet wurden. 

G ress lyosaur u.h ingens Rütimeyer sp. von Wedmore Hill. 

= Avalonia Sanfordi Seeley und Picrodon Hcrwcyi Seeley. 

Taf. XLII — XLIII. 

Saxford, W. A., Large* boncs am! teeth frorn an animal liko ,1 legalosaunw in Khactic heda at Wedmore near Gla- 
atonbnry. Procetd. Sommerset Arch. nat. Hist. Soc. VoL VL. 1894. pag. 227. 

SEELEV U. G., On large terrestrial Saurians from tlie Khactic beds of Wedmorc Hill, dcscribod a» Araionia Sanfordi 
and Picrodon Herweyi. Geolog. Magazine. Vol. L. 1898. pag. 1 — 6. 2 fig. and PI. 1. 
v. HUHNE, F., Trias-Dinosaurier Europas. Zcitachr. d. Deutsch, geol. Gesellsch. 1905. pag. 345 — 349. 
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Ueber deD Dinosaurierfund von Wedmore Hill 1894 >) ist schon von zwei Seiten berichtet 
worden, zuerst von Sanforp (1. c. 1894) über die Entdeckung und Hebung des Fundes und später von 
Seeley (1. c. 1898) über die paläontologische Untersuchung. Seeley teilt diese Reste 2 Arten, so- 
gar Gattungen zu, infolge von minutiösen Unterschieden, die er an 2 Zähnen beobachtet hat. Er nennt 
sie Avalonia Sanfurdi und Picrodou Ilervoeyi. Ich bin hingegen zu der Ueberzcugung gelangt, daß alle 
Knochen einer einzigen Art und wahrscheinlich sogar einem einzigen Individuum angehören. 

Die Reste wurden in zum Teil sehr zertrümmertem Zustande gefunden ; dabei befindet sich auch 
ein Bruchstück einer Labyrinthodontcnplatte. 

Folgende Knochen sind da: 

2 Zähne, 

4 hintere Rückenwirbel. 

5 proximale Schwanzwirbel und 1 Dornfortsatz, 

4 hintere Schwanzwirbel, 

1 Rippe und 3 Hämapophysen gut erhalten; ferner 16 Fragmente von Hämapophysen und 

Rippen, , 

Kleine Fragmente der Scapula. 

Distaleude des linken Ischium, 

Stück des rechten Pubis, 

Linkes Femur vollständig, 

2 Fuß-Phalangen, 

1 Fuß-Klaue. 

Viele unbestimmbare 'kleine Bruchstücke. 

Zähn e. 

Die Zähne (Taf. XLII, Fig. 6 u. 7) sind komprimiert, am Vorder- und Hinterrand zugeschärft und 
mit der Spitze leicht rückwärts gebogeu. Der größere Zahn ist 3,3 cm lang und unten 1,5 cm breit, seine 
äußerste Spitze ist schräg abgekaut. Der kleinere Zahn ist 2,3 cm lang und unten 0,95 cm breit; er hat 
jn der ganzen Länge seiner hinteren Kante und in den oberen 9 mm der vorderen feiuc Palisadcnkcrbung, 
der größere Zahn hat letztere nur an der Hinterkante. Die feinen Zacken sind bei beiden Zähnen absolut 
gleich, ich kann keinen irgend beobachtcnswerten Unterschied zwischen beiden konstatieren, darin 
stimmen mir auch dio Herren im British Museum, South Kensiugtou. vollkommen bei; ich kann Sf.ei.eys 
diesbezügliche Konstatierung nicht als eine objektive anerkennen. Von den Zacken kommen bei dem 
größeren Zahn 3 auf 1 mm, bei dem kleineren 3 1 /* auf 1 mm. Sie haben die Form runder, kurzer, am 
Ende etwas verdickter Pflöcke, die genau im rechten Winkel von der Kante abstehen; beim größeren 
Zahn sind sie ’ja mm lang. Was au beiden Zähnen verschieden ist, nämlich die Größe und das Fehlen 
der Kerbung an der Vorderkante des größeren Zahnes — vielleicht ist sie auch nur abgericben — 
läßt sich völlig dadurch erklären, daß sie in verschiedenen Regionen des Gebisses gestanden haben, 
etwa der kleinere Zahn weiter hinten. 

Rückenwirbel. 

Ein sohr beschädigter mittlerer Rückenwirbelkörper mißt reichlich 14 cm Länge. Ein anderer 
(Taf. XLII. Fig. 3) aus der 2. Hälfte der Rückenwirbelsäule — vielleicht der 10. — ist 14,5 cm lang und 

1) Jetzt im Britiitb Museum mit der No. K287‘t (teils ausgestellt, teile im iloublettenraum (»). 
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an der hinteren Gelenkfläche 13 cm hoch und 11 cm breit Die Seiten des Wirbelkörpers sind nicht ein- 
gebuchtet. Die Oberfläche des Querfortsatzes liegt wenigstens 10 cm Ober der zeutroneuralen Naht; unter- 
halb des Querfortsatzes befindet sieb eine tiefe Aushöhlung, die von den stark vorspringenden, schmalen 
Streben begrenzt wird. Der Unterrand der Parapophyse liegt etwas oberhalb der zentroneuralen Naht 
Die beiden letzten Rückenwirbel (Fig. 101 u. 102 u. Taf. XLII, Fig. 1 u. 2) sind mit ihren oberen 
Rogen ziemlich gut erhalten. Ihre Zcntra sind unten breit gerundet und stimmen darin mit Gr. Plieningen 
überein ; jedoch sind sie noch massiver gebaut und größer. Die Wirbelkörper sind auf den Seiten in der 
oberen Hälfte tief eingebuchtet. Der 14. Wirbel ist 13 cm lang, der 15. 14 cm. Die Gelenkflächen sind 
mit Ausnahme der stark vertieften hinteren des 15. Wirbels beinahe ganz platt. Die beiden gemeinsamen 
Gelenkflächen sind 14 cm hoch und breit, die hintere Gelenkfläche des 15. Wirbels jedoch ist 18 cm hoch 



Fig. 101. Fig. 102. 

Fig. 101 u. 102. Qrrr.iiyoxaurua ingen» Kütim. Hintere Ansicht der beiden letzten Rückenwirbel in '/ 4 nat. Größe 
(cf. Taf. XLII, Fig. 1 u. 2). Fig. 101: 14. Rückenwirbel. Fig. 102: lü. Rückenwirbel. 

und breit. Diese Differenz ist bei Gr. Plieningen nicht so bedeutend. Der obere Bogen ist gewaltig stark 
angelegt, besonders auffallend sind die Postzygapophyscn des 15. Wirbels; ihre Gelenkfacette, die bis 
unter den Querfortsatz reicht, ist 8 cm lang und 5 cm breit. Das Hyposphen reicht 3 cm abwärts. Die 
Parapophyse ist beim 15. Wirbel ein eigentlicher Fortsatz, der 3 cm vorsteht, während er bei Gr. 
Plieningen an diesem Wirbel fast verschwindet; die genannte Parapophyse überragt die hintere Strebe, 
ihre Fläche ist 5 cm lang und 3 cm breit. Beim 14. Wirbel ist der obere Bogen etwas leichter ge- 
baut; die Gelenkfacctto der Postzygapophyse ist nur noch 6 cm laug und 4 cm breit. Auch die Par- 
apophyse ist weniger hoch. Der Querfortsatz ist, vom Dornfortsatz an gemessen, 10 cm lang, während 
er beim 15. Wirbel die Parapophyse kaum zu überragen scheint (seine äußerste Spitze ist zwar abge- 

Gcotog. u. PaUont. Abh., Suppl.-Bd. I, l.iefcruDg 2. 15 
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brochen, aber die Strebe vereinigt sich schon so früh mit dem horizontalen Stück, daß dieses nicht 
mehr viel länger gewesen sein kann). Die Basis des Dornfortsatzes ist beim 15. Wirbel 10 cm lang, 
beim 14. 11,5 cm. Der ganze 15. Wirbel wird gegen 40, der 14. gegen 37 cm hoch gewesen sein. 
Abgesehen von der Größe unterscheiden sich diese Rückenwirbel von den gleichen des Gr. Plieningeri 
durch den viel höheren Aufbau des oberen Bogens, die Bildung der Parapopbyse und massiveren Bau 
im allgemeinen. 


Schwanzwirbel. 

Es sind 5 proximale und 4 distale Schwanzwirbcl da. Einer, den ich für den 2. oder 3. halte 
(Fig. 103), ist 9 cra lang und an der hinteren Gelenkfläche 14,5 cm hoch und 12 cm breit. Etwa 4 cm 





Fig. 103 a. Fig. 103 b. Fig. 104. 

Fig. 1(B. OntttyotmtrvM inyena Rütijj. Ca. 2. Schwanzwirbcl in uat. Größe, a von link», b von hinten. 

Fig. 101. (ircsalyosaurus inyena Rütim. Ca. 6. Schwanzwirbcl in 7» nat. Größe. Ansicht von recht». 


von der Höhe kommen auf die umgeschlagene Ansatzfläche der Hämapophysen. Der obere Bogen 
fehlt. Zwei andere Wirbel von der Länge 11 und 12 cm können der 4. und 5. Schwanzwirbel sein. 
Ein weiterer Wirbel von 12 cm Länge und 13 cm Höhe könnte der 6. Schwanzwirbel sein (Fig. 104). 
Auf der Unterseite hat er eine tiefe Furche. Der Ansatz des rechten Querfortsatzes ist 7 cm breit 
und 3,5 cm dick. Ein anderer nicht gnt erhaltener Wirbel von 12 cm Länge stammt aus der Mitte 

des Schwanzes. Ein isolierter unvollständiger Dornfortsatz mit 
Postzygapophysen gehört zu einem der vorderen Schwanzwirbel. 

Die distalen Schwanzwirbel sind 9, 7,5, 6 und 5 cm 
lang, und 6, 4, 2,7 und 2,2 cm hoch (Fig. 105 u. 106). Die 
Seiten sind platt, die Unterseite bei den beiden ersten einfach ge- 
rundet, hingegen bei dem 6 cm langen gefurcht. Dieser (Taf. XLII, 
Fig. 4) hat auch noch die Prä- uud Postzygapophysen, die hori- 
zontal nach vorn und hinten abstehen ; ihre Enden sind 8,2 cm 
voneinander entfernt; der Dornfortsatz ist abgebrochen. 

Rippen. 

Es sind mehrere Rippenstücke vorhanden. Das größte ist 38 cm lang; am Proximalende fehlen 
zwar die beiden Gelenkflächen, immerhin ist die Rippe bis zu 7 cm Breite erhalten (Fig. 107), die 



Fig. 105. Fig. 106. 

Fig. 106 und IOC. Oreaalyosaurua inyena 
Rf tim. Zwei distale Bchwanzwirbelkörper io 
7, nat. Größe. 
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Dicke an derselben Stelle beträgt l 1 /* cm. Am distalen Ende des Fragmentes ist sie 3,5 cm breit 
und 1,7 cm dick; sie ist beinahe ganz massiv, der Hohlraum im Inneren ist äußerst klein. 



Fig. 106. 

Fig. 107. 
Fig. ioa 





b 

Fig. 110. 

Stück einer Brustrippe in */« nat. Grüß«. 

Distale Hälfte einer Hiümipnphvsc in */« nat. Größe. 


Oresslyotaurvs tngens RPtiu. 
irres* ly osa urus tngau ItßTIM. 
link», b von hinten, c Querschnitt. 

Fig. 100. Qre&elyosaurus ingens lttlTUI. Fragment des rechten Pubis in ’/» nat. Größe, ft 
von oben. Die stark punktiert« Linie gibt den Umriß bei gewöhnlicher Erhaltung an, die schwach 
punktierte die meist fehlende mediale Umrandung des Foramen obturatorium. b mediale Ansicht, welche 
die Drehung zeigt. 

(Iresslyosaurits ingens ItünM. Distalcnde de« rechten Ischiumstieles in 7* nat. Größe, a von recht«, 
b Umriß der unteren Endfläche. Der auf der Figur untere Rand ist der laterale, recht» ist vorne. 


Hämapophysen. 

Keine einzige Hämapophyse ist vollständig, obgleich zahllose Stücke da sind. Zwei Fragmente 
sind je 19 cm lang, eines derselben (Fig. 108) hat noch das etwas verdickte Distalende, aber proximal 
fehlen noch 8—9 cm. Die Furche auf der Hinterseite reicht bis in die Nähe des Distalendes. Die 
Breite beträgt 3,5 und die Dicke 2,5 ein; zwei andere Stücke sind in derselben Gegend 3,5 und 
4,5 cm dick bei gleicher Breite. 

Pubis. 

Vom rechten Pubis ist ein kleines Fragment vom Halse und dem Anfang der Platte gerettet 
worden (Fig. 109). Dieses Stück läßt auf ein sehr großes Pubis schließen. Der mediale Rand ist 
nirgend vollständig, trotzdem ist das vorhandene Stück des Halses 9 cm breit (wenn vollständig 
mindestens 12). Es wird etwa noch einmal so groß sein wie das besterhaltcne Pubis vou Poligny. 

?Ischium. 

Ein 23 cm langes Fragment könnte das Distalende eines Iscbiuui sein (Fig. 110). Es ist platt- 
gedrückt. Die Breite des Stieles beträgt 5 cm und die Länge der distalen Endfläche 11 cm. 

Femur. 

Das linke Femur (Taf. XLIII) ist in zwei zusammenpassenden Stücken vollständig und sehr schön 
erhalten. Seine Länge beträgt 98 cm (vorn gemessen) ; das distale Ende ist 28, das proximale 25 cm breit 

15* 
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Das Unterende des Trochanter quartus ist 45 cm vom Distalendo entfernt und 50 vom Proximalende, er 
reicht also bis unterhalb der halben Länge des ganzen Femur; eristabgebrochen, seine Basis ist 17 cm 
lang. Der Schaft des Knochens ist ganz gerade wie bei dem großen Femur von Poligny, nur das 
Proximalende mit dem Caput biegt sich stark mcdialwärts. Die obere Fläche am Proximalende ist 
platt Der Trochanter minor ist nur 11 cm vom medialen Ende des Caput femoris entfernt In der 
Mitte ist das Femur gequetscht, so daß dort eine laterale Kante entstanden ist, die ursprünglich nicht 
vorhanden war. Beide distalen Condyli sind kurz uod (der mediale) hoch (der laterale ist abgebrochen). 
Die Fossa intercondyloidea reicht nicht höher aufwärts als die Condyli. Der Trochanter major auf der 
Vorderseite ist 18 cm vom Proxiiualetute entfernt Er ist nicht sehr hoch, auf der Lateralseite hat er 
eine Kante, die im Bogen lateralwärts und dann abwärts zieht. 

Fußreste. 

Vom Fuß sind nur zwei Phalangen und eine Klaue gefunden, alle von rechts. Die beiden 
Phalangen sind zwar von ähnlicher Größe (Mcdialseitc 4,5 cm lang), aber doch recht verschiedenem Bau. 
Die eine hat sehr flache Kollateralgruben, breite Gelenkrollen (Fig. 111), die oben nicht schmäler sind als 

uuten, jedoch ist die mediale um Vs schmäler als die laterale, 
die Furche zwischen den Gelcnkrollen setzt sich auf die Ober- 
seite ein wenig über die Gelenkrolle fort. Die andere Pha- 
lange hat sehr tiefe Kollateralgruben, die sich schräg nach 
oben öffnen, daher ist auch die Oberseite viel schmäler als die 
Unterseite, die Gelcnkrollon reichen auf der Unterseite weiter 
als auf der Oberseite und sind oben bedeutend schmäler als 
uuten, sie sind beide gleich breit, die Furche zwischen ihnen 
setzt sich auf der Oberseite nicht fort, dort ist die Oberfläche 
rauh von Ligamentansätzen. Nach alledem halte ich diese 
letztere Phaiange für die 3. der 3. Zehe und die erstere für 
die 3. der 4. Zehe; denn jene muß die einer Klaue voran- 
gehende sein, für die 2. Zehe ist sio zu klein und zu kurz und diese von gleicher Größe ist nicht 
die letzte vor der Klaue. 

Die Klaue (Taf. XLII, Fig. 5) ist wahrscheinlich die der 3. Zehe rechts. Sie ist auf der Unter- 
seite gemessen 9 cm laug, von der oberen proximalen Spitze zum Distalendo 11 cm. Am Proximalende 
ist sie 5 cm hoch, die Fläche ist annähernd dreieckig wie bei dem Exemplar von Schönthal, unten 
ist sie 5 cm breit. Die Klaue ist mäßig gekrümmt, unten sehr breit und ziemlich flach. Die Asymmetrie 
ist nur gering (bei der 4. Klaue von Schönthal ist sie weit stärker). Die Rinueu für die Hornscheide 
sind tief und scharf und verbinden sich auf der Unterseite dicht vor der Gelenkfläche. 

Die Reste von Wed nt o re Hill scheinen mir nach Gattung und Species mit denen von 
Schönthal übereinzustimmen. Die erhaltenen Knochen decken sich zwar leider fast gar nicht, aber 
der Bau der hinteren Rückenwirbel läßt auf Sacralwirbel schließen, die unten gerundet sind, einen be- 
sonders hoch aufgebauten oberen Bogen haben und besonders stark durch das Becken mit den Hinter- 
extremitäten verbunden sind; am direktesten lassen sich die Klauen vergleichen, die — soweit es 
zwischen der 3. und 4. Zehe möglich ist — völlig übereinstimmen. Genauer als mit dem Schön - 
thaler Exemplar lassen sich die Knochen von Wedmore Hill mit denen von Gr. Plieningen ver- 



Fig. 111. drcsslynsattrus ingtnt RÜtim. 
Dritte Phalangc der 4. Zelle de« rechten Fuß« 
in 7, mit. Größe, a von vom. b von lateral. 


Digitizeü by Google 


Crresslyosaurus Plieningen. 


117 


gleichen, indem der 14. und 15. Rückenwirbel bei beiden vorhanden ist. Wie oben schon im einzelnen 
ausgeführt, zeigen sie eine weitgehende Uebereinstimmung und nur ganz geringe Differenzen, wie sie 
bei verschiedenen Arten einer Gattung Vorkommen. Mit dem Femur von Wedmore Hill haben wir 
im vorigen auch das große Femur (80 cm) von Poligny verglichen und in der Form zwar Aehnlich- 
keit gefunden, aber dort liegt der Unterrand des Trochanter quartus oberhalb der Mitte, hier unterhalb 
der Mitte der Femurlänge. Die in P o 1 i g n y nicht zu PI. Poligniensis gehörigen Reste mögen zwar wohl 
zu Gresslyosaurus gehören, müssen aber jedenfalls eine andere Art bilden als die Funde von Schön- 
thal und Wedmore Hill. Ob sie mit Gr. Plieningen in der Art übereinstimmen, läßt sich nicht 
mit voller Sicherheit behaupten, da nicht dio gleichen Knochen gefunden sind, es ist aber sehr wahr- 
scheinlich. 


Gresslyosaurus PlieningeH nov. spec. 

Taf. XLIV-LII. 

Ernte Erwähnung de« Kunde* von 1847 in: 

Th. Pmkningkr, Verzeichnis der Reptilien Württemberg*. Jnhrceh. d. Ver. f. vntcrl. Nnturk. in WürtL Bd. 3. 1817. pag. 204; 
Bd. 5. 1850. psg. 171. 

Beschreibung und Abbildung in: 

Th. Pliening t'.R, Beiorion Plieningeri H. v. Meyer, ein Saurier der Keuiwrformation. Ibid. Bd. 8. 1852. pag. 389 ff. 

AI* Gresalyoarturu a Plitningeri in: 

F. v. HüENB, Tria*-Dino?auricr Europa*. Zcilxchr. d. Deutsch, gcol. Gesclluch. 1905. pag. 345 — 349. 

Von dem zweiten PLiENiNOKRscheu Funde aus den Knollenmergeln von Degerloch, überden 
der Autor (1. c. 1852. pag. 39U— 400) ausführlich berichtet, sind vorhanden IG ganze und 3 halbe Wirbel, 
beide Ilca, eine Scapula mit Coracoid, beide Humeri und eine Anzahl Rippen. Seit jener Beschreibung 
verloren gegangen sind Teile der Sacralwirbel, der 1. Schwanzwirbel und das rechte Pubis. Diese 
Reste müssen einem bedeutend größeren Tier angehört haben als diejenigen des REixiNGERschen Fundes, 
auch ist der Erhaltungszustand ein viel besserer als bei letzterem. 

W i r b e 1. 

Die Wirbel wurden von Plieninger in 4 zusammenhängenden Reihen gefunden, nämlich Hals- 
wirbel 11 — 13, Rückenwirbel 1 — 3, Rückenwirbel 8 — 15, Sacralwirbel 1 — 3 mit Schwanzwirbel 1. Bei 
jeder dieser Reihen waren die Wirbel in ihrem natürlichen Zusammenhang, so daß also innerhalb einer 
Reihe keine Lücke besteht. Der Platz der Wirbel in der Wirbelsäule wurde nach PL Reinigeri und 
Pachysaurus ajax bestimmt. Mit Ausnahme der Sacralwirbel besitzen die Wirbel noch ihre vollständigen 
oberen Bogen; auch bei den 3 Sacralwirbeln waren die oberen Bogen zur Zeit von Plieningers Be- 
schreibung noch vorhanden und sind zum Glück abgebildet worden. 

Die Wirbel nehmen von vorn nach hinten an Größe und Gewicht zu, nur sind die Halswirbel 
länger, dafür aber auch entsprechend niedriger. 

Die Länge der Wirbel steigt in der Mitte des Rückens auf das Maximum und wird vom wieder 
geringer als in der hinteren Hälfte des Rückens, um jedoch im Halse diesen rasch wieder bedeutend 
zu übertreffeu. Die Höhe der Wirbelkörper nimmt von hinten nach vorn ziemlich gleichmäßig ab, 
steigt nur in der vorderen Brustregion nochmals etwas, da dort sich der Brust-Schultergürtel befestigt. 
Die Hals- und vorderen Brustwirbel haben bikonkave Gelenkflächen, die hintere ist stets tiefer konkav 
als die vordere. 
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Wirbel 


Länge *) 


Höhe 2 ) 


Halswirbel 


Rückenwirbel 


11 

15 

cm 

11 

cm 

(Taf. XLIV, Fig. 1) 

12 

14 

t» 

11 

71 

(Taf. XLIV, Fig. 2) 

13 

12 

71 

11,5 

77 

(Taf. XLV, Fig. 1 links) 

1 

11 

71 

11,5 

71 

(Taf. XLV, Fig. 1 rechts) 

2 

11 

71 

10,5 

71 

(Taf. XLV, Fig. 2) 

3 

11 

77 

10 

71 

(Taf. XLV, Fig. 3) 

8 

12,8 

T7 

10,5 

71 

(Taf. XLVI, Fig. 1) 

9 

12 

71 

11 

71 

(Taf. XLVI, Fig. 2) 

10 

12 

77 

12 

77 

(Taf. XLVI, Fig. 3 links) 

11 

12 

7? 

12 

71 

(Taf. XLVI, Fig. 3 rechts) 

12 

12 

71 

13 

7) 

(Taf. XLVI, Fig. 4) 

13 

12 

77 

14 

71 

(Taf. XLVII, Fig. 1) 

14 

12 

77 

15 

77 

(Taf. XLVII, Fig. 2) 

15 

12 

71 

16 

77 

(Taf. XLVII, Fig. 3) 

1 

17 

77 

— 

77 

(Fig. 112 links. S. 121) 

2 

16 

71 

— 

71 

(Fig. 112 Mitte, S. 121) 

3 

14 

7» 

11 

71 

(Fig. 112 rechts, S. 121) 


Sacral Wirbel 


Die beiden Grenzwirbel zwischen Hals- und Rückenregion sind wie auch bei PI. Beinigeri auf 
der Unterseite außerordentlich stark gekielt. Der lamellenartige Kiel ist beim letzten Halswirbel 3 cm 
und beim 1. Rückenwirbel 2 cm hoch. Der 12. Halswirbel hat auf der Unterseite eine deutliche 
kielartige scharfe Längskante, auch der 11. Halswirbel besitzt diese Kielkante. Der 15. und letzte 
Rückenwirbel ist auf der Unterseite breit gerundet, während derselbe bei PI. liuinigcri unten zuge- 
Bchärft war. 

Die Artikulationsfläche für das Capitulum costae befindet sich als längliche Erhabenheit (Par- 
apophyse) beim 11. Halswirbel ganz unten und stößt an den Vorderrand des Zentrums. Beim 12. ist 
sie schon etwas höher hinauf und mehr kaudalwärts gerückt. Beim letzten Halswirbel und beim 
1. Rückenwirbel befindet sich die Parapophyse etwa in halber Höhe des Wirbelkörpers und etwas vom 
Vorderrande abgerückt. Beim 2. Rückenwirbel befindet sich die Parapophyse direkt unter der vorderen 
Strebe der Diapophyse, beim 3. ist sic an derselben Strebe so hoch empor gerückt, daß die zeutro- 
neurale Naht (nicht sichtbar) sie im unteren Drittel durchschneidet; vom 8. Wirbel an liegt sie in der 
Höhe des Rückenmarkskanals auf dieser Strebe und tritt nun bei den folgenden Wirbeln immer als 
Apophyse hervor. Der Umriß der Gelenkfläche selbst bleibt langoval und der oboro Rand nähert sich 
mehr und mehr der horizontalen Stellung, die jedoch auch bei den letzten Wirbeln nicht ganz erreicht 
wird. Der 15. Rückenwirbel ist ohne Parapophyse, da er keine Rippe trägt, er wäre also eigentlich als 
einziger Lendenwirbel zu bezeichnen. 

Die vordere Strebe der Diapophyse entfernt sich immer mehr von der hinteren. Erstere ent- 
springt dicht vor der vorderen Facette des Wirbelkörpers und steigt bei der zweiten Hälfte der Rücken- 
wirbel gleich steil nach oben, während die hintere Strebe, welche vom 9. — 13. Wirbel die stärkere ist, 
nur sehr schräg nach vorne ansteigt. Sind die Wirbel wie im Leben dicht aneinander goreiht, so bleibt 


1) Oben gemessen. 

2) An dor hinteren Golcnkflächc gemessen. 
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zwischen dieser hinteren Strebe und dem dahinter befindlichen Zygosphen und dem Vorderrand des 
nächsten Wirbels ein großes rundes Loch (cf. auf der Tafel zwischen dem 10. und 11. Rückenwirbel). 
Bei den 4 letzten Wirbeln befindet sich unter den Querfortsätzen eine sehr tiefe breite Höhlung. 

Die Diapophyse ist beim 11. Halswirbel breit und lamellenartig dünn und schräg abwärts ge- 
richtet. Beim 12. ist sie etwas dicker, wenig steil abwärts gerichtet und etwas nach vorn gewendet, so 
daß also der hintere Rand höher liegt als der vordere. Beim letzten Halswirbel steht sie horizontal 
nach der Seite gestreckt, dabei ist die Oberfläche ein wonig nach vorn schräg gestellt; das distale Ende 
ist bis zu 3 cm verdickt. Geradezu klotzig verdickt ist das distale Ende der Diapophyso des 1. Rücken- 
wirbels, nämlich 6 cm dick; dabei ist sie schräg nach oben gerichtet und setzt auch höher an als bei 
den Halswirbeln. Noch höher liegt der Ansatz beim 2. und 8. Halswirbel; von hier an bis zum Schluß 
geht der Ansatz wieder tiefer herunter. Vom 1. Rückenwirbel an wird das Distalende der Diapophyso 
wieder weniger dick, beim 2. ist es noch 4, beim 3. 3,5 cm dick. Die Gelenkfläche für das Tuberculum 
costae hat annähernd dreieckigen Umriß mit der Spitze nach unten-vorn. Beim 2. und 3. Rückenwirbel 
reichen die beiden Streben bis zur Spitze der Diapophyse, was weder beim 1. noch vom 8. Rücken- 
wirbel an rückwärts der Fall ist. Beim letzten Rückenwirbel ist die Diapophyse wie auch der ganze 
obere Bogen sehr weit nach vorn gerückt. Diese letzte Diapophyse trägt keine Rippe mehr, da sie sich 
schon zwischen den beiden vorderen Spitzen der Ilea befindet. Bei dem in Tübingen befindlichen 
Exemplar vou Plaleosaurus Quenstedti haftet am 14. Rückenwirbel noch eine kurze Rippe in situ, während 
der 15. ohne solche ist. 

Die Prä- und Postzygapophysen sind bei den Halswirbeln sehr lang. Beim 11. und 12. Hals- 
wirbel ist die Präzygapophyse horizontal nach vorn gerichtet und hat eine sehr breite, steil abwärts- 
medial gerichtete Gelenkfacette. Die Postzygapophyse ist schief nach oben gerichtet mit schräg aus- 
wärts gewendeter Gelenkfläche, beide Facetten treffen sich in der Medianlinie unten, ohne jedoch ein 
eigentliches Hyposphen zu bilden. Die Zygapophyscn mit der Diapophyse bilden bei den Halswirbeln 
eine breite Fläche. Im höchsten Grade ist dies beim letzten Halswirbel und dem 1. Rückenwirbel der 
Fall. Bei dem letzteren stehen die Apophysen schon ganz horizontal ab und sind kürzer. Die Facetten 
stellen sich immer flacher. Bei den 3 ersten Rückenwirbeln geht die vordere Kante der Diapophyse 
direkt in den oberen Rand der Präzygapophyse über, was weder bei den Halswirbeln (auch nicht beim 
letzten) noch bei den Rückenwirbeln zutrifft. Die Postzygapophyse, die namentlich vom 3. Rückenwirbel 
an wenig mehr nach hinten absteht, sondern sich größtenteils unter dem Dornfortsatz befindet, stellt 
schon vom 2. Rückenwirbel an ihre Facette beinahe horizontal; beide Postzygapophysen senden aber 
nach unten einen gemeinsamen keilförmigen Fortsatz, das Hyposphen, welches zur festeren Gelenkung 
namentlich der Seitwärtsbewegung dient. Es sind also jedenfalls zwei winkelig zusammenstoßende 
Facetten. Dementsprechend sind auch die Gelenkflächeu der Präzygapophysen doppelt; in die tiefe 
Rinne (Zyganthrum) zwischen dem steil gestellten Flächenpaar paßt das Hyposphen hinein. Bei den 
letzten Rückenwirbeln (wenigstens 13—15) ist das Hyposphen umgekehrt keilförmig, also mit dem breiten 
Teil nach unten gerichtet, so daß auch die Präzygapophysen dadurch völlig geteilt werden. Das Hypo- 
sphen der 3 letzten Rückenwirbel hat von der Seite gesehen die Form der Ilennspitze eines Kriegs- 
schiffes, nur mit rückwärts gerichteter Spitze (s. Taf. XLVII, Fig. lau. 3a). 

Der Dornfortsatz ist bei den Rückenwirbeln breiter und höher als bei den Halswirbeln. Nur 
bei den Grenzwirbeln zwischen beiden Regionen wird er auffallend klein und kurz wie bei PI. Reinigen: 
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Wirbel 

Länge der Basis 

Höhe von der Abzweigung der Diapophyse an 

Halswirbel 

11 

6 cm 

5 cm 


12 

<5 

5 


13 

3,5 „ 

5 „ 

Rückenwirbel 

1 

3,5 ,, 

3 „ 


2 

6,5 „ 

ä f> 


3 

1 „ 

5 „ 


Bei den Grenzwirbeln und auch bei dem 2. Rückenwirbel ist der Processus spinosus sehr dick 
und vorn und hinten mit einer tiefen Rinne versehen; das oberste Ende des Dornfortsatzes ist bei 
diesen Wirbeln nochmals verdickt, beim 2. Rückenwirbel ist dies besonders deutlich. Bei den hinteren 
Rückenwirbeln wird der Dornfortsatz so breit (resp. lang) wie der Wirbclkürper lang ist und 10 und 
schließlich 12 cm hoch. Bis zum 12. Rückenwirbel sind die Dornfortsätze leicht kaudalwärts geneigt, 
beim 13. und 14. steht er, von der Seite betrachtet, lotrecht. Seine Basis beim 13. ist 11 cm, beim 
14. 10 cm lang und beim letzten nur 9 cm; dieser ist deutlich nach vorn übergeueigt, er ist auch 
dicker als die vorhergehenden. 


Sacral Wirbel. 

Es sind jetzt nur noch die drei Wirbclzentra und geringe Teile der oberen Bogen und Sacral- 
rippen vorhanden. Vom 1. Sacralwirbel ist nur noch ein kleiner Teil da und am 3. hängt noch ein 
Teil des 1. Schwanzwirbels. Die Sacralwirbel unterscheiden sich auf das deutlichste dadurch von 
denen des PI. Peinigen, daß sie alle auf der Unterseite flach gerundet sind, während jene sich unten 
keilförmig zuschärfen. Die Länge der Sacralwirbel beträgt unten gemessen: I 17 cm (nach der Ab- 
bildung), II 16 cm, III 14 cm. Bei PL Reinigeri ist der mittlere Sacralwirbel der längste, hier der 
erste. Die nicht konkaven Gclcnkflächen sind beim 2. und namentlich 3. Sacralwirbel hinten schräg 
gestellt, so daß der Unterrand weiter kaudalwärts vorspringt. Beim 2. Sacralwirbel. dessen oberer 
Bogen fehlt, ist der Rückeumarkskaual entblößt, der besonders in der Mitte sehr tief in den Wirbel- 
korper eiuschneidet. Bei demselben Wirbel ist der Ansatz der Sacralrippeu vorhanden, er befindet sich 
etwas vor der Mitte des Wirbelkörpers. Auf der Ilinterseite wird er von einem wie eine dicke Ilaut- 
faltc aussehenden Ringwulst umfaßt. Beim 3. Sacralwirbel liegt der Ansatz der Sacralrippen etwas 
höher und ziemlich weit vorn am Wirbelkörper, er ist auch bedeutend schwächer als beim 2. Sacral- 
wirbel, die untere Fläche der Sacralrippenwurzcl ist platt, nicht gerundet wie beim 2. Was im übrigen 
noch über die Sacralwirbel zu sagen ist, muß hauptsächlich den PuBxiNGERBchen Abbildungen 1. c. 
Tafel XIII, 1 und 2 entnommen werden; bei beiden Figuren ist das vordere Endo nach links ge- 
richtet (Fig. 112). Die 1. Sacralrippe breitet sich hauptsächlich nach hinton, die 2. hauptsächlich nach 
vorn aus, beide stoßen in der Mitte zusammen, die Oberseite ist flach ausgebreitet, am distalen Ende 
aber vertikal zur Befestigung mit dem Ileum. Die 3. Sacralrippe breitet sich nur flach iu der Hori- 
zontalcbcnc aus und stößt vorn mit der 2. zusammen; von der Stelle au, wo sie sich auszubreiten 
beginnt, wird sie plötzlich dünner, so daß sie sich auf der Unterseite mit einer Kante nach oben ab- 
schrägt ; letzteres ist überhaupt charakteristisch für die 3. Sacralrippe dieser ganzen Theropodeugruppe. 

Der schräg nach hinten abstehende Querfortsatz des ersten Schwanzwirbels ist auch noch recht 
kräftig, er ist an seiuer Wurzel (noch erhalten) 6,7 cm breit, entspringt aber nur aus dem obereu Bogen 
und ist im Querschnitt flach; nach der Abbildung zu urteilen muß er ebenso lang gewesen sein wie 


Digitized by Google 


Grtsslyosaurtts Plimittgeri. 


121 



die 3. Sacralrippe. Die Dornfortsätze der Sacralwirbel sind (nach der Abbildung) sehr dick; der 1. 
und 2. steht senkrecht nach oben, beide sind 12 ent hoch, der 1. 8, der 2. 12 cm breit; der 3. ist mehr 


b 

Fig. 112. Grcttlyosauriis Mieningeri n. 6p. Sacrum mit einem Teil des ersten Schwanz Wirbels auf der rechten 
Seit« der Figur. '/» nat. Größe, n Ansicht von links, b von unten. Kopien aus Tu. PUBNINGER : Württemb. naturw. 
Jahrcsh. Bd. 8. Taf. XIII. Fig. 1 u. 2. 

nach hinten geneigt, oben und besonders an der hinteren Ecke stark verdickt und 14 cm hoch, bei 
einer Breite von 12 cm. Der Dornfortsatz des ersten Schwanzwirbels ist viel dünner und kleiner. Der 
1. Sacralwirbel hat starke und große Präzygapophysen, der 3. große Postzygapophysen. 

Geolog, n. Pal&ODt. Abh., Suppl.-Bd. I, Lieferung 2. 
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Iiippen. 


Rippen sind sehr zahlreich vorhanden, teils vollständig, teils in Bruchstücken. Bei den Rippen 
der vorderen Brustregion (Fig. 113 und Taf. XLVIII, Fig. 2) ist das Tuberculum costae ziemlich weit 

vom Capitulum entfernt und auch selbst kurz gestielt Eine sehr schön 
erhaltene Rippe der rechten Seite, die etwa dem 7. oder 8. Rückenwirbel 
(Taf. XLVIII, Fig. 1) angehöreu mag, mißt 80 cm Länge. Am distalen 
Ende zeigt sie wie auch mehrere andere vollständige Rippen eine etwas 
verdickte Artikulationsstelle, die offenbar am (knorpeligen) Sternum 
inserierte. Der hintere Rippenrand zwischen Capitulum und Tuberculum 
ist scharf und etwas nach oben umgeschlagen. Die letzten Rippen 
(Taf. XLVIII, Fig. 3) sind kaum mehr gegabelt, sondern nur ver- 
breitert, so daß beide Artikulationsflächen beinahe in einer Linie liegen. 
Sie werden durch eine lamellenartige Knochenausbreitung verbunden. 
Auf der lateralen Seite sind die Rippen Im Querschnitt gewölbt, auf 
der medialen teils abgeplattet, teils leicht ausgefurcht. 



Scapula und Coracoid. 

Es ist nur die linke Scapula mit einem Teil des Coracoids vor- 
handen (Taf. L, Fig. 1). Das ganze Stück ist 72 cm laug, davon die 
Scapula 00. Während die Scapula mit Ausnahme des oberen proxi- 
malen Teiles vollständig ist, fehlt dem Coracoid der obere und der 
vordere Teil. Die Facies gleuoidalis humeri ist halbkreisförmig, 
5,5 cm tief in Coracoid und Scapula cingeschnitton. Die Weite des 
Einschnittes vorn an der Außenseite beträgt 9 cm, an der Inncu- 
scite 12 cm. Die Gclenkfläche steht also schief und ist 8 cm breit. 
An der Außenseite sind die Ränder zum Teil wulstig verdickt. Die 
Grenze zwischen Scapula und Coracoid durchschneidet die Gelenk- 
fläche schief nach innen - vorn. Hinter der Gclenkfläche gemessen 
ist die Scapula 20 cm breit. 20 cm weiter befindet sich die 
schmälste Stelle von nur 9,5 cm. Das distale Ende ist wieder 20 cm 
breit. Soweit der proximale Teil erhalten ist, scheint dort, keine 
halbkreisförmige Vertiefung und kein Fortsatz nach oben vorhanden 
gewosen zu sein wie bei Plukosaurus. Diese Scapula erinuert 
vielmehr an jene von PacJtysaurus. Die Dicke der Scapula nimmt 
distalwürts rasch ab. Die mediale Fläche der Scapula ist platt, 

und am proximalen Ende zum Teil sogar konkav, die laterale erst flach gewölbt (unten etwas 
dicker als oben), dann gegen das Distalcnde hin auch ganz platt. Der Hinterrand ist dort oben 1 cm 
und unten 2,8 cm dick. Von der Seite gesehen ist die Scapula am Ende schief bogenförmig abge- 
schnittcn, so daß die untere Ecke weiter nach hinten reicht. Die ganze Fläche der Scapula ist doppelt 
gebogen: 15 cm von der Coracoidgrenze ist. sie etwas nach außen gekrümmt und noch In cm weiter 


Fig. 113. dresslyonanrui Plir- 
ningtri d. *p. 2 verletzte Brustrippen 
in nat. Größe. Kopie au* Th. 
PuESixnKR. Wftrtt natunv. Jah- 
nsh. VIII, Taf. XII, Fig.2u.3. Bei 
der längeren Itippo ist das Proximal- 
ende abwärts gerichtet. 
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wiederum inedialwärts gebogen, diese letztere Krümmung ist die öberwiegeude. Im ganzen ist die 
Scapula daher etwas gegen die Medialseite gekrümmt 


H ti m e r u s. 

Es sind beide Humeri erhalten. Der rechte, dem der proximale Teil fehlt, ist pathologisch sehr 
stark verändert (Fig. 114). Ich werde ihn im folgenden nicht weiter berücksichtigen, sondern nur 
wörtlich anführen, was Plieninger über diese Abnormität sagt (L c. pag. 498—499): „Dieser sehr 
massige, sehr unregelmäßig gerundete Knochen läßt schon in den unregelmäßigen flachen Höckern 
seiner ganzen Oberfläche auf eine Abnormität erkennen, welche eine krankhafte Degeneration ver- 
kündigt, dazu kommt, daß in den in der Zeichnuug angedeuteten 
Brüchen die Knochenwand viel dünner als bei den übrigen röhren- 
förmigen Knochen (1 — 2 Linien) und stark aufgelockert und das 
Innere mit Gebirgsart ausgeffillt erscheint, zwischen welcher Knochen- 
fasern und -lamellen wie eingesprengt liegen und Auflockerung und 
Auftreibung eines ursprünglich zu den Röhrenknochen gehörigen 
Knochens verraten, die weder durch Kallosität eines geheilten Knochen- 
bruches, wovon sich keine Spur findet, noch 
durch Caries necrosis oder Osteosarkom, da sich 
keine Durchlöcherung zeigt, sondern durch eine 
Osteoporosis entstanden sein muß. Hierdurch 
würde ein weiterer merkwürdiger Beitrag zu pa- 
thologischen fossilen Knochen geliefert sein *).“ 

Dem linken Humerus (Fig. 115 u. Taf. 

XLVIII, Fig. 4 u. Taf. XIL, Fig. 1 u. 2), der nach 
Plieninger früher vollständig war, fehlt jetzt ein 
Stück aus der Mitte des Schaftes. Es sind daher 
auf den Tafeln beide Stücke einzeln abgehildet. 

Nachher wurden beide Hälften mit Einfügung 
von Zement wieder zusammengesetzt; die neben- 
stehende Textfigur stellt den Knochen dar wie 
er jetzt aussieht. Seine Länge muß früher 50 
bis 55 cm betragen haben. Die Breite des proxi- 
malen Humerusteiles von der medialen oberen 
Ecke neben dem Caput humeri bis zum Ober- 
ende des Processus lateralis beträgt 34 cm. 

Das Caput humeri ist ca. 10 cm von der medialen 

Ecke entfernt. Das Caput ist wulstig nach vorn und namentlich nach hiuten verdickt. Von hier steigt 
der Oberrand noch höher an bis zur Mittellinie des Knochens; dann wendet er sich in scharfem Bogen 




Fig. 114. Fig. 115. 

Kig. 114 u. 115. GrrSülyotnurus Ptimingeri n. »p. Heide 
Humeri in '/» nat. Größe von vorn gesehen. Fig. 114. Untere 
Hälfte des kranken rechten Humerus. Fig. 115. Beide Hälften 
(Taf. XLVIII. Fig. 4 u. Taf. XL1X, Fig. 1 u. 2) de* linken 
Humerus, wie sie jetzt durch Zement (dunkle Stellen in Fig. 115) 
wieder zusammengefügt sind. 


1) Das gleiche Tier mit dem kranken Humerus hat auch Rippenbriichc erfahren. Die Pl.lENiNORBsc.be Figur gebe 
ich hier wieder. Er sagt folgendes darüber: „Die Rippen (Taf. XII. Fig. 2 u. 3) zeigen kallöse Verwachsungen von Rippen- 
brüchen (cf. Dr. Mavf.b: Ucbcrfossile krankhafte Knochen. Nova Acta Acad. Caesar. Loop. Carol. Vol. XXIV, 2. pag. 071). 
In Fig. 2 erscheint eine seitliche kallöse Auftreibung neben den zwar in einerlei Richtung liegenden jedoch nicht vereinigten 
Brechenden; in Fig. 3 sind die Brechenden übereinander geschoben.“ 
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lateral- und distalwärts, bis er in den Processus lateralis übergeht. Dieser hebt sich nicht sehr steil 
aus der Fläche der Ilunierusschaufel hervor, er ist 13 cm lang und in der Mitte 3,5 cm dick. Der 
Processus lateralis ist distal etwas abwärts gebogen und endigt dort in einer vorstehenden Spitze. Der 
mediale stärkere Rand der llumerusschaufel ist 6 cm dick. Der oberste Teil ist rückwärts gebogen. 
Auf der Rückseite sind zwei vom Oberrand ausgehende faltenartige Längsverdickungen erkenubar, die 
oben mit kräftigen Muskelansätzen beginnen, ähnlich wie bei Fl. lieinigeri, uur stärker ausgebildet, und 
auch nur 2 au der Zahl statt 3 wie dort; an der Stelle der 3. lateralen Crista bei jenem ist hier nur 
eine schwache wulstige Verdickung des Oberraudes zu bemerken. Die Wand des Humerusschaftes ist 
1,3 cm dick. Der Schaft ist im distalen Teil vorwärts gekrümmt. Die Drehung des Schaftes ist eine 
viel bedeutendere als bei Fl. lieinigeri. Die Breite der Condyli beträgt 16 cm. Vom Condylus medialis 
läuft eine Kante aufwärts immer schärfer werdend bis unter die distale Spitze des Processus lateralis. 
Die Rückseite des Distalendes ist platt. Die Facettenränder der Condyli sind nach vorn verdickt. Der 
mediale Condylus hat zwei Flächen, die dachförmig von rechts und links Zusammenstößen ; zusammen 
sind sie 8 cm breit; der laterale Condylus ist 5 cm breit und dazwischen liegt vorn eine 3 cm breite 
Furche. Die Dicke beider Condyli beträgt 7 cm und die Furche zwischen ihnen ist 2 cm tief. 

Vergleicht man diesen Humerus mit dem von PL lieinigeri, so fallen eine Reihe von Ver- 
schiedenheiten auf. Der hier beschriebene Humerus ist stärker S-förmig geschwungen, stärker gedreht, 
der Processus lateralis hat anderen Umriß und steht viel flacher ab; der obere Rand hat andere Form 
und die Cristae auf der Rückseite sind zum Teil kräftiger, zum Teil schwächer ausgebildet. 


Ulna. 


Die rechte Ulna (Fig. 116 u. 117) ist vollständig erhalten. Sie ist 28 cm lang, was im Ver- 
hältnis zum Humerus (von 50 — 55 cm) sehr kurz ist. Das Proximalende ist dreieckig mit einer langen 



Fig. 110a. 



Fig. 1 16 b. 



Fig. 117. 

Fig. 116. Gresslyosnnru * Plirninyeri n. sp. Rechte Ulna in '/« 
nat. Größe. a Ansicht schräg von vom und medial, b laterale Ansicht. 

Fig. 117. Grcsflyosattrus Vticninycri n. sp. Proximale Gclenlc- 
flächc der rechten Dlnn in nat. Gröllc. Der auf der Figur obere 
Rand ist der hintere. Die auf der Figur untere Spitze ist nach vom 
und medial gerichtet. 


Spitze nach vorn, der Schaft ist seitlich komprimiert und gegen den Radius gebogen, zugleich am Distal- 
ende so gedreht, daß der Hinterrand sich radialwärts wendet. Das Distaleudo ist etwas beschädigt. Der 
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laterale Rand der oberen Gelenkfläche ist 11, der mediale 9 nnd der hintere 7 cm lang. Die vordere 
Hälfte der Gelenkfläche ist konkav, die hintere konvex. Die von der medialen Ecke abwärts ziehende 
Kante ist nur 7 cm laug, die beiden anderen reichen bis zum Distalonde. Die schmälste Stelle, die 
ca. 11 cm über dem Distalende liegt, hat einen Querschnitt von 5 zu 2,5 cm. Das Distalende ist 4 cm 
dick, seine Breite ist nicht festzustellen, da auf beiden Seiten Stücke fehlen. 


Ueum. 


P u b i s. 

Das Original (Fig. 118) zu Pliexingek (1. c. Taf. X, 
Fig. 7) schien verloren. Plieninger hielt es für eine Scapula, 
Zittel im Handbuch für ein Ischium. Letzteres schien mir von 
vornherein unrichtig, eine im oberen Proximalteil defekte und 
verbogene Scapula konnte mau in der Abbildung (1. c.) wohl 
sehen. Immerhin hielt ich ein rechtes Pubis (auf der Abbildung 
schräg von oben medial gesehen) für wahrscheinlicher. Dies hat 
sich bestätigt. Deun das Distalende eines rechten Pubis, welches 
in der Erhaltung zu den Knochen des hier besprochenen Ske- 
lettes paßt, zeigt genau dieselben Sprünge und Defekte wie das 
Distalende des abgebildeten Stückes. Es ist also außer Zweifel, 

Fig. 118. Ores»iyo»aurus Plieningen n. *p. Recht« Pubis in */ 4 
t»M. Größe. Ansicht schräg von oben und medial. Der Processus «ubacota- 
bularis fehlt. Kopie aus Th. Pmrmnoer. Württ. naturw. Jahresh. VIII. 
Taf. X. Fig. 7. 



Das linke Ileum (Taf. LI) ist bis auf die Spina posterior vollständig erhalten. Das rechte lleum 
(Taf. LII) lag mir in drei Teilen vor, die jetzt nach Ausfüllung einer größeren Lücke mit Zement wieder 
zusammengefügt sind. Boi der Beschreibung halte ich mich hauptsächlich an das linke Ileum. Die Form ist 
im allgemeinen dieselbe wie bei Pi Reinigeri. Die Höhe vom Unter- 
rand des Processus postacetabularis nach oben beträgt 33 cm, die 
Weite des Acetabulum 25 und seine Höhe 14 cm. Die breiteste 
Stelle der Facies glcnoidalis femoris unter der Crista supraaceta- 
bularis hat 13 cm. Der Processus proacetabularis ist an seinem 
distalen Ende relativ dicker als bei Pi Reinigeri. Die Spina 
anterior ist spitzer als bei jenem, ebenso auch die Spina posterior. 

Dort ist der Muskelansatz ein sehr kräftiger, auch die Crista auf 
der Innenseite ist sehr hoch und stark und läßt die Spina po- 
sterior von hinten gesejien doppelköpfig erscheinen; die Breite 
dieser Spitze ist 10 cm. Die Länge des Ileum von der vorderen 
zur hinteren Spitze läßt sich nicht direkt messen, da ja das hin- 
tere Ende fehlt und das rechte Ileum restauriert ist; aber ich 
schätze diese Länge auf 53 — 55 cm (es ist beim rechten Ileum 
wohl zuviel Zement eingefügt). Es ist also um mehr als '/ 4 größer 
als das von Pi Reinigeri (41 ca.) und auch in der Gestalt deutlich 
von ihm zu unterscheiden. 
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daß es die traurigen Ueberbleibsel des ehemals so schönen Originals sind (Fig. 119). Das Distalende ist 
19 cm breit, am Lateralrand dünn und scharf gerundet im Querschnitt. Der Medialrand ist auf 7 bis 
8 cm vom Ende an auf 4—4,5 cm verdickt und etwas nach unten umgeschlagon. Der gerade quer- 
gestellte Distalrand ist nach der Unterseite wulstig verdickt, am stärksten in der Nähe der lateralen 

Ecke, dort ist er 7 cm dick (ein Stück ist außerdem herausgebrochen). 
Die Oberseite (= Innenseite) ist ganz platt. Die verdickte Randfläche 
hat rauhe grubige Skulptur wie die Gelenkflächen sie zu zeigen pflegen. 
Der ganze Knochen war nach Plieninoers Beschreibung und Abbil- 
dung (1. c. pag. 500 u. 501) in zwei zusammengehörigen und überein- 
ander geschobenen Teilen erhalten, weshalb die genaue Länge nicht 
mehr zu eruieren ist, sie scheint aber reichlich 60 cm betragen zu 
haben. Der dünne mediale Rand biegt sich am proximalen Ende ab- 
wärts wie bei den anderen ähnlichen Pubisstücken. Der proximale 
Teil des Pubis, Hals und Articulatio ileo-pubica waren, nach Pue- 
jiiNGERs Abbildung zu urteilen, bis zu der Furche vor dem Haken- 
fortsatz vorhanden, letzterer aber fehlte. 

Fig. 110. Grmlyotmtru* Plieningeri n. sp. Der jetzt noch vorhandene 
(hutzle Teil des auf Fig. llts abgebildetin rechten Pubia, in V, nafc ürölle. a von 
oben, wobei der untere Rand der distale ist. Man vergleiche die Risse zur Identifizierung 
beider Figuren, b distale Endfläche, zeigt die bedeutende ventrale Verdickung. 

Fc m u r. 

Von einem linken Femur ist das 20 cm breite Distalcndc vorhanden: aber es ist nicht ganz 
außer Zweifel, ob es zu diesem oder einem anderen Fund bei Degerloch gehört. 

Fibula. 

Ein Knochenstück halte ich für das Distalcnde einer vielleicht rechten Fibula. Das Fragment 
ist 22 cm lang. Oben ist der Querschnitt oval, 4,5 auf 3.5 cm. Das Distalende, das übrigens durch 
schlechte Präparation sehr gelitten hat. ist 9 cm breit und hinten (?) 5 ciu, vorn (?) 4 cm dick. Die ganze 
Fläche ist etwas nach vorn(?) abwärts geneigt. An der schmalen Hinter(?)seite ziehen zwei scharfe 
Kanten von der Endfläche aufwärts uud vereinigen und verlieren sich 13 cm über derselben. Die 
schmale Fläche zwischen denselben ist konkav. Die mediale (?) von den beiden Kanten ist die schärfere. 
Diese Fibula läßt sich vergleichen mit der einen aus Poligny (Taf. XXXVII, Fig. 2). 

Fu ßreste. 

Es ist ein ganzes, aber unpräpariertes Metatarsale V von rechts vorhanden. Länge 15 cm, 
Breite oben 10 cm, Dicke lateral 4 cm, Breite des Schaftes distal 3,5 cm und Dicke ebendort 2 cm. 

Das Distalende von Metatarsale III von rechts ist 6,5 cm breit, ist aber sohr schlecht erhalten; 
daran hängt noch der Anfang der 1. Phalange. Nebenbei in situ befindet sich 2 l / f cm höher das 
Unterende von Metatarsale II ebenfalls mit einem Pbulangenfragmeut. Es sind ferner vom gleichen 
Fuß die 3 ersten Phalangen der 4. Zehe im Zusammenhang vorhanden. Die 1. ist. 7,5 und die 2. 5 cm 
lang. Die 1. ist distal 6,5, die 2. 5,5 cm breit. Auch der proximale Teil der 1. Phalange der 1. Zehe 
von links ist da. Die Facette ist 6 cm breit und 5 cm tief. In der Mitte vom ragt ein kleiner 
Lappen nach oben, und hinten sind zwei Verdickungen zu kräftigen Ligamentansätzen, von denen die 
mediale die stärkere ist. 



Digitized by Google 


Gresslyosaurue robutlm. 


127 


€ ress lyosau i~u.h robuMuft spec. nov. 

Taf. LIV—LVI. 

F. v. Hcksb. Trias-Dinosaurier Europa«. Zcitschr. d. Deutsch, geol. Gcsdlscb. 1905. pag. 345—349. 

Bei Gelegenheit einer Straßenanlegung im Roten Graben bei Bebenhausen (6 km von 
Tübingen) entdeckte Forstrat Tscherning 1870 in den Knollenmergeln riesige Knochen und machte 
Prof. Qüenstkdt in Tübingen davon Mitteilung. Als dieser mit seinen Leuten hinkara, hatten die 
Arbeiter schon das meiste zerschlagen und als Straßenbeschotterung verwendet. Was noch zu retten 
war. nahm Qüenstedt mit. Außer einigen Wirbeln und größeren Fußknochen stand das übrige in zwei 
Kisten bis vor kurzem in den Kellerräumen des Geologischen Instituts von Tübingen. Einiges daraus 
war noch identifizierbar, aber das übrige sind wertlose kleine Bruchstücke. Es war vom damaligen Präpa- 
rator versucht worden, die größeren Bruchstücke wieder zu ganzen Knochen znsammenzuleimen. Auf diese 
Weise hatte er wahre Monstra von Knochen zusammengefügt; z. B. Distalende vom rechten Femur und 
Distalende und Mittelstück des linken Femur stellten nun ein einziges Femur vor, nicht besser war es 
der Tibia ergangen, indem das Proximalende einer linken und das Distalende einer rechten Tibia zu- 
sammengeschweißt waren, ähnlich war die Fibula behandelt. Ich hatte also nichts Eiligeres zu tun, als 
diese vou vielen Leichtgläubigen angestaunten Reliquien mit Hammer und Meißel wieder io ihre Elemente 
aufzulösen. Nachdem nun alle großen und kleinen Reste durchgesucht sind, hat sich doch eine ansehn- 
liche Menge von bestimmbaren Stücken gefunden. Besonders interessant sind die zahlreichen Teile der 
Hand und des Fußes. Vom Schädel ist nichts da. 


Wirbel. 

Es sind eine Auzalil halbe und viertel Halswirbelkörper da, deren Gelenkflächen beiläufig 9 
resp. 10 cm hoch sind; die Zentra (Fig. 120 u. 121) sind in der Mitte bis auf 3,5 resp. 3 cm eingeschnürt. 





Fig. 120 b. 


Fig. 120a. 


Fig. 121. 
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Fig. 122. 


Fig. 120. Oresnlyosaiirus robu*tus n. sp. Vordere Hälfte de* Zentrum* eines hinteren Halswirbels. » von rechts, 
b von hinten, ■/« nat. Gr. 

Fig. 121. Grettiyatauru* robuslus n. sp. Hintere Hälfte d« Zentrums eines hinteren Halswirbels. Ansicht von 
vorn, */« n«*. Gr. 

Fig. 122. Grexslyotuurtis robtutu* n. sp. Halbe« Zentrum des 4. oder 5. Rückenwirbels in V, nat, Gr. Ansicht 
de« Querbnichc«, uui die untere Abplattung zu zeigen. 


Etwas größere Wirbelkörper zeigen unten eiuen zum Teil nur schwach angedeuteten, zum Teil recht 
deutlichen Kiel. 

Einige der halben Wirbelkörper gehören auch der vorderen Rfickenregion an; einer davon 
(Fig. 122) ist unten platt mit schwachen Kanten au jeder Seite, wie es beim 4. und 5. Rückenwirbel von 
PL Reinigen der Fall ist. Zum 1. oder 2. Rückenwirbel gehören 2 gewaltige Querfortsätze von 5 cm 
Breite, ihre dreieckige Endfläche ist 5 cm hoch. 
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Ganz erhalten sind die Zentra der 4 letzten Rückenwirbel. Sie sind alle 11 cm lang, ihre 
Höhe steigt von 12 bis 15 cm. Sie sind alle unten breit gerundet, lieber der Mitte zeigen die Wirbcl- 
körper alle auf der Seite eine deutliche und bei den hintersten an Tiefe zunehmende Einbuchtung. 
Bei Gr. Plieningeri ist sie vom 9. bis 15. Wirbel vorhanden, hier liegt überhaupt nur der 12. bis 15. 



Fig. 123 a. Fig. 123 b. Fig. 124. 

Fig. 123. Ortttlyowmu robuttu * n. 8|>. Zentrum de» 13. Rückenwirbels in */» nat. Gr. a von recht«, b Ansicht 
de» Qnorbruch« mit Hohlraum unten dessen Rückenumrkskana). 

Fig. 124. Oreetlpetaurut robnttu* n. «p. Zentrum des 15. Rückenwirbel« in */i nat - Gr. Ansicht von rechts. 


Rückenwirbel vor (Fig. 123 u. 124). Dadurch, daß der letzte Wirbel unten nicht zugeschärft ist, unter- 
scheiden sich diese Wirbel von denen des PL Reinigen, in Form und Größe nähern sie sich Gr. Plieningeri 
am meisten. Die Wirbel von Wedmore Hill sind nicht nur bedeutend großer, sondern namentlich 
viel plumper gebaut, auf der Unterseite breiter, beinahe abgeplattet, uud die hintere Gelenkfläche des 
15. Wirbels ist bedeutend größer als die vordere und konkav, hier ist sie gleich groß wie die vordere 
und platt wie die andere auch, und wie es bei Gr. Plieningeri der Fall ist. Als die beiden Hälften des 
14. Rückenwirbels noch nicht zusammengeleimt waren, konnte man im unteren Teile des Zentrums den 
halbmondförmigen Querschnitt eines Hohlraumcs erkennen ; die denselben umgebenden Knochenwaudungen 
sind 1 cm stark. 

Vom Sacrum ist der 2. Wirbelkörpcr vollständig, jedoch ohne oberen Bogen uud Sacralrippen, 
und vom 1. Sacralwirbcl sind 2 Fragmente da, nämlich die beiden Gelcnkflächcu und ein paar Ceuti- 
meter vom Wirbelkörper, aber vom Ansatz der Sacralrippen ist nichts erhalten. Wie an der Gclenk- 
fläche zu erkennen, ist weder der 1. mit dem 2. noch dieser mit dem 8. Wirbel koossifiziert, wie bei 
Gr. Plieningeri. Die vordere Gelenkfläche des 1. Sacralwirbels ist lö cm breit. Die Länge des 1. 
Wirbels muß wenigstens IG cm betragen haben, denn von vorn sind 4 cm Wirbellänge erhalten noch 
ohne Sacralrippcnansatz, er scheint jedoch, nach der Wölbung zu urteilen, dicht hinter der Bruchfläche 
begonnen zu haben; bei dem hinteren Wirbelstück sind 5 cm noch ohne Sacralrippenansatz, dos macht 
zusammen schon 9 cm ; der Sacralrippenansatz beim 2. Wirbel ist 8 cm breit, ist dieser nun beim 
1. auch nur 7 cm breit, so macht das schon eine Wirbellänge von 16 cm, cs können aber auch 17 cm 
sein. Der 2. Sacralwirbcl ist ca. 15 cm lang (ein ähnliches Verhältnis 17 : IG cm hat Gr. Plieningeri). 
An der vorderen Gelenkfläche fehlt oben ca. 1 cm beim 2. Sacralwirbel, unten ist er vollständig. Der 
Wirbel ist an seiner hinteren Gelenkfläche 14 cm breit Der Ansatz der Sacralrippe ist hinten und 
unten von einem hoheu Ringwulst umgrenzt. Hinter und oberhalb desselben ist der Wirbelkörper 
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tief eingebuchtet, wie das auch bei Gr. Plieningen der Fall ist Der Sacralrippenansatz (Taf. LVI, Fig. 1) 
reicht bis ganz unten am Wirbelkörper, von der Vorderseite her ist er tief ausgehöhlt und hat genau 
dieselbe Gestalt wie bei Gr. Plieningen. Gr. inge>is aus Schönthal weicht insofern etwas ab, als dort 
der Ringwulst bedeutend höher vorspringt und der untere Teil der Sacralrippe noch von unten-vorn 
her eine Strebe empfängt, die hier nicht vorhanden ist 

Zwei Schwanzwirbel sind in ziemlich gutem Zustande überliefert. Der größere derselben (Fig. 125 
und Taf. LV, Fig. 3) wird etwa der 3. oder 4. Schwanzwirbel sein. Er ist 10 cm lang und vorn 11,5 cm 
hoch. Die vordere GeleukHäche ist deutlich konkav, die hintere nur wenig; bei beiden Wirbeln ist der 
Rand zur Artikulation mit der Hämapophyse unten umgeschlagen, an der vorderen Fläche 3, au der 
hinteren Fläche 4 cm. Die Gelenkflächcn siud 10 cm breit Dor Wirbelkörper hat seine dickste Stelle 
dicht unter dem Querfortsatze, nach unten schrägt er sich keilförmig zu; die 
Unterseite ist also nicht abgeplattet und zeigt auch keine Furche. Bei PL 
Reinigen sind die 4 ersten Schwanzwirbel zwar auch von keilförmigem Quer- 
schnitt aber unten doch wieder etwas abgeplattet. Aehnlich ist es auch mit 
dem 2. Schwanzwirbel von Wedmore Hill. Der hier beschriebene, wie 
auch eiu anderer Schwanzwirbcl unterscheiden sich nicht unwesentlich von 
jenem englischen. Der Querfortsatz dieses 4. Schwanzwirbels ist an seiner 
Basis 6 cm breit uud 3 cm dick ; er richtet sich stark nach hiuteu. Die Prä- 
zygapophysen sind stark und ziemlich steil nach oben gorichtet 

Ein anderer Schwanzwirbel (Fig. 120 und Taf. LV, Fig. 4), etwa der 
15. bis 18., ist 8,5 cm laug und vorn 8 cm hoch und 6 cm breit. Er unter- 
scheidet sich wesentlich von den Schwanzwirbeln von PL Reinigen und polig- 
niensis und Gr. ingens aus Schönthal und Wedmore Hill, welche alle robustus u. ap. 3. oder 4. 
unten breiter gerundet und meist abgeplattet und mit einer Furche versehen v'Vig 1 3*”^ An- 

sind ; der Wirbelkörper ist nämlich schmal und mit ebenen Seiten scharf keil- nicht von vorn, 
förmig nach unten verschmälert, die Ränder der Gelenkflächen sind dick und 

wulstig aufgeworfen und unten sowohl vorn als hinten weit ungeschlagen zur Artikulation mit den Häm- 
apophysen ; der ungeschlagene Teil ist vorn 3,5, hinten 4 cm breit. Die vordere Gclenkflächc ist tiefer 
konkav als die hintere, wie überhaupt bei Schwanzwirbeln. Der Querfortsatz ist 
4 cm lang, er spitzt sich rasch zu und ist wenig nach hinten gerichtet. Vom 
Vorderendc des Querfortsatzes geht die Strebe zur Präzygapophyso aus. Diese 
selbst und der ganze Dornfortsatz mit den Postzygapophysen fehlen, aber der 
Sattel zwischen beiden ist nur 1 */* cm über dor Fläche des Qucrfortsatzos erhalten. 




Vordcroxtremität, namentlich Hand. 

Vom Schultergürtel und dem Oberarm ist nichts vorhanden, nur das 
Ende eines Radius ist da (Fig. 127). Es handelt sich um die distale End- 
fläche, Sie ist von ovalem Umriß (9:6 cm) und eben. Vom Radiusschaft selbst 
sind nur auf der lateralen Seite noch 6—7 cm erhalten. Die Endfläche bildet 
mit dieser Seite einen Winkel von ca. 70°. Die mediale Spitze der ovalen End- 
fläche springt schnabelförmig vor. Durch Vergleich mit den beiden vollständigen Radii von Pachy - 
saurus ajax ist festzustellen, daß das Bebenhauser Stück von einem rechten Radius herrührt, denn 

Geolog, n. Fallout. Abh., Suppl.-Bd. I, Lieferung 3. 17 


Fig. 126. Gresalyotau- 
ms robustus n. #p. 15. bia 
18 . Schwanzwirbcl in 'f, 
nat, Gr. (vorgL Taf. LV, 
Kig.4). Ansicht von hinten. 
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Fig. 127. Orestlyosauntt robustus n. ep. Di- 
stelende de* rechten Radius in 7, nat. Gr. a An- 
sicht ton hinten (bei Prouation), rechte auf der Figur 
ist die ulnare Seite; b Umriß der distalen Gelenk- 
fläche, links auf der Figur ist die ulnare Ecke. 


dicht über der Endfläche ist der Schaft auf der Vorderseite gleichmäßig gewölbt, auf der Hinterseite 
ist er nahe dem medialen Rande eingebuchtet. 

Vom Carpus liegt nur das linke Unci na tum (Fig. 128) 
vor. Es saß auf dem proximalen Ende des linken Metacarpale 
IV ; es war durch Gestein verbunden, ich habe es losgelöst, 
um die Geleukflächen zu sehen ; über die Zusammengehörig- 
keit ist also jeder Zweifel ausgeschlossen. Die Flächen 
passen genau aufeinander. Von Metacarpale IV bleibt nur 
die vordere mediale Ecke frei; auf der Lateralseite ragt 
der Rand des Uncinatum ein wenig über das Metacarpale 
hinüber und legt sich wahrscheinlich noch um so viel 
auf Metacarpale V. Die auf dem Metacarpalc ruhende 
Fläche ist schwach konkav mit scharfen Rändern ringsum; 
ihr Umriß ist annähernd dreieckig mit dem breiteren Teile nach vorn ; die Länge dieser Fläche von vorn 
nach hinten beträgt 8, die Breite 6, hinten 3 cm. Der obere Teil des Knochens ist abgebrochen, es sind 

hinten 2 1 /» und vorn 4 cm der Höhe er- 
halten. Vom unteren Rande steigen die 
Seiten rings herum steil an, doch so, daß 
der Knochen sich nach oben etwas verjüngt. 
Von Metacarpalia ist nur wenig 
da, nämlich das Distalende von Metacar- 
pale III rechts und das Proximalende von 
Metacarpale IV links. Dies letztere ist 
ziemlich stark gebaut und läßt auf eine 
kräftige Mittelhand schließen. Der Knochen 
verjüngt sich diatalwärta sehr rasch. An 
der oberen Gclcnkfläche ist der Knochen 
vorn 7 cm breit und mit geradem Rande, 
nach hinten und etwas näher der medialen Seite schließt sich ein schmaler Flügel an, von dessen proxi- 
malem Ende bis zur Unterseite mißt man 7,5 cm. In der Mitte und uäher der medialen Seite ist die 
Gelenkfläche am höchsten, die mediale vordere Ecke und namentlich die hintere Spitze ist abwärts ge- 
senkt. An der Vorderseite setzt sich der Knochen senkrecht zur Gelenkfläche fort, der hintere Flügel 
verliert sich distalwärts rasch. In die Einbuchtung auf der Lateralseite paßte Metacarpale V jedenfalls 
hinein. Ungleich kleiner, aber doch vergleichbar ist der gleiche Finger von Pachysaurm magnus von der 
Brandklingo (Taf. LXI, Fig. 2) gebaut. Metacarpale IV von Beben hausen schätze ich auf 14 cm Länge. 

Das Distalende von Metacarpale III rechts ist noch in Zusammenhang mit allen dazu gehörigen 
Phalangen (Fig. 129). Das Stück ist nur in einer Länge von 4 enj erhalten. Die Gelenkrolle ist 
hinten 5 cm breit; schief nach vorn sich öffnend, liegen die beiden Kollateralgruben so, daß die Ge- 
lenkrolle vorn zwischen ihnen nur 3 cm breit ist; die Dicke der Gelenkrolle beträgt 4 cm. 

Der 3. Finger trägt 3 relativ lange Phalangen und eine 4. zu einer kleinen Klaue umgebildete 
(Fig. 129). Phalangen und Klauenphalangc sind kaum merklich asymmetrisch, ihre Gesamtlänge be- 
trägt 17 cm, und zwar ist die 1. Phalange 5,5 cm lang, die 2. 3,5, die 3. 4 und die Klaue 4 cm laug; 




Orcselyosauru .1 robutlus n. sp. Proximalcnde <!<* 
Unken SJetacarpale IV (Mtc) mit dem daraufeitzenden Uncinatum (Um), 
in '/, nat. Gr. a von vorn, b acliräg von medial-vorn, c von oben ; der 
auf der Figur untere Rand ist der Vorderrand. 


Digitized by Googe 


Oresslyosaurtts rohustus. 


131 


rechnet man aber die abgebrochene Spitze hinzu, so wird die Klaue 7 cm lang gewesen sein. Auf- 
fallend ist, daß die mittlcro und nicht die letzte Phalange vor der Klaue die kürzeste ist. Die Breite 
der Phalangen am Distalende nimmt von 4 auf 3 cm ab. Die Klaue (Fig. 130c) ist 
ganz bilateral-symmetrisch und wenig gekrümmt; ihr Proximalende ist 3 cm hoch 
und 2,8 cm dick; sic ist. oben und unten ziemlich breit gerundet im Querschnitt. 

Vom 2. Finger der rechten llaud ist die distale Hälfte der 1. mit einem 
kleinen Stück der 2. Phalange und die proximale Hälfte der Klaue mit dem Distal- 
ende der 2. Phalange vorhanden. Die 1. Phalange ist am Distalende 5 cm breit 
(gegen 4 cm beim 3. Fiuger) und die Geleukrolle 4 cm dick (gegen 2.5 beim 
2. Fiuger). Die Kollatcralgruben bei beiden Phalangen sind tief und stehen ganz 
seitlich bei der 1. und etwas schief nach oben bei der 2. Phalange. Die beiden 
Gelenkrollen sind durch eine sehr tiefe Furche bei der 1. Phalange getrennt. Die 
Klaue (Fig. 130 b) ist sehr lang und für diose Länge relativ niedrig und wenig 
gekrümmt und bilateral-symmetrisch. Am Proximalende ist die Klaue 5,5 cm hoch 


Fig. 129. Gresslyosaurus robust ug n. ap. Dislalcnde von Metacarpalo III der linken 
Hand mit allen Phalangen in natürlichem Zusammenhang. Mediale Ansicht in mit. Gr. 



und nur wenig über 3 cm dick; die Länge des erhaltenen Stückes betrügt nur 7 cm, an der Bruch- 
fläche ist die Klaue noch 4 cm hoch und 3 cm dick; die ganze Länge schätze ich auf 14 cm. 

Vom 1. Finger der rechten Hand liegt ein großor Teil der 
Klaue mit dem ansitzenden Distaltcil der 1. Phalange (Fig. 130a) 
vor. Die Klaue schätze ich auf 15 cm Länge. Sie ist proximal 
8 cm hoch und 5 cm dick, die Lüngo dos erhaltenen Stückes be- 
trägt etwa 8 cm. An der Bruchfläche ist sie noch 4,7 cm hoch 
und 2,5 cm dick. Sie ist stark gekrümmt, wie stets die Daumen- 
klauen. Daran hängt noch ein Stück der großen 1. Phalange mit 
tiefen, schräg gestellten Kollateralgruben und starker doppelter Ge- 
lenkrolle, deren Rollfläche für die Klaue auf der Hinterseite weiter 
reicht als auf der Vorderseite, sie ist hinten 5, vorn 3 cm breit 
Die ganze Phalange wird 7 —8 cm lang gewesen sein. 

Wir bekommen also etwa folgende Maße für dio Finger der 
Hand (nach den Phalangen kann man annähernd auf die Grüße 
der Mctacarpalia schließen): 

Fig. 130. Gresstyomurus robust us n. ap. Klaucnpkalangcn den 1. (a), 

2. (b) und 3. (c) Finger» der linken Hand in medialer Ansicht. '/, nat. Gr. 





Metacarpale 

Phalangen 

Klaue 

Summa 

I 

12 ? 

ca. 8 

15 

35 cm? 

II 

15 ? 

12 

14 

41 „ 

III 

16 

12 

7 

35 „ 

IV 

14 

? 

? 

ca. 30 „ 

V 

? < 

y 

? 
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Eine solche Hand war jedenfalls eine furchtbare Waffe zum Angriff. Da namentlich der 1. und 
2. Finger stark mit Klaueu bewehrt ist, werden wohl beide Hände zusammen zum Ergreifen der Beute 
benutzt worden sein. Das linke Uncinatum läßt auf starke Handwurzelknoclien schließen, und das 
Oberende des 4. Metacarpale deutet darauf, daß die ganze proximale Partie der Mittelhand sehr kräftig 
gebaut war. Daraus läßt sich entnehmen, daß das Tier sich wohl auch auf die Vorderextremitäten nieder- 
lassen und sich bequem darauf stützen konnte, wenn sie auch nicht gerade zum längeren Marschieren 
benützt wurden. Gegen letzteres scheint der relativ zarte Bau der Phalangen des 3. Fingers zu sprechen ; 
der 4. und 6. Finger war jedenfalls in seinem distalen Teile noch schwächer gebaut. 

1 1 e u m. 

Vom Ileurn sind nur wenige Fragmente erhalten. Erkennbar sind ein linker und ein rechter 
Processus proacetabularis und ein linker und ein kleines Stück eines rechten Processus postacctabularis. 
Außerdem sind Stücke das oberen Ileumrandes da. Der Processus proacetabularis dext. ist 20 cm laug, 
genau wie bei Gr. Plieningen. 


I schiu m. 

Von beiden Ischia sind die gleichen Teile vorhanden; es ist die hintere Hälfte des Proximal- 
endes mit dem Anfang des Stieles. Das Stück des linken Ischium (Taf. LV, Fig. 1) ist 30 cm lang, 
das rechte etwas kürzer. Der Stiel hat an der Bruchfläche des linken Ischium einen Querdurchmesser 
vou 6 cm und einen Längsdurchmesser von 7 cm. Auf der Hinterscite hat der Stiel eine tiefe Rinne, 
deren medialer Rand den lateralen weit überragt. Die proximale Ausdehnung beginnt hinten 17 cm 
unterhalb dem Proximalende am Stiel, auf der Vorderseite des Stieles aber 6 — 7 cm tiefer. Nach oben 
wird der Knochen dicker, und die Artikulationsfläche für den Processus postacetabularis ilei ist 9 cm 
breit; die Fläche ist rauh, grubig, wie von eingetrockneter Knorpelsubstanz herrührend; sic besteht 
aus zwei leicht vertieften Facetten, deren Scheidelinie beinahe transversal verläuft (bei Pl. Iieinigieri und 
poligniensis ist diese Linie schräg gerichtet). Der ganze vordere subacctabulare Teil fehlt 

P u b i s. 

Das Proximalendc des rechten Pubis, das sich in einem Punkt durch das linke ergänzt, liegt in 
guter Erhaltung vor (Taf. LIV, Fig. 4), ebenso das Distalende des linken Pubis (Taf. LVI, Fig. 2). 
Der Pubishals von elliptischem Querschnitt ist gedreht, dann biegt der Knochen im rechten Winkel 
nach hinten um und trägt an seinem Ende noch einen kleinen dreieckigen Haken, dessen Spitze etwas 
nach außen gebogen ist. Die Länge des ganzen umgebogenen Teiles, also der Processus subacetabularis 
pubis, von der Artikulation mit dem Iloum bis zum Haken mit der Articulatio ischio-pubica beträgt 
17 cm. Die zur Befestigung am Ileum bestimmte Gelenkfläche ist 10 cm breit; auf der lateralen Seite 
vorn hat sie einen spitzen Vorsprung, an welchem die äußere Kaute des gedrehten Pubishalses beginnt. 
Die Gelenkfläche ist hochgradig rauh. In ihrem hinteren Teil senkt sie sich abwärts, und zwar auf der 
medialen Seite mehr als auf der lateralen, obwohl schon die ganze Gelenkfläche am Lateralrandc höher 
ist. Die mediale Partie der vorderen Hälfte dieser Gelenkfläche ist beim rechten und linken Pubis glatt. 
Der laterale Rand des Processus subacetabularis pubis setzt sich ununterbrochen bis zur Articulatio 
ischio-pubica fort, aber die ganze 8 cm breite Fläche und der Medialrand ist von einer tiefen Furche 
3 — 4 cm vor dem Hakenfortsatz durchzogen, deren Vorderrand senkrecht steht und deren Hinterrand 
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allmählich bis zum Hakenfortsatz wieder ansteigt. An dieser Stelle ist der Querschnitt des Processus sub- 
acetabularis pubis dreieckig, oben und lateral je 8 und medial 7 cm messend. Der Hakenfortsatz reicht 

10 cm abwärts, seine hintere Fläche, die Articulatio ischio-pubica hat die Gestalt eines spitzwinkeligen Drei- 
ecks, dessen Spitze stark lateralwärts gekrümmt ist. Auch der Querschnitt dieses Fortsatzes ist dreieckig. 

Von der Articulatio ileo-pubica bis zum Beginn der Pubisplatte schätze ich etwa 20 cm. Von ihr 
ist nur der distale Teil des linken Pubis da. Er ist 17 cm breit Der laterale Rand ist im Querschnitt 
scharf gerundet, schwillt aber rasch auf 3 cm Dicke an. Der mediale Rand ist an seinem Distalende in 
einer Länge von 8 cm bis auf 5 cm verdickt und wulstig nach der Unterseite umgeschlagen. Die Ver- 
dickung hier und die des quergestcllteu Distalrandes zeigt oine rauhe grubige Oberfläche, wie die mit 
Knorpel überzogenen Gelenkflächen. In der Mitte des Distalrandes beträgt die hauptsächlich nach unten 
gerichtete Verdickung 6—7 cm. Die laterale Ecke ist etwas nach oben gebogen. Proximalwärts nimmt 
die Platte an Breite zu, indem der Lateralrand einen stumpfen Winkel mit dem Distalrand bildet. 

Auf der Ober-, also Innenseite des Pubis liegen schräg in der Richtung von hinten-lateral nach 
voru-medial 4 dünne gerade Bauchrippenstücke. 

Vergleicht man das Pubis von Bebenhausen mit Gr. Flieningeri, so ist letzteres nicht nur 
größer, sondern der Wulst auf der Unterseite am Distalrand reicht bis dicht an die laterale Ecke und 
ist dort am dicksten, beim Pubis von Bebenhausen liegt diese Stelle in der Mitte, und die Fläche 
steigt nur sehr allmählich an; ferner ist die rauhe Fläche des Distalrandes bei Gr. Flieningeri senk- 
recht gestellt, mit scharfen Kanten, bei dem von Beben hausen nach unten stark umgebogen und 
bildet in ganz flachem Winkel die untere Kante; die ganze Pubisplatte verschmälert sich proximalwärts 
bei Gr. Flieningeri , bei dem Exemplar von Bebenhausen aber wird sie breiter. Die Pubes beider 
Exemplare sind also deutlich unterscheidbar verschieden, wenn auch ähnlich gebaut. 

Femur. 

Ein vollständiges Femur liegt 
nicht vor, vom rechten ist das Caput 
und das Distalende (Fig. 131b und 
Taf. LIII, Fig. 1 u. 2) und vom linken 
die Mitte mit dem Trochanter quartus 
da (Fig. 131 a Mitte) und 2 kleinere 
Stücke, die einen Teil des Trochanter 
major enthalten. Das Caput ist 20 cm 
breit, es scheinen aber medial noch 
3 — 4 cm zu fehlen. Der Trochanter mi- 
nor ist deutlich ausgebildet. Die Ge- 
lenkfläche ist platt und von grubig- 
rauher Oberfläche, ihre größte Breite 
neben dem Trochanter minor beträgt 

11 cm (Taf. LIII, Fig. lb). Lateral- 
wärts wird der Knochen schmal und 
läuft in eine breite Kante aus. Bringt 
man das Caput des rechten mit dem 



Fig. 131. Ortsslyoinunu robutlus n. »p. ft 
Rekonstruktion des rechten Femur (Hinteransicht) in 
Vio nat - Größe nach 3 Yorbftndcncn Stücken, wovon da» 
mittlere dem linken Femur an gehört und hier spiegel- 
bildlich gezeichnet ist. b Umriß der distalen tielenk- 
fläche des rechten Femur in '/« nat - Größe, der auf 
der Figur untere Rand ist der vordere. 
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Stück des linken Femur zur Deckung, so ergibt sich, daß der Gipfel des Trochanter major ca. 20 cm 
von dem Proximalende entfernt war. Am unteren Ende dieses Stückes, auf der Hinterseite, begiunt schon 
die Aufwölbung zum Trochanter quartus. An dem mittleren Stück des rechten Femur sind vom Trochanter 
quartus 11 cm seiner Länge noch erhalten, das proximale Ende fehlt; er muß wenigstens 15 cm lang ge- 
wesen sein. Kombiniert man die Stücke vom rechten und linken Femur, so ergibt sich, daß das Unterende 
des Trochanter quartus ca. 45—50 cm (unter obiger Voraussetzung) vom Proximalende des Femur ent- 
fernt war. Es scheint also, daß das Femur von Bebenhausen ähnliche Größe wie das riesige Femur 
von Wedmore Hill hatte. Unter der Annahme, daß der Trochanter quartus wie bei jenem bis etwas 
unterhalb der Mitte der ganzen Länge herabreichte, muß das ganze Femur 90 -95 cm lang gewesen 
sein (Wedmore Hill 95- 98 cm). Das Distalende des Femur ist 20 cm breit (Wedmore Hill 
28 cm), es wird aber nach oben rasch schmäler. Die beiden Condyli treten stark hervor. Die Fossa 
intercondyloidea hört kurz über den Condyli auf. 

Tibia. 

Das Proximalende einor linken (Fig. 132 u. Taf. LIII, Fig. 3) und das Distalende einer rechten 
Tibia (Fig. 133, 134 u. Taf. LIV, Fig. 1) sind da. Die Fläche des proximalen Gelcnkkopfes ist sehr in 


Fig. 134. 

Fig. 132. Fig. 134. Oreislyosaitrus robuttu» d. «p. Distal- 

Fig. 132. Oresslyosnurus robustu# n. »p. Proxi- ende der rechten Tibia mit Aatragalui» in */, nat. Größe, 
male Gelenkflächo der linken Tibia in ■/» nat. Größe. Anxieht xchrfig von hinten-latcraL 

die Länge gezogen; von der Tuberositas tibiae zum mcdialeu Condylus mißt man 30 cm und zum late- 
ralen Condylus 26 ein und quer über die Fläche 19 cm (bei der Tibia von Schönthal 30, 27,20 cm). 
Das distale Stück der rechten Tibia ist 37 ein lang. (Fig. 132 — 134.) Die distale Endfläche mit Pro- 
cessus anterior und posterior ist gut erhalten, die mediale Seite wird von zwei scharfen Ecken begrenzt, 
von denen die hintere einen spitzen Winkel bildet und also weiter medialwärts reicht; die mediale 
Kante ist 10 cm und die hintere etwas konvex gebogene 15,5 cm laug. Der Processus posterior ist unten 
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6 cm breit; die übrige Distalfläche liegt etwa 3 cm tiefer als die des Processus posterior. In der Mitte, 
von vorn nach hinten gemessen, ist die Distalfläche 13 cm breit. 

Fibula. 

Von den beiden Fibulae sind die Proximalenden vorhanden. Das Stück der linken Fibula (Fig. 135 
u. Taf. LIV, Fig. 2) ist 30 cm lang. An der unteren Bruchfläche mißt der Sagittaldurchmessor 5,5 und 
der Transversaldurchmesser 4,5 cm; letzterer bleibt bis oben gleich, aber ersterer nimmt rasch zu, 11 cm 
unter dem Proximalende beträgt er 12 cm; das Proximalende selbst ist 17 cm breit 
und nach der Außenseite gewölbt, nach der Innenseite ausgehöhlt. Nach vorn hat die 
plattenförmige Ausdehnung der Fibula einen dünnen und niedrigeren Flügel, der 
genau in der Sagittalebene liegt und durch keinerlei Krümmung davon abweicht. Die 
Vorderecke dieses Flügels liegt 3 cm tiefer als die übrige proximale Gelenkfläche der 
Fibula. Der hintere Rand ist ziemlich stark medial gekrümmt, aber doch nicht eigent- 
lich umgeschlagen, wie wir es von anderen Fibulae schon gesehen haben. Das 
Kriterium der Erkennung der rechten und linken Fibula brachte schließlich ein noch 
in natürlichem Zusammenhang befindliches Proximalende eiuer nach dem gleichen 

Fig. 135. Gretslyntauru» robustus n. Dp. Umriß der proximalen Gclcnkf liiche der linken Fi- 
bula in V, nat. Grüße. Der auf der Figur recht« iat der mediale Rand und der auf der Figur obere 
ut der vordere Rand. 

Typus gebauten linken Tibia und eiuer Fibula von Euskelosaurux Broumi Hüxl. aus den Stör Bi- 
berg beds im British Museum (No. R/1625, a), wo der Flügel nach vorn gerichtet ist 1 ). 

Fuß. 

Kombiniert man die Reste des rechten und linken Fußes, so sind die meisten Teile vorhanden; 
jeder einzelne Fuß für sich ist zwar recht unvollständig : 

Tarsalia. 

Der rechte Astragalus (Taf. LV, Fig. 2) ist. in ziemlich guter Erhaltung da. Er ist schuhförmig 
und relativ breiter als jene von PI. Reinigen , poligmentis und erlcnbergiensis. Die hintere laterale Ecke, 
auf welche sich der Processus posterior tibiae stützt, ist abgebrochen. Die Länge des Astragalus von liuks 
nach rechts beträgt 17 cm, seine Breite in der medialen Hälfte 10 cm und seine Dicke eben dort 
5—6 cm ; das laterale Stück, welches den Processus anterior tibiae zu stützen hat, ist 10 cm hoch, resp. 
dick. Nach hinten fällt dieser Teil steil ab und ist sogar mit einer rundlichen Aushöhlung versehen. 
Die ganze Breite (von vorn nach hinten) des Astragalus in dieser Gegend muß gegen 11—12 cm be- 
tragen haben, denn zu den jetzt vorhandenen 7 cm müssen hinten noch 4—5 cm als Unterlage des 
Processus posterior gekommen sein, die abgebrochen sind. Die Unterseite des Astragalus ist breit ge- 
rundet; die mediale Spitze liegt an der Vorderseite, die hintere mediale Ecke ist schräg abgerundet. 
An der lateralen Seite befindet sich eine rundliche Vertiefung zur Artikulation mit dem Calcaneus. 

Aus der zweiten Reihe liegen mir 2 Tarsalia vor, nämlich Cuneiforme II und III. Ein isoliertes 
Stück halte ich für Cuneiforme II (Fig. 136). Es paßt der Größe nach auf Mctatarsale II. Es ist 



1) Cf. Fig. 29 in Huene, Dinosaurier der außereuropäischen Trias. Geol. u. Pal. Abb. 1906. 


186 


Kapitel n. Beschreibung : 


ein flaches Stück von rundlicher, unbestimmter Form (erinnert sehr an Cuneiforme II von Allosaurus 
fragilis Marsh), 8 cm breit und 9 — 10 cm lang; auf der einen Seite ist es 4,5 cm dick, auf der 



Fig. 136. Fig. 137a. Fig. 137b. 

Fig. 136. Orc-tilyotauru* robuilu* n. sp. Cuneifonne II des rechten (?) Fußes* in V* nat Größe. a Ansicht von 
oben, wobei der auf der Figur obere der Hinterrand ist. b mediale Ansicht , wobei der auf der Figur Unke der hintere 
und der auf der Figur untere der untere Rand ist. 

Fig. 137. OreMlyotaurut robustus n. sp. Froximatcndo von Metatarsale III links, mit aufliegendem Cuneiforme III, 
in V» nat. Größe, a mediale Ansicht, b Ansicht von oben, wobei der auf der Figur untere der mediale und .der auf der 
Figur rechte der vordere Rand ist. 


anderen nur 2 cm ; die flachere Seite scheint mir die untere zu sein. Der Knochen gehört wahrschein- 
lich dem rechten Fuße an. 

Cuneiforme III (Fig. 137) ist ein viel kleineres Stück als Cuneiforme II, es paßt noch genau 
auf die hintere Hälfte der oberen Gelenkflftche von Metatarsale III sin. Nach vom verdünut es sich 
immer mehr uud hört in der vorderen Hälfte der Gelenkfläche des Metatarsale auf. Die Länge beträgt 
10, die Breite 7 cm und die Dicke im hinteren Teile 4 cm. Die Unterseite ist etwas konkav, die Ober- 
seite hat lateral eine von vorn nach hinten ansteigende Kante, ist hinten hoch gewölbt und fällt hinten 
steil /.um Hiuterrande ab. Von der Artikulationsfläche des Metatarsale bleibt vorn-ntodial ein Dreieck 
unbedeckt. 


Metatarsus. 

Das Distalendo von Metatarsale I (rechts) liegt in einem isolierten Stück vor (Fig. 138). Der 
Schaft hat oberhalb der Geleukrollc 4,8 cm Transvcrsaldurc.hmesser und 3 cm Sagittaldurchmesser. Die 
Gclcnkrolle steht schief, so daß die mediale Seite höher liegt als die laterale. Die 
Fläche der Geleukrolle reicht hinten höher hinauf als vorn. Lateral hat die Ge- 
lenkrolle einen Sngittaldurchschnitt von C cm, mit einer riesigen Kollateralgrube, 
medial hingegen hat sie nur noch 2,5 cm Durchmesser und ist nach hinten 
hakenförmig umgeschlagen; die Kollateralgrube ist hier rudimentär. 

Von Metatarsale II (rechts) ist das Proximalende nur in recht beschädigtem 
Zustande da. Die Gelenkfläche bildet ein längliches Viereck vou ca. 10 cm Länge 
und 7—8 cm Breite. Von den 4 Ecken gehen Kanten nach unten aus, am stärksten 

Fig. 13S. Oresslyosaurus robuthu n. ep. Di*ulendc von Metataraale I rocht« in '/« Größe, 
n von hinten, b vou unten, wobei der auf der Figur untere Rand der vordere ist. 
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vorstehend ist die hintere mediale. Auf der Medialseitc ist die Flüche rundlich vertieft, um sich dem 
Metatarsale I besser anlegen zu können; der Rand der oberen Gelenkfläche ragt an dieser Stelle vor 
und legt sich also mit ca. 1 cm Breite auf die obere Gclenkfläche von Metatarsale I. 

Metatarsale III (links) ist 30cm lang (Taf. LIV, Fig. 3). Die proximale Gelcnkfläche ist langgestreckt 
und mit dem breiteren Ende nach vorn lateral gerichtet; ihre Medialseite ist 14 cm, die Vorderseite 8, 


die Lateralseite 9 und die Hinterseite 4,5 cm lang. 
Der Schaft ist im Querschnitt oval mit den 
breiteren Seiten nach vorn und hinten. Die 
Breite beträgt dicht über der distalen Ge- 
lenkrolle, wo sie am geringsten ist, 6 cm. 


Die vordere mediale Ecke senkt sich etwas abwärts. 



Fig. 139. Qrctflyo&auru* robunlut n. ap. 
Distale Hilft« der 1. Phalange der 2. Zehe des 
rechten Fußes, mit dem Anfang der 2. Phalauge, in 
7, nau Größe. Ansicht von oben. 

Fig. 140. Ortimlyosaurui robustu* n. ap. 
Klauenphalangen der 1. (a und b) und 2. (c und d) 
Zehe dee linken Fuße« in 7a nnt. Größe. Beide in 
lateraler Ansicht, Die Querschnitte sind in der 
Hälfte der Länge genommen, die linke Sette der 
Querschnitte ist die mediale. 



Fig. 139. 



Die distale Gelenkrolle ist 7,5 cm lang und 6 cm breit nnd in der Mitte leicht konkav; die Kollateral- 
gruben sind tief und groß. 


Phalangen. 

Mit Ausnahme der 5. Zehe sind alle Phalangen und Klauen teils links, teils rechts vorhanden. 
Auch hier haben alle ersten Phalangen einfache konkave Gelenkflächen, distal hingegen 2 Rollen, die 
folgenden Phalangen haben daher auch proximal je zwei Facetten. Sämtliche Phalangen sind verhältnis- 
mäßig kurz und gedrungen. Die 2. Phalange der 2. Zehe ist durch eineu besonders großen proximalen 
Fortsatz in der Mitte nach oben ausgezeichnet Die Phalangen der 4. Zehe sind als Ganzes nach der 
Lateralseite etwas gebogen. Die Klauen der 4 ersten Zehen sind stark asymmetrisch gebaut und nicht 
hoch, mit Ausnahme der ersten. 
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Die lateralen Klauen sind am Proximalende breiter als die medialen, auch ist ihre Gelenkfläche 
von beinahe rundem Umriß (Fig. 140). Die mediale untere Kante springt sehr stark vor. Nur die 
1. Klaue ist einigermaßen gebogen, die anderen sind beinahe ganz gestreckt 

Außer diesem großen Skelett sind noch 2 Stücke vorhanden, die auf ein kleineres Individuum 
schließen lassen, nämlich die Proximalenden von Metatarsale III und IV. An dem ersteren haftet 
noch Cuneiforme III. Die Knochen sind um etwa 7« kleiner als die des vorigen Skelettes, aber 
von gleichem Bau. 

Geolog, u. Peliont. Abb., 8oppl.-Bd. I, Lieferung 3. 18 
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Appendix zu Plateosaurus und Gresslyosaurus. 

Unbestimmbare Knochen vom Erlenberg bei Stuttgart. 

Außer dem schon beschriebenen schönen Exemplar von Plateosaurus erlenbergiensis wurden am 
Erlenberg noch Reste von anderen Individuen gefunden. 

Es sind zwei kleine, zerbrochene Femora, sie sind sehr leicht gebaut und in der Mitte dünn; 
beim linken Femur ist der Trochanter quartus 6 cm hoch und 10 cm lang. Ferner ist da das Distal- 
ende eines rechten Femur und schlechte Bruchstücke von Femur, Tibia und Fibula; eines dieser Stücke 
ist von einer rechten Fibula und hat vorn die ovale, vertiefte und am Medialrand erhabene Stelle, wie 
wir sie schon von anderen Fibulae kennen. Dann ist da ein großer, langer, schmaler Kopf einer linken 
Tibia und das Distalende einer rechten Tibia, das medial 8 cm breit ist. Vom Becken stammt ein 
distales Stück des Ischiumsticlcs und ein Processus proacetabularis ilei (welches 6 cm breit ist au der 
Stelle, an der das gleiche Stück von PI. erlenbergiensis 7 cm breit ist) und 3 zusammenhängende, aber 
sehr schlecht erhaltene und verpräparierte Sacralwirbclzcntra, der 1. ist 10 cm und der 2. 13 cm lang, 
der 3. unvollständig, keiner der drei ist unten zugeschärft, auch der 3. gerundet ; der Ansatz der 2. Sacral- 
rippe ist hinten breit ausgeladen und darüber tief eiugebuchtet, wie bei PL Engelhardti. 

Weiter sind au Fuß- und Handresten da: Proximalende von Metatarsale I und II rechts (ganz 
wie PI. erlenbergiensis), Distalende von Metatarsale II links, Proximalende von Metatarsale IV rechts, 
2 rechte Fußphalangen (wovon eine: IV, 3 dext.) und 2 kleine Fußklauenstücke; von der Hand: Distal- 
ende der linken Ulna, ein Metacarpalfragment und die gut erhaltene Haudphalango II, 2 rechts. 

Mit all diesen Knochen läßt sich nicht viel machen, sic rühren von wenigstens 2 Individuen 
her (rechtes Femur doppelt vertreten). Metatarsale I und II könnte zu Plateosaurus gehören, aber 
Sacralwirbel und Fibula wohl zu Grcsslyosaurus. 

Schon weil die Zusammengehörigkeit der einzelnen Knochen unsicher ist, will ich den Versuch 
näherer Bestimmung nicht unternehmen. Auch die Erhaltung ist im ganzen eine ungünstige. 

Pachynau rua ajaar, nov. gen. et spec. 

Taf. LVI, Fig. 3, bis Taf. LIX. 

v. Hcf.nk, F., Trias-Dinoeaurier Europas. Zcitschr. d. Deutsch. geoL Oesellsch. 1905. pag. 345—349. 

Im Jahre 1881 stieß J. Hildenbrand von Ohmen hausen bei seinen geologischen Karten- 
aufnahmen auf Dinosaurierrestc im obersten Keuper (Knollenmergel) bei W Osten roth SO von 
Löwen stein. Qubnstbdt kaufte ihm die Knochen ab für die Tübinger Sammlung. Hildenbrand 
hatte sie vorher auf einer großen Tafel in Zement eingegossen. Verf. hat sie im Winter 1901 mit vieler 
Mühe aus diesem Panzer wieder befreit und als Skelett montiert. Hildenbrand schreibt mir unterm 
19. XI. 1900 über den Fundort: „Der Znndwlon, welcher in Zement eingelegt ist, stammt von Wüsten- 
roth, 8—9 mm auf der topographischen Karte 1 :50000 gemessen 400 m) von der Kirche NW 
vom Ort im Feldweg, welcher parallel geht mit dem, der von Wüstenroth nach Schmellenhof 
führt. Am nordwestlichen Abhang schaute in einem Wagengeleise ein Knochen hervor.“ Der Hals lag 
in westlicher Richtung. Hildenbrand hat vergeblich nach dem Schädel gesucht 

Von dem Skelett sind vorhanden die kiutere Hälfte der Halswirbelsäule, fast alle Rückenwirbel 
(nur meist ohne obere Bogen), eine Anzahl Rippen, beide Schulterblätter und Coracoide, beide Humeri, 
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Radii, Ulnae, Teile der Hand, Fragmente von Femur, Tibia und Fibula, außerdem ein Haufwerk von 
unbestimmbaren kleinen Bruchstücken. 


Halswirbel. 

Aus der mittleren und hinteren Hälfte des Halses sind eine Anzahl halbe Halswirbelkörper 
vorhanden, von denen zwei auch Teile des oberen Bogens tragen; der letzte Halswirbel ist ziemlich 
vollständig. Durch Vergleich mit anderen Halswirbelsäulen (PI. Keinigeri und Quenstedli) habe ich die 
Lage der einzelnen Wirbel zu bestimmen gesucht Von dem wahrscheinlich 6. Wirbel ist nur ein 
13 cm langes, schlecht erhaltenes Körperstück vorhanden. Der folgende Wirbel ist mit ihm im Zu- 
sammenhang, das Zentrum ist 14 cm lang und vorn, von einer Parapophyse zur anderen, 6,5 cm und 
am Hinterrand 7,5 cm breit. Von dem folgenden, also wohl 8. Wirbel, der ebenfalls mit dem vorher- 
gehenden noch zusammenhängt, ist die vordere Hälfte (Fig. 141) ziemlich gut erhalten. Die Breite vorn 



a b c 

Fig. 141. Pachysaurus ajax ep, Hintere Hälfte de* 7. und vordere Hälft« de« 8, Halswirbel» in */« nai. Grüße. 
* von unten, wobei der 7. Wirbel link» steht, b von link«, c Bruchfiäche de« 8. Wirbel» von hinten. 

von einer Parapophyse zur anderen beträgt 7 cm und die Höhe der vorderen Gelenkfläche ebenfalls 
7 cm. Die Mitte der Unterseite trägt eine Längskante. Zu beiden Seiten von den knotenförmigen 
Parapophysen gehen stark vorstehende Kanten aus. Oberhalb derselben ist der Wirbelkörper ein- 
gebuchtet und in der Mitte ist er nach unten bedeutend eingeschnürt, 6 cm vom Vorderrande an der 
Bruchfläche ist er unten nur 3,5 cm breit. 2 — 3 cm über der Parapophyse liegt eine wulstartige Längs- 
verdickung. Auf dieselbe setzt die Präzygapopbyse reichlich 2 cm von der Gclcnkfläche entfernt an. 
An ihrer W'urzcl beginnt eine seitlich schräg abwärts stehende Platte, aus der 4 cm vom Vorderraude 
entfernt die Diapophyse als zipfelartiger Fortsatz hervorsteht, sie ist ohne Streben. Die vordere Oeff- 
nung des Rückenmarkskanals ist 3,5 cm breit und 2,5 cm hoch und hier schon 0,5 cm in das Wirbel- 
zentrum eingesenkt. 

Von dem wahrscheinlich 9. Wirbel ist die hintere Hälfte dos Zentrums in einer Länge von 
10 cm erhalten. Er ist hinten 8—9 cm breit und an der vorderen Bruchfläche bis auf 3 cm ein- 
geschnürt. 

Die vordere Hälfte des vermutlich 10. Wirbels ist schön erhalten (Taf. LVIII. Fig. 1). Die 
vordere Gelcnktläche ist konkav ; ihre Höhe beträgt 8,5 cm und die größte Breite an den Parapophysen 
9 cm. Der untere Mediankiel ist deutlich, aber nicht hoch, und die Kanten zu beiden Seiten, die von 
den Parapophysen ausgehen, sind relativ schwächer als beim 8. Wirbel. Der obere Längswulst liegt 4 cm 
über den Parapophysen, und noch 3 cm höher (beim 8. Wirbel 1 cm) beginnt an den Präzygapophysen die 
seitlich abstehende Platte, diese bat eine Strebe von unten, 6 cm vom Vorderrand des Wirbels entfernt. 
Die Präzygapophysen strecken sich horizontal nach vorn, sie sind, unten gemessen, ca. 6 cm, oben an der 
äußeren Kante ca. 8 cm lang, ihre Gelcnkflächen konvergieren nach unten, vorn ist die Facette 4 cm 
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breit. Vom Dornfortsatz an sind die Präzygapophysen 3 cm weit nach vorn durch eine Knochenlamelle 
verbunden. 

Vom 11. Wirbel liegen zwei nicht mehr zusammenpassende Teile vor. Der untere Mediankiel 
ist etwas stärker als beim vorhergehenden Wirbel und die von den Parapophysen ausgehenden Kanten 
verschwinden kaudalwärts noch rascher als beim vorigen Wirbel. Die Parapophysen liegen ein wenig 
höher als bei jenem. Die Breite der vorderen Gelcnkfläche beträgt 9,5 cm und die Höhe 8,5—9 cm. 
An der 9 cm vom Vorderrande entfernten Bruchfläche ist der Wirbel bis auf 3,3 cm eingeschnürt. Ein 
Bruchstück vom hinteren Teile des Wirbels zeigt, daß die untere Mediankante bis zum Hinterrande reicht, 
jedoch schwächer als vorn. 

Vom 12. Wirbel ist die hintere Gelenkfläche da, sie ist 10 cm hoch und 12 cm breit. Die Median- 
kante ist auf der Unterseite zu bemerken. Auch dieser Wirbel scheint stark eingeschnürt zu sein. 

Der 13. und letzte Halswirbel (Taf. LVIII, Fig. 2 rechts) ist besser erhalten als die vorigen. Der 
W 7 irbelkörper ist 14 cm lang, die vordere Gelcnkfläche ist 11—12 cm hoch und ca. 13 cm breit, die hintere 
10 cm hoch und 13 cm breit. Die Gelenkflächcn sind nicht vertieft, wie auch schon beim 12. Wirbel. In 
der Mitte ist der Wirbelkörper bis auf 4 cm eingeschnürt, zugleich auch unten keilförmig zugeschärft und 
mit einem scharfen Längskiel versehen. Die Unterseite der eingeschnürten Mitte des Wirbelkörpers liegt 
etwa 3 cm höher als die Unterseite der Gelenkflächen. Die Parapophysen befindeu sich 4 cm oberhalb 
des Uuterrandes des Wirbels. Noch 4 cm höher erkennt man das Rudiment des oberen Längswulstes der 
mittleren Halswirbel, das aber hier nur noch 5 cm lang ist. Nochmals 4 cm höher zweigt sich aus der 
Parapophyse die dicke Platte ab, aus welcher die Diapophyse hervorgeht; sie ist eben und nur wenig ab- 
wärts geneigt. Die Diapophyse selbst ist leider nicht erhalten ; sie wird unten von einer nicht sehr starken 
Strebe schräg von vorn gestützt; mit dieser stößt im stumpfen Winkel die hintere kräftige Strebe zusammen, 
die bis zum Hintorrand des Wirbels reicht Die Präzygapophysen sind außerordentlich plump angelegt, 
leider jedoch nur unvollkommen erhalten. Sie teilen sich 7 cm vom Vorderrand des Wirbels entfernt 
und sind dann noch 3,5 cm weit durch eine dicke Kuockenlamcllc verbunden. 

Rückenwirbel. 

Es sind 13 Rückenwirbel vorhanden, der 2. und 5. fehlen. Vom 1. bis 9. Wirbel sind wenigstens 
Teile der oberen Bogen vorhanden. Die Länge der Wirbelkörper beträgt durchweg 11 cm, die Höhe 
an den Gelcnkflächen beim 1. 12 cm, beim 3. 10, beim 4. bis 7. 9, beim 8. bis 10. 8,5, beim 11. und 
12. 9, beim 13. 10 und beim 14. 12 cm (der 15. ist beschädigt). Die Breite ist stets etwas größer als 
die Höhe, beim letzten Wirbel beträgt sie an der vorderen Gelenkfläche 14 cm, an der hinteren 15 cm. 
Der 1. Rückenwirbel (Taf. LVIII, Fig. 2 links) ist unten mit einem 2 — 3 cm hohen Längskiel versehen, 
und der ganze Wirbelkörper schärft sich nach unten- keilförmig zu. Alle übrigen erhaltenen Wirbel sind 
unten gerundet, der 3. und 4. ziemlich schmal, die anderen breit und nach hinten hin immer breiter. 
Der (5. und) ß. Wirbel ist nicht unten flach, wie bei Plateosaurus , sondern wie die anderen Wirbel einfach 
gerundet. Vom 3. Wirbel an haben alle Rückenwirbel in der Mitte beider Seiten leichte Einbuchtungen 
3—4 cm über dem Unterrande, bei den drei letzten Wirbeln sind sie besonders tief. Die Gelenktiäcben 
sind beinahe ganz platt, jedoch beim 9. bis 11. Wirbel sind die hinteren Gelenkflächcn sattelförmig von 
oben nach unten ausgebuchtet. Es könnte dieser Umstand auf eine größere Beweglichkeit von oben nach 
unten in diesem Teile der Wirbelsäule schließen lassen ; diese könnte ihren Grund in der meist aufrechten 
Gangart der Tiere haben. Die Parapophyse, die aber die Bezeichnung als Apophyse hier gar nicht ver- 
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dient, befindet sieh beim 1. Wirbel noch ganz auf dem Wirbelkörper. Beim 3. und 4. rückt ihr Ober- 
rand allmählich über die centro-neurale Naht nach oben ; beim 6. Wirbel ist schon die Hälfte der 4 cm 
langen und 2,5 cm breiten Gelenkfläche oberhalb der Naht, und ihr Oberrand ist auf der vorderen 
Diapophysenstrebe stark erhöht. Beim 8. Wirbel berührt nur noch der Unterrand die Naht; zugleich 
rückt sie vom 7. bis 10. Wirbel mehr nach vorn an die Wurzel der Präzygapophyse. Die Diapophyse 
des 3. und 4. Wirbels ist 9 cm lang und am Distalende noch ß cm breit, beim 7. Wirbel ist sie nur 
noch 7 cm lang und am Distalende 3,5 cm breit Die übrigen Diapophysen sind nicht vollständig 
erhalten. Beim 1. bis 3. Wirbel sind die Diapophysen rcchtwinkclig nach der Seite gestreckt, vom 4. 
bis 9. stehen sie schräg nach hinten und vom 3. an zugleich etwas nach oben, bei den übrigen fehlen 
sie. Die Streben unter den Diapophysen divergieren beim 1. Wirbel ungefähr im rechten Winkel nach 
unten, vom 3. bis 7. laufen sic spitz zusammen, die vordere richtet sich aber mehr nach vorn; vom 
8. Wirbel an geht die hintere Strebe sehr steil abwärts und die vordere flach vorn zum erhöhten Ober- 
rand der Parapophyse, sie bildet jetzt einen sehr spitzen Winkel mit dem Vorderrand der Diapophyse, 
welcher direkt in die Präzygapophyse übergeht Die Präzygapophysen des 1. Wirbels sind ähnlich plump 
wie beim letzten Halswirbel, aber schon kürzer als jene, nämlich ca. 4 cm, ihre Facetten sind schräg 
abwärts gegeneinander geneigt Beim 7. Wirbel sind die Facetten horizontal, aber beim 8. und mehr 
noch beim 10. sind sie wieder gegeneinander schräg abwärts geneigt. Postzygapophysen sind nur beim 
8. und 10. Wirbel erhalten und der Dornfortsatz bei keinem Wirbel im Zusammenhang; isoliert ist die 
Spitze eines solchen aber da und muß dem 1. oder 2. Rückenwirbel (Fig. 142) angehören; ihr Oberende 
ist 3,5 cm lang und ebenso breit, sie hat eine tiefe Furche, die 
oben in der Mitte beginnt und vorn abwärts läuft, die vorderen 

Fig. 142. Paehysauru» ajax n. ap. Obere Hälfte de« isolierten Dom- 
fortaatz« de* 1. oder 2, Rückenwirbel« in V, nat. Größe, a von vorn, b whräg 
von der Seite Man beachte die Zweiteiligkeit. (Vergl. auch Taf. XLV, Fig. 2 b 
und c.) 




Ecken sind oben abgerundet, die hintere obere Kante ist scharf und an der Hinterseite läuft ebenfalls 
eine Furche abwärts; die Rückwärtsneiguug des ganzen Dornfortsatzes scheint über 20° zu betragen. 


Rippen. 

Es sind jetzt 6 Rippen vorhanden, die aus zahllosen kleinen Fragmenten zusammengesetzt sind. 
Ob die Stücke aber alle richtig zusammengefügt sind, weiß ich nicht; cs scheint aber, daß wenigstens 
keine großen Fehler dabei passiert sind. Die vermutlich vordersten Rippen sind breit und flach (Quer- 
schnitt 4 : 1,5 cm), die mittleren Brustrippen sind dick und rund mit einem Durchmesser von ca. 2 cm. 
Nur eine einzige Rippe ist mit unversehrtem Proximalende erhalten. Tuberculum und Capitulum sind 
6 cm voneinander entfernt. Diese Rippe ist in ihrem jetzigen Zustand über 70 cm lang. 


Scapula. 

Beide Scapulae (Taf. LVI, Fig. 4 u. Taf. LVII, Fig. 2) sind in ihrer ganzen Länge erhalten, aber 
die linke ist stark beschädigt Die Länge beträgt 55 cm ; die Breite an der schmälsten Stelle in der Mitte 
10 cm, am Distalende 25 cm, am Proximalende 20 cm. Der distale Rand steht recbtwinkelig zur Längs- 
achse der Scapula, er ist wulstig verdickt und schwillt bis zu 5 cm Dicke an. Die untere Hälfte des 
Proximalendes ist 10 cm dick. Am coracoidalen Rand besteht dicht über der Humerusgelenkfläche an der 
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Außenseite ein stumpfwinkelig-dreieckiger Fortsatz, der in eine entsprechende Einbuchtung am Coracoid 
eingreift zur festeren Verbindung. Im übrigen geht der coracoidale Rand gerade und rechtwinkelig zur 
Längsachse nach oben. Eine halbkreisförmige Vertiefung an der Außenfläche des Proximalendes ist hier 
nicht vorhanden und auch nur eine mäßige Verbreiterung der Fläche nach oben, kein eigentlicher Flügel- 
fortsatz. Nach oben wird die Scapula am Proximalende rasch dünner, der Rand ist scharf; die Medialseite 
ist leicht konkav in der oberen Partie. Das Proximalende ist dem von Puchysaurus mngnus sehr ähnlich. 

Coracoid. 

Beide Coracoide (Taf. LVI, Fig. 3) sind vorhanden, das rechte scheint etwas flachgedrückt zu 
sein, das linke zeigt seine natürliche Wölbung noch. Der dünne Ober- und Vorderrand scheint bei beiden 
nicht mehr vollständig zu sein, da sie hier in ihrer Kontur bedeutend voneinander abweichen. Die größte 
Höhe beträgt beim rechten Coracoid 30 cm und die größte Breite beim linken in der oberen Ilälfto 20 cm. 
Die an der unteren hinteren Ecke bogenförmig cingoschnittene Humerusgelenkfläche hat die gleiche Länge 
wie bei der Scapula, nämlich 7 cm. Das Coracoid ist an dieser Stelle 7 — 8 cm dick. Der scapulare 
Rand geht von hier gerade aufwärts (18 cm laug beim rechten Coracoid), noch 7 cm weiter bleibt er 
7 cm dick, dann wird er rasch dünn. Die Innenfläche ist (linkes Coracoid) tief konkav. Der dicke 
Unterrand ist vom Ende der Humerusgelenkfläche an 7—8 cm weit bogenförmig ausgeschnitten. Direkt 
über dem Vorderrand dieses Ausschnittes liegt, die stärkste Verdickung des Coracoids, ca. 9 cm dick. 
Die Verdickung fällt namentlich nach unten und vorn steil ab. Die bei anderen Coracoiden an dieser 
Stelle vorkommende Falte ist hier nicht zu bemerken. Das Foramen supracoracoideum ließ sich hier 
nicht nachweisen; das liegt offenbar daran, daß die Coracoide aus vielen kleinen Stücken zusammen- 
gesetzt werden mußten und die Mündungen des Foramen dadurch verwischt worden sind. 

Humerus. 

Beide Humen (Taf. LVII, Fig. 1) sind vorhanden, jedoch fehlt bei beiden ein Stück des Schaftes 
aus der Mitte, wo er am dünnsten ist. Daher läßt sich die Länge nicht genau feststellen. Sie wird 
wahrscheinlich etwas weniger als die der Scapula betragen, also gegen 50 cm. Um das Skelett mon- 
tieren zu können, wurde das fehlende Stück durch Gips ergänzt, die Humeri erhielten so eine Länge 
von 55 cm, was aber etwas zu viel sein dürfte. Auch die Drehung des proximalen gegen den distalen 
Teil ist im gegenwärtigen Zustand keine einwandsfreie. Der nach vorn gebogene Teil des Processus 
lateralis ist bei beiden Humeri verloren gegangen. Beim linken Humerus ist die proximale Schaufel von 
der medialen oberen Ecke bis zum Beginn des umgeschlagenen (abgebrochenen) Processus lateralis 23 cm 
breit. Die stumpfwinkelige Ecke am Caput humeri ist 8 cm von der oberen medialen Ecke entfernt 
Das Caput ist 6 cm dick. Das Distalendc (Taf. LIX, Fig. 4) ist 17 cm breit. Der Condylus ulnaris 
ist 8 cm breit und 6 cm dick, der Condylus radialis ist 6 cm breit und 8 cm dick. Die Gelcnkflächo 
des letzteren ist von rechts nach links gewölbt und etwas schräg nach lateral-vorn gewandt Die me- 
diale Hälfte der Fläche des Condylus ulnaris wendet sich schräg aufwärts. Vorn zwischen beiden Condyli 
befindet sich eine tiefe, ca. 4 cm durchmessende rundliche Grube. Der Humerus ist, abgesehen von 
der möglicherweise falschen Restaurierung, sehr ähnlich dem von Pachysaurus magnus. Die Falten, die 
vom Oberrand auf dor Hinterseite abwärts ziehen, sind jedoch schwächer als dort. 
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Unterarm. 







Fig. 144. 


Von beiden Unterarmen sind beide Unterarmknochen erhalten. Ihre Länge beträgt 29 — 30 cm. 
Ganz genau läßt sie sich nicht feststellen, ebensowenig wie die Biegungen und Drehungen, die sonst 
an diesen Knochen zu bemerken sind, weil sie aus vielen und zum Teil kleinen Fragmenten zusammen- 
gesetzt sind. 

Die radiale Seite der Ulna ist flach und beide Enden gegen den Radius gekrümmt (Fig. 143 b 
u. Taf. LIX, Fig. 3). Die vordere proximale Spitze (Fig. 143 a) steht ziemlich weit vor. Der laterale 
Rand der dreieckigen Proximalfläche (Fig. 143c u. 144a) ist 14 cm lang, die Breite bis zur Lateralecke 
beträgt 9 cm, und der vordere und der hiutere Medial- 
rand ist je 9 cm lang. Der vordere Teil der Gelenk- 
fläche ist eben, der hintere gewölbt. An der dünnsten 
Stelle, etwa 10 cm über dem Distalende, ist die Ulna 

(• 

5 cm breit und 3 cm dick. Das Distalende (Fig. 144 b) 

ist 9 cm breit und 4,5 cm dick. An 

der Vorderecke, die mit dem Radius 
artikuliert, biegt sich die Gelcnkfläche 
noch 3 cm senkrecht nach oben um. 

Der Radius (Fig. 145 und 
Taf. LIX, Fig. 1 u. 2) hat eine 8 cm 
lange und 5 cm breite, sattelförmig 
vertiefte proximale Gelenkfläche. Die 
hintere Ecke ragt höher empor als 
die vordere, und die Fläche neigt sich 
schräg ulnarwürts. Die mediale 
Längsseite dos Proximalcndes ist in 
ihrem obersten Stück platt, die late- 
rale gewölbt, jedoch ohne daß 
Kanten zwischen beiden bestehen. 

Der Schaft des Radius hat in der 
Mitte etwa 4 cm Durchmesser. Die 
distale, etwas schräg gestellte Ge- 
lenkfläche hat eine Länge von 8 cm recll,€ Ecke die nach vorn-mcdial gerichtete ist 

und eine Breite von 6 cm. Die ul- „ m ?• ^ link ? n ulB » ül 

V 4 nat urolio. a proximale Gelen kflncho, wobei der auf der rigur oben schräg 

nare Spitze ist etwas nach oben recht» verlaufende Rand der hintere ist b distale Gelenkfläche, wobei die auf der 

umgeschlagen. Wegen der schlechten Figur linke Ecke die mediale iat 

Erhaltung lassen sich leider nicht . „ ‘ 45 - »P- Geleukflächeo dos rechten Radius 

m */ 4 nat Größe, a proximale Gelcnkfläche, der auf der Figur obere ist der ul- 
viele Einzelheiten beobachten. nare und der auf der Figur rechte der vordere Rand, b distale Gelenkfläche. 


Fig. 145. 

Fig. 143. Pachy- 
saunt* ajax n. sp. 
Rechte Ulna in */ 4 
nat Größe, a schräg 
von hinten-medial, 

b schräg von vorn-latend, c proximale Gelcnkfläche, wob« die auf der Figur 


Hand. 

Von der Handwurzel und Mittelhand (Fig. 146) sind einige Reste vorhanden: Trapezium rechts, 
Trapezoid links, Metacarpale II mit einem Phalangenstück rechts, Metacarpale III und IV rechts (Proxi- 
malenden), Metacarpale V rechts und die Phalange desselben links. 
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Metacarpale II (Fig. 147) ist sehr dick und gedrungen gebaut. Es ist 12 cm lang und in der 
Mitte 4 cm breit, und 2,5 cm dick. Die distale Gelenkrolle ist 6 cm breit mit schräg nach vorn sich 
öffnenden Kollateralgruben. Die gewölbte, viereckige proximale Endfläche hat Parallelogrammform mit 



Fig. 146. Pachytauru* ajax n. sp. Proximale Gelenkflächen der Metacarpalia in ihrer 
natürlichen Stellung, die punktierten Linien sind ergänzt. Rechte Hand. '/, nnt Größe. 

Fig. 147. Pachysauru» ajax- n. ep. Metacarpale II der rechten Hand, Vorderansicht 
(Hand rückensei te), in '/» nat. Größe. 



Fig. 147. 


Aber 4 cm Kantenlänge. Am Proximalende haftet noch ein Stflck der hinten proximal 5 cm breiten und 
Aber 4 cm dicken 1. Phalange. 

Das Proximalende von Metacarpale III ist vorn 4, medial und lateral 4,5 und hinten 1,5 cm breit, 
vorn sind zwei scharfe Ecken. 

Das Proximalende des Metacarpale IV ist dreieckig, vorn 4 cm breit und gerundet, die beiden 
anderen Ränder sind 3 cm lang und bilden eine scharfe Ecke nach hinten (Fig. 148). An der bei Meta- 

carpale IV und III 3 cm vom Proximalende entfernten Bruchfläche ist 
erstores 1,5 cm und letzteres 2 cm breit nnd ersteres 2 cm und letz- 
teres 2,5 cm dick. 

Metacarpale V (Taf. LIX, Fig. 5) ist sehr kurz und außerordent- 
lich kräftig gebaut, während doch III und IV ziemlich schwach sind. 
Die vordere Hälfte fehlt leider. Die Länge beträgt 5,6—6 cm, die 
Breite oben 5 cm, in der Mitte 3,5 cm und an der distalen Gelenkfläche 
4 cm. Oben sind zwei dachförmig zusammenstoßende Flächen za er- 
kennen, die dritte vordere ist abgebrochen. Die Gelenkfläche steht schräg 
nach oben-lateral und ist nach hinten (Handflächenscite) stark gewölbt 

Von der 1. Phalange des 5. Fingers der linken Hand ist das proximale Ende (Fig. 149) er- 
halten. Die Gelenkfläche ist 2,5 cm breit und 2,3 cm tief, sie ist leicht konkav. Der laterale Teil der 



a b 


Fig. 148. Paehysaurtts ajax n. sp. 
Proximaler Teil von Metacarpale IV der 
rechten Hand io '/» nat. Größe, a von 
vom. b mediale Ansicht. 



a 



Fig. 149. Packytaurut ajax n. ep. Proximale Hälfte der ersten Phalange dos 
5. Fingers der linken Hand in '/, nat. Größe, a von vorn, b Gelenk fläche, wobei der auf der 
Figur untere der Vorderrand ist. 


Fläche ragt höher empor als der mediale, und vorn-lateral zieht sich der Rand in einer leichten Kurve 
etwas in die Höhe. 
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Der Knochen, den ich nach Analogie mit jenem von Pachysaurus magnus aus der Brandklinge 
(b. Fig. 157) für ein rechtes Trapezium (Fig. 150) halte, ist 6 cm breit, 4 cm tief und hinten 2,5 cm 
dick, nach vorn keilförmig zugeschärft. Der Umriß ist unregelmäßig oval. Die Abbildung wird deut- 
licher sprechen als eine ausführliche Beschreibung. 



Fig. 150*. Fig. 150 b. Fig. 151b. Fig. 151*. 

Fig. 150. Pachysaurus ajax n. sp. Trapezium der rechten Hand in '/, nat. Größe, a Ansicht von unten, l> medi- 
ale Ansicht. 

Fig. 151. Pachysaurus ajax n. »p. Trapczoid der linken Hand, a von oben, wobei der auf der Figur linke Rand 
der Vorderrand ist, b von vorn gesehen, um die Wölbung zu zeigen; der Medialrand ist auf der Figur oben. */, nat. Größe. 

Das linke Trapezoid (Fig. 151) ist eine gewölbte Knochenplattc, die als Quadrat von 4 cm Seiten- 
länge erhalten ist, an einer Stelle (lateral) fehlt aber ca. 1 cm. Man kann es mit dem rechten Meta- 
carpale II ausprobicren. auf das der Knochen zwar paßt, aber spiegelbildlichen Umriß hat: die vordere 
laterale Ecke der Gelenkfläche von Metacarpale II bleibt unbedeckt. Der mediale Rand des Trapezoids 
ist 1,8 cm dick, der vordore schneidend scharf und der hiutere weniger als 1 cm dick. 


Ilintcrextrcmität. 


Es sind Reste des Femur, der Tibia, der Fibula und einer 

Das Distalendc des linken Fe- 
mur (Fig. 152) ist in einer Länge von 
24 cm erhalten. Die etwas nach hinten- 
oben schiefe Gelenkfläche ist 20 cm 
breit und am Condylus medialis 16 cm 
tief. Die Fossa intercondyloidca 
schneidet 5 eni tief zwischen beiden 
Condyli ein. Der laterale Condylus 
ist etwa 4 cm vom J>atcralrande me- 
dialwärts gerückt. Trotz ihrer großen 
Tiefe verschwindet die Fossa intcrcon- 
dyloidea schon 20 cm vom Distalende 
entfernt vollständig. Sie zieht sich 
vor ihrem Aufhören nach der lateralen 
Seite hinüber. An der ebenen Bruch- 
fläche ist das Femur 11 cm breit und 
11 cm dick. Außerdem ist noch ein 
Bruchstück von oinem etwas höheren 

Teile des Femur da, wahrscheinlich dicht unter dem Trochanter 
quartus. 

Die proximale Gclenkfläche der linken Tibia (Fig. 153) 



Fig. 152. Pachysaurus ajax 
n. sp. Distnlcndc dos linken Fe- 
mur in */< nat. Grüße, s laterale 
Ansicht, b Hinteransicht, c Um- 
riß der Gclenkfläche, wobei der 
auf der Figur linke Rand der 
laterale ist. 


Phalange da. 



Geolog, u. Palitont. Abb., Suppl.-Bd. 1, Lieferung 3. 
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ist, vom lateralen hinteren Gondylus nach der vorderen Spitze gemessen, 20 cm und, von dem medialen 
hinteren Condylus bis an die gleiche Stelle gemessen, 23 cm laug. Die Breite an den beiden hinteren 
Condyli beträgt 15 cm. Es ist also eine schmale, lange Form. An der Lateralseite hinter der Spitze 
der Tuberositas tibiae ist am Oberrand eine kleine Einbuchtung ftir den Vorderrand der Fibula. Die 

Gelenkfläche steht im Verhältnis zur Längsachse der Tibia schief 
nach hinten und lateral geneigt. An der Bruchfläche, 15 cm 
unterhalb dem Proximalende, ist der Schaft nur noch 8 cm breit 
und 10 cm dick. Die Gestalt der Geleukftäche erinnert am meisten 
an die der Tibicn von Schön thal und BebeD hausen. 

Von der linken F i b u 1 a ist das Proximalendc in schlechter 
Erhaltung vorhanden. Es ist 15 cm breit und in der Mitte 5 cm 
«lick ; die mediale Fläche ist konkav, die laterale konvex. An 
der Bruchfläche, 15 cm unter dem Oberende, ist der Schaft noch 
6,5 cm breit und 3,5—4 cm dick. 

Die 1. Phalauge der 5. Zehe des linken Fußes ist vor- 
handen (Fig. 154 u. Taf. LIX, Fig. 6). Sie ist die einzige voll- 
ständige ihrer Art und läßt am Distalcnde erkennen, daß die 
5. Zehe noch eine 2. Phalauge besessen hat; daher ist dieses 
Stück von großem Interesse. Diese kleine Phalange ist 2,8 cm 
am Proximalende breit und im ganzen 3 cm laug, die distale 
Geleukrolle ist 2,3 cm breit und lateral 1,3 cm, medial 1 cm 
dick. Dem Proximalende fehlt der hintere Rand. Die Gelcnk- 
tiäche ist vertieft. Die mittlere Partie ist nicht schmäler als 
die distale Gelenkrolle. Letztere hat kleine Kollatcralgrubcn ; 
dieser Umstand setzt das ehemalige Vorhandensein von wenig- 
stens 2 Phalangen außer Zweifel. 

Fig. 153. f'nrhysaurus ajax n. np. JProxi malend« der linken Tibia in 
V« nat. Größe, a laterale Ansicht, b Umriß der Gdcnkflächc, wobei der auf 
der Figur untere der laterale und link* der Vorderrand iet. 

Fig. IM. Pathysaums ajui n. sp. Hintere Ansicht der I. Phalange der 
5. Zehe de» linken Fuße« in '/, nat. Größe. Man beachte die doppelte Gelenk- 
rolle dos Distalcnde« (cf. Taf. LIX, Fig. 6). 

Pachyoaauru -h inaynua spec. nov. 

Taf. LIX, Fig. 7 bis Taf. LXIII. 

F. v. Hue.sk, Trias-Dinosaurier Europa*. Zdtschr. d. Deutsch, geol. Gesellschaft. 1Ü05. psg. 345- .34S). 

In der Braudklinge, einem tiefen Bachriß (dicht neben der Jächklinge) bei Pfrondorf 
unweit Tübingen, wurden Ende der siebziger Jahre des vergangenen Jahrhunderts Teile eines großen 
Dinosaurierskelettes in den Knollenmergeln ausgegraben. Die besten Stücke sind der 3. Sacralwirbel, 
der rechte Humerus und die linke Mittelhand. Außerdem sind noch einige bestimmbare Fragmente 
und eine große Menge wertloser Bruchstücke da. 



Fig. 15-1. 


Pae/tysaurus magnwt. 
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Dritter Sacral wirbel. 

Der 3. Sacralwirbel (Taf. LX u. LXI, Fig. 1) ist ganz vollständig erhalten. .Jedenfalls war er 
mit den vorhergehenden Sacralwirbclu uicht koossifiziert, Der Wirbelkörpor ist 11 cm lang. Die hintere 
Gelcnkfläche ist 13 cm hoch und breit, die vordere 12 cm hoch und 13 cm breit. Die vordere Gelcnk- 
flächc ist von oben nach unten leicht sattelförmig ausgebogeu, die hintere ist oben etwas konkav, die 
ganze Fläche etwas schräg nach hintcn-untcn geneigt. Die Seiten des Wirbelkörpcrs sind ebene Flächen, 
die nach unten konvergieren und in einer schwachen Längskante unten Zusammenstößen. Der Wirbel- 
körper hat sehr große Achnlichkcit mit dem gleichen von PL Rcinigeri. Die hintere Oeffnung des 
Röckenmarkskanals ist 4 cm breit und 3 cm hoch. Von der Mitte des Lumens des Rückcnmarkskanals 
bis zum Ende der linken Sacralrippe mißt man lf> cm (die rechte ist beschädigt). Bis zur Spitze 
dos Dornfortsatzes ist der ganze Wirbel 31 cm hoch. 

Die Sacralrippe setzt im allerobersten Teile des Wirbelkörpers an. und zwar vorn etwas tiefer 
als hinten. An dieser Stelle ist sie von unten 6—7 cm breit. Die Dicke, von hier nach oben gemessen, 
beträgt 9 cm. Von vorn her ist die Wurzel der Sacralrippe etwas eingebuchtet. Uebcr dieser Höhlung 
steht sie in Verbindung mit dem vorderen Teile des oberen Bogens, insbesondere mit den Präzygapo- 
physen. Oben dehnt sich die Sacralrippe von der Basis des Dornfortsatzes etwa 8 cm weit horizontal 
nach der Seite aus. Dann folgt die Querverbreiterung, die sich auch etwas nach oben wendet. Die 
etwas konkave Kontaktlläche fflr das Ileum ist zwar nur 3 — 5 cm breit, aber wohl 18—20 cm lang, 
erhalten ist sic nur 15 cm lang, aber an beiden Enden, besonders am Hinterrande, fehlen Stücke. Die 
untere Fläche der Sacralrippe steht nur 4 cm weit gerade ab, dann folgt ein dicker Querwulst, und von 
da an weiter wendet sich die Fläche schräg nach oben und ist konkav. Daher ist das Distalende der 
Sacralrippe so sehr viel dünner als der Anfang, allerdings auch bedeutend verbreitert. Die Sacralrippe 
erinnert sehr an PL Reiniger i und an Gr. Plicningeri. 

Die Präzygapophysen selbst sind beide abgebrochen, aber nach ihrem Ansatz zu schließen, 
müssen sie stark und horizontal gestellt gewesen sein. Zwischen beiden Präzygapophysen vorn be- 
findet sich eine kreisförmige Grube von 3,5 cm Durchmesser. Vermutlich paßte dort eine hyposphen- 
artige Bildung des vorhergehenden Wirbels hinein. 

Die Postzygapophysen sind sehr kräftig und haben große, schräg nach hinten konvergierende 
Flächen, die unten in einer scharfen Kante Zusammenstößen und so eine Art Hyposphen bilden. 
Zwischen ihnen, in der oberen Hälfte, liegt eine tiefe Grube. Die Facetten sind 3,5 cm lang und 
5 cm hoch : die hyposphenartige Kante unten ist daher auch 3,5 cm laug. 

Der Dornfortsatz neigt sich mit 30—35° rückwärts. Die Spitze des Processus spinosus liegt 
14 cm höher als die horizontale Ausdehnung des Querfortsatzes. Er ist in der unteren Partie sehr 
breit (12 cm vom Beginn der Präzygapophysen bis zu den Postzygapophysen) und namentlich vorn 
lamellenartig dünn, d. h. ca. 2,5 cm dick. Nach oben wird er schmäler, über den Abzweigungen der 
Postzygapophysen mißt man senkrecht zu seiner Längsachse 8 cm Breite. Von da an wird er nach 
oben in der Mitte dicker. Das sehr verdickte distale Ende mißt quer und längs 8 cm. Die obere 
Fläche ist kuppclartig gewölbt. Die Bildung des ganzen oberen Bogens hat eine gewisse Aehnlichkeit 
mit derjenigen des gleichen Wirbels von PL polignicnsis. 

Rippen. 

Außer sehr zahlreichen kleinen Fragmenten ist eine sehr schöne vordere Brustrippe der linken 
Seite erhalten (Taf. LXIII, Fig. 2). Sie ist vom Tuberculum bis zum Distaleude 59 cm lang. Das 

lü» 
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Capituluni steht von der Längsachse senkrecht ab. Die Abzweigung begiunt 2 cm unterhalb der Facette 
des Tuberculum. Der Ast des Capitulum ist 5 cm lang. Die Facette des Tuberculum ist rund und 
hat 4,5 cm Durchmesser, die Facette des Capitulum hat 3 cm Durchmesser. Die Rippe hat anfänglich 
dreieckigen Querschnitt (eine flache Seite nach außen gewendet), später wird der Querschnitt oval. 
Etwa 15 cm vom Distalende entfernt beginnt die Rippe breiter zu werden. Bei 10 cm vom Ende ist 
sic schon 5 cm breit, aber nur 1,5—2 cm dick. Die Breite vermehrt sich noch auf 6 cm und nimmt 
dann rasch wieder ab. Das Distalende ist mit. einem nach hinten schiefen Bogen abgeschnitten. Die 
distale Ausbreitung diente jedenfalls zur Verstärkung des Sternalapparates. Wahrscheinlich ist dies 
eine der vordersten das (V knorpelige) Stemm berührenden Rippen. Ich erinnere an eine ebenfalls 
vollständige Rippe von Gr. Plieningen, welche am Distalende keine flache Verbreiterung, sondern nur 
eine knopfförmige Verdickung hat; sie stammt auch aus der Brustregion, aber wahrscheinlich um einige 
Wirbel weiter caudalwärts als die eben beschriebene. 

Abdominalrippen. 

In leider schlechter Erhaltung sind auch zahlreiche Bauchrippen vorhanden. Eine Mcrgclplatte 
(Taf. X, Fig. 5 1 )) weist sie zum Teil noch in gegenseitigem Zusammenhänge auf. Es sind 5 leicht ge- 
bogene Stücke, die alle nach einer Seite hin etwas konvergieren. An der divergierenden, also wohl 
lateralen Seite legen sich an die konkave Bogenseite neue Stücke an. Die Querschnitte sind au den 
Bruchflächen oval und bewegen sich zwischen (längere Seite) 10 und 15 mm. Einige isolierte Ab- 
dominalrippenfrngmcnte sind noch dünner, andere noch dicker. 

Hämapophysen. 

Ein flaches rippenartiges Stück von 10 cm Länge, 3 cm Breite und 1 — 1,2 cm Dicke mit unten 
abgerundetem Ende halte ich für das Distalende einer llämapophyse. 

Brust- Sch ultorgürtol. 

Es sind beide Coracoide und anschließende Scapulateile vorhanden (Taf. LXII). Sie sind so über- 
einander geschoben, daß das linke Coracoid mit der Scapula mit seiner Außenseite auf der Innenseite 
des rechten Coracoidcs liegt. Die Längsachsen der Scapulae bilden eitlen Winkel von ca. 45 0 miteinander. 
Dieses Stück ist nicht nur dadurch von großer Bedeutung, daß die in der Trias selten gefundenen Coracoide 
fast vollständig erhalten sind, sondern dadurch, daß bei beiden Coracoideu das Foramcn supracoracoideum 
als ganze Durchbohrung deutlich zu erkennen ist. Dasselbe habe ich auch bei dem Coracoid von Poligny 
gefunden. Das Vorhandensein dieses Foramcn war bei triassischcn Dinosauriern früher nicht festge- 
stellt. Marsh bildet ein solches zwar von Thecodontosuurus antiquus ab, aber nach meinen Unter- 
suchungen der Originale beruht dies auf einem Buobachtungsfehier; darauf komme ich unten zurück. 

Dem rechten Coracoid fehlt unten-binten ein dreieckiges Knoclicnstück mit der Gelenkfläche fin- 
den Ilumerus und dem bei anderen Coracoideu dicken bogenförmig ausgeschnittenen Unterrand bis zur 
vorderen verdickten Ecke. Im übrigen scheint nichts Wesentliches am Umriß des Knochens zu fehlen. 
Der scapulare Rand des Coracoids ist nicht gerade, sondern dicht über der Ecke, welche er init der 
Facies glcnoidalis humeri bildet, in einer Länge von 8 cm tief eingebuchtet zur festeren Verzahnung, 
mit der Scapula, deren Rand dort eine entsprechende Ecke macht. Die äußere Kante dieser Fläche 
am Coracoid ragt über die innere vor, so daß die Fläche also schief nach inneu-vorn steht. An der 

1) ln der Krklärung zu Taf. X, Fig. 5 ist durch ein Versehen die Bezeichnung Pathysaurus magnus ausgelassen. 
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Ecke zwischen dieser Flüche und dem Humerusgelenk ist das Coracoid 7 cm dick, am oberen Ende der 
oben beschriebenen Einbuchtung nur noch 4,5 ein. Nach oben wird die Knochenplatte rascli immer 
dünner; der Rand läuft von hier an geradlinig nach obon. Der Umriß des oberen und vorderen Randes 
bildet ein Kreissegment. Vou dem nach dem linken Coracoid rekonstruierten Unterrand nach oben 
gemessen, beträgt die ganze Höhe 25 cm. Der Durchmesser au der Ecke zwischen Humerusgelenk und 
scapularem Rande nach dem Vorderrand beträgt 21 cm. Der obere und vordere Rand ist nur 1— 1 V 2 cm 
dick. Unten-vorn ist das Coracoid plötzlich sehr stark verdickt (9—10 cm). An dieser Stelle muß nach 
Aualogio von Ilaltcria und Krokodil der Musculus coracobrachialis entspringen ; ich bezeichne die Ver- 
dickung daher als Tuberositas coracobrachialis. Von dieser Tuberositas aus geht nach oben eine gerad- 
linige Erhöhung aus. Zwischen dieser und der Einbuchtung des scapularen Randes befindet sich das 
Kommen supracoracoidcum, 3 cm vom .Scapularand und 7 cm von der oberen Humerusgelenkecke ent- 
fernt. Seine äußere Oeffnung mißt quer 2,5 und von oben nach unten 2 cm. Der Durchbruch hat 
seine Richtung nicht senkrecht zur Oberfläche, sondern schief von unten-außen nach oben-innen. Die 
Außenfläche des Coracoids ist leicht konvex gewölbt, die Innenfläche aber ist tief konkav. 

Das linke Coracoid ist gerade quer über das Eorameu supracoracoidcum durchgebrochen. Der 
Kanal läßt sich durch die ganze Dicke des Knochens verfolgen (4 cm), er hat in der Nähe der äußeren 
Mündung einen Durchmesser von 28 mm , die innere Mündung durchmißt jedoch nur 15 mm. Das 
Knochengewebe zu beiden Seiten des Foramen ist spongiös, aber die Wände des Kanals sind mit 
einer dünnen, kompakten, weißen Knochenschicht ausgcklcidct. Die innere Oeffnung des Foramen liegt 
am linken Coracoid 3—4 cm vom Scapularaude und 12 cm unterhalb des Oberrandes des Coracoids. 

Das linke Coracoid ist mit der Scapula noch in beinahe natürlicher Lage verbunden, die Scapula 
ist nur um ca. 4 cm nach unten gerutscht, und ihr oberer Rand hat sich über den des Coracoids ge- 
schoben. Der coracoidale Rand der Scapula ist vou der Ecke des Humerusgelenkes an 24 cm hoch 
(gegenüber 17 cm bei beiden Coracoiden), von der unteren Ecke des Humerusgelenkes beträgt die Höhe 
28 cm. Die leicht konkave uud nach außen schräg gestellte Facies glenoidalis humeri ist 9 cm laug 
und breit. Die linke Scapula ist zwar in ihrer ganzen Breite, aber nur in eiuer Länge von 12 cm 
erhalten, an der Bruchfläche beträgt die Breite noch 15 cm. Der Oberrand der Scapula ist scharf und 
dünn. Einen llügelurtigen Fortsatz nach oben besaß diese Scapula nicht, ebensowenig eine halbkreis- 
förmige Vertiefung an der Außenseite des Proximalendes. 

H u m o r u s. 

Der rechte Humerus (Taf. LXIII, Fig. 1) ist vollständig, vom linken liegen nur 2 Fragmente 
vor. Die Länge beträgt 50 cm ’). Der breite proximale Teil ist stark nach hinten gewendet, der 
distale Teil ist leicht nach vorn gewendet und mäßig nach außen gedreht. Die Breite der proximalen 
Schaufel beträgt 22 cm, der im Querschnitt runde Schaft hat einen Durchmesser von 7 cm, und das 
Distalende ist 15 cm breit. Der Processus lateralis (— Crista radialis) reicht bis 25 cm oberhalb des 
Distalendes herab; er erhebt sich 8— 9 cm hoch über die Fossa bicipitis. Das Caput humeri liegt 9 cm 
von der oberen medialen Ecke entfernt. Vou der Ecke steigt der Rand erst etwas bis zum Caput an, 
bildet dort einen stumpfen Winkel und führt geradlinig, jedoch etwas schief abwärts nach der Lateral- 
seite weiter, bis der Processus lateralis beginnt. Der obere Rand ist stark verdickt, in der medialen 
Hälfte 7 cm breit. Der proximale Rand weist auf der Hinterseite vier besonders verdickte Stellen auf, 

l) K* konnte zwar sein, daß mitten im distalen Teile des Humerus einige (0 oder etwas mehr) Zentimeter au der 
ursprünglichen Lange fehlen, da 2 zusammengefügte Hruehünehen nicht ganz zu passen scheinen. 
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von denen dicke Falten abwärts ziehen, nämlich an der medialen Ecke, lateral nebon dem Caput humeri, 
an der oberen lateralen Ecke und in der Mitte dos Processus lateralis. Zwischen den beiden Condyli 
des Distalendes befindet sich vorn eine rundliche, 6 cm durchmessende Grube. Der radiale Condylus 
ist schmäler, aber höher als der ulnare. Der Sagittaldurchmeeser des Condylus radialis beträgt 8—9 cm, 
seine Breite vorn hingegegen nur 5 cm; er wendet sich schief lateral wärts. Der Condylus ulnaris hat 
einen Sagittaldurchmcsser von 6 cm, ist aber nur 7—8 cm breit. 


Unterarm. 

Es sind das T'ntcrcnde der rechten Ulna und ein proximales und ein distales Rudiusstück vor- 
handen, wahrscheinlich auch von links. 

Das Ulnafragment (Taf. LIX, Fig. 8) ist 20 cm lang, sehr kräftig und ungewöhnlich stark ge- 
dreht. Die mediale Seite des Schaftes ist konvex, die laterale flach. In der Nähe der oberen Bruch- 
fläche beträgt der Sagittaldurchmesser ß, der transversale 4,. r > cm. Das distale, um ca. 00° gedrehte 
Ende ist 9 cm breit; der radiale Teil desselben ist nur 3, der andere aber 4,6 — 6 cm dick. Die End- 
fläche ist konvex und besteht eigentlich aus zwei dachförmig in der Mitte zusammenstoßenden Teilen. 
Dieses XJInafragment scheint mir gegen */• der ganzen Ulna vorzustellen. Diese muß also gegen 30 cm 
lang gewesen sein. 



Fig. 155. 



Fig. 15« 


Auch der Radius scheint recht groß gewesen zu sein. Das Proxi- 
malende (Fig. 156 u. Taf. LIX. Fig. 7) ist 9 cm breit und 4.5 cm dick. 
Die Gelenkfläche ist sattelförmig, die hintere Ecke ragt wesentlich höher 
empor als die vordere, und die ganze Fläche neigt sich etwas nach der 
Medialseite. Die mediale Seite des Schaftes ist, soweit erhalten (9 cm), 
fast ganz flach und vorn und hinten von je einer scharfen Längskante 
begrenzt. Die laterale Längsseite ist leicht gewölbt. Dor Radius ist also in 
seinem proximalen Teile sehr stark komprimiert. 

Fip. 155. Pachyiaiirttf mnt/mts n. »p. Proximato Golenkfliicho de* linken Radius 
in V, nnt. Größe. Die auf der Figur rechte Seite ist vorn uud die auf der Figur untere medial. 

Fig. 156. PacJtysauru s magnu» n. *p. Distale Hälfte de« linken Radius in */» nat. 
Größe. Ansicht von hinten. 

Das Distalende des Radius (Fig. 166), welches in einer I,änge von 17 cm 
erhalten ist, scheint auffallend schwach gebaut im Verhältnis zur Ulna. Eine 
Bruchstelle hei II cm vom Distalcnde hat einen Querschnitt von 4 zu 3 cm. 
Der Querschnitt der oberen Bruchfläche beträgt 4,5 zu 2,7 cm. Die distale 
Gelenkfläche hat C auf 5 cm ; sie steht etwas schief zur Längsachse des 
Knochens. Der Unterrand des Radius ist nur sehr wenig gegen die Ulna hin 
gekrümmt. Auf der autiulnaren Seite ist die Crista zur Befestigung des Mus- 
culus pronator qnadratus stark ausgobildet und in der ganzen erhaltenen 
Länge des Distalstflckes vorhanden. Der unterste besonders vorstehende Teil 
wird vielleicht dem Musculus brachioradialis als Ansatz dieucu. Auf der Hinter- 
seite, nahe dem Lateralrandc befindet sich eine weitere Kante, die ca. 8 cm 
lang ist und etwa 4 cm unter der oberen Bruchfläche endet. Ihrer Lage 
nach wäre es möglich, daß sie dem Kxtonsor pollicis als Ursprung diont. 


Pachysaurus magims. 
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Der ganze Unterarm zeichnet sich durch seine vermutlich bedeutende Länge aus, ferner durch 
die große Stärke, Krümmung und Drehung der Ulna und durch die seitliche Kompression des Radius. 


Hand. 


Die Metacarpalia der linken Iland sind vollständig; dazu gehören ein paar Phalangenreste und 
2 Carpalia (Fig. 157 u. 158 u. Taf. LXI, Fig. 2 u. 3). 

Auf Metacarpale II liegt in situ noch das Trapezoid. Das Trapezium ist isoliert erhalten, wenigstens 
halte ich ein Carpale, das nach seiner Größe auf Metacarpale I paßt und dessen Unterflüche genau in alle 
Unebenheiten der proximalen Gelenkfläche von Metacarpale I paßt für das Trapezium (Fig. 157 u. Taf. LXI, 
Fig. 2 a links oben). Die untere Fläche desselben ist in der hinteren Partie konvex, die obere Fläche ist 
eben, der gerade Vorderrand scharf, die Hinterseite 3 cm dick und 
abgerundet. Der Umriß ist der eines Parallelogramms von 5 cm 
Seitenlänge. Das Trapezoid ist ein ebenfalls flaches Knöchelchen von 
6 cm Länge, 3,5 cm Breite und 1,6 cm Dicke an der langen Medial- 
kaute, während die Lateralkaute zugeschärft ist. Dadurch, daß die 
Oberfläche von Metacarpale II tiefer liegt als die von Metacarpale I, 
kommt die Oberfläche des Trapezoids genau in die Höhe von Meta- 
carpale I zu liegen. Auf der Fuge zwischen Metacarpale II und III 
liegt ein kleines Knöchelchen von 16 mm Länge, 9 mm Breite und 
10 mm Höhe von polygonaler Form. Ob es ein Fragment oder Rudi- 
ment eines Carpale ist, weiß ich nicht; auffallend ist nur, daß bei 
Anchisaurus colurus Marsh zwischen der Ulna uud den Metacarpalien 
als einziges dort erhaltenes Carpalc ein kleines Knöchelchen von etwa der gleichen relativen Größe uud 
ähnlicher Form liegt. 

Das Metacarpale I ist breit, kurz und sehr gedrungen gebaut. Seine Länge beträgt 0,5 cm, 
die Breite am Proximalende 7 cm, in der Mitte 5 und an den Gelenkrollen 6 cm. Die Dicke an 




Fig. 157. Pachysaurus maynus n. 
ep. Trapezium der Unken Hand in ’/j 
nat. Größe. a von unten, wobei der aut 
der Figur untere der Vorderraud ist. 
b von der MediaUeile, wobei der linke 
Längerand der obere ist. 


der Lateralscitc des Proximalendes beträgt 5 
proximale Oelenkfläche eiu längliches Dreieck 
mit medial gerichteter Spitze. Am distalen 
Ende sind 2 Gelenkrollen, die größte laterale 
ragt 1 cm tief herab und steht mehr nach 
vorn vor als die kleinere mediale, die mehr 
nach hinten gerichtet ist ; die mediale hat 3,5 
und die laterale 4 cm Durchmesser. Die la- 
terale Kollatcralgrube ist tiefer, aber kleiner 
als die mediale. 

Au den Gclcnkrollen haftet in etwas 
gedrehter Lage noch der proximale Teil der 
Phalange: sie hat oben dreieckigen Umriß, die 
vordere Spitzo ist in einen starken Fortsatz 
nach oben ausgezogen, der in die Rinne zwischen 
den Gelenkrollen des Metacarpale hineinpaßt. 



cm, die Medialseitc ist zugeschärft, daher bildet auch die 


Fig. 158. Pachysaurus maynus n. sp. Metacarpalia der 
linken Hand in proximaler Ansicht, V, nat. Größe. Die auf der 
Figur untere iat die Handriickeneeit«. Die punktierte Linie auf 
Metacarpale I gibt den Umriß des Trapezium an, so wie e« auf 
die Gdcnkflächo paßt. Auf Metacarpalc II liegt dos Trapezoid und 
daneben eine kleine Verknöcherung. 
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Von Metacarpale II fehlt die distale Gelenkrolle, daher die Länge nicht direkt festzustellen ist. 
Aber nach Analogie der sehr ähnlich gebauten Hand von Anchisaurus colurus Marsh muß man an- 
nehmen, daß Metacarpale II und III gleiche Länge hatten: wenn das zutrifft, beträgt, die Länge 11,5 
bis 12 cm. Der Schaft ist im Querschnitt oval (3,5 auf 2,5 cm) und die längere Achse nach vorn- 
lateral gerichtet. Die proximale Gelenktläche hat trapczische Form: die am meisten vorstehende Ecke 
auf der Vorderseite ist die laterale, auf der Hinterseite die mediale. Die Distanz dieser beiden Ecken 
voneinander beträgt 8 cm. Der Vorderrand hat eine Länge von 5 cm, der Medialrand von 4,5 cm. der 
Hiuterand von 4 cm und der Lateralrand von 5 cm. 

Metacarpale III ist 11 cm lang. Der Schaft ist in der Mitte 2 auf 2,5 cm dick. Die distale Gelenk- 
rolle ist 4 cm breit auf der Iliuterseite, vorn aber nur 2,2 cm dadurch, daß die Kollateralgruben sich nach 
vorn öffnen, die laterale ist die breitere. Vorn 1 cm über der Gelenkrolle befindet sich ein ähnliches Ke- 
tinaculum wie bei dem gleichen Knochen vom Erlenberg (cf. S. 61, Taf. XXII, Fig. 12), nur ist es nicht 
so hoch. Die proximale Gelenktläche bildet ein längliches Dreieck mit der Spitze nach hinten-media). Der 
Vorderrand ist 3,5 cm lang, der mediale 4,5 cm und der laterale 5 cm. Reichlich 1*/, cm unterhalb der 
hinteren Spitze beginnt eine scharfe hohe Kante, die 3,5 cm lang abwärts führt und sich nach lateral 
wendet. Die zwischen ihr und der vorderen Lateralkante liegende Fläche ist konkav. In diese hinein 
paßt Metacarpale IV, und seine hintere proximale Spitze legt sich über die Crista am 3. Mctacarpale. 

Metacarpale IV ist 9,5 cm lang. Die proximale Gelenkfläche ist dreieckig mit der längeren 
Spitze nach hinten. Der mediale Rand der Fläche ist 4 cm, der laterale 4,5 und der Vorderrand 3 cm 
lang. Die Fläche fällt nach der Lateralseite steil ab. Der Schaft ist ein klein wenig nach hinten ge- 
bogen ; an der dünnsten Stelle ist er nur 2,2 cm breit und 1,8 cm dick. Die Gclenkrolle ist 3,5 cm 
breit und ebenso dick. Die ziemlich flachen Kollateralgruben öffnen sich nach den Seiten. Durch die 
oben genannte Stellung des 4. zum 3. Metacarpale kommt es, daß der laterale Rand der proximalen 
Gelcnkfläche dein Vorderrand von Metacarpale I und II parallel ist, oder mit anderen Worten, die 
Transversalachse von Metacarpale IV bildet 45° mit der von Metacarpale I und II. 

Noch mehr nach hinten gestellt ist Metacarpale V. Es ist nur 6.5 cm lang, hat ein dickes 
Proximalcnde von 4 cm Durchmesser in jeder Richtung. Der Schaft ist in der Mitte 3,5 cm breit und 
2 cm dick. Die nach latcral-oben schief gestellte Gelenkrolle ist 3,5 cm breit und 2.5 cm dick. Sie 
ist einfach und ohne Kollateralgruben ; die Gelenktläche reicht auf der Hinterseitc höher hinauf als auf 
der Vorderseite. Das Proximalende ist in der Mitte am höchsten, fällt nach medial sehr steil in gerader 
Fläche ab, die steile Ffächc auf der Hinterseite ist tief ausgehöhlt, ebenso die auf der Lateralseite; 
zwischen diesen drei Flächen bleiben hohe Kanten stehen. Mctacarpale V legt sich so an Mctacarpale IV 
an, daß die Spitze und die nach vorn gerichtete Kante den tiefliegenden Lateralrand von Metacarpale IV 
berühren. Bei dieser Stellung ergänzt sich die schiefe Gelenkfläche von Metacarpale IV mit dem kou- 
kaven latoralou Drittel der oberen Fläche von Mctacarpale V zu einer gemeinsamen konkaven Fläche für 
das Uncinatum. Das hintere Drittel erscheint als Ligamentgrube, und mit dem medialen Drittel wird 
Metacarpale IV berührt. 

Ein Teil einer Phalange haftet noch in verschobener Lage an der Gelenkrolle von Mctacarpale V. 
Die Phalange ist unverhältnismäßig klein im Vergleich zu der großen Gelenkrolle. Die sattelförmige 
ovale Facette hat einen längeren Durchmesser von 2,5 cm, während der kleinere Durchmesser nur 2,2 cm 
mißt. Distal wärts verjüngt sich die Phalange sehr stark; an der Bruchfläche, die 2 cm vom Proximal- 
ende entfernt ist, beträgt der Querschnitt nur noch 15 zu 10 mm. 


Paehymurus tnagnns. 
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Außerdem ist eine isolierte kleine Klaue (Taf. LXI, Fig. 3) vorhanden, die, nach ihrer Größe 
zu schließen, zum 3. Finger gehören muß. Sie ist 6 cm lang, es fehlt aber ca. 1 cm an ihrer Spitze, 
die Höhe am Proximalende beträgt 3 cm und die Dicke ebendort 1,7 cm. Die Scheidenrinnen sind 
besonders tief. Die Klaue ist etwas asymmetrisch. 

Bei dieser Hand ist es auffallend, wie stark die beiden ersten Finger gebaut sind gegenüber 
den anderen und wie sehr der laterale Teil der Hand eingekrümmt ist, also eine offenbare Greifhand. 

HinterextremitäL 

Es sind nur zwei erkennbare Bruchstücke vorhanden, nämlich ein Stück des Processus pro- 
acetabularis des rechten Ileum und das Distalende der rechten Tibia (Fig. 159). 

Das Ileum muß etwas kleiner gewesen sein als dasjenige von Bebenhausen. Die Tibia mißt 
am Vorderrand der distalen Fläche 14, am Hinterrand 11 und medial ebenfalls 11 cm. Die Fläche ist 
also breit und kurz. Die untere Fläche des Processus anterior ist 7 cm breit und liegt 6 cm höher als 
die Spitze des Processus posterior. Der mediale Band ist von zwei scharfen Ecken begrenzt, die vordere 
bildet einen wenig spitzen, die hintere einen etwas stumpfen Winkel. 

Die Tibia stimmt am besten mit der von Gress- 
lyosaurus robustus überein, nur ist sie etwas kleiner, 
aber sie ist am Distalende (Fig. 159) vorn breiter als 
hinten, was bei Gr. robustus umgekehrt ist. Relativ 
sehr viel kleiner als bei Gr. robustus ist die Hand und 
das Unterende des Radius. Diese Unterschiede würden 
nicht mehr als solche einer anderen Art der gleichen 
Gattung bedeuten, aber es kommt die Form des 3. Sa- 
cralwirbels hinzu, die sich zwar nickt direkt mit Gr. 
robustus, aber doch mit Gr. ingms von Schönthal 
und Gr. Plieningeri vergleichen läßt; bei der Gattung 
Gresslyosaurus ist der 3. Sacralwirbel unten gerundet, 
aber mit der Gattung Ptnteosaurus läßt sich der Fund 
aus der Brandklinge auch nicht vereinigen, obwohl 
der 3. Sacralwirbel ähnlich geformt ist, wegen des 
mangelnden Flügelfortsatzes der Scapula, wegen der 
breiten, dicken Form des Tibiadistalendes und wegen der 
Bildung der Hand (cf. PI. erlenbergiensis und Reinigen). 

Pachysaurus rnagnus von der Jächklinge. 

Taf. XIV, Fig. 3. 

Zusammen mit Plateosaurus Quenstedti wurden in der Jächklinge Reste von 2 Scapulae 
und einem Humerus gefunden, die mit dem Funde von der Brandklinge übereinstimmen, welche nur 
wenige Schritte entfernt ist (20—30 m). 

Von der linken Scapula fehlt der proximale Teil und der Rand des Distalendes. Von der rechten 
Scapula ist nur ein Teil des Proximalendes vorhanden. Durch Kombination beider Teile ergibt sich 

Geolog, o. Pallool. Abh., Suppl.-IM. I, Lieferung 3. 20 



Fig. 159, Paehysaitru» rnagnus n. «p. Distale 
GelenkfUche der rechten Tibi* in V» naL Größe. 
Der auf dar Figur rechte Hand ist der vordere und 
der «nf der Figur obere der laterale. 
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eine ungefähre Länge von 60 cm. Die schmälste Stolle in der Mitte ist 9,5 cm breit. Die Innenseite 
ist flacher als die Außenseite. Das Distalende ist in einer Breite von 18 cm erhalten, dürfte aber 
21—22 cm breit gewesen sein, es sind nämlich beide Ecken abgebrochen. Vom dicken Proximalende 
ist wenig zu sehen, es ist die Ilumerusgelcnkfläche und ein Teil des coracoidalen Randes vorhanden; 
der obere Teil fehlt. Aus dem Erhaltenen läßt sich erkennen, daß diese Scapula ebensowenig einen 
Flügelfortsatz besessen hat, wie diejenige aus der Brandklinge. Das Humerusfragment stammt von 
dem Schaft eines rechten Humerus und ist an der unteren Bruchfläche 9 cm breit und 6 cm dick; in 
der Größe scheint er dem Humerus von der Brandklinge ähnlich gewesen zu sein. 

Die Vermutung der Identität dieses Fundes mit dem der Brandklinge gründet sich auf das 
Proximalende der Scapula und die allgemeine Größe. Die nahe Nachbarschaft ist dieser Ver- 
mutung günstig. 


Pachyaaut'u s sp. aus den Knollenmergeln von Aixheim. 

Taf. X, Fig. 7 (links unten). 

Wenige Reste eines sehr großen Tieres aus den Knollenmergeln von Aixheim befinden sich 
in der Tübinger Sammlung. Es sind: eine rechte Halsrippe, Bruchstück einer Brustrippe, Distalende 
eines Radius, Proximalende der rechten Ulna, 2 Phalangen und 2 Klauen der Hand. 

Die Halsrippe (Fig. 160) hat zwei gerade Aeste, Tuberculum und Capitulum, die in wenig spitzem 
Winkel sich vereinigen. Ersterer Ast ist 6,5 cm und letzterer 5 cm lang. Beide sind medio-lateral 

komprimiert, das Capitulum ist das dickere. An der Vereinigungs- 
stelle beider Aeste biegt die Rippe kaudalwärts in einem etwas 
stumpfen Winkel zum Tuberculum ab, doch ist dieser Teil abge- 

Fig. ICO. Pachyxaurus ftp., Aixheim. Hals rippe der rechten Seite in 
V, nat. Größe, a laterale Aneicht, b Ansicht von hinten. Das Capitulum (C) ist 
gebrochen und heraufgedrückt, die puoktierte Linie gibt seine ursprüngliche 
Loge an. Die eigentliche Rippe ist abgebrochen, nur der kurze, vordere Fonsatz 
ist sichtbar auf Figur a. 

brochen ; er sendet aber oralwärts in der Verlängerung seiner Achse eine 2,5 cm lange Spitze aus, die 
erhalten ist Es ist eine mittlere Halsrippe der rechten Seite. 

Das Rippenstück ist ein kurzes Fragment von 2,5 cm Durchmesser. 

Dio Unterarmknochen weisen einen sehr kräftigen Bau auf. Die rechte Ulna ist am Proximal- 
ende 12 auf 7 cm breit. Die vordere Spitze hat eine konkave Gelenkfläche, der ganze hintere Teil ist 
hoch konvex. Die radiale Seitenwand ist an einem Sprunge tief eingedrückt und scheint ursprünglich 
flach gewesen zu sein. Die mediale Längskante ist nur ca. 8 cm lang und nähert sich dem Vorder- 
randc, vor dem sie verschwindet. Das Vorderende erinnert sehr stark an PI. Quenskdti aus derJäch- 
klinge, beide sind nach medial gewölbt und nach lateral platt, rosp. etwas konkav, bei beiden ist die 
seitliche Kante kurz und ziemlich weit nach vorn gerückt. Dagegen ist bei PI. Quensiedti die vordere 
Spitze stark nach vorn gekrümmt und auch die Hinterseite anfänglich nach hinten konvex, während hier 
die vordere Spitze kürzer ist und wenig nach vorn vorragt und die Hinterseite fast ganz gerade ist. Es 
scheint daher, daß diese Ulna (nur die obersten 15 cm sind erhalten) fast ganz gerade war wie jene 
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von Pachysaurus ajax von Wüstenroth, jedenfalls aber seitlich stark komprimiert, was bei dieser nicht 
der Fall ist 

Vom Radius ist ein 21 cm langes Stück vorhanden; sehr viel scheint am Proximalende nicht 
zu fehlen. Das Distalonde ist etwas entstellt Der Schaft hat in der Mitte 3,7 zu 3 cm Durchmesser 
und ovalen Querschnitt Oben an der proximalen Bruchfläche ist der Querschnitt rechteckig. Das 
Distalende hat beinahe runden Umriß mit 6 cm Durchmesser; die Gelenkfläche selbst ist unkenntlich. 
An zwei gegenüberliegenden Seiten des Distalendes sind kurze Längskanten zu bemerken, die beide 
nach der gleichen, wohl hinteren Seite steiler abfallen, jede dieser Seiten erscheint dadurch flacher und 
die gegenüberliegende gewölbter. Ich halte den Radius für einen rechten. 

Ein anderes Stück könnte das Distalende einer Fibula sein. Es ist nicht nur ein kleines Stück, 
sondern auch an der Gelenkfläche zerquetscht. 

Die obigen Stücke mit Ausnahme der Halsrippe, die keine Nummer trägt, haben nach dem 
Tübinger Petrefaktenkatalog unter sich fortlaufende Nummern, dagegen sind die Handreste mit um 
ca. 3000 niedrigeren Ziffern bezeichnet, also bedeutend früher in die Sammlung gekommen. Daher ist 
zweifelhaft, wenn auch möglich, daß sie vom gleichen Tier herstammen. 

Die distale Hälfte der 1. Daumenphalange scheint der linken Hand anzugehören, ebenso wie 
die dazu gehörige große vollständige Klaue (Taf. X, Fig. 7). Bei der Phalange sind die schmalen Ge- 
lenkrollen fast ganz nach hinten (unten) gerichtet und die Kollatcralgruben tief. Der Bau der Phalange 
ist etwas schief und gedreht. Vergleicht man sie mit der fast vollständigen gleichen Phalange vom 
Erleuberg, so sieht man sofort, daß sie zu jener spiegelbildlich gebaut ist, also von der anderen 
Hand herrühren muß, der linken. Die linke Daumenklaue ist kräftig gebaut und stark gekrümmt. 
Ihre Höhe an der Gelenkfläche ist 7,5 cm und die Dicke 3,5 cm, die Länge von der Spitze zu der oberen 
proximalen Ecke 14 cm. Die laterale Facette der Gelenkfläche ist breiter und tiefer konkav als die 
andere. Die schmale obere und untere Seite der Klaue stehon nicht ganz rechtwinkelig zu den beiden 
Flanken, und zwar so, daß, wenn erstere (resp. ein durch sie gelegter Transversalschnitt) horizontal 
stehen, die ganze Unterseite der Klaue und namentlich die Spitze sich nach der medialen Seite wendet. 

Die 1. Phalauge des 2. und 3. Fingers (wclchor Hand?) ist fast vollständig erhalten. Sie ist 
6,5 cm lang, die obere Gelenkfläche 5 auf 3,5 cm groß; in der Mitte ist die Phalange 3,2 cm breit, 
also nur wenig eingeschuürt. Die Gelenkrollen sind tief geteilt. 

Das Proximalende der vermutlich 2. Klaue von links ist 5,5 cm hoch und 3 cm dick, die laterale 
Facette ist auch hier die breitere. 

Nach Größe und Erhaltungszustand könnten die Handresto mit den vorhin beschriebenen zu- 
sammengehören, jedenfalls scheinen sie nach ihrer Erhaltung von genau der gleichen Stelle zu stammen. 
Wahrscheinlich rühren diese Reste von einem Pachysaurus oder Gresslyosaurus her, doch läßt sich bei 
ihrer Dürftigkeit kaum etwas bestimmtes sagen. 

Teratosaurus »uevicus H. v. Meyer. 

Taf. LXIV, Fig. 1. 

v. Meyer, H., Palaeontographica. VII. 1801. pag. 2ö8 ff. u. t. 45. 

v. Huhne, F., Triaa-Dinaeaurier Europas. Zcitschr. d. Deutsch, geol. Gesellach. 1905. pag. 345—349. 

H. v. Meyer hat (L c.) eine vollständige linke Maxilla beschrieben, die 1865 von Kapff im 
Stubensandstein von Heslach bei Stuttgart gefunden wurde. Später gelangte das Stück in den 

Besitz des British Museum in London, wo es sich auch jetzt befindet Ein kleines Stück, das H. v. 
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Meyer 1. c. fig. 4 u. 5 abgebildet hat und das zur Innenseite der Vorderspitze gehört, ist jetzt nicht 
mehr vorhanden. Ebenso fehlt jetzt die äußerste Spitze des nach vorn gerichteten Fortsatzes der 
Maxilla, die H. v. Meyer abbildete, also damals noch unbeschädigt war. Hierin muß ich meine Be- 
obachtungen am Original nach H. v. Meyers Beschreibung ergänzen. Der ganze Knochen scheint 
durch Gebirgsdruck in eine Ebene gepreßt worden zu sein, denn er zeigt keinerlei Wölbung mehr. 

Die Länge des zahntragenden unteren Maxillenrandes beträgt 23,8 cm, mit dem vorderen Fort- 
satz 26 cm (dieser fehlt jetzt). Die Maxilla hat 13 Zahnalveolen, worin 6 große Zähne und mehrere 
Ersatzzähne erhalten sind. Oben ist der breite Processus nasalis und die relativ schmale Incisura 
fenestrae praeorbitalis (Fig. 161) erhalten sowie der nach vorn gerichtete Processus praemaxillaris. Der 

geschwungene Hinterrand scheint ebenfalls die unbeschä- 
digte Grenze gegen das Jugale zu sein. Am hinteren Ende 
des horizontalen Unterrandes des präorbitalen Durchbruches 
neben der Ecke des geschwungenen Hinterrandes der Ma- 
xilla hat der Knochen nach oben einen splitterigen Bruch- 
rand, dort muß ein Fortsatz nach oben geführt haben, der 
den aufsteigendeu Jugalfortsatz zwischen Orbita und Prae- 
orbita nach vorn verbreiterte und die Ecke der Praeorbita 
rundete. Die Maxilla erreicht, wie bei den anderen Thero- 
poden, die Orbita nicht, der geschwungene Hinterrand wird 
nur vom Jugale begrenzt, und dieses bildet den Rand 
der Orbita. 

Die Alveolen sind tief und dicht beisammen. Ihr 
äußerer Rand ist höher als der innere und ist halbbogen- 
förmig ausgeschnitten. Die 2.-9. Alveole ist in der hin- 
teren Hälfte des Außenrandes in tiefer Bucht ausgeschnitten. Dieser Ausschnitt nimmt bei den hinteren 
allmählich ab und erreicht sein Ende bei der 9. Alveole. Ueber jeder Alveole befindet sich auf der 
Außenseite je ein Foramen zum Austritt der Rami cutanei. 

Die Zähne haben lange starke Wurzeln, sind etwas rückwärts gerichtet und die Spitze leicht 
rückwärts gekrümmt. Sie sind flach und mit zugeschärften und leicht gekerbten Rändern ; die Knochen 
stehen genau senkrecht zum Rande wie bei Belodon, auch in gleicheu Abständen. Der längste Zahn 
(der 3.) ist 9,7 cm lang, es fehlt ihm übrigens die Spitze von 1 — 1 Vs cm. Der 5. Zahn ist trotz 
etwas unvollständiger Spitze 9,0 cm lang, der 2. 7,6 cm. Der 3. sowohl wie der 5. Zahn ist 11 mm 
dick, und zwar liegt die dickste Stelle auf dem Querschnitte vor der Mitte. Die Breite dieser beiden 
Zähne an der gleichen Stelle beträgt 20 mm. Der 2., 4. und 6. Zahn stehen relativ wenig aus dem 
Kiefer hervor, während der 3. und 5. sehr lang hervorragen und vom 7. das Wurzelende im Kiefer 
erhalten ist, über dem eiu Ersatzzahn steht; dieser 7. (größtenteils abgebrochene) Zahn ragt also auch 
stark hervor. Ueber dem 3. und 5. Zahn sieht man von außen durch die Foramina der N. cutanei 
ebenfalls Ersatzzähne. In der 1. Alveole steckt ein sehr großer Ersatzzahn (2 cm lang), sein Vor- 
gänger muß eben erst ausgefallen sein. Daraus scheint hervorzugehen, daß alternierend jeder 2. Zahn 
weit vorgeschritten ist und die dazwischenliegenden sich in einem früheren Stadium befinden. Auf 
diese Weise wird vermieden, daß gleichzeitig mehrere Zähne nebeneinander ausfallen und gleichzeitig 
ersetzt werden, denn große Zahnlücken würden bei der Funktion des Gebisses störend wirken. Etwas 



Fig. 161. Terutosaurus siieneus H. V. 
Mf.yer. Linke Maxilla in */, nnt. Gr. (cf.Taf. LX1V, 
Fig. 1), mit Angabe der I,age der Orbita und Re- 
konstruktion des Praorbitaldurchbruches. 


Teratosaurus stitvicus. 
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Achnlichcs hat Nopsca von Mochlodon, einem pflanzenfressenden Ornithopoden aus der Kreide Sieben- 
bürgens, beschrieben (Denkschriften der Wiener Akad. der Wiss. Math.-naturw. Kl. Bd. 74. 1904. 
pag. 251 u. 252). Der bekannte Megalosaurus - Oberkiefer von Stonesfield zeigt auch abwechselnd 
immer einen längeren und einen kürzeren Zahn. 

Der hintere Rand der Maxilla zieht in geschwungener Linie schräg nach vorn-aufwärts und ist 
darin nach Osborn (1. c.) Creosaurus vergleichbar. Der von der Maxilla begrenzte Teil des präorbi- 
talen Durchbruches ist ein spitzwinkeliger Ausschnitt von 8 cm Länge und 4 cm Höhe. Der Processus 
nasalis maxillao ist zwischen 4 und 5 cm breit und reicht mit der obersten Spitze 15 cm über den 
Rand der 5. Alveole. Ueber der 7. Alveole und l 1 /* — 2 cm unter dem Präorbitalrande befindet sich 
auf der Außenseite eine nach vorn in den Knochen eindringende Kanalöffnung, nebenbei über der 
6. Alveole noch eine kleinere, und etwas unterhalb dieser Oeffnung verlaufen horizontal über der 6. 
bis 9. Alveole 2 Rinnen; diese Rinnen und Kanäle werden wahrscheinlich von verschiedenen Aesten 
des N. alveolaris eingenommen. Auf der aufgebrochenen Innenseite ist ein anderer Kanal sichtbar, 
der in 4— 5 1 /* cm Höhe über dem Unterrande an der Innenseite der 1. bis 4. Alveole vorbeizieht. Der 
Kanal hat vorne 2, hinten 5 mm Durchmesser. Bei der 2. und 3. Alveole bildet er einen Bogen nach 
oben. Es muß dieser Kanal auch einen Zweig des Ramus alveolaris supcrior des Trigeminus beherbergt 
haben und wohl auch Blutgefäße. Vielleicht steht dieser Kanal mit jenem in Verbindung (oder ist seine 
Fortsetzung), der von außen über der 7. Alveole in die Maxilla eindringt. Das jetzt fehlende Stück, 
welches die 3 1 /, vordersten Alveolen auf der Innenseite deckt, zeigt nach H. v. Meyer an seiner Außen- 
seite, also der Innenseite der Maxilla 4 kleine abwärts gerichtete Oeffnungen, die wohl den zum Zahn- 
fleisch führenden Rami gingivales des N. alveolaris zum Austritt dienten. 

Eigentümlich ist die vordere Endigung der Maxilla. Der Außenrand des Processus nasalis läuft 
in gerader Linie schräg abwärts, zieht vom in scharfem Winkel 2,5 cm zurück und bildet so eine vor- 
ragende Spitze, dann zieht der Rand in rechtem Winkel senkrecht abwärts 2,5 cm bis zum Unterrande 
der 1. Alveole. Diese Spitze ist der Processus praemaxillaris. Auf der. Außenseite bildet der Knochen 
an dem oben genannten Processus und hinter demselben einen dachförmigen Vorsprung, der ca. 13 mm 
vorsteht. Unter diesem Vorsprunge und über der 1. Alveole liegt die tiefe Fovea praemaxillaris. In 
dem beginnenden dachförmigen Vorsprunge über der 2. Alveole befindet sich eine tiefe, fast horizon- 
tale Rinne, welche vielleicht von dem Ramus buccinatorius des N. facialis (oder vom Ductus Stenonis) 
eingenommen wird. Die gleiche Vorrichtung zum Ineinandergreifen von Maxilla und Praemaxilla wie 
bei Teratosaurus ist mir von anderen Dinosauriern nicht bekannt. Am ehesten könnte Mochlodon 
herangezogen werden (cf. Nopsca 1. c. t 2 f. 1, 2, 8, 11). Auch dort hat die Maxilla einen Fortsatz 
und die Praemaxilla eine Grube zu seiner Aufnahme; immerhin ist es ziemlich verschieden von Tera- 
tosaurus. 


(?) Teratosaurus suevlcus H. v. Meyer aus Ai x heim. 

Taf. LXIV, Fig. 2 bis Taf. LXVIII. 

v. Huhne, F., Trias-Dinosaurier Europa*. Zeitschr. d. Deutsch, gool. Gtselbieh. 1905. pag. 346—349. 

Aus den bekannten Stubensandsteinbrüchen von Aixheim, die Phytosaurier in so großer Zahl 
geliefert haben, besitzt die Tübinger Sammlung auch Teile eines Dinosaurier-Skelettes. 

Da unter den massenhaft dort gefundenen Zähnen nur solche von Phytosauriern und Teratosaurus 
sich befinden, so ist es sehr wahrscheinlich, daß das Dinosaurier-Skelett ebenfalls zu Teratosaurus 
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gehört Darum bezeichne ich dieses Skelett bis auf weiteres als „(?) Teratosaurus suevieus H. v. 
Meyer 8 . 

Die Reste bestehen aus einem gut erhaltenen Becken, einem Teile der Hinterextremitäten, 14 
Schwanzwirbeln und Teilen der Vorderextremität 



Sacralwirbel. 

Der 2. Sacralwirbel ist mit der rechten Sacralrippe, aber ohne den oberen Bogen, erhalten. 
Daran hängt noch ein Teil des 1. Sacralwirbelkörpers. Eine zerdrückte isolierte Sacralrippe gehört 
wahrscheinlich dem 1. Sacralwirbel an. Der 3. Sacralwirbel ist gut erhalten. 

Die hintere Hälfte des 1. Sacralwirbelkörpers (Taf. LXIV, Fig. 2 rechts) ist unten gerundet, 
der 2. ist unten flach gewölbt. Der 3. Sacralwirbelkörper ist unten auch gerundet. Der distale Teil 

der rechten Sacralrippe des 1. Sacralwirbels (Fig. 162) ist, wie auch 
die 2. und 3. Sacralrippe , distal flach verbreitert ohne den vom 
oberen Bogen ausgehenden, oben ebenen flachen Teil, uuter dem dann 
der senkrechte dickere folgt. Die Oberseite ist etwas konkav, der 
ganze vordere (?) Teil ist ziemlich dünn, d. h. 1—2 cm dick, der hintere (?) 
ist nach unten auf über 3 cm verdickt 

Die 2. Sacralrippe (rechts) (Taf. LXIV, Fig. 2) nimmt mit ihrem 
Ansatz die 8 vorderen Centimeter der Wirbellänge ein (Länge = 12 cm). 
Unten ist die Naht gut sichtbar, die nach hinten in einen Ringwulst über- 
geht. Dicht über dem Ringwulst ist der Wirbelkörper hinten sehr tief 
eingebuchtet, so daß nur eine dünne Wand an dieser Stelle den Rücken- 
markskanal schützt. Wenig vom Wirbelkörper entfernt verengert sich die 
Sacralrippe auf 5 cm Breite und Höhe, dann verbreitert sie sich hauptsäch- 
■ lieh in der Horizontalebene und erreicht 14 cm Breite bei einer Gesamt- 
länge von (oben) 9 cm vom Wirbel bis zum Ileum. Der enge Teil der Sacralrippe ist gedreht, indem unten 
ein Wulst schräg von hinten nach vorn läuft und oben umgokehrt. Der dicke Toil (6 cm) des Distal- 
endes liegt vorn, während nach hinten die Ausbreitung allmählich dünner wird und sich schließlich in 
beinahe rechtem Winkel nach oben wendet. Dieser letztere Rand ist in seiner ganzen Länge unvoll- 
ständig; es könnte also hier wohl ein schmaler ebener horizontaler Teil darauf gelegen haben. Die 
distale Kontaktfläche für das Ileum biegt nach unten und schräg medialwärts und hat in ihrem oberen 
Teile eine tiefe breite horizontale Rinne, dio auf dio innere horizontale Crista des Ileum paßt Die 
hintere Gelenkfläche des 2. Sacralwirbelkörpers ist nicht wie bei den Plateosauriden des obersten Keupers 
schräg nach hinten-unten gestellt, sondern Benkrecht; sie ist, wie auch die vordere, 12 cm breit und 
9 cm hoch. Der 3. Sacralwirbel war mit dem 2. nicht koossifiziert, der 1. und 2. scheinen es hingegen 
wohl zu sein. Vom oberen Bogen des 2. Sacralwirbels ist nichts erhalten. 

Der 3. Sacralwirbelkörper (Taf. LXIV, Fig. 3) ist 9,6— 10 cm lang, vorn 7,5 cm hoch und 10 cm 
breit und hinten 9 cm hoch und 11 cm breit Beide Gelenkflächen sind in der oberen Hälfte konkav. 
Der Wirbelkörper ist unten breit gerundet und dicht unter dem Querfortsatze tief eingebuchtet. Die 
Wirbelränder sind ringsum scharf, die an der vorderen Gelenkfläche sind aber zum Teil beschädigt so 
daß die Gelenkfläche kleiner erscheint als sie wirklich war. Die hintere Gelenkfläche steht senkrecht 
die vordere schief nach unten- vorn. Die rechte Sacralrippe (Fig. 163) ist bis zu ihrem Distalende 11 bis 


Fig. 102. Teratosaurus sueri- 
cus H. v. Meyer, Zerdrückte 1. 
Sacralrippe der rechten (?) Seite io 
V 4 nat. Größe. Ansicht von unten. 
Der auf der Figur obere gebogene 
lange Band iet der mit dem Iioum 
zum Kontakt kommende. 
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12 cm erhalten, die linke nur 8 cm. Der Ansatz der Sacralrippe befindet sich am Oberrande des Zentrums 
d|cht über einer sehr tiefen Einbuchtung. Er nimmt die ganze Länge des Zentrums bis auf die hin- 
tersten 1 V* cm ein. Bei 3 cm Entfernung 
vom Zentrum verschmälert sich die Sacral- 
rippe bis auf 5 cm, um dann aber schnell 
wieder an Breite zuzunehmen. 7 cm vom 
Zentrum entfernt befindet sich auf der Unter- 
seite eine Querverdickung, jenseits derselben 
ist die Unterseite bis zum Distalrande konkav. 

Die Kontaktfiäche für das Ileurn hat eine tiefe 
horizontale Rinne, so daß die 8. Sacralrippe 
reiterartig auf die mediale Breite des lleum 
paßt. Die distale Ausbreitung der Sacralrippe 
ist unvollständig, an der vorderen Ecke fehlt 
etwas und an der hinteren ziemlich viel; ich 
schätze die ursprüngliche Breite auf 11 bis 
12 cm. Auf der Oberseite reicht ein von der Präzygapophyse ausgehender, stark nach vorn überge- 
neigter Kamm bis in die distale Hälfte der Sacralrippe. So erscheint dieselbe von vorne ausgebuchtet. 

Die Präzygapophysen sind abgebrochen. Der breite Dornfortsatz steht ziemlich steil, ist aber 
in seinem oberen Teile abgebrochen. Die Postzygapopkysen sind große ovale Flächen, die nach unten 
wenig konvergieren; sie sind durch eine tiefe Furche geschieden. 

Dieses ebenfalls dreiwirbelige Sacrum weicht sowohl von Setlosaurvs als von den Plateosauriden 
des obersten Keupers wesentlich ab. 



a b 


Fig. 163, Trrutosatirus stuspicus H. V. Meyeb. 3. Sacral- 
rippe der rechten Seite in nat. Größe, cf. Taf. LXIV, Fig. 3. 
a von unten, das Distalende ist auf der Figur unten, rechts sieht 
man noch die Kontur des Wirbelkörpcrs, b von vom, recht« auf der 
Figur ist ein Teil des Wirbels mit dem Kückenraarkakanal ange- 
deutet. Beide Ecken (s. a und b) des Distalrandes der Sacralrippe 
sind abgebrochen. 


Schwanzwirbel. 

Es sind 14 Schwanzwirbel und Teile voh etwa 10 Hämapophysen da. Bei den vorderen Wirbeln 
sind Teile der oberen Bogen da, bei den hinteren nicht 

Offenbar zum 1. Schwanzwirbel gehört das Distalende des rechten Querfortsatzes (Fig. 164). 
Dieser zeigt auch noch einen ähnlichen Bau wie die 3. Sacralrippe, ist aber nur 4,5 cm breit, vorn ab- 
gerundet und der Rand zugeschärft; auf der Unterseite ist der Querkamm nicht mehr deutlich aus- 
gebildet, aber die Oberseite zeigt noch einen starken, nach vorn geneigten Kamm. 

Fig. 161. Teraiosauru* »uetieua U. v. Mkyer. Distalende des 1. Schwan];, 
wirbel - Querfortsatzes der linken Seite in l /< nat. Größe, a von unten, b von oben. Dar 
auf den Figuren obere ist der distale Rand. 

Nach dem Sacrnm folgt eine Lücke von ca. 4 Wirbeln. Dann 
kommen 4, wahrscheinlich lückenlos zusammengehörige Wirbel. Sämtliche 
dieser und der weiter folgenden Wirbel sind ziemlich stark seitlich komprimiert. Die Verteilung der 
14 Schwanzwirbel auf die Regionen wird annähernd die folgende sein: 

Der 1. von diesen, also der ca. 5. Schwanzwirbel, ist 9,5 cm lang und 11 cm hoch. Die 
3 folgenden (8. Wirbel, s. Taf. LXIV, Fig. 4) sind 10 cm lang und 9 — 10 cm hoch. Am Hinter- 
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rande unten tragen all diese Wirbel je 2 große schräge Facctton für die Häm- 
apophysen. Die Unterseite ist bei diesen 4 und allen folgenden Wirbeln in ihrer 
ganzen Länge tief gefurcht, namentlich hinten; nur die der beiden ersten von 
diesen 4 Wirbeln ist einigermaßen zugeschärft und nicht gefurcht. Die Quer- 
fortsätze sind breit, unten und oben glatt und ohne Kämme. Die Zygapophysen 
der vordersten Wirbel (d. h. ca. 6. — 8.) haben schräg stehende, ziemlich kleine 
Facetten. Der Dornfortsatz ist breit, dünn, wenig schräg nach hinten gerichtet 
und nicht gebogen. Eine tiefe Einsattelung zwischen Dornfortsatz und Prä- 
zygapophysen besteht nicht. Für die weiter nach hinten folgenden (z. B. 22. Wirbel, 
s. Taf. LXIV, Fig. 5) Schwanzwirbelzentra (die oberen Bogen fehlen) gebe ich 
nur unter Zugrundelegung der oben genannten approximativen Regionenbestim- 
mung (nm eine Bezeichnung zu haben) die Maße von Länge und Höhe, soweit 
die Erhaltung dies zuläßt: 


Wirbel 

Länge 

Höhe 

10 

9 

cm 

8,5 cm 

11 

7 

1* 

8,5 ,, 

15 

7,5 

»* 

8,6 „ 

16 

8,5 

ii 

8,5 „ 

20 

7,5 

ii 

j 

21 

7,5 

i» 

? 

22 

? 


7 „ 


Die 3 letzten sind zu stark beschädigt, als daß sich Maße angeben ließen. 


Hämapophysen. 

Eine der Hämapophysen (Fig. 165 a), die ich für die vorderste halte, ist schwach bogenförmig 
gekrümmt (die konvexe Seite ist die hintere, die konkave die vordere) und am Ende nicht verdickt, 

sondern zugespitzt; sie ist von der Spitze aus proximal- 
wärts 19 cm lang erhalten, das Proximalende mit der 
Durchbohrung fehlt; die Breite beträgt 2 cm und die 
Dicke am oberen Ende, wo die Hämapophyse sich schon 
zum Beginn des Schlitzes in zwei Teile teilt, 3 cm. 
Bei allen Hämapophysen fehlt das Proximalende , es 
sind nur 2 isolierte proximale Gelenkfacctten vor- 
handen. Andere Hämapophysen von gleicher Länge 
wie die erste sind bis zum distalen Ende gleich breit 
(2,5 cm) und dort ein wenig verdickt und rechtwinkelig 
abgeschnitten. Die Knochenoberfläche am distalen Ende 

Fig. 165. TrrltoMurus sueriau H. v. Mbykr. hat feine Längsrunzeln , die von Sehnenansätzen her- 

Hämapophvxen in der Ansicht von link*. % nat. Gr. rühren. Andero Hämapophysen sind dünner und am 

Allen («Mt das proxi malend auch das di.ule Ende. verbreitert, sie gehören offenbar der mitt- 

a erste, b zweite, c die vierte Hamapopbyae, d Ham- 1 ° 

apopbjM au» der Mitte de» {Schwänze*. leren Schwa uzregion an. 


TeralOaaurut sucvicu*. 
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Humerus. 

Der linke Humerus (Taf. LXV) von 47 cm Länge trägt die Tübinger Inventarnummer 8163 
und stammt nach dem Petrefakten Verzeichnis aus Aixheim, und zwar aus dom dortigen Stuben- 
sandstoin. Alle übrigen Knochen, die hier von derselben Art beschrieben sind, tragen keine Inveutar- 
nummer. Es ist daher nicht außor Zweifel, ob dieser Humerus zum gleichen Skelett gehört 1 ). 

Der Processus lateralis ist abgebrochen und der Condylus ulnaris beschädigt. Der Humerus 
unterscheidet sich sehr bedeutend von denen aller Platcosauriden aus dem obersten Keuper. Das 
Proximalende ist etwa 20 cm breit, der Schaft in der Mitte 6 cm breit und ebenso dick und das Distal- 
onde 15 cm breit Der breite proximale Teil ist in der Mitte vorn konkav. Der Proximalrand ist 
gerade und recht winkelig zur Längsachse, nur nahe dem Medialrand biegt er rasch abwärts. Nach 
vorn ist er gleichmäßig verdickt, aber nach dor Hinterseite nicht. An der oberen medialen Ecke be- 
findet sich auf der Hinterseite ein 3—4 cm hoher spitzer Vorsprung; neben demselben folgt lateral- 
wärts cino 5 cm breite Vertiefung unter dem nach hinten umgeschlagenen Rande des Caput humeri. 
Der proximale Rand ist 6—7 cm dick. Lateral neben der eben erwähnten Vertiefung und ebenso noch 
5 cm weiter ziehen 2 breite, kurze undeutliche Längsfaltcn am Rande abwärts; ganz am lateralen Rande 
auf der Rückseite des Processus lateralis befindet sich noch eine schmälere, aber viel schärfere solche 
Falte. Der mediale Längsrand ist ca. 4 cm dick. Der ganze mediale Rand des Humerus von einem 
Ende zum anderen bildet ein stark gekrümmtes Bogensegment, während der laterale Rand beinahe 
gerade ist; dadurch erinnert die Kontur an einen ZMot/on-IIumerus. Der Processus lateralis ist stark 
nach voru umgeschlagen, es ist aber nur ein kleines Stück von ihm erhalten. Der distale Teil ist in 
dem gleichen Grade gegen den proximalen auswärts gedreht wie bei den Platcosauriden des obersten 
Keupers. Das Distalende zeichnet sich durch eine eigentümliche, schiefgestellte halbmondförmige tiefe 
Grube aus, die vorn zwischon den Condyli liegt. Ueber dem ulnaren Condylus ist der Knochen vorn 
flach, aber vom radialen Condylus zieht eine Kante, die allein den Lateralrand an der interkondylaren 
Grube schneidet, aufwärts bis zur dünnsten Stelle des Schaftes. Vorn über dem Condylus ulnaris ist 
der Knochen eben; hier ist er 6 cm dick und fallt schräg nach der Medialseite ab; den Uebergang 
nach der hinteren Seite des Distalendes bildet eine scharfe Kante, die vom Condylus ulnaris aufwärts 
zieht, bis der Schaft dünn wird. An diese Kante schließt sich eine distal 9— 10 cm breite ebene Fläche, 
welche an einer der interkondylaren Grube der Vorderseite gegenüberliegenden longitudinalen Falte 
endet, die nach dem Distalende sehr scharf wird. Auf der radialen Seite dieser Falte folgt eine glatte 
ebene, aber schief gegen die Vorderseite geneigte Fläche ; sio wird lateral von einer sehr scharfen Kante 
begrenzt. Parallel dieser letzteren Ebene geht auch die Führungsachse der radialen Gelenkrolle; diese 
Gelenkrolle hat 4 — 5 cm Durchmesser und 5 cm Länge. Die sehr viel größere Fläche der ulnaren 
Gelenkrolle ist allzusehr beschädigt. 


Handreste. 

Von der Hand sind nur 2 Stücke da, die allerdings gut erhalten sind, Metacarpale I links und 
das linke Trapezoid. 

Metacarpale I (Taf. LXVI, Fig. 3) ist lateral 9 cm lang. Die proximale Gelenkfläche (Fig. 166) 

1) I)ie oben (8. 155) als Pathymurua s|>. beschriebenen Handreate von Aixheim tragen die Nummern 8157 — 8161 
und stammen aus den Knollenmergeln, haben also trotz der so naheliegenden Inventarnumincru nichts mit diesem Humerus 
zu tun, der zweifellos aus dem 8tul>cnsandstcin stammt. 

Geolog, u. PalionU Abh., SuppL’Bt). I, Lieferung 3. 
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ist ein nach medial lang zugespitztes Dreieck, dessen lange Schenkel 6—7 cm messen und dessen lateral- 
wSrts gerichtete Basis 5 cm lang ist. Die Spitze ist etwas abgerundet und beide Längsseiten in der Mitte 

Fig. 16b. 7 kraJosaurus svericus H. r. Meyer. Umriß der proximalen Gelenkfläche von Meta- 
carpale 1 der linken Hand (cf. Tat. LXVI, Fig. 3) in '/ 4 nat Größe. Der auf der Figur untere Rand iat 
der vordere, der rechte der laterale. 

leicht eingebuchtet. An dem medialen Ende und an der vorderen lateralen Ecke geht eine vorstehende 
Kante 3 cm abwärts. In der Mitte ist der Knochen 4,2 cm breit und 2,2 cm dick. Die Breite an den 
Gelenkrollen des Distalendes beträgt 5,5 cm. Die laterale Gelenkrolle ist ein Kugelsegment von 3 cm 
Breite und 3,5 cm Dicke. Die mediale Gelenkrolle endigt schon 1*/* cm höher und ist im Vergleich 
mit der anderen rudimentär zu nennen. Die Gelenkfläche reicht an beiden Gelenkrollen an der Hinter- 
Seite (Handflächenseite) höher hinauf als an der Vorderseite. Die Kollateralgruben sind ziemlich tief. 
Die tiefe Furche, die beide Gelenkrollenköpfe trennt, ist breit und im Querschnitt gerundet. Oberhalb 
dieser Rinne befindet sich auf der Vorder- und Hinterseite je eine kleine Grube; die hintere ist tiefer. 

Das linke Trapezoid (Fig. 167) ist eine wenig gewölbte Knochenplatte. Die Unterseite ist die 
konkave. Die gerade Mcdialseite ist 5 cm lang und die ihr parallele Lateralseite 3,5 cm ; die zu ihnen 

rechtwinkelig stehende Vorderseite ist 3,5 cm lang und die schief liegende 
Hinterseite 4 cm. An letzterer ist der Knochen am dicksten, nämlich 

Kg. 167. Tcratofauruj snerwtis H. v. Mryer. Trapezoid der linken Hand in 
V, nat. Größe, a von oben, wobei der auf der Figur untere der Vorderrand i«t, b von 
lateral, wobei man an dem auf der Figur rechten Längarande die Unterseite verkürzt eicht; 
das auf der Figur untere Ende iet vorn (d. h. Handrückeoseite). 

1,8 cm, auch die mediale Seite ist ziemlich dick, aber lateral und vorn 
wird der Knochen dünn und ist daher stark gewölbt. Die vordere laterale 
Ecke ist abgerundet. Dieses- Trapezoid hat ähnliche Form wie jenes von Paehysaurus map ms aus der 
Brandklinge, das noch in situ auf Metacarpale II sitzt (s. Fig. 158 auf S. 151); hierauf gründet 
sich auch die Bestimmung des Knochens. 

Der Humerus und die Hand haben ziemlich die gleiche Größe wie Pachysaurtis magnus ans der 
Brandklinge. Die beiden Handfragmente aus Aixhoim (Stubonsandstein) unterscheiden sich nur 
wenig von jenen, aber der Humerus ist grundverschieden. Der Daumen differiert von jenem fast nur 
dadurch, daß die Geleukrollen beim Aixheimer Stück weniger kräftig ausgcbildet sind, also ähnlicher 
dem vom Erlenberg. 




Ileum. 

Das rechte Ileum (Taf. LXVI, Fig. 1) ist vollständig erhalten. Es ist dem von PlaUosaurus am 
ähnlichsten. Von der vorderen zur hinteren Spitze mißt es 42 cm, vom Processus postacetabularis zum 
Oberrand 26 cm, die Weite des Acctabulums beträgt 20 und die Höhe seines Ausschnittes im Ileum 11 cm. 
Der obere Rand des Ileums ist etwas nach oben geschweift, die ganze äußere Fläche leicht konkav. Die 
hintere und die vordere Spitze zeigen starke Sehnon- und Muskelansatzstellen mit runzeliger Oberfläche. 
Die Spina anterior ist nach vorn gerichtet und ca. 7 cm lang, sie verbreitert sich nach oben sehr rasch. 
Die Spina posterior ist nicht so stumpf abgeschnitten wie bei Plateosaurvs und Gresslyosaurus, sondern 
spitz, aber der Rand geht nach oben in breitem Bogen in den horizontalen Oberrand des Ileums über, 
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so daß die Platte 7 cm von der Spina posterior entfernt schon 11 cm breit ist. Die hintere Spitze 
des Ueums ist lateral gewölbt und verdickt. Etwa G cm Ober dor Spina posterior auf der Innenseite 
endigt die Crista medialis posterior, sie ist ca. 2 cm hoch. Oben und vorn über dem Rande des Aceta- 
bulums ragt der Rand schirmartig vor, ist jedoch zum Teil abgebrochen. Der Processus proaceta- 
bularis ist 15 cm lang und etwas gebogen. Die Endfläche ist halbmondförmig mit 7 cm Breite und 
Tiefe. Der mediale Rand des Acetabulums ist ringsum scharf. 

Ischium. 

Beide Ischia (Taf. LXVII, Fig. 1) liegen in ungewöhnlich guter Erhaltung und noch in gegen- 
seitigem Zusammenhänge vor. Beim linken Ischium ist der proximale Rand beschädigt Die letzte 
Endfläche beider Stiele ist nicht ganz vollständig, aber im übrigen fehlt nichts. 

Die Länge des ganzen Knochens beträgt 46 cm. Der Stiel ist schnurgerade, die Platte etwas 
auswärts gewendet. Die ganze proximale Schaufel mit dem Processus subacetabularis ist 24 cm breit 
Auf der Hinterseite des Stieles beginnt die plattenförmige Ausbreitung 8 cm höher als auf der Vorder- 
seite. Der hintere Teil der proximalen Endfläche ist 6 cm breit; der Außenraud ist höher als der 
mediale, er wird von einer gebrochenen Linie gebildet deren Winkel nach oben und außen deutet Von 
hier führt ein Kamm schräg über die Endfläche hinüber nach vorn-medial ; die hinter demselben liegende 
Facette ist vertieft und dient zur Artikulation mit dem Processus postacctabularis ilei. Weiter nach 
vorn bildet der wieder dünner werdende Rand einen tiefeu Ausschnitt unterhalb des Acetabulums. 
Direkt unter dem Femurkopf ist der ausgeschnittene Rand mit einer Hohlkehle versehen, deren mediale 
Kante scharf und hoch ist, deren laterale Kante aber abgerundet ist und in stumpfem Winkel in die 
breite laterale Außenfläche übergeht. Von hier steigt der Rand im Bogen wieder 4 cm an zum Pro- 
cessus subacetabularis ischii, der anfänglich 3 cm dick ist, nach vorn sich aber zuschärft; er ist 6 cm 
breit. Der dünne Vordorrand geht erst 6 cm abwärts und biegt dann im Bogen auf den Stiel zurück, 
der 21 — 22 cm unter dem Processus subacetabularis den Ischiumstiel erreicht. 6—7 cm über dieser 
Stelle befindet sich ein kleines ovales (5 mm lang) nach oben gerichtetes Foramen nutritivum. Der 
hintere Teil der Platte ist dicker als der vordere. Auf der Hintorseitc dos Stieles beginnt da, wo die 
Platte in den Stiel übergeht, eine 15 cm lang erhaltene Rinne, die nach der Lateralseite geöffnet ist. 
Wo die Rinne aufhört, ist der Stiel 5 cm breit und 4 cm dick. Distal wird der Stiel noch dicker und 
breiter, und beide Stiele koossifizieren. Die Hinterflächen bilden dort eine gemeinsame Ebene, und beide 
schrägen Lateralseiten stoßen vorn in einer Kante flach - dachförmig zusammen. Das äußerste Distal- 
ende fehlt. 


Pu bi s. 

Vom rechten Pubis (Taf. LXVII, Fig. 2) ist. der proximale Teil (39 cm) erhalten. Der Anfang 
der Platte, der Hals und der Processus subacetabularis pubis ist da, aber gerade die Ecke, die die Arti- 
culatio iliaca trägt, ist herausgebrochen. Der Pubislials ist an der schmälsten Stelle 8 cm breit und stark 
komprimiort, medial zugeschärft und lateral 4 cm dick. Die Platte ist an ihrem proximalen Ende 17 cm 
breit und der proximate Rand an der medialen Ecke im Bogen abwärts gewölbt und an dieser Stelle 
verdickt. Der laterale Rand des Anfanges der Platte hat eine scharfe Kante, vorn wölbt sich dio Oberfläche 
zur ebenen Oberseite empor. 4 cm vom Lateralrande läuft demselben parallel eine kurze Longitudinalfalte. 
Der Pubishals biegt sich an der Platte gegen die proximale Gelenkfläche auswärts und aufwärts und 
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dreht sich zugleich so, daß der scharfe mediale Rand abwärts gebogen wird. Die obere Fläche des 
Processus subacctabularis ist von der abgebrochenen Stelle an, die mit dem Rande der Facies articularis 
iliaca zusammenfällt, 12 cm lang und 4,5 cm breit. Der Ast hat dreieckigen Querschnitt von 4,5 cm 
Höhe an der engsten Stelle in der Mitte mit der Spitze nach unten. Am distalen Ende verlängert sich 
der Fortsatz nach unten 7 cm lang und bildet hier die Facies articularis ileo-pubica. Die unterste 
Spitze ist etwas einwärts gerichtet. Der mediale Rand der oberen Fläche des Processus subacctabularis 
pubis ist höher und schärfer als der laterale. Die Oberfläche ist rauh wie Gelenkflächen, ebenso die 
Facies articularis ileo-pubica. Dicht vor letzterer liegt in der oberen Fläche quer eine Rinne; der 
mediale Rand der Fläche bleibt intakt, aber die laterale wird von ihr durchbrochen; sie ist neben dem 
Medialrande 3,5 cm breit und am Lateralrande 2,5 cm ; ihre Tiefe beträgt nur 1— l'/j cm. Wahrschein- 
lich dient sie zur Befestigung eines Ligamentes, welches das Femur im Acotabulum festhält, analog oder 
homolog dem Ligamentum teres femoris, das vom Caput femoris ausgeht. 

Bringt man Ileum, Ischium und Pubis in natürliche Lage zusammen (s. N. Jahrb. f. Min. etc. 
1901. II. S. 99. Fig. 6), so zeigt sich das Acetabulum 20 cm breit und hoch. In das Ileum ist es ebenso 
viel eingeschnitten, wie der Ausschnitt von Ischium und Pubis zusammen ausmacht. Die das Acetabulum 
begrenzenden Ränder der 3 Knochen haben ringsum schief gestellte Flächen, so daß die lateralen Ränder 
dieser Fläche einen größeren Kreis beschreiben als die medialen. 

Femur. 

Das rechte Femur (Taf. LXVIII, Fig. 1) ist 74 ein lang. Es ist S-förmig geschwungen und 
ziemlich stark von vorn nach hinten komprimiert. Das proximale Ende ist bedeutend nach medial 
gebogen, und das distale Ende unterhalb des Trochanter quartus ist relativ dünn gebaut. 

Vom Caput femoris quer hinüber gemessen nach dem Lateralrande, wo die proximale Gclenk- 
fläche in diesen übergeht, sind es 19 cm. Die obere Gelenkfläche ist 7 cm breit und fast ganz flach, 
sie ist ringsum deutlich begrenzt und von rauher Beschaffenheit. Am Caput biegt sich die Fläche 
medial 8 cm abwärts. Die untere Spitze des Caput ist rückwärts gerichtet und hat andere Gestalt als 
bei den Plateosauriden des obersten Keupers. Die kurze scharfe Kante des Trochanter minor ist 9 cm 
vom Caput femoris entfernt am hinteren Rande der proximalen Gelenkfläche. Die hintere Fläche des 
Femur von hier bis zum Trochanter quartus ist eben. Den Lateralrand bildet eine Kante von der 
proximalen Gclcnkfläche bis ca. 30 cm oberhalb des Distalendes. Der Medialrand ist dicker und ge- 
rundet (dicht unter dem Caput ca. 6 cm dick). Auf der Vorderseite 14 cm unter dem Proximalcndc 
liegt das Oberende dos Trochanter major. Er ist eine beulenartigc Aufschwellung mit 5 cm langem, 
rauhem Längskamm, der nach der Lateralseite steiler abfällt. 30 cm unter dem Proximalende und 
16 cm unter der Spitze des Trochanter major befindet sich in der Mitte der Vorderseite das runde, 
6 mm durchmessende, abwärts gerichtete Foramen nutritivum. Die ganze Vorderseite des Femur vom 
Trochanter major au ist hoch gewölbt, während die Hinterseite ziemlich flach ist. Auf der Hinterseite 
liegt näher dem medialen als dem lateralen Rande der 11 cm lange und 6 cm hohe Trochanter quartus. 
Sein unteres Ende befindet sich 35 cm unterhalb des Proximalendes des Femur. Er ist ein hoher 
steiler Kamm, der, von oben beginnend, allmählich ansteigt und zugleich immer dicker wird. Die größte 
Höhe erreicht er erst kurz vor dem Unterende und fällt dann fast senkrecht ab. Lateral neben dem 
Trochauter ist die Oberfläche des Knochens etwas konkav. Am Distalende ist die Vorderseite zum Teil 
etwas zerquetscht, und an der Hinterseite sind die Condyli abgebrochen. Es ist nur der größere Teil 
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der Fossa intercondyloidea und die beiden von oben her zu deu Condyli hinziehenden Verdickungen 
vorhanden. Von den letzteren ist die laterale bedeutend länger als die mediale; sie liegt ebenso dicht 
am Lateralrande wie die mediale am Medialrande. Die Breite des Femur zwischen dem Proximalende 
und dem Trochanter quartus beträgt 11 cm, unterhalb des Trochanter quartus aber nur 10 cm, diese 
Breite bleibt 15 cm lang die gleiche, dann beginnt der Knochen gegen das Distalende hin breiter zu 
werden und erreicht schließlich 17 cm am Ende. 


Tibia. 


Fibula. 

Es sind 2 Fibulastücke (Fig. 169) vorhanden, ein proximales und ein 
distales. Ersteres ist 29, letzteres 17 cm lang. Das proximale Stück ist in 
seinem unteren Teile 5 cm breit und 8 cm dick, auf der medialen Seite 
flach und auf der lateralen gewölbt und in der Mitte mit einer breiten Längs- 
erhöhung versohcn, die der einen, wahrscheinlich vorderen Schmalseite näher 
liegt als der anderen ; sie ist an mehreren Stellen unregelmäßig rauh von 
Muskelansätzen. Nach oben wird die Fibula bis zu 8 1 /* cm breit; dort ist 
der Längswulst in der Mitte der Lateralseite. Auch hier ist der Knochen 
nicht dicker als 3 cm, während er etwas unterhalb bis zu 4 cm angeschwollen 
war. Die vordere (?) Seite ist besonders dünn und scharfkantig. Das äußerste 
Proximalende ist abgebrochen. 

Das distale Fibulastflck hat an der ovalen oberen Brucbfläche einen 
Querschnitt von 3,5:3 cm. Distalwärts ist der Knochen etwas verbreitert 
mit einem Querschnitt von 3 : 5 cm an der unteren Bruehfläche. An einer 
der Schmalseiten des Distalcndes befindet sich eine vorragende Rauhigkeit 
zu Sehnen- oder Muskelansätzen. 


Fuß. 

Der rechte Astragalus (Fig. 170) liegt in fast vollständiger Erhaltung 
vor. Er ist 16 cm lang und ca. 8 cm breit Die Vorderseite ist am Medial- 



Die rechte Tibia (Fig. 168) ist ohne das Proximalende in einer Länge von 43 cm erhalten. Der 
Schaft ist teilweise beschädigt und eingedrückt; am Distalende ist der Processus posterior abgebrochen. 
In dem jetzigen Zustande ist die Tibia stark nach hinten gebogen, aiso nach 
vorn konkav, ursprünglich wird sie wohl gerade gewesen seiu. Da die hintere 
Seite eingedrückt ist, läßt sich die Dicke nicht mehr feststellen. 30 cm über 
dem Distalende ist sie vorn 8—9 cm breit und hat an der Lateralseite eine 
Kante. Am Distalende ist sie vorn 13 cm breit. Der hintere Processus ist 
zwar eingedrückt und abgebrochen, aber es ist doch deutlich zu erkennen, 
daß die Hinterseite des Distalendes viel weniger breit ist als die vordere 
(cf. Heroldsberg S.71, Marolsweisach S.72, Günthersbühl s. unten). 

Der mediale Teil der Endfläche ist im Umriß gerundet, nach unten gewölbt und 
hat 8 cm Durchmesser von vorn nach hinten. Der Processus anterior mit nach 
hinten-oben schiefer, glatter Gelenkfläche ist 6 cm lang und 4 cm breit. 


Fig. 1G8. Trraionaurws 
tutvicu* H. v. Meyer. Di- 
stale Hälfte der rechten Tibi« 
in '/. n»t. Qr. a Vorderansicht, 
b distale Gelenk fläche von 
unten, der Processus posterior 
tibiae ist abgebrochen ; der auf 
der Figur obere Hand ist der 
vordere. 
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rande 5 cm dick, die hintere zugeschärft; die hintere Ecke an diesem Ende ist stumpf, die vordere 
spitz, jedoch abgerundet. Die Unterseite ist konvex gewölbt, vorn etwas steiler, hinten flacher. Die 


Fig. 162 b. 



Fig. 169 a. 



Fig. 169 c. 



Fig. 170b. Fig. !70d. 

Fig. 169. Tcralotaurus sutricu* H. v. Meyeb. Rechte Fibula in oat. Or. 
a proximal« Hilft« in lateraler Ansicht, b Umriß der proximalen Bruchfläche, wobei der 
auf dar Figur untere der laterale Rand ist, c Stück der Distalhälfte desselben Knochens. 

Fig. 170. Jiratosaurus suevicu* H. v. Meyer. Rechter Astragalus in ’/< nat. 
Größe, a laterale Ansicht, b Ansicht schräg von oben und hinten, dto auf der Figur 
untere ist die hintere nnd die rechte die laterale Seite; c Ansicht von oben, der auf dar 
Figur untere Rand ist der vordere und der linke der laterale; d Ansicht von unten, der 
auf der Figur obere ist der vordere nnd der linke der laterale Rand. 


laterale Hälfte ist vorn, namentlich in der Mitte erhöht und mit einer platten, schräg nach vorn ab- 
fallenden Fläche versehen, auf welcher der Processus anterior tibiae aufliegt. Am lateralen Vorderrande 
unterhalb dieser Fläche befindet sich eine kleine tiefe Grube, die wohl Ligamentansätzen diente. Die 
hintere Hälfte der lateralen oberen Fläche ist sehr tief ausgebuchtet und nach vorn unterhöhlt. Die 
laterale Endfläche ist konkav zum Kontakt mit dem (fehlenden) Calcaneus. 

Aus der zweiten Tarsalreihe sind 2 Knöchelchen vorhanden, von denen eines vollständig, das 
zweite fragmentär ist. Das eratere halte ich für ein Cuneiforme II links (Fig. 171), da es mit dem 



■ b c d 

Fig. 171. Teratosaurm tuen'cus H. v. Meyer. Cunciformo II des linken Fußes in '/» n*t. Größe. Jede Figur 
stellt den Knochen im Verhältnis zur vorhergehenden um 90° um seine Längsachse gedreht dar. a von hinten, b von unten, 
c von vorn (der auf der Figur obere ist der untere Hinterland), d von oben. Das rechte Ende der Figuren ist das mediale. 


gleichen Knochen von Poligny so große Uebereinstimmnng zeigt Die Basis ist konkav und von 
ovalem Umriß, 6 cm lang und 3,5 cm breit, darüber erbebt sich ein 4 cm langer hoher Kamm, auf 
dessen hinterer (bei gleicher Bestimmung und Stellung wie der Knochen von Poligny, Fig. 76 auf 
S. 95) Längsseite eine lange tiefe Ligamentgrube sich befindet. An der lateralen Schmalseite ragt eine 


Teraloaattrus suevicux. 
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Spitze des Kammes oberhalb der Basis lateralwärts, und an der Medialseite reicht der Kamm nicht so 
weit wie der basale Teil, so daß der umgeschlagene Unterrand dort vorsteht. 

Den zweiten unvollständigen Tarsalknochen halte ich für ein Cuboid. Es ist ein unten flacher 
Knochen, dem aber auf zwei Seiten Stücke fehlen. 

Vom Metatarsus sind die 3 ersten Knochen von rechts erhalten. Die 8 ersten Metatarsalia sind 
denen der Plateosauriden des obersten Keupers sehr ähnlich, aber das vierte weicht ab. 

Metatarsale I (rechts; Fig. 172 und Taf. LXVI, Fig. 4 rechts) ist 15 cm lang. Das Proximal- 
ende ist dünn und seitlich komprimiert; namentlich lateral ist es ganz flach. Die obere Gelenk- 
fläche ist von vorn nach hinten 4 cm lang und quer 2,5 cm breit. An der Medialseite 
sind oben zwei kurze vorspringende Kanten. Die flache Lateralseite ist von zwei 
scharfen Längskanten begrenzt. Im distalen Teile ist. der Schaft von vorn nach hinten 
komprimiert. Die distale Gelenkrolle ist vorn 5 cm breit und steht schief nach medial- 
oben ; ihr lateraler Teil ist dick (4,5 cm) kugelförmig, der mediale sehr viel dünner, 
nicht deutlich von jenem abgesetzt, und wendet sich mit einem kleinen hakenförmigen 
Fortsatz nach hinten. 

Fig. 172. Teralostuirus suevicus H. v. Meyer. Metatarsale I den rechten Fuße« in '/t nat_ ör. a 
(cf. Taf. LXVI, Fig. 4). a von hinten, b proximale Uelenkfläche von oben, wobei der auf der Figur untere 
der hintere (mit a korrespondierende), der linke der mediale Rand ist. 

Metatarsale II (rechts) ist 24 cm laug (Taf. LXVI, Fig. 4 Mitte). Das gut er- 
haltene Distalende ist stark und trägt eine breite, sehr schief gestellte Gelenkrolle; 
diese ist 7 cm breit und 4 cm dick; ihre Kollateralgruben sind sehr tief, die mediale 
öffnet sich schräg nach hinten, die laterale schräg nach vorn. Ueber der Gelenkrolle ist der Schaft 
5 cm breit. Der mittlere und obere Teil von Metatarsale II ist stark beschädigt. Es ist zu er- 
kennen, daß die proximale Gclenkfläche wie auch bei den Plateosauriden des obersten Keupers den 
Umriß eines länglichen Viereckes oder wahrscheinlich Parallelogramms hatte. Der Itand ragt nach 
vorn stark vor. 

Metatarsale III (rechts) ist 28 cm lang und sehr schlank und leicht S-förmig gebogen. Der 
Schaft ist 4,5 cm breit und 2,5 cm dick (Taf. LXVI. Fig. 4 links). Die obere Gclenkfläche ist drei- 
eckig, vorn 6,5 cm, medial 5 cm und hinteu 6 cm breit. Der laterale Teil des Oberendes ragt nach 
der Seite vor als ein dünner scharfer Kamm. Die distale Gelenkrolle ist 6,5 cm breit und lateral 3, 
medial 4 cm dick mit tiefen breiten Kollateralgruben. 

Vom linken Fuße (Fig. 173 — 175) sind die ersten Phalangen der 3 ersten Zehen vorhanden, 
die erste allerdings nur in ihrer proximalen Hälfte. Sie zeichnen sich alle drei dadurch aus, daß sie 



Fig. 173 — 175. Trratornurus tutrieu» H. V. Mkyke. Pha- 
langen des linken Fußes in '/« nat. Größe. 

Fig. 173. Phalangc I, 1, proximale Hälfte, a von hinten, b 
proximale Gelenkfläche von oben, der auf der Figur obere iat der 
hintere Rand. 

Fig. 174. Pbalange II, 1, proximale Gelenkflüche, der auf 
der Figur obere ist der hintere Rand. 

Fig. 175. Phalange III, 1, Ansicht von vorn. 



Fig. 173 a. 




Fig. 175. 
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sehr stark medialwärts schief gedrückt sind. Ganz besonders unsymmetrisch ist die der 1. Zehe. Pha- 
lange II, 1 ist 7,5 cm lang, proximal 5,5 cm breit, distal 5 und in der Mitte 4 cm breit. Phalange III, 1 
ist 8,5 cm lang, distal 5,5 und in der Mitte 4 cm breit und proximal wahrscheinlich 6 cm breit, doch 
fehlt dort ein Stück. Drei andere Phalangen, wohl von der 4. Zehe (2—4), siud in allzu beschädigtem 
Zustande da, außerdem 2 Fragmente von sehr unsymmetrischen, stark gekrümmten und stark kom- 
primierten Fußklauen. 


? Teratoaaums suevicus H. v. Meyer von A ix heim. 

Taf. LXVI, Fig. 5. 

Es sind 2 isolierte Rückenwirbel in den Steinhrüchen von Aixheim und Neu haus gefunden, 
die, mit zahlreichen Zähnen von Teratosaurus suevicus vorkommend, höchst wahrscheinlich zur gleichen 
Art gehören. Ein gut. erhaltenes Wirbelzentrum (Fig. 176 und Taf. LXVI, Fig. 5) von 10 cm Länge 
und 10 cm Höhe von Aixheim befindet sich im Naturalienkabinett in Stuttgart. Beide Gelenk- 
facettcn sind ziemlich tief konkav, eine ist 7, die andere 8,5 cm breit. Der Wirbelkörper ist bis auf 



Fig. 176b. vorn (links der Figur a und b). 

Fig. 177. Teratosaurus xuencus H. v. Meyer. Kückenwirbel von Neuhaus in '/, na*- Größe, mit Präzygapo- 
physe und Ansatz des Querfortsatz« mit 2 beschädigten Stroben. Ansicht von links. 


3,5 cm eingeschuürt. Der Rückenmarkskanal schneidet ziemlich tief in das Zentrum ein. Der andere 
Rückenwirbel von Neu haus, der sich in Tübingen befindet (Fig. 177), ist zwar schlechter erhalten, 
besitzt aber noch einen Teil des oberen Bogens. Man erkennt den Ansatz des liuken Querfortsatzes, 
welcher durch 2 schmale hohe Streben gestützt wird. 


Teratosaurus tueeieu». Verschiedene DioosaurierretsU». 
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(?) Teratosaurus mteviou» H. v. Meyer von Schwenningen. 

Aus dem Stuhcnsandsteiu von Schwcnningon stammt eine sehr schöne rechte Daumenklaue 
(Fig. 178: Tübinger Inveutarnuramer 1561Ö, Geschenk des Uhrcnfabrikanteu BCrck). Sie ist stark 
gekrümmt. Proximal ist sie 6,5 cm hoch und 
3,5 cm dick; die äußerste distale Spitze fehlt 
(ca. 1 cm), die Länge bis dahin beträgt 1 1 cm. 

Nach ihrer Größe und Stärke könnte sie zu 
der gleichen Art gehören wie das Skelett von 
A ixh eim. 

Von demselben Fundorte liegt im Na- 
turalienkabiuette zu Stuttgart eine distale 
Hälfte der 1. Pbalange der 2. Zehe des Fußes, 
sie stimmt wenigstens genau mit der oben be- 
schriebenen des Tübinger Exemplares von Te- 

ralosaurus suevicus und sehr gut mit derselben , _ , , „ . 

klaue in ‘L nat. Grotte, a Seiiwmnoicht. b proximale fleienkfläcoe. 

von Teratosaurus trossingensü (s. unten). 

Verschiedene Dinosaurierreste aus dem fränkischen Sem /ortofus-Sandsteln. 

In einem Steinbruche im SeMirono/ns-Sandsteine südöstlich von Günthers bühl bei Nürn- 
berg hat Herr Wunder im Laufe der Zeit eine Anzahl Dinosaurierknochen (und Hulodon) gesammelt. 
Es sind 2 Halswirbel, ein guter und ein kaum erkennbarer Schwanzwirbel, eine Hämapophyse, eine 
rechte Tibia und eine Fibula; auf Steinhaufen an der Straße von Günthersbühl, deren Material 
auch aus dem gleichen Horizont und vielleicht sogar aus dem gleichen Steiubruche stammt, hat er außer 
mehreren Fragmenten ein Distalende eines linken Femur und im Steinbruche bei Rocke nbrunn 
(Semionolus-Saudstein) das Distalende eines linken Humerus gefunden. Da es lauter einzelne Funde 
sind, behandele ich diese Fundorte zusammen. 

Der eine der beiden Halswirbel (Taf. XXV, Fig. G) hat ein 14 cm langes Zentrum, das aber zur 
Hälfte nur im Abdruck erhalten ist. Die vordere Gclenkfläche ist 5 cm hoch und ebenso breit. Die 
Unterseite des Wirbels ist nicht gekielt, in der Mitte ist sie nur 2 ein breit. Die Parapophysen sind 
runde F.rhöhungcn unten am Vorderrande, mit einer kurzen, rückwärts gehenden Längsfalte. Die Di- 
apnphyse ist eiue schräg abwärts stehende Platte, die von unten her tief unterhöhlt ist. Die Prä- und 
Postzygapophvsen. dio mit ihr in Zusammenhang stehen, strecken sich horizontal lang nach vorn und 
hinten; ihre Facetten sind nur wenig gegen die Medianebene abwärts geneigt. Der Dornfortsatz ist ab- 
gebrochen. Es mag dies der etwa 8. bis 9. Halswirbel sein. 

Von einem anderen, dem ca. 5. oder G. Halswirbel, ist nur das hinterste Stück mit den Post- 
zygapopbysen erhalten. letztere divergieren etwas mehr als bei vorigem Wirbel, und ihre Facetten 
liegen horizontal. 

Der gut erhaltene Schwanzwirbel (Taf. XXV, Fig. 5) ist 8 cm lang, an beiden Gelenkflächen 7 cm 
hoch und 6,5 cm breit. Die Unterseite ist gerundet und nach hinten hin etwas abgeplattet und mit einer 
leichten Furche verschon. Dio vordere Golenkllächo ist etwas konkav, die hintere fast gar nicht; beide 
Ränder sind unten verdickt und gegen den Wirbelkörper umgcschlagen, der hintere mehr als der vordere. 

Dies sind zugleich die Artikulaüonsflächeu für die Hämapophysen. Beide Zvgapophysenpaare sind abge- 
Gcolog. u. Palflont. Abh., Snppl.lkl. I, Lieferuug 3. 22 
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brochen, ebenso der Dornfortsatz. Dor rechte Querfortsatz ist 7 cm lang, an der Basis 4 und am 
Distalende 3 cm breit, dabei nur l 1 ^ — l ,'i cm dick. Es dürfte dies etwa der 12. Schwanzwirbel sein. 

Die Hämapophysc (Taf. XXV, Fig. 8) ist eine der vordersten. Das gut erhaltene proximale Stück 
ist 11 cm lang. Der stabfßrmige Knochen teilt sich kurz vor dem Proximalendc in zwei Aestc und wird 
durch ein quergcstclltes Stück, das die Gelenkung mit dem Wirbel vermittelt, wieder verbunden. Der 2,5 cm 
lange Schlitz ist apfelkernförmig und oben am breiteren Ende l 1 /» cm breit. Unterhalb des Schlitzes 
setzt sich eine Furche ein Stück weit distalwiirts fort sowohl auf der Unterseite als namentlich auf der 
Hinterseite. An der distalen Bruchfläche ist der Knochen 2 cm breit und ebenso dick; seitlich nebeu 
der proximalen Gelenkfläche aber ist er 3,5 cm breit und biegt sich stark lateralwärts. Der Trans- 
versaldurchmesser des Proximalcndes beträgt. 7 cm; beide Facetten sind nach oben konkav und beide 
rückwärts geneigt, die hiutere jedoch mehr als die vordere; die schmalen (2 — 2,5 cm breiten), langen 
Facetten stoßen in einer quergestelltcn Kante zusammen. 

Das Distalende des linken Humerus (Fig. 179) von Rockenbrunn hat viel Aehnlichkeit mit 
dem Humerus von Ai x heim, allerdings auch leicht erkennbare Unterschiede; er ist auch kleiner als 

jener. Der Condylus ulnaris ist abgebrochen. Die verschie- 
denen Längskauten sind nicht so scharf und zum Teil über- 
haupt nicht ansgebildet wie bei dem Aixhcinier Humerus 
(Teralomurux suevicus). Die Grube zwischen beiden Condyli 
ist tief und liegt der Lateralsoitc sehr viel näher als der 
anderen. Der Condylus radialis trägt eine hoch gewölbte Ge- 
lenkrolle, deren Führungsachse schräg nach voru-lateral steht. 
Die Hinterseite des Condylus radialis ist der letzteren parallel, 
schräg nach vorn-lateral wie beim Aixkeimer Humerus, nur 
ist sie nicht mit einer Kante abgesetzt wie dort. 

Das Distalendc des linken Feiuur aus einem Stein- 
haufen dor Straße hei Günthersbühl erinnert nicht weuig 
an das Femur von Faehysaurus magnus von der Br and - 
klinge. Der Knochen ist sehr dick, hat außerordentlich 
schmale und hohe Condyli. Die Endfläche ist 16 cm breit 
und der Knochen an der Fossa intercondyloidea 8 ein dick. 
Der Condylus lateralis erhebt, sich 7 und der Condylus me- 
dialis 5 cm über die Fossa. Die Außenseite des Condylus lateralis fallt fast senkrecht zur lateralen 
Fläche des Femur ab und geht beinahe ohne Einbiegung in dieselbe über. Bis zur oberen Brucktläche 
18 cm weit setzt sich diu vom Condylus lateralis ausgehende Erhebung fort und ist dort noch 2—3 cm 
hoch, während die vom Condylus medialis ausgehende Erhebung schon 5 cm früher völlig verschwunden 
ist. An der oberen Bruchfläche ist. der Knochen noch 10—12 cm breit. 

Die rechte Tibia von Günthersbühl hat eine Länge von 55 cm. Der Knochen ist mehrfach 
beschädigt. Die proximale Gelenkfläche ist 19—20 cm lang und hinten gegen 10—11 cm breit, doch 
läßt es sich nicht genau bestimmen, da die Ränder zum Teil abgebrochen sind und die ganze Fläche 
gedrückt zu sein scheint. 17—18 cm unterhalb des Proximalcndes befindet sich in der Mitte der Lateral- 
seite das ovale (G mm lange) Foramen nutritivum. Das Distalende ist leider so stark beschädigt, daß 
cs kaum möglich ist, Maße anzugehen; so viel ist aber zu sehen, daß die Hinterseite des Distalendes 



a l> 

Fig. 17Ü. Teratosouriix tuteten « H. v. Mkykk. 
DUtalende ilc» linket) Humerus von Rockcu- 
bruiin bei Nürnberg (.NV/hiVW«*-. Sandstein 
de» mittleren Keupers). ’j, ul. Grüße, u von 
hinten, b vnn vorn, e Querschnitt der ol>cr*n 
Bruehflüche, wobei die auf der Figur untere die 
Vorderweite ist. 


Verschiedene Dinosaurierroste. Teratosaurtts Irosstnyensis. 
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am Processus posterior ca. 8 cm breit ist und daß der zum Teil abgebrochene Processus anterior be- 
deutend gewesen sein muß, also ein ähnliches Verhältnis [wie bei den Tibien von Ileroldsherg, 
Altenstein bei Marold s weisach (beide aus dem obersten Keuper) und Aixheim (Stubensandstein). 

Ein Stack einer wahrscheinlich rechten Fibula (Taf. XXVI, Fig. 8) von Ganthersbahl zeigt . 
die ovale ebene Stelle an der Vorderseite des Schaftes, oberes Drittel. Aufwärts von da führt eine 
Längskante wie bei Teratosaurus suevicus und ironsingensis , medial von welcher der Knochen flach ist 
Medial neben dieser Kante und 8 cm unter der ovalen Stelle befindet sich das ovale; 5 mm lange Fo- 
rarnen nutritivuni. Die äußere Seite der Fibula ist gewölbt. Das Fragment aus dem oherston Bereiche 
des Schaftes ist 24 cm lang und hat beiläufig 5 cm Durchmesser. 

Was nun die Bestimmung dieser Reste anlangt, so läßt sich viel Genaues nicht sagen. Den 
Huincrus würde ich zu der gleichen Gattung, aber einer anderen Art als) das Skelett von Aixheim 
stellen. Das Femur steht Pachysaurus magnus aus der Brandklinge am nächsten, ist aber wenigstens 
artlich von ihm verschieden. Die Tibia hat sowohl mit dem Skelett von Aixheim wie mit dem von 
Heroldsberg (und Alten st ein) Gemeinsames. Die Fibula stimmt mit Teratosaurus überein. Hais- 
und Schwanzwirbel erinnern mich am meisten an Alteostein, welches durch die dortige Tibia mit 
Heroldsberg übereinzustimmen scheint und schließlich die Tibia hat mit Gresslyosaurus am meisten 
Gemeinsames. 

(V) Teratosaurus trosshu/ensis n. sp. 

Im Sommer 1SK)6 wurden von Herrn Prof. Koken in dem Stubensandsteinbruche der unteren 
Mühle bei Trossingen unweit Rottweil Reste eines großen Dinosaurier-Skelettes entdeckt und vom 
Verf. ausgebeutet. Die Knochen lagen in einem 
grünen, schnell auskeilenden Mergelbande des 
oberen Stubensandsteins (mittlerer Keuper). 

Der größere Teil des Skelettes war durch den 
Steiubruchbetrieb schon zerstört worden, nur 
eino Anzahl zusammenhängende Schwanz- Fig. ISO b. 

Wirbel l ) und Teile dos rechten Hinterfußes 
konnten noch gerettet werden. 

Am besten erhalten und interessan- 
testen bei diesem Funde sind die Tarsalia und 

Fig. 180. Jirnlotauru .1 Irrwringnnsis n. sp. 

Proximale Hälfte der rechten Fibula in % nat. Größe, 
a laterale Aneicht, b Umriß der proximalen Gelunk- 
fläehe, wobei die auf der Figur rechte die vordere und 
die auf der Figur untere die laterale Seite int. 

Fiir. 181. TWatnranru* trossingensis n. f>p. 

Distaler Teil der rechten Fibula in */, nat. Größe, a 
laterale Ansicht, b mediale Ansicht, c Umriß der di- 
stalen Gelenkfläebe, wobei der auf der Figur untere der 
laterale und der auf der Figur linke der vordere Rand 
ist. XII. Der mittlere Teil der Fibula ist nicht abge- 
bildet. 



1) Dime sind zur Zeit noch unprapariert. 
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Metatarsalia. Astragalus uud Cuneiforme II zeigen eine so weitgehende Uebereinstimmung mit Tera- 
tosaums suevicus , daß die Identität der Gattung mir gesichert scheint, im (Ihrigen aber sind Ver- 
schiedenheiten da, die eine artliche Trennung fordern. 


Unterscheukel. 

Die rechte Fibula (Fig. 180 und 181) liegt in einigen nicht mehr ganz zusammenhängenden 
Stacken vor. Die Länge des ganzen Knochens muß 56 — 57 cm betragen haben. Das proximale Ende 
ist bis gegen 10 cm verbreitert, hinten dünner und vorn etwas modial umgeschlagen. In der Mitte ist 
die Lateralseite mit einer Längskante versehen. Das Distalende ist nur wenig verdickt und zeigt medial 
zwei scharfe, etwas aufwärts reichende Längskanten, zwischen denen die Fläche eiugebuchtet ist. 

Von der rechten Tibia ist nur ein Teil der distalen Gelenkfläche vorhanden, die auf den Astra- 
galus paßt. Die Tibia ist an ihrem distalen Ende flach und quer verbreitert wie bei Teralosaurus suevicus. 



Fuß. 

Der Astragalus (Fig. 182) ist 14 cm lang und ß cm breit Die obere konkave Seite ist in 
2 Flächen geteilt, die beide durch einen schwachen Kamm getrennt sind. Die laterale von diesen beiden 

Fig. 182. Tcratosaurus 
trossm-jenste n. sp. Rechter 
Astragalus in '/, mit. Gr. a 
laterale Ansicht, b Ansicht, 
von vorn, c von oben, wobei 
der auf der Figur untere der 
Vorderrand ist. Man beachte 
auf den 3 Ansichten die Ka- 

a b c niilc.dio in die laterale Hälfte 

des Knochens eindringen. 

ist die tiefere, sie liegt hinter dem vorn-lateral aufregenden Teile, au der Basis dieses letzteren befinden 
sich 8 flache Höhlungen, die wohl von Ligamentansätzen herrühren; diese Fläche ist rings von hohen 
scharfen Rändern umgeben. Der vordere Fortsatz reicht vom Lateralende bis in die Mitte des Knochens 
und hat eine iu steilem Winkel nach vorn schräg abfallende Fläche, auf der der Processus anterior 
tibiae aufruhen muß. Unterhalb dieser Fläche befindet sich eine unregelmäßig-dreieckige Vertiefung, 
von der aus 2 Kanäle ins Innere des Knochens eindringen. Die vordere Medialecke ist breit gerundet 
und stellt einen ziemlich spitzen Winkel dar, während die hintere, ebenfalls abgerundete Medialecke 
oinen stumpfen Winkel bildet. An der vorderen Mcdialecke ist der Knochen 4 1 /* cm dick, hinten zu- 
geschärft. Der laterale Teil der Unterseite ist beinahe flach, der mediale stark gewölbt. Der flache 
Teil der Unterseite ist nach hinten von einer kurzen Kante begrenzt. Die unregelmäßig umgrenzte 
laterale Endfläche ist konkav; an ihrem Unterrande befinden sich mehrere tiefe Höhlungen. 




Fig. 183«. Fig. 183 b. Fig. 183c. 

Fig. 183—185. Teratosaurus (rottingentit n. #p. Die 3 Tarxalin der distalen Reibe de# rechten Fuße# in '/« ut Gr. 

Fig. 183. Cuneiforme II. a Ansicht von vorn, b Ansicht von uuteu, wobei die auf der Figur untere Seite die 
hintere und rechts die mediale ist ; c mediale Ansicht, wobei die auf der Figur linke die vordere Seite ist- Man beachte in a 
and b den in# Innere eindringenden Kanal unten-vorn. 

Fig. 18i. Cuneiforme III. « Ansicht von vom, b Ansicht von oben, wobei die auf der Figur untere die Vorder- 
seite ist. Do« hinterste (auf der Figur obere) Stück ist gebrochen. 

Fig. 185. Cabold. « von hinten, b von unten, wobei der auf der Figur obere der Ifinterrand und der auf beiden 
Figuren rechte der latendc Rand ist. Die mediale wie die laterale Seite sind etwa# beschädigt- 


Teratosaurus trossingensis. 
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Von den 3 Tarsalia der zweiten Reihe 
gleichen Knochen von Teratosaurus suevicus 
schied von Teratosaurus suevicus 
besteht in bedeutenderer Länge, 
Schmalheit und Höhe des Knochens. 

Die Vorderseite ist nur flach kon- 
kav und der Kamm in der Mitte 
am höchsten und fällt nach beiden 
Seiten steil ab. Der Transversal- 
durchmesser beträgt 7 cm, der Sa- 
gittaldurchmesser 3 und der Ver- 
tikaldurchmesser an der höchsten 
Stelle des Kammes 4 cm. Auf der 
konvexen unteren Gelenkfläche 
dringt ein schmaler Kanal in den 
Knochen ein. Der Vorderrand 
dieser Fläche ist scharf, der hintere 
abgerundet. 

Cuneiforme III (Fig. 184) 
ist ein flaches Knöchelchen mit 
einer konvexen und einer kon- 
kaven Fläche; die intakte (vordere) 

Kurzseite zeigt eine tiefe Höhlung 
mit 3 engen Kanälen, die hier in den 
Knochen eindriugen. Die audere 
Kurzseite ist beschädigt. 

Das Cuboid (Fig. 185) hat 
eine ziemlich flache Unterseite und 
eine nach der Medialseite stark an- 
steigende Erhebung mit senkrecht 
gestellter Hinter- und . schräg ge- 
stellter Vorderseite. Lateral wird 
das Cuboid flach. Wahrscheinlich 
ruhte der Calcancus auf der Vorder- 
seite des Cuboids auf. 

Diese Tarsalia sind zusam- 
men mit den Knochen des rechten 
Fußes gefunden, können also nicht 
dem linken P'uße angehören. 

Von den Zehen (Fig. 186) ist 
der 4. ganz vollständig, den anderen 
fehlen die distalen Phalangen und 


ist nur Cuneiforme II (Fig. 183) ganz vollständig; es ist dem 
und von Plateosaurus poligniensis sehr ähnlich. Der Unter- 


Fig. 186 a. 

Fig. 186. Tcratosaurus 
trossingensis n. ap. n Vor- 
deransicht der vorhandenen 
Teile de» rechten Fuß«« in 
nat. Größe. Die weiß gelas- 
senen und nur durch Umriss« 
angedeuteten Teile sind durch 
Gips ersetzt, b Umrisse der 
proximalen Gelenkflächen der 
Mctalursalia l — V in ihrer na- 
türlichen läge, wobei die auf 
der Figur untere Seite die 
vordere ist. 


Fig. 187. Teratosaurus Fig. 187. 
trossingensis n. ep. Mediale 
Ansicht von M«tatarsale V des rechten 
Fußes in nat. Größe. 
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bei Metatarsale I— III je ein Stück aus der Mitte des Knochens; die Lange der fehlenden Stücke läßt 
sich aber mit Hilfo von Metatarsale IV und V genau bestimmen. 

Metatarsale I weicht durch sein breites Proximalende und seine gedrehte Form von Terato- 
saurus suevicus ab. 

Metatarsale IV (Fig. 186 — ) legt sich ähnlich wie bei Plateosaurus an Metatarsale III an, ist 
aber am I’roximalende schmäler als bei jenem. Die Lateralseite ist zugeschärft und das Distalende 
zeigt denselben Bau wie auch Plateosaurus. Metatarsale IV ist 24 cm lang. 

Metatarsale V ist etwas S-förmig gekrümmt und hat an der Stelle des Proximalendes, die sich 
an die llintorseite von Metatarsale IV aulegt, eine kissenartige Verdickung (Fig. 187). Die distale Hälfte 
ist lateralwärts gebogen, und die distale Gclcnkflächc steht, schräg nach latcral-oben. Die Sehneuansatz- 
stellen sind wie bei Gresslyos<iurus ingens, nur schwächer ausgebildet. Metatarsale V ist 14 cm lang. 

Die Phalangen zeigen keine Besonderheiten in ihrem Bau. Die Klaue der 4. Zehe ist sehr 
lang (11,5 cm), schwach gebogen und am Proximaleude niedrig (4 cm). 


(?) Teratosaurus mlnor n. ap. 

Taf. LXIX-LXX. 

Im Sommer 1906 erbeutete Herr Prof. E. Fkaas eine Anzahl zusammengehöriger Knochen in 
dem großen Stcinhrncho auf der Stromberghöhe bei Pfaffenhofen südwestlich von Bracken- 
heim im nördlichen Württemberg. Etwa 15 m von diesem Skelett, wurden in der gleichen Schicht 
die im folgenden als Sellosaurus Fraasi und Halticosaurus lotujotarsus beschriebenen Skelettreste ge- 
funden. Die Schicht ist eine bis über 3 m ansclnvellendc rote und gelbe mergelige Einlagerung 

zwischen je 3 ui mächtigen Lagen weißen Stubensandsteins (also mittlerer Keuper). 

Zu diesem Funde gehören 3 Rückenwirbel, 1 Sacralwirbel, Ilandrcste, beide Pubis und der 
ganze rechte Hinterfuß. Daß diese Form nicht zu Plateosaurus oder Gresslyosaurus gehört, zeigt das 
Femur. Nach der Lage des vierten Trochanters könnte es zu Teratosaurus oder Sellosaurus gehören. 
Aber die Rückenwirbel weichen von den von Sellosaurus bekannten so sehr ab. daß ich die Art zu 

(?) Teratosaurus stelle; hiermit stimmt auch die große Breite von Metatarsale II. Besonderes 

Interesse knüpft sich an das Pubis mit ganz umschlossenem Foramcn obturatorium, welches zeigt, daß 
wahrscheinlich sämtliche Plateosauridcn-Puhcs ein solches besaßen, da an der betreffenden Stelle sonst 
stets Bruchränder sichtbar sind. 

Rücken Wirbel. 

Die 3 nicht sehr schön erhaltenen Rückenwirbel (Taf. I.XIX, Fig. 3—5) haben eine Länge von 
7 — 7.5 cm bei reichlich 5 cm Höhe des Zentrums. Die Wirbel sind also relativ länger als bei Plateosaurus, 
Gresslyosaurus und Pachysaurus. Die Zentra sind mäßig eingeschnürt und ihre Gelcnkfiächen sehr wenig 
eingebuchtet. Der obere Bogen ist nicht hoch aufgebaut. Die nach vorn und hinten gerichteten Streben 
des Querfortsntz.es divergieren sehr stark, sind nicht besonders kräftig; es sind keine tiefen Unterhöh- 
lungen vorhanden, wie bei Sellosaurus. Der Querfortsatz des einen Wirbels ist 5 cm laug und an der 
Spitze nur 1 */, cm breit. Bei diesem Wirbel ist die Parapophyse (links) vorragend neben der Präzyg- 
apophyse befindlich. Der Dornfortsatz bei demselben Wirbel ist sehr breit. Die Facetten der Prä- und 
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Postzygapophyson scheinen gegeneinander zu konvergieren. Da die Wirbel sehr gedrückt sind, ist es 
unmöglich, genauere Maße zu geben. 


Sacr u in. 

Der Sacralwirbelkörpcr (Fig. 188) scheint mir der 2. zu sein. Er ist auffallenderweise nur 
7 cm lang; es wird mir aber bestimmt versichert, daß er zu diesem Skelett gehöre. Mit dem vorher- 



a b c 

Fig. ISS. Teratosaurus minnr n. *p. Zweiter Sacralwirbelkör)»er in '/, nat. Größe, a von links, man beachte den 
Umriß des Saeralrippenansatiee. b von unten, wobei der Vorderrand auf der Figur links steht, c von hinten, man beachte 
den Umriß der Gelenkflachc, die zwar an ihrem unteren Rande beschädigt ist. 


gehenden Wirbel ist er koossifiziert, dagegen ist die hintere Gelenkfläche frei. Die Unterseite des 
Zentrums ist zwar ohne Kante, aber die Mitte ist in der hinteren Hälfte breit erhöht. Der Sacralrippen- 



Fig. 189. Temlmaurut 
minor n. sp. Rechte lhmd 
in V» nat. Größe. Ansicht 
von der Handrückcu.-cite. Es 
fohlen Mctacarpalc I und 
einige Phalangen des 4. und 
5. Fingers, auch die Spitze 
der Flaue dea 2. Fingen. 
Unter der Daumcrtkiaoe tat 
der Querschnitt derselben in 
ihrer Mitte angegeben. 



Fig. 190. 


Fig. 190. Tiralofaurut minor 
n.ap. PhalangeundKtauenphalangen 
de« 2. Fingers dar linken Hand in 
lateraler Ansicht. nat. Größe. 


Fig. 189. 
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ansatz nimmt von dem Vorderende an 5 cm in Anspruch und ist hinten von einem Ringwulst umsäumt. 
Die Sacralrippen selbst sind beiderseits abgebrochen, aber man erkennt am Ansatz. daB der obere und 
untere Teil hinten verbunden waren, daß also von vorn her die Höhlung tief in die Sacralrippe eingriff, 
wie das bei der 2. Sacralrippe zu sein pflegt. Für die 3. Sacralrippe scheint mir der Ausatz zu tief 
abwärts zu reichen. Aus der Form des Zentrums ist zu schließen, daß das 3. Sacralwirbelzentrum an- 
nähernd dreieckigen Querschnitt hatte. Bei Teratosaurus suevicus schienen der 2. Sacralwirbel und der 
1. Schwanzwirbcl auf einen unten gerundeten 3. Sacralwirbel zu deuten. Daher setze ich auch ein? zur 
Gattungsbestimmung. 


Hand. 

Sehr schön sind die Reste der rechten Hand (Fig. 139). Es fehlen nur Metacarpale I und die di- 
stalen Phalangen des 4. und die eventuellen Phalangen des 5. Fingers. Die Phalangen sind noch im 
Zusammenhang, aber die einzelnen Knochen sind so sehr zerdrQckt, daß man nicht viele Einzelheiten 
erkennen kann. Die Phalangen des 2. Fingers von links (Fig. 190) sind noch besser erhalten als die 
von rechts. Die Metacarpalia sind unterhalb der Mitte stark eingeschnürt, proximal stark verdickt und 
gehen distal in eine breite Gelenkrolle über. Schon beim 4. Metacarpale ist die Gclenkrolle undeutlich 
und beim 5. nicht mehr vorhanden. Das 5. Metacarpale ist relativ schlank, aber immerhin noch recht 
dick und konisch. Die Klauen nehmen vom 1. bis 3. Finger rasch an Größe ab. Sie unterscheiden 
sich von den Fußklauen durch größere Höhe des Proximaltcils, bilateral-symmetrischen Bau und schärfere 
Krümmung. Im übrigen verweise ich auf die Figur. 

P u b i s. 

Vom Becken sind nur beide übereinander geschobenen Pubes (Taf. LXIX, Fig. 1) da. Die Platten 
sind mit ihren Medialrändern um mehrere Centimeter übereinander geschoben, und ferner ist das linke 
Pubis in Bezug auf das rechte um 11 cm disfalwärts verschoben. Die Länge des einzelnen Pubis beträgt 
38 cm, die größte Breite unterhalb des Foramen obturatorium beim rechten 14 cm, beim linken ist der 
Medialrand unvollständig (nur 12 cm breit). Die Platten sind dünn und ohne wesentliche Verdickungen, 
nur der Latcralrand ist dicker. Von 10 6 cm unterhalb des Proximalendes beschreibt der Latcralrand eine 
kleine Ausbuchtung. Der sonst sogenannte Pubislials ist 5 cm breit. Der obturatorische Durchbruch 
ist hier aber rings von Knochen umschlossen und zeigt sich als ovales Loch von 5 cm Länge und 
3 cm Breite. Der mediale Abschluß kommt dadurch zu stände, daß von dem umgeschlagenen Proximal- 
rand der Pubisplatte zu dem abwärts gerichteten Fortsatz des Processus subacetabularis eine schmale 
Knochenbrücke sich ausspannt, sie ist nur 1 */* cm breit. Es ist höchst wahrscheinlich, ja eigentlich sicher, 
daß bei allen triassischen Thcropoden das Foramen obturatorium rings umraudet war, nur ist die dünne 
Brücke sonst immer abgebrochen. Es ist nämlich an der betreffenden Stelle bei keinem einzigen Pubis 
intakter Knochenrand vorhanden, sondern stets Bruchfläche. Neben der Articulatio ilco-pubica ist auch 
bei diesem Exemplar die nach innen sich öffnende Ausbuchtung des subacetahularcn Randes vorhanden. 

Fern u r. 

Die rechte Hinterextremität ist so gut wie vollständig. Das Femur (Taf. LXX. Fig. 1) ist 47 cm 
lang. Es ist ziemlich stark S-förmig geschwungen. Der H cm lange Kamm des Trochanter (juartus endigt 
unten bei 20,5 cm Entfernung vom Proximalende; er befindet sich in der Mitte der Breite des Knochens. 
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Der Trochanter major an der Vorderseite ist stark beschädigt, seine Spitze scheint 11 cm unter dem Proxi- 
malende zu liegen. Das Proximalende selbst ist zerdrückt und beschädigt. In der Mitte ist der Femur- 
schaft 7 cm breit, am Distalcndo 9— 10 cm. Dort ist er zwar schlimm zerdrückt. Am Condylus 
medialis hat die distale GelenkHäche 7 cm Querdurchmesser. Der proximale Lateralrand ist nicht so 
scharf gekantet wie bei Sellosuurus Fraasi. 


Tibia. 

Die rechte Tibia (Taf. LXX, Fig. 2) ist 43 cm lang. Der Schaft ist flachgedrückt, das distale 
Ende ist bis zur Unkenntlichkeit zerquetscht, und dem Proximalende fehlt die vordere Spitze. Die 
hinteren Condyli des Proximalendes sind deutlich abgesetzt. Die proximale GelenkHäche steht schräg 
nach hinten und medial-untcn. Der zerdrückte, aber nicht mehr näher erkennbare Astragalus liegt noch 
in situ durch Gestein verbunden unter der Tibia. 

Fibula. 

Die rechte Fibula (Fig. 191 u. Taf. LXX, Fig. 3) ist 42 cm lang. Sie ist proximal (7,5 cm) 
und distal (6,5) verbreitert und dünn, in der Mitte sehr dünn (3 auf 2 cm). Am Proximalende ist der 

Fig. 191. Teratosauru* minor n. k|>. Umriß der proximale» Golenlcfläche der rechten 
Fibula (cf. Taf. LXX, Fig. 3) in '/« nat. Grölte. Das auf der Figur linke Ende Ut da« vordere, 
der auf der Figur obere I^ngarand Ut der laterale. 

Knochen vorn dünner und höher, hinten niedriger und dicker. Die ganze Diaphyse ist wenig nach außen 
und hinten geschwungen. Am Distalende sitzt noch ein kleiner, nach unten gewölbter (aber stark 
zerdrückter) Calcaneus. 

Fuß. 

Der rechte Fuß ist recht hübsch im Zusammenhang erhalten (Taf. LXIX, Fig. 2). So, wie er jetzt 
präpariert ist (die Vorderseite war verdorben und abgerieben), sieht man ihn von der Hinter- resp. Unter- 
seite. Die Metatarsalia sind mit ihren Proximalcndon so dicht aneinander gedrängt, daß der Fuß hier nur 
12 — 13 cm breit ist. Das 2. Metatarsale zeichnet sich durch große Breite seiner distalen Gelenkrolle aus. 
Im gauzen Fuß kann ich keine wesentlichen Unterschiede von Plaleosaurus erkennen. Die Länge der Me- 
tatarsalia ist: I = 10,5 cm, II = 20 cm, III = 21 cm, IV = 20 cm, V = 12,5 cm. Metatarsale V hat 
die charakteristische beilformige Gestalt und legt sich hinter IV ; II und IV legen sich mit den Distalendon 
hinter III. II ist distal 5 cm breit, IV ist 4 cm breit. Die 5. Zehe hat eine 2 cm lange rundliche 
Phalange, Einzelheiten sind an ihr nicht zu erkennen. An der 3. Zehe sind die Phalangen und die 
Klaue noch erhalten, bei IV fehlt die Klaue, bei II ist nur ein Teil der 1. Phalange noch da, isoliert 
ist die große unsymmetrische Klaue vorhanden; ebeuso (beide nicht abgcbildet) ist die Klaue der 1. Zehe 
da, von der Phalange sind nur Spuren im Zusammenhang mit dem Metatarsale erhalten. Die in situ er- 
haltene Klaue der 3. Zehe ist iu dor Weise asymmetrisch, daß ihre Spitze sich lateralwärts richtet, also 
die tiefliegende scharfe Unterkante ist die laterale, die hochliegende abgerundete die mediale. Ebenso 
ist auch die isolierte 2. Klaue gebaut, während die isolierte 1. fast bilateral-symmetrisch ist, sich aber 
durch schwächere Krümmung und geringere Höhe im Proximalteil von den Handklauen unterscheidet. 

Vom linken Fuß sind da: die 2. Phalange der 2. Zehe; die 1., 2. und Anfang dor 3. Phalange 
der 3. Zehe; die 4 Phalangen und die Klaue der 4. Zehe, aber schlecht erhalten. 

Geolog, u. PaUont. Abh., SuppLlkl. I, Ucferuug 3. 
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Sellomurus graHlis nov. goo. et spec. 

Taf. LXXI — LXXIII. 

F. v. IIuknk, Trias-Dinosaurier Europas. Zeitschr. d. Deutsch, geoi. Ucudlwhaft. 1905. pag. 345—349. 

Im fi. oder 7. Jahrzehnt des vergangenen Jahrhunderts wurden von dem Finder und meister- 
haften Präparator der bekannten dg/os<jurus-Gruppe, dem Oberkriegsrat Kapff, im Stubensandstein von 
Heslach bei Stuttgart eine Anzahl Diuosaurierknochen entdeckt und vom Gestein befreit. Sie be- 
finden sich jetzt im Stuttgarter Naturalicnkabinett. 

Die Reste bestehen in 2 */ a Rückenwirbeln, dem Sacrum mit fast vollständigem Becken, der fast 
vollständigen Schwanzwirbclsäule, dem linken Femur und einem Stück Fibula. 

Das Tier ist bedeutend kleiner als alle aus dem europäischen oberen Keuper bekannten 
Plateosauriden. 


Rückenwirbel. 

Das Vorderende eines Wirbels (Fig. 192) ist vorhanden, das ich dem 2. Rückenwirbel zuschreibe, 
denn es ist unten median gekielt, jedoch ist der Kiel für den 1. Rückenwirbel zu schwach. Ein Hals- 



* b 


Fig. 192. Sellotaurut gracilts n. « p. Vordere* Stück de* 2. Rücbenwirbclxcniruiu» in 7« nat Größe, a von recht», 
b Gelenkfläche von vom, c von unten; die Gelenkflächc ist auf der Figur üben, man beachte den Längakiel. 

Wirbel kann es nicht seiu. weil keine Parapophyseu an der entsprechenden Stelle vorhanden sind. Die 
Gelenkflächc Ist 6 cm hoch und 4 cm breit und ziemlich tief konkav. Einer der beiden ganzen Wirbel 
(Taf. LXXII, Fig. 3) ist ein mittlerer Rückenwirbel, der andere ist wahrscheinlich der 5. oder 6. 
(Taf. LXXII, Fig. 2). Der Wirbelkörper des letzteren ist 8 cm lang, der andere wird wohl ebenso lang 
gewesen sein, doch fehlt jetzt das vorderste Stück desselben. Der mittlere Rückenwirbel ist unten 
gerundet, der andere ist durch Gcbirgsdruck seitlich zusammengequetscht.. Das Zentrum des vorderen 
Rückenwirbels ist an den Gelenkflächen 6,5 cm hoch, der mittlere an der hinteren Gelenkfläche 6 cm 
hoch. Die oberen Bogen beider Wirbel sind durch die vielen tiefen Unterhöhlungen leicht, aber durch 
die schmalen und hohen Streben doch stark gebaut. 

Bei dem mittleren Rückenwirbel ist der obere Bogen nebeu dem Processus flach, breit und 
horizontal ausgobreitet. Unten wird er von zwei stark vorstehenden, in spitzem Winkel sich treffenden 
Streben gestützt. Die Präzygapophysen stehen fast ganz flach, sie neigen sich nur sehr schwach gegen 
die Mediauobene. Der Dornfortsatz ist nur etwa 3 cm hoch, lamellenartig dünn, aber, von der Seite 
gesehen, pyramidenförmig mit abgestumpfter Spitzo. Die horizontale Fläche des oberen Bogens liegt 
vorn 4, hinten 5 cm über dem Oberrande des Wirbelkörpers. Von der Parapophyse ist nichts zu er- 
kennen. Der Processus spinosus ist ganz anders gebaut als bei den mittleren Rückenwirbeln der 
Plateosauriden der Knollcnmergel. Wegen des so sehr hohen Aufbaues des oboren Bogen halte ich 
diesen Wirbel für einen mittleren Rückenwirbel. 
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Der Wirbelkörper des 5. oder 6. Rückenwirbels ist etwas schlanker als der des mittleren Rücken- 
wirbels. Die horizontale Ausbreitung des oberen Bogens liegt nur 3 cm über dem Oberrande ;des 
Zentrums. Der Querfortsatz wird durch eine seimig nach uuteu-hinten gehende Strebe gestützt. Die 
zweite vordere verschmilzt mit der Verbindung von Querfortsatz und Prilzygapophyscn und trägt in ihrer 
Mitte die querovale, ca. 1 cm vorstehende Parapophyse. Die Präzygapophysen reichen von der Parapophyse 
noch 3 cm nach vorn ; sie stehen parallel und wenig nach oben ; in der Mitte sind sie 3,5 cm weit 
durch einen 1 cm breiten Zwischenraum getrennt. Die Basis des abgebrochenen Dorufortsatzes liegt 
ganz hinten und ist nur 3 cm lang bei lamellenartiger Dünnheit. Die Lage der Parapophyse und die 
Anordnung der Streben unter dein Querfortsatz lassen mich den Wirbel für den 5. oder 6. halten. 

Sacrum. 

Die beiden vorderen Sacralwirbel sind noch im Zusammenhang mit dem rechten Ileum erhalten 
(Taf. LXXI, Fig. 1). Die Wirbelkörper sind unten gerundet. Vom 3. Sacralwirbel hängt ein kleines 
Stück noch am 1. Schwanzwirbcl (Taf. LXXI, Fig. 4 links), derselbe scheint auch unten gerundet gewesen 
zu sein. Der I. Sacralwirbelkörper ist 8 cm lang; seine hintere Gclenkfläche ist stark nach hiuten- 
unten geneigt. Beide Sacralrippen haben oben eine ebene, abor distalwärts ansteigende Fläche. Die 
1. Sacralrippc ist medial oben zuerst 5,5 cm breit und nimmt gegen das Ileum rasch an Breite zu, doch 
ist dort ein großes Stück herausgebrochen; wahrscheinlich war sic am Distalende gegen 10 cm breit. 
Die 2. Sacralrippe, die sich viel stärker rückwärts richtet als die 1., ist oben proximal 5, distal 3 cm 
breit. Die Höhe der 1. Sacralrippe beträgt proximal 7 und distal 12 cm, bei der 2. proximal 4 und 
distal 8 cm. Der untere Teil der 1. Sacralrippe ist von hinten her, der der 2. von vorn her eingebuchtet 
Die beiden unter sich zu einer einzigen Lamelle verwachsenen Dornfortsätze erheben sich 6 cm über 
die Oberfläche der Sacralrippen. Die dünne Lamelle ist oben quer verbreitert, im Querschnitt also 
T-förmig; das Querstück ist zwar nur 1*/, cm breit. 

Dieses Sacrum unterscheidet sich wesentlich von denen aus den Knollenmergeln, indem die 
Dornfortsätze verwachsen sind und die 1. Sacralrippe so sehr viel breiter und überhaupt stärker ge- 
baut ist als die 2.; dieses Verhältnis ist sonst umgekehrt. 

Schwanzwirbel. 

Die Schwanzwirbel (Taf. LXXIII, Fig. 4 u. 5 und Taf. LXXIV, Fig. 1—6) sind vom 1. bis 
44. erhalten '), und 3—5 Wirbel scheinen au der Spitze noch zu fehlen. Jedenfalls ist dies die vollstän- 
digste mir bekannte Schwanzwirbelsäule aus der Trias. 

Der 1. und 2. Wirbel hängen zusammen, und am 1. haftet noch ein kleines Stück des 3. Sacral- 
wirbels, dessen Querschnitt am Ende rund ist, seine Oberfläche zeigt starke Rillen, von Ligamentansätzen 
herrührend; auf der rechten Seite ist noch das Hintcrcnde der rechten Sacralrippe zu erkennen. 
Der Körper des 1. Schwanzwirbels ist 9 cm lang, die vordere Gelenkfläche ist 7,5 und die hintere 
10 cm hoch. Der Wirbel ist unten-hinten etwas zugeschärft, in der Mitte und vorn nur andeutungs- 
weise. Der 2. Wirbelkörper ist in seiner ganzen Länge unten scharf gekielt. Der rechtwinklig ab- 
stehende Querfortsatz des 1. Wirbels ist dick, im Querschnitt viereckig, mit zwei Streben nach unten; 
der Querfortsatz nimmt distalwärts an Dicke zu. Vorn-oben stellt eine düune Lamelle die Verbindung 
zwischen ihm und der Präzygapophyse her. Der Querfortsatz des 2. Schwanzwirbels ist etwas schräg 

1) Alle Schwanzwirbel sind auf den Tafeln fortlaufend numeriert. 
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nach hinten gerichtet, ist lamellenartig dünn und hat keine Streben nach unten, nur schwach vor- 
spriugende Verbindung mit der I’räzygapopbysc. An der Basis steht ihre Oberfläche horizontal, aber 
am distalen Ende ist der hintere Längsrand nach oben gedreht. Die Prä- und Postzygapophyscn der 
beiden ersten Wirbel habeu große, senkrecht stehende Facetten, die' breit oval sind. Der Dornfortsatz 
dos 1. Schwanzwirbels ist lamellenartig dünn, scino Breite nimmt die ganze Länge des oberen Bogens 
ein; das oberste Stück ist abgebrochen. Der Dornfortsatz des 2. Wirbels ist schon schwanzwirbel- 
mäßig nach hinten gerückt und schräg aufsteigend, er beginnt im ersten Drittel der Wirbellängc. 
Es scheint zwischen dem 1. und 2. Schwanzwirbel schon eine Hämapophyse gesessen zn haben; es 
ist zwar keine Spur von ihr erhalten, aber die Beschaffenheit der unteren Wirbelkörperränder läßt diese 
Möglichkeit offen. 

Nach den beiden ersten folgt eine Lücke (zwar Spuren eines Wirbels vor dem 4.) von vermutlich 
nur einem Wirbel, und daun kommen wieder 2 zusammenhängende Wirbel, die hiernach als 4. und 
5. zu betrachten sind. Beide Zentra sind flachgedrückt, an den Seiten haftet Gestein mit zwei großen 
flachen Abdrücken, die ich nicht deuten kann. Die stark eingeschuürteu Wirbelkörper sind je 7 cm 
lang. Der Dornfortsatz (5. W.) beginnt hinter dem ersten Drittel, er ist 9,5 cm hoch und in der Mitte 
und oben 3 cm breit. Der Dornfortsatz bildet nach vorn einen nur wenig stumpfen Winkel (ca. 75°), 
er steht also ziemlich steil. Der Querfortsatz des 4. Wirbels ist 7 cm lang und 3,5 cm breit. Die 
Querfortsätze beider Wirbel sind etwas rückwärts und aufwärts gerichtet, und ihre Distalcnden sind 
nach hinten-oben gedreht, doch weniger als beim 2. Wirbel. Dann folgt wieder eine Lücke von wahr- 
scheinlich nur einem Wirbel. 

Die 4 folgenden Wirbel, also der 7. bis 10., hängen zusammen. Die Körper sind flachgedrückt, 
hinten-unten ist eine Furche. Die Länge z. B. des 8. Wirbels ist 6,5 cm. Die Geleukflächen der 
Wirbclkörpcr sind nach hinten-unten schief gestellt. Am Vorderende des 7. Wirbels hängt ein kleines Stück 
einer sehr schräg stehenden Hämapophyse. Der Querfortsatz des 7. Wirbels ist lamelionartig dünn, 

6.5 cm lang und an der Wurzel 2,8 und distal 3,5 cm breit und horizontal gestellt. Die Postzygapophyscn 
stehen ziemlich weit voneinander ab, beide Facetten sind durch eine Kinne getrennt, die jedoch nicht 
so tief ist wie bei den vordersten Schwanzwirbeln. Die Präzygapophyscn stehen breit auseinander und 
werden immer länger. Zwischen ihnen und dem Dornfortsatz liegt eine tiefe, flache Einsattelung. Der 
Dornfortsatz des 9. Wirbels ist 9,5 cm hoch und rückwärts gebogen, wie auch beim 14. Wirbel. 

Zwischen dom 10. und 11. Wirbel ist eine halbe Hämapophyse erhalten. Am besten aber ist 
diejenige zwischen dem 21. und 22. Wirbel, sie ist 7,5 cm und proximal 1 cm, kurz vor dem Distal- 
ende aber 2,3 cm breit und lamcllenartig dünn mit scharfen Rändern; ihre Dicke am oberen Ende be- 
trägt 1,8 cm; beim dritten Centimeter hört der Schlitz auf. Beim 32. Wirbel ist der Schlitz der Häm- 
apophyse nur noch 1 cm lang. 

Vom etwa 14. Wirbel an nimmt die Einsattelung zwischen Präzygapophyscn und Dornfortsatz 
den größten Teil der Wirbellänge ein. Vom 18. bis 30. Wirbel ist unter dem Processus transversus eine 
deutliche horizontale Läugsfurche, die nach vorn und hinten flacher wird. Der 18. und 19. Wirbel ist 

5.5 cm lang. Vom 24. Wirbel an distalwärts sind die Seiten der Zentra flach und unter sich parallel ; 
die Unterseite ist breit und flach gerundet ; beim 27. Wirbel ist zum letzen Mal hinten eine leichte 
Furche erkennbar. Zwischen dem 22. und 24. Wirbel scheint der Rückcnmarkskanal aufzuhören. Der 
Querfortsatz verschwindet beim 33. oder 34. Wirbel, und 1—2 Wirbel weiter hört auch der Dornfort- 
satz fast auf; die Postzygapophyseu ersetzen ihn dann. Beide Zvgapophysenpaare werden vom 36. oder 
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37. Wirbel an gleich groß und sind kaum ansteigend nach von und hinten gestreckt. Vom 36. Wirbel 
an ziehen sich die Wirbel immer mehr und mehr in die Länge: 


Wirbel 

Länge 

Höhe in der 

36 

3,6 cm 

2,2 cm 

39 

4,5 „ 

1,8 „ 

42 

X 

O 

1,8 „ 

44 

2,7 „ 

1,1 r 


Die 3—4 letzten der erhaltenen Wirbel haben auf den Seiten ein paar dicht beisammenliegende 
einzelne Leistchen. 

Diese Schwanzwirbel unterscheiden sich bedeutend von denen der Plateosauriden des obersten 
Keupers. Die Zentra sind länger gestreckt und stärker komprimiert und die ersten unten gekielt, was 
sonst nicht vorkommt; Hämapophysen mit so starker distaler Verbreiterung kommen bei den 
Plateosauriden des obersten Keupers auch nicht vor. Die Einsattelung zwischen Präzygapophysen und 
Dornfortsatz ist hier viel breiter und flacher als sonst; der schmale Dornfortsatz ist gebogen statt 
gerade rückwärts geneigt. Der Querfortsatz hört erst beim 34. statt schon beim 21. Wirbel auf (PL 
Reinige-ri ). 


I leum. 

Es sind beide Ilea vorhanden, doch fehlen dem linken beide Processus. Das rechte Ileum 
(Taf. LXXI, Fig. 1) ist. noch im Zusammenhang mit dem Sacrum. Das rechte Ileum mißt von der vor- 
deren bis zur hinteren Spitze 27 cm; die Höhe vom Processus postacetabularis direkt nach oben zum 
Oberraude beträgt 17 cm und die Weite des Acctabulum 14 cm. Der scharfe mediale Rand des Ileum 
reicht über dem Acetabulum viel tiefer abwärts als der laterale. Die kurze Spina anterior ist gerade nach 
voru gerichtet. Die Spina posterior ist im Vergleich mit den Plateosauriden des obersten Keupers außer- 
ordentlich spitz. Nach der Medialseite ist sie zweiteilig (cf. 1. c. Fig. 1 b), da hier auch die hohe innere 
Crista endigt ; diese doppelten Spitzen stehen 5 cm auseinander, die Rinne zwischen beiden von unten her 
ist 2 cm tief, üben und vorn über dem Acetabulum befindet sich eine sehr stark vorstehende Crista 
supraacetabularis. Am höchsten ist sie an der Stelle, wo Spina anterior und Processus proacctabularis 
sich treuuen. Der letztere hat auf seiner Oberseite eine scharfe Läugskante (cf. 1. c. Fig. 1 a), in der die 
ebenen Flächen von der Lateral- und Medialseite Zusammenstößen. Bei den Plateosauriden des obersten 
Keupers ist der Processus proacetabularis oben stets breit gewölbt, uie gekautet und komprimiert. 

Ischium. 

Beide Ischia (Taf. LXXI. Fig. 2) sind in ihrem gegenseitigen natürlichen Zusammenhang er- 
halten ; dem linken fehlt ein Teil des proximalen Randes, und beiden fehlt das distale Ende des Stieles. 
Das rechte Ischium ist proximal 17 cm breit. Die Länge der schaufelförmigen Ausbreitung beträgt vorn 
bis zum Beginn des Stieles 13 cm. Die Platte ist dünner als der Stiel, besonders vorn sehr dünn. Die 
Vorderränder beider Ischia berühren sich in der unteren Hälfte. Die Kontur des Vorderrandes beschreibt 
einen Bogen. Die hintere Kontur ist, von der Seite gesehen, weniger stark gebogen. Der Oberrand an 
der Artieulatio iliaca hildet von der Seite gesehen eine schwach dachförmig gebrochene Linie, unter dem 
Acetabulum ist der Knochen ausgebuchtet mit scharfem Medialrande, lateral abwärts ist die Oberfläche 
konkav. Zur Artieulatio pubica steigt die obere Kontur wieder 3 cm an, hier ist die 3 cm lange Gelenk- 
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fläche anfänglich 2,5 cm breit, wird aber bis zu 0,8 cm nach vorn schmäler. Die Fläche der Articulatio 
iliaca ist 8,5 cm lang, in der Mitte 4,5 cm breit ; der medialo Rand ist gerade, der laterale gerundet; durch 
einen schief verlaufenden Kamm wird die Fläche in zwei konkave und gegeneinander ansteigende 
Facetten geteilt. Der Stiel hat auf der Hiuterseite und nahe der medialen Kante eine tiefe und nach 
der Seite offene Rinne, die nach oben bis 0 cm unterhalb der Articulatio iliaca reicht. Die Breite des 
Stieles ist oben, wo er in die Schaufel übergeht, 4,5 cm und die Dicke daselbst 1,4 cm, an der distalen 
Bruchfläche beträgt die Breite 3 und die Dicke 2,3 cm. 

P u b i s. 

Es ist nur das linke Pubis (Taf. LXXII, Fig. 1) vorhanden; dieses ist vollständig bis auf den 
fehlenden Processus subacetabularis. Die Länge beträgt 35,5 cm. Der Pubishals ist 7 cm lang und an 
der engsten Stelle 5 cm breit. Der mediale Rand des Halses ist scharf und der ganze Hals in der Weise 
gedreht, daß der laterale Rand nach oben, der mediale nach unten gewendet ist. Die proximale Gelenk- 
fläche ist, soweit erhalten, 8 cm lang und 4 cm breit, flach und zum Teil leicht konkav, die Fläche läuft 
nach oben in eine lateral geweudete Spitze aus. Die platteuförmige Ausbreitung ist proximal 11, distal 8 cm 
breit, der mediale Rand ist dünn und scharf, der laterale dicker. Am Anfang springt die Platte vom Halse 
6 cm mcdialwärts in gerader Linie vor. Dieser Rand ist im rechten Winkel um 3 cm nach unten um- 
geschlagen. Der Rand ist hier 1 — IV, cm dick. Wenige Centimeter weiter nach hinten wird der Rand 
wieder schneidend scharf. Auf der Oberseite der Platte, etwa 10 cm weit sind kräftige Muskelansätze 
durch longitudinale Falten angezeigt. Die hintere Hälfte und der Hals sind ganz platt, ebenso die 
Unterseite. Der laterale Rand ist von oben her gewölbt, hat aber auf der Unterseite einen nach unten 
vorspringenden Kiel vom Pubishals bis zur Platte, von da an distalwärts nur eine scharfe Kante, die 
in einer Ebene mit der ganzen Unterfläche des Knochens liegt. Auf der Unterseite geht von der Mitte 
an eine breite Verdickung parallel mit dem Lateralrande distalwärts, dort stärker werdend. Eine zweite 
schwächere Verdickung zieht im Bogen zur medialen Distalecke. Der Distalrand ist gerade und bildet 
rechte Winkel mit den Längsrändern. Er ist nach oben und unten verdickt auf 2,5 cm und am lateralen 
Wulste auf 3 cm. 

Femur. 

Die Länge des linken Femur (Taf. LXVIII, Fig. 2) beträgt 48 cm. Der Knochen ist zum Teil zer- 
quetscht, im einzelnen aber sehr gut erhalten. Er ist viel stärker S-förmig geschwungen als bei den Pla- 
teosauriden des obersten Keupers. Oben ist er sehr dünn (5 — ß cm zwischen Caput und Trochanter 
quartus) und nimmt distalwärts stetig an Breite zu (11 — 12 cm am Distalende). Die Breite vom Caput 
femoris zum Lateralrande beträgt 10—11 cm. Das Caput selbst ist klein und etwas rückwärts gedreht 
(die medialo Fläche 5 cm hoch und 3,5 cm breit), steht aber außerordentlich stark nach der Medialseite 
vor. Von hier sind G cm bis zum Trochanter minor, an dieser Stelle ist die obere Fläche 5 cm breit. 
Der Trochanter springt ziemlich stark vor (stärker als bei den Platcosauriden des obersten Keupers), er 
ist eine 3—4 cm lange scharfe Crista, die schräg latcralwärts gerichtet und unten am höchsten ist. Der 
Trochanter major liegt vorn 12 cm unter dem Proximalende. Er ist leider beschädigt und überhaupt 
dieser Teil des Femur auf der Vorderseite etwas zerdrückt. Ein deutlicher Wulst führt vom Trochanter 
6cbräg abwärts. Das Forauien nutritivum befindet sich ebenfalls auf der Vorderseite 19 cm unterhalb des 
Proximalendcs und nur 1 cm vom medialen Rande entfernt; cs ist direkt einwärts gerichtet. Ein anderes 
kleines Foramen befindet sich mit Distalrichtung neben dem Trochanter quartus, in der Mitte zwischen 
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ihm und dem Lateralrande, 1,5 cm oberhalb dem Distalende. Das untere Ende des Trochanter quartus ist 
22 cm vom Proximalende des Femur entfernt Die Länge des Trochanter quartus beträgt 8 cm und seine 
Höhe 2,5 cm. Der Unterrand des Kammes endigt senkrecht. Der obere ansteigende Teil ist nur 2 cm 
lang, also l / 4 der Länge, während bei den Platcosauriden des obersten Keupers dieser Teil die Hälfte 
ausmacht. Die Längsrichtung des Trochanter fällt nicht ganz mit der Längsachse des Knochens zusam- 
men, indem das Oberende des Trochanter 2 cm und sein Unterende 3,5 cm vom Medialrande entfernt 
ist Die untere Partie des Femur ist ziemlich stark zerquetscht, der Condylus lateralis ist ganz plattge- 
drückt Die Erhöhung dieses Condylus beginnt schon 14 cm oberhalb des Dislalendes. Der Condylus 
medialis ist breit und stark vorspringend. Das Femur ist am Ende 11—12 cm breit. 


Fibula (?). 

Es ist ein proximales Ende der wahrscheinlich linken Fibula (Fig. 193) in einer Länge von 

8.5 cm erhalten. Ein Längsrand (wahrscheinlich der hintere) ist abgebrochen. In diesem Zustande ist 
das Stück proximal 7 und distal an der Bruchfläche 

4.5 cm breit. Dor Oberrand scheint bogenförmig zu 
sein, ist jedoch auch beschädigt. Der unversehrte 
(wahrscheinlich vordere) Rand ist sehr dünn. Die 
Außenfläche ist konvex, die Innenseite flach bis leicht 
konkav ; dicht über der distalen Bruchfläcbe zeigt sich 
eine rauhe Erhöhung (vielleicht zur Ligamentverbin- 
dung mit der Tibia). 

Fig. 193. Sellosaurus ijraeilis n. ep. Froximalende der 
wahrscheinlich linken Fibula in nat. Größe, a laterale, b me- 
diale Ansicht. 




Sellosaurus Fr aast n. sp. 

Taf. LXXIV — LXXV. 

In einer mergeligen Zwischenlage im Stubensandstein der Stromberghöhe bei Pfaffen- 
hofen in der Nähe von Bracken heim wurden die hierher gehörigen Reste zusammen mit Halti- 
eosaurus im Sommer 1906 von Herrn Prof. Fraas gefunden. Nur etwa 15 m entfernt lag das Skelett 
von (?) Teratosaurus minor. 

Gefunden sind ein hiuterer Rückenwirbel, ein Sacralwirbel, 5 Schwanzwirbel, einige Rippen, beide 
Uea, beide verwachsenen Ischia, ein Pubis und ein Femur. Die Iiea und Schwanzwirbel stimmen fast 
vollkommen mit Sellosaurus graoilis überein. Ischia und Sacralwirbel sind stark gedrückt, das Femur 
weicht nur wenig von Sellosaurus graeilis ab; die Lage des 4. Trochanters ist die gleiche. 


Rückenwirbel. 

Der vorhandene Rückenwirbel (Taf. LXXIV, Fig. 1) ist recht vollständig erhalten. Das kurze 
Zentrum (unten 5, oben 4 cm lang) ist sehr stark eingcschuürt und unten gerundet. Der obere Bogen ist 
ungeheuer hoch aufgebaut, mit horizontaler Platte in der Höhe der Querfortsätze. Letztere sind vorn durch 
eine ca. 3 cm, im Anfang sogar 4 cm hohe, senkrechte Lamelle gestützt. Der schmale hohe Dornfortsatz 
ist oben verdickt. Durch den hohen Aufbau des Querfortsatzes kommt die sonstige Doppelverstrebung in 
Wegfall; die eine hohe Lamelle genügt als Stütze. Es sind zwar noch mehrere kleine dünne Lamellen an- 
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gedeutet. Die Facetten der Postzygapophysen konvergieren schräg nach unten. Oben zwischen ihnen 
bleibt die übliche Grube frei. Ob ein Hyposphen vorhanden war, ist nicht festzustollen, aber wahr- 
scheinlich. Die Präzygapopbysen reichen mit ziemlich flach gestellten Facetten 1'/, — 2 cm nach vorn 
vom Beginn des Dornfortsatzes an. Seitlich von den Präzygapophysen befinden sich kleine spitze Unter- 
höhlungen. Die vordere Oeffnung des Rückenmarkskanals ist 1,7 cm hoch und 2,5 cm breit, die hintere 
Oeffhung hat gerade die umgekehrten Dimensionen, 2,5 cm hoch und 1,7 cm breit. Das distale Ende 
der Querfortsütze ist nicht erhalten. Ob man eine breite Verdickung am Grunde der senkrechten Stütz- 
lamelle als Parapophyse ansehen kann, ist mir nicht ganz sicher, sogar unwahrscheinlich. Der Dorn- 
fortsatz ragt ca. ß cm über die horizontale Platte des oberen Bogens empor. Er ist ganz nach hinten 
gerückt uud ein klein wenig rückwärts geneigt. Oben ist er verdickt. Dadurch, daß er von vorn nach 
oben schief durchgehrochen ist, macht er einen zugespitzten Eindruck, abor das ist eine Täuschung. 
Die vordere Gelenkfläche des Zentrums ist 6.5 cm hoch und breit, die hintere ist stark beschädigt Die 
Spannweite der Querfortsätze beträgt, soweit erhalten, 11 cm. Der ganze Wirbel ist 15 cm hoch. 
Dieser Wirbel ist wohl der letzte Rückenwirbel. 

Sacralwirbel. 

Der vorhandene Sacralwirbel dürfte der zweite (Fig. 194 u. Taf. LXXIV, Fig. 2) sein, da die 
Sacralrippe rückwärts gerichtet und von vorn ausgehöhlt ist. Durch starke Zusammenpressung von oben 

nach unten ist der Wirbel deformiert. Das Zentrum ist unten 7 cm lang 
und zeigt unten eine schwache mediane Längserhöhung. Mit den anderen 
Sacral wirbeln war dieser nicht fest verwachsen. Die hintere zentrale Ge- 
lenkfläche ist schief nach hinten-unten gerichtet. Der Ansatz der Sacral- 
rippe reicht vom Vorderende des Wirbels 5 cm nach hinten und ist von 
einem deutlichen Ringwulst umsäurot. Die Sacralrippe ragt 4 cm nach den 
Seiten und ist distal (links) 8 cm breit. Dieser breite vom Zentrum aus- 
gehende Teil ist der größere, der vom oberen Bogen ausgehende Teil 
ist 3,5 cm breit und stark nach hinten gerichtet. Die beide Teile ver- 
bindende Lamelle ist teilweise zerstört; sie hat sich am Hinterrande 
der Sacralrippe befunden. Der Dornfortsatz nimmt die Länge des ganzen 
Wirbels ein und ist oben etwas verdickt. Die Präzygapophysen sind 
merkwürdig groß ausgebildet; ihre 2 cm langen und 1 l / t cm breiten 
Facetten konvergieren schwach gegeneinander. Die Postzygapophysen 
sind nicht erkennbar. 

Schwanzwirbel. 

Die 5 Schwanzwirbel zeigen die charakteristischen Eigentüm- 
lichkeiten von Sellosnurus durch deu breiten, tiefen Sattel, der zwischen 
dem Dornfortsatze und den Präzygapophysen liegt. Vier der Wirbel 
stammen aus der Mitte oder dem ersten Drittel des Schwanzes, der 5. 
ist vom distalen Ende (Fig. 195). Länge und Höhe der 4 vorderen Zentra 
nehmen von 6 und 4,5 bis 5 und 3,5 cm ab. Die Hämapophysenflächen sind hinten stark und vorn 
schwach ausgcbildet. Der vollständigste (Taf. LXXIV, Fig. 3) ist der kleinste, also letzte der 4 Wirbel. 



Fig. 1114. Btliotoutrut Fraasi 
n. »p. 2. Bacralwirhel (cf. Taf. 

LXXIV’, Fig. 2j in ’/, nat. Große. 
Ansicht von oben. Dio linke Sa- 
cralrippe steht auf der Figur nach 
oben. 
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Seine dünnen, flachen Querfortsätze sind in 3cm Länge erhalten ; sie richten sich etwas rückwärts und aufwärts 
und nehmen distalwärts von 2 auf 1 cm Breite ab. Die Präzygapophysen richten sich charakteristischermaßen 
hoch nach oben. Der schmale 


(1,3 cm) Dornfortsatz befindet 
sich ganz hinten und neigt sich 
stark rückwärts ; er ist 5 cm 
lang. Die Postzygapophyscn 
mit ziemlich steil gestellten 
Facetten heben sich stark als 
eigentliche Fortsätze nach 
hinten ab. Der distale Schwanz- 
wirbel ist 3,8 cm lang und 
1,7 cm hoch ; der obere Bogen 
ist zerstört. 

FSg. 105a — c. Sellotaurut F raasi 
n. «p. 3 Schwan?, nrirbel in */, nat. 
(iröiie, von recht* gesehen. 

Fig. 196. SeJIosaurus Fraasi 
n. *p. Rippen in V, nat. Grölte, 
a vordere Brnatrippeder linken Seite, 
Ansicht von oben; mit Kontur des 
Querschnitte* an der unteren Bruch- 
fläche. b ventrale Ansicht des Proxi- 
malende* einer mittleren Rücken- 
rippe der rechten Seite, c dorsal« An- 
sicht einer der letzten Rippen der 
Unken Seit«. 




Rippen. 

Von den 7 Rippenstücken (Fig. 196) zeigen 4 die weit gegabelten Proximalenden. Die Fläche 
des Tuberculum sitzt kurz und direkt über der Längserstreckung der Rippe, das Capitulum biegt mit 
langem Aste von hier fast rechtwinkelig ab. Die Gabelungsstelle ist dünn und sehr breit. Eine der 
letzten Rippen der linken Seite ist fast vollständig, vom Tuberculum an 12 cm lang; das Capitulum ist 
noch 3 cm lang; distalwärts wird diese Rippe rund und spitz. Die hinteren Brustrippen sind von drei- 
eckigem Querschnitt mit einer Rinne an der hinteren Seite. Eine sehr starke breite Sternalrippe (Fig. 196 a) 
ist vorhanden. Sie ist vom Tuberculum 17 cra weit erhalten. Sie wird distalwärts flach und breit; ihr 
vorderer Längsrand ist ca. 5 mm dick, der hintere ist sehr viel dünner. Sie ist nach außen konvex 
gewölbt und über 2,3 cm breit. Der Gelenkteil ist stark und dick; die Facette des Tuborculum hat 
2,5 auf 1,5 cm Durchmesser. Das Tuberculum ist ein kurzer, dicker Ast, das Capitulum länger, aber 
am Ende abgebrochen ; sie divergieren wenigstens 6 cm. 


1 1 CU 111. 

Beide Ilea sind erhalten (Taf. LXX1V, Fig. 4). Dem linken fehlt die vordere Spitze und der 
Processus postacetabularis. Der Umriß stimmt völlig mit SeUosaurus gracilis fiberein. Die Distanz von 
der vorderen bis zur hinteren Spitze beträgt 23 cm. Der Processus proacetabularis ist oben gekantet. 

Ovolog. u. l’atdont. Abh., 8uppl.-Bd. I, Lieferung 3. 24 
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Die Crista supraacetabularis nimmt fast die ganze Länge des Processus proacetabularis ein und reicht 
bis an den hinteren Oberrand des Acetabulum. Die Höhe des Ileum, vom Processus postacetabularis 
senkrecht aufwärts gemessen, beträgt. 15 cm. Der Innenkamm an der hinteren Spitze ist stark aus- 
gebildet. Genauere Maße sind nicht zu nehmen, da auch diese Knochen stark gequetscht sind. 

Ischium. 

Beide Ischia sind fast vollständig und mit ihren Stielen koossiiiziert erhalten (Taf. LXXV, Fig. 1). 
Sie sind aber durch Gebirgsdruck stark verbogen und namentlich in ihrem proximalen Teile von vorn 
nach hinten stark zusammengedrückt. Die Stiele sind vom Distalende an 13 cm weit zusamraengewachsen. 
Von dort an divergieren die beiden proximalen Schaufeln, doch so, daß die Vorderränder näher beisammen 
bleiben als die hinteren. Die Länge des ganzen Knochens beträgt 28—30 cm. Ist der einzelne Stiel 
in der Mitte 2,5 cm breit, so verdoppelt sich dieses Maß am Distalende. Die hinteren Flächen der 
beiden Stiele liegen in einer Ebene und sind platt. Das Distalende zeigt starke Muskelansätze, die 
namentlich nach hinten etwas vorspringen. Am Hinterende liegt die Rinne, die alle Ischia aufweisen; 
sie beginnt 3 cm unter der Geleukfläche und setzt sich 13 cm weit fort. Die Gelenkfläche für das 
Ileum ist breit und der Knochen dort sehr verdickt Vor der Gclenkfläche folgt ein 1*/* cm tiefer und 

2 cm durchmessender Ausschnitt und dann beginnt der dünne, subacetabulare Teil, der nicht voll- 
ständig erhalten ist Wenn man die Quetschung berücksichtigt, stimmt dieses Ischium gut mit dem 
von Sellosaurus gracilis und ergänzt es im distalen Teile. 

Pu bi s. 

Das rechte Pubis liegt in ziemlich vollständiger Erhaltung vor (Taf. LXXV, Fig. 2). Es ist 31 cm 
lang und an der breitesten Stelle am Beginn der Platte 13 cm breit; der größte Teil des medialen Randes 
ist aber weggebrochen. Die Pubisplattc ist sehr dünn und zeigt im Gegensatz zu Sellosaurus gracilis keine 
anderen Verdickungen als den Lateral- und Distalrand. Die distale Lateralecke ist nicht scharf, sondern 
beschreibt einen Bogen. Es fehlt auch im proximalen Teile des Lateralrandes der z. B. bei Sellosaurus 
gracilis vorhandene kleine Fortsatz zum Ansatz des Musculus pubi-tibialis (s. Kap. IV). Der Proximal- 
rand der Pubisplatte ist in seinem medialen Teile nach unten urageschlagen und zwar mit einer scharfen 
Kante. Der äußerste Rand ist hier nirgend mehr erhalten; der Umschlag ist 2 cm weit vorhanden. 
Der Puhishals ist 4 cm breit, er biegt mit einer scharfen Kante in konvexem Bogen nach außen. Am 
Proximalende ist der Lateralrand doppelt konkav eingebuchtet. Von der lateralen Ecke des Proximal- 
endes bis zum Ende des Processus subacetabularis mißt man 7 cm. Die Gelenkfläche selbst ist be- 
schädigt. Auf der oberen Fläche des Processus subacetabularis befindet sich eine 2 cm durchmessende 
Aushöhlung, die sich medialwärts öffnet. Der dreieckige Fortsatz des Processus subacetabularis ist noch 

3 cm weit abwärts erhalten, zeigt aber am Unterende eine Bruchfläche. Wie Herr Prof. Fraas mir mit- 
teilt, war im Gestein der Abdruck der vollständigen Umsäumuug des Foramen obturatorium zu sehen, 
konnte aber des bröckeligen Zustandes wegen nicht konserviert werden. 

Femur. 

Das linke Femur ist vollständig vorhanden (Taf. LXXV, Fig. 3). Seine Länge beträgt 41,5 cm. 
Die Breite des Knochens am oberen Ende des 4. Trochanter beträgt 6 cm, am Distalende 10 cm. Der 
ganze Schaft ist im Gegensatz zu Sellosaurus gracilis ziemlich gerade; nur das obere Ende ist etwas medial- 
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wärts gekrümmt. Der obere abgeplattete Teil ist 8 cm breit und der sehr deutliche Trochanter rainor ist 

6 cm von der lateralen Ecke des Randes entfernt. Das eigentliche Caput wendet sich bis zu 5 cm 
abwärts, raedialwärts und etwas nach vorn. Das Femur bildet am Lateralrande oberhalb des Tro- 
chanter major eine scharfe Kante, die nach vorn konkav, nach hinten 
konvex abfällt. Der Trochanter major (Fig. 197) befindet sich 7 cm 
unterhalb des Proximalendes auf der Vorderseite; er ist ein hoher 
breiter Kamm nahe dem lateralen Rande, der nach oben plötzlich 
(1 cm hoch) aufhört. Der Trochanter IV ist ein hoher dicker 
Kamm nahe dem medialen Rande auf der Hinterseite. Er beginnt 
12,5 cm unterhalb des Proximalendes und erreicht die größte Höhe 
mit 3 cm bei 16 cm Entfernung von dort und endigt mit allmäh- 
licher Abdachung 19 cm von dort. Eine breite Erhöhung setzt sich 
von hier bis an die Condyli fort. Der laterale Condylus liegt 2 cm 
vom Lateralrande entfernt Er erhebt sich am untersten Ende nur 
3 cm über die Fossa intercondyloidea. Der mediale Condylus ist 
etwas niedriger und steigt direkt von der Medialseite auf. Der 
Querdurchmesser der unteren Gelenktläche beträgt an den Condyli 

7 und 6 cm. Die Fläche ist schräg nach vorn-unten und medial „ . , . , 

Voroenmpicht dca proximalen Teile« des 

gerichtet. linken Fern n r m i l hohem Trochant. in njor. 

V, nat Größe (cf. Taf. LXXV, Fig. 3V 

Zanclodon laevin Th. Plieninoer (non Qeenst. et aut) 

(= Zanclodon Plieningen E. Fraas 1896). 

Th. PUBNOran, Geber ein neues Sauriergenus und die Einreihung der Saurier mit flachen schneidenden Zähnen in eine 
Familie. Jahrcwh. d. Ver. f. vateri. Naturk. I. Württcmb. 1840. Jg. 2. pag. 148—154. t. 3. (Smiiodon l/ieris.) Nach- 
trägliche Bemerkung xu dem Vortrag über ein neues Sauriergenu« etc. pag. 247 ( Zanclodon statt Smiiodon). 

Tn. PlihnikiiER, Vercciehni# der Reptilien Württemberg». Jahreeh. d. Ver. f. vateri. Naturk. i. Württcmb. Jg. 3. 1617. 
psg. 205—207. { Zanclodon lote tu.) 

E. Fbaas, Die schwäbischen Triaasaurier. 1806. pag. 18. (Zanclodon Plieningeri n. sp.l 

F. v. Hukne, Ueber die Nomenklatur von Zanclodon. Centralbl. f. Min. etc. 1905. pag. 10—12. ( Zanclodon laeris Pl.) 

F. v. Hohne, Die Trias-Dinosaurier Europas. Zeitsehr. d. Deutsch, gool. Uesellsch. 1905. pag. 345—340. 

Unter dem Namen Zanclodon laevis hat. Th. Plieninoer (1. c. 1846. t 3 f. 3 — 8) in erster Linie 
mehrere Zähne, die in einem Kieferfragment stecken, beschrieben, sodann 4 Wirbel, alles aus der I<otten- 
kohle von Gaildorf. Plieninoer hatte zwar zuerst den Gattungsnamen Smiiodon gebraucht, ihn dann 
aber im gleichen Jahrgang 1. c. pag. 247 gegen Zanclodon vertauscht, da Smiiodon schon von Lund an 
eine Jflachairodus-Galtuüg vergeben war. Später (1. c. 1847 uud ebendort 1852) hat Plieninger selbst 
den Namen auf den REiNiOEnschen Fund (Plainosaums Peinigen m.) ausgedehnt Plieninoer hat ihn 
zwar bei der nachträglichen Beschreibung 1852 mit Belodon verwechselt und zusammengeworfen, aber 
Qoenstedt und fast alle Autoren nach ihm haben den Namen Zanclodon laevis auf die 1852 von 
Plieninoer beschriebenen großen Skelette angewendet. Da es sich aber nun herausstellt, daß weder 
Art noch Gattung mit jenem ersten Funde aus der Lettenkohle von Gaildorf übereinstimmen, muß 
gemäß dem Prioritätsrecht auf die historische Bezeichnung zurückgegriffen werden, indem man den 
glatten Zähnen aus der Lettenkohle den Namen Zanclodon laevis Th. Plieninoer läßt und die zwar 
bekannteren Skelette aus den Knoilenmergeln, die später gefunden und beschrieben sind, neu benennt 
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(wie es hier geschieht). Aus den genannten Gründen hat es auch nicht zur Klärung der komplizierten 
Verhältnisse beigetragen, daß E. Fraas dieses älteste Stück mit einem neuen Namen belegte, obwohl 
er 1. c. den historischen Sachverhalt richtig wiedergibt. (Cf. darüber Huene, Nomenklatur von Zando- 
don, 1. c.) 

In erster Linie kommt der Name den Zähnen zu. Daß die Wirbel derselben Art angehören, 
ist nicht zu beweisen, aber wohl sehr möglich; unter Vorbehalt sollen sie hier beisammen gelassen 
werden. In Württ, Jahresh. Jahrg. 3. 1847. pag. 206 stellt Plienikoer einen früher von ihm und 
H. v. Meyer in den „Beiträgen zur Paläontologie Württembergs“. 1844. pag. 38. t. 5 f. 6 aus der 
Lettenkohle von Gaildorf beschriebenen Wirbel nachträglich auch zu Zandodon laevis. 

Daß Th. Plieninger 1. c. 1846. pag. 248 Zandodon auch aus dem oberen Muschelkalk erwähnt, 
bezieht sich nur auf Z. crenalm und beruht insofern auf einem Irrtum, als Z. crcnatus bei Hoheneck 
(obere Lettenkohle) vorkommt und er den Hohenecker Dolomit damals für Dolomit des oberen Muschel- 
kalks hielt 

Das Kieferfragment (Fig. 198) ist 13,5 cm lang und 2,5 cm hoch. Vier Zähne sitzen darin. An 
der Medialseitc klebt ein unbestimmtes Knochenstück. E. Fraas hält das Ganze 1. c. pag. 18 für 



Fig. 198. Zanclodon laeeis Th. Pmencsgkr aus der Leltcnkohle von Gaildorf. Kopie von Pijeninoeiw Ori- 
ginalabbildung (Jakreeh. d. Ver. f. vaterl. Naturk. in Württ. Jg. 2. 1810. t. 3 (. 3). Unterkiefwfragroent in nat Größe, 
nebenbei du ieolierter junger Zahn. Original im Naturalienkabinett zu Stuttgart. 

ein Oberkieferstück; ich finde keine Anhaltspunkte für Ober- oder Unterkiefer. Der Knochen ist stark 
gequetscht, daher ist nichts Bemerkenswertes an ihm zu sehen. Die Zähne stecken in getrennten Al- 
veolen in Abständen von 10 — 15 mm. Der Zahn, der jetzt an drittvorderster Stelle steht, muß — * 
nach Plieningers Abbildung — eigentlich der vorderste gewesen, dann aber abgebrochen und an 
falscher Stelle wieder angeleimt worden sein. Die Zähne sind nur schwach rückwärts gekrümmt. Die 
Kronenhöhe beträgt 2 — 2,5 cm, sogar über 3 cm (der jetzt zweitvorderste Zahn). Die Zähne sind 
glatt, die schmalen Vorder- und Hinterseiten ohne Kanten, nur eng gerundet. An der Grenze zwischen 
Krone und Wurzel (die schmelzlose Wurzel ragt etwas aus dem Kiefer heraus) sind die 4 Zähne 9 mm 
breit und ca. 4 mm dick. Von hier bis zur Spitze mißt man bei den beiden jetzt hintersten Zähnen 
18 und 17 mm. Der schmelzlose Sockel ist beim hintersten 7 mm und beim (jetzt) zweithintersten 
Zahn 19 mm hoch, letzterer war wahrscheinlich im Ansfallen begriffen. 
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Fig. 201. 




Fig. 200. 



Fig. 202 b. 



Fig. 202 a. 


Fig. 100— 202. Zanclodcm laetis Th. Purningkr au» der Lettenkohle von Gaildorf. Kopien von Plienikgkr» 
Originalabbildungen (Jshresh. d. Ver. f. vaterL Katurk. in Württ Jg. 2. 1840. t. 3 f. 4—6). Nat. GrftOe. Fig. 190 
(=fig. 5 a bei PuENINGKB) Rückenwirbel, Ansicht schräg von hinten, man sicht die Postzygapophyaen und den breiten Dom- 
forteatz. Fig. 200 (= fig. 6 bei PUBNIRGBR) anderer liückenwirbelkftrper in ventraler Ansicnt." Fig. 201 (■= fig. 4b bei 
Pli en inger) vorderer Sehwanzwirbel, Ansicht von recht*. Fig. 202a (— fig. 4a bei Pubninoer) Sehwanzwirbel der proxi- 
malen ltegion, Ansicht von link», b (— fig. 4d bei Pubninoer) derselbe in Vorderansicht, c (— fig. 4c bei Pubninoer) 
derselbe in Hinteransicht. — Die Originale sind im Katuralienkabinett zu Stuttgart nicht mehr aufzufinden. 
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Mit dem Kieferfragment wurden noch kleine Knochenfragmente und 5 einzelne Zähne gefunden ; 
einen derselben, einen vollständigen Keimzahn mit gauzer Wurzel, hat Th. Plieninger 1. c. fig. 3 b 
abgebildet; er ist 13 mm lang, die Wurzel bis zu 4,8 mm breit, die Krone 5 mm hoch, an der Basis 
4 mm breit und 2,3 mm dick. 

Ein gleicher, aber schlecht erhaltener Zahn ist später in der Lcttenkohle von Zuffenhausen 
gefunden worden. 

Von den von Plieninger abgebildeten Wirbeln (1- «•) ist nichts mehr vorhanden; fig. 5 und 6 
(Fig. 199 u. 200) sind Rückenwirbel und 4 a und b (Fig. 201 u. 202) stellen Schwanzwirbel dar. Die 
Wirbel sind kleiner als die meisten aus dem Keuper. Der Wirbelkörper fig. 5 ist nach der Abbildung 
hinten 4 cm hoch und 4,5 cm breit. Fig. 6 ist sogar 7,5 cm lang und 5 cm breit, dabei in der Mitte 
bis auf 2 cm eingezogen. Der Dornfortsatz ist bei fig. 5 sehr hoch, aber der übrige Aufbau des oberen 
Bogens scheint niedrig. Bei fig. 5 nehmen beide Postzygapophysen reichlich 4,5 cm Breite ein; ihre 
Flächen sind horizontal gestellt Ein Hyposphcn fehlt. Der Dornfortsatz erhebt sich 6,5 cm über den 
Oberrand des Zentrums; er steht senkrecht in die Höhe, ist ziemlich dick und bildet oben vorn und 
hinten einen rechten Winkel mit dem Oberrando. 

Der Schwanzwirbel fig. 4b hat ein 5 cm langes und vorn 4 cm hohes Zentrum; es scheint 
durch Druck seitlich komprimiert zu sein. Auf der Ilinterseite unten sieht man deutlich den stark ver- 
dickten Randumschlag mit der Medianfurche zur Artikulation mit der Hämapophyse. Der Dornfortsatz 
ist nur zum kleinsten Teil erhalten (bis zu 4 cm über dom Wirbelkörper). Die Flächen der Zygapophysen 
fallen steil medianwärts ab, ihr Oberrand erhebt sich bis zu 2 cm über den Wirbelkörper, der Unter- 
rand steht nur */* cm über demselben. Der Querfortsatz liegt tief und scheint kurz zu sein. Der Dorn- 
fortsatz ist breit und scheint steil zu stehen. 

Fig. 4a ist aus einer weiter hinten gelegenen Partie des Schwanzes, da er kleiner und die 
Diapophyse kürzer ist. Er zeichnet sich durch sehr hohen senkrechten Dornfortsatz aus. Der Wirbel- 
körper ist 5 cm lang und 3,5 cm hoch. Die Ansatzflächen der Ilämapophysen sind nicht sichtbar. Der 
obere Rand der schief gestellten Zygapopliysenflächen erhebt sich nur l'J, cm über den Wirbelkörper. 
Der 4,5 cm broite Dornfortsatz erhebt sich senkrocht bis zu 7 cm über den Wirbelkörper; ganz unten 
ist er nur 3 cm breit; oben fehlt vorn und hinten etwas an seiner Breite, so daß er also oben merklich 
breiter war als an seiner Basis (über 4 cm). 

Fig. 7 ist ein unbedeutendes und wohl unbestimmbares Knöchelchen. Fig. 8 sind Hautschuppen, 
von denen man weder beweisen kann, daß sie zu Z. laevis gehörten, noch auch das Gegenteil. 

Die Wirbel sind sehr charakteristisch, namentlich der eigentümlich geformte Dornfortsatz der 
Schwanzwirbel, er läßt auf ungewöhnlich starke Schwanz- und Rückenmuskeln schließen. 

Die glatten Zähne unterscheiden sich auch von allen anderen der Trias. 

Demnach ist der Gattungsunterschied gegenüber den jüngeren Triasvorkommen genügend gesichert. 

Thecotlontosauruti nntiquus Morris und 
Thecodontosaurus cylindrodon IIiley and Stutchmjry sp. 

Taf. LXXVI — XC. 

Kh.ky and Stutchbüry, Dascription of various fossil remains of dietinct aaurian animala, rccently discovered in the mag* 
neaian conglomcratc ncar Bristol. Tranaact. Geol. Soc. London. Her. 2. Vol. 5. 1840 (read 23 march 1886). pag. 349 ff. 
t. 29 — 30. (Ttiecodontosaiirus ohne Artnamen; Pataeosaurus cylindrodon und plalyodon.) 

Morris, Catalogue of British fossil«, lat edit, 1843. pag. 211. (Thteodonlosaurus antiquus Artname hier zuerst.) 
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Owen, R., Odontographv. 1840 — 1845. (Thccodoidosaurus pag. 266; Pulaeasaurus pag. 2G7. t 62 A f. 7.) 

Hexley, Classification of tbo Dinosatiria, with Observation» on the Dinossuria of tlie Triaa. Quart. Journ. Geol. Soc. 

London. Vol. 16. 1870. pag. 32 ff. t. 3. (Thccodontosaurus von War w ick.) 

Marsh, Note» on triassic Dinoeauria. Amcr. Journ. 8c. VoL 43. 1802. pag. 543—546. t. 15—17. (Schädel von ThecodonUt- 
na ums aus Bristol.) 

8EEIJEY, On Thccodontosaurm t and Palaeosauru s. Ann. Mag. Nat. Hist. Ser. 6. Vol. 15. 1805. pag. 102—132. ( Theco/ionto ■ 
saurus antiquus, Palaeosauru» /Jatyodon und cylindrodon.) 

Huekk, Trias-Dinosaurier Europas. Zeitschr. d. Deutsch, gcol. Oe*. 1905. pag. 349. (Thccodontosaurus antiquus Morris 
und Thecodontosaurus cylindnulon Owkn sp.) 

Dazu dio etratigraphischen Arbeiten von: 

ETHKRinoK, Position and geographica! distribution of the Reptilian or Dolomitic C'onglomerate of the Bristol Area. Journ. 
GeoL Soc. Vol. 2a 1870. pag. 174—192. 

Moore, On abnormal geologieal depowit* in the Bristol District. Journ. Oeol. Soc. Vol. 37. 1881. pag. 67—82. 

Heere, Eine Zusammenstellung über die englische Trias und das Alter ihrer Fossilien. CentralbL f. Min. etc. 1906. pag. 9—17. 



Fig. 203. Profil des Thccodontosaurus - Ijigcrs bei Durdh am 
Down, Bristol. Kopie von Moore 1. c. fig£2, pag. 73.^ atu.JA Mag- 
nesian Congtomerate, b Fundstelle, c andere Triasschichten, d Koblenkalk. 


Im Jabre 1836 fanden Riley und Stutchbury im Magnesian Conglornerate von Redland, 
Durdham Down bei Bristol die dann von ihnen beschriebenen zahlreichen Knochen. Man schrieb 
dem Magnesian Conglornerate damals per- 
mischcs Alter zu. Die genaue Lokalität ist 
nach Moore (Fig. 203) zwischen dem Ende 
der A venu e Tcrrace und der Avenue 
Road in einem Steinbruche direkt nördlich 
der letzteren, Moore nennt ihn daher Ave- 
nue Quarry. Die Stelle ist mir gezeigt 
worden, sie ist aber jetzt überbaut und 
durchaus unzugänglich. Das Gestein ist 
eine grau-gelbliche, oft etwas rötliche dolo- 
mitische Kalkbreccie. Diese Breccie von 
geringer Ausdehnung liegt diskordant auf 
steil aufgerichtetem Kohlenkalk; sie füllt 
Unebenheiten und Spalten des unterliegen- 
den Gesteins aus. Mit den Triasgebilden 
der Umgebung steht diese Breccie nicht in 

direktem Zusammenhänge. Daher ist auch Fig. 204. Profil des Magnesian Conglornerate, da* nach oben in 
., , . , . . , ... , feinkörnigen Sandstein übergeht, au dem Wege von Hotwells nach 

ihr Alter nicht ganz sicher zu ermitteln. Clift0n und Durdham Down w Bristol Kopie von Ethkriook 

Etiieridge (Fig. 204 und 205) hielt das I. c. fig. 2, pag. 182. Die Triasschichten liegen diskordant auf Kohlenkalk, 
Konglomerat 1870 für ein Aequivalent des link » untCÜ der Severn floß. 

deutschen Muschelkalkes, Moore 1881 da- n»umcs^. etuts * tonyi. ' ° 

gegen für Rhät. *). Beide mögen etwas über Xeutbed \ Mgdfed ; iias • fristet 

das Ziel hinausgeschossen haben. Aehn- 
liche Konglomerate kommen in der Gegend 
mehrfach vor, brauchen aber nicht alle 
gleichalterig zu sein. Die jetzige Ansicht 
geht dahin , daß es Randbildungen des «tone grit, 3 Coal measurc*. Kopie von Etheridge, L c. fig. 5, pag. 188. 

1) Moore (1881) hat in rhätischen Ablagerungen mit Avicula contorta einen „sehr vollständigen Dinosaurierwirbel* 
gefunden bei Hapaford in Vallis in der Nähe von Briatol; darauf gründet er seine Altersbestimmung der Breccie von 
Durdham Down (Quart. Journ. Geol. Soc. Vol. 37. 1881. pag. 68). 




1 2 3 

Fig. 2Ü5. L’ebersichtsprofil der Lage der J%cc<x/on/osoMr«a.Schicht«n 
in Durdham Down bei Bristol. 1 Carboniferous limestone, 2 Mill- 
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Westrandes des englisch-germanischen Keuperbeckens sind, die jedoch nicht alle das gleiche Alter 
haben. Aus paläontologischen Grflnden möchte ich denken, daß die Ablagerungen von Durdham 
Down nicht gerade aus dem oberen Keuper stammen, sondern ein relativ hohes Alter haben. Es hat 
sich auch jetzt, herausgestellt, daß Zähne, Wirbel und andere Skelettknochen von Thccodontosaurus 
antiquus im Lower Keupersandstone von War w ick und Bromsgrovo Vorkommen (s. darüber 
Hubne, Centralbl. f. Min. etc. 1908 und Geolog. Magazine 1908 [letzteres z. Zt. noch nicht erschienen]). 
Damit wird das Alter der Breccie von Durdham Down als das der deutschen Lettenkohle bestimmt, 
da bei W a r w i c k u. a. Mastodonsaurus giganteus Jäo. vorkommt 

Die Knochen von Durdham Down gelangten fast alle in das Museum von Bristol. Ein nicht 
unbedeutender Teil dieser Knochen ist im Jahre 1890 durch Tausch auf Veranlassung von Prof. 
0. Marsh in das Yale Univorsity Museum in New Häven, Conn. U.S.A. gekommen; diese Stücke 
sind dort sehr schön präpariert worden, darunter befindet sich auch ein Hinterhauptstück, das jeden- 
falls erst nachträglich zum Vorschein kam. Auch im British Museum in London befinden sich einige 
wenige Knochen von Durdham Down, die wahrscheinlich durch Tausch dorthin gelangt sind. Das 
Hinterhauptstück hat Marsh 1. c. 1892 in sehr kleinem Maßstabe abgebildet, ohne jedoch irgend welche 
Beschreibung beizufügen. Seelky erwähnt diese Abbildung 1. c. 1895 am Schlüsse seiner Beschreibung 
von Thecodontosaurus etc., konnte aber nichts Näheres über Herkunft und Aussehen dieses Stückes in 
Erfahrung bringen. Der kürzlich verstorbene Prof. Bescher im Yale College war so liebenswürdig, 
mir auch von diesem Schädel im Juni 1901 4 gute Photogramme in natürlicher Größe zu schicken, 
und später noch 5, allerdings weniger gut gelungene Teilabgttsse iu Gips. Nach diesem Material werde 
ich im folgenden das Stück beschreiben. 


Hinterhaupt. 

Das zusammenhängende Schädelstück (Taf. LXXVI, Fig. 1) besteht aus dem vollständigen Basi- 
occipitale, Basisphenoid mit Sella turcica und dcu beiden abwärts gerichteten Fortsätzen, den Apophyses 
ptcrygoidalcs und dem Präsphenoid als Basis, dem ganzen linken und einem Teile des rechten Exoccipitale, 
den Opisth-, Pro- und Epiotica und Teilen der Alisphenoidc als Seite und Supraoccipitalo und Parietalia 
als Dach. Der Gehirnraum ist ganz frei von Gestein, überhaupt sitzt nur am Präsphenoid etwas Gestein. 

Die Länge des Stückes vom Condylus occipitalis bis zur Spitze des Präsphcnoids beträgt 6 1 /, cm, 
die Höhe von der unteren Spitze der pterygoidalen Apophysen des Basisphenoids bis zum Scheitel der 
Parietalia 5 cm, die Breite von der Mitte des Hinterhauptslochcs bis zur Spitze des linken Exocci- 
pitale 2 1 /» cm (also die ganze Breite 5 cm). 

Die Knochennähte sind meist verwachsen und verwischt 

Das Foratnen maguum wird unten von dem Condylus occipitalis begrenzt. Der Condylus springt 
kaum nach hinten vor im Gegensatz zu Plateosaurus, Mcgalosnurus und Creosaurus, bei welchen er 
weit vorragt. Der Condylus occipitalis ist oben 12 mm breit und hat einen senkrechten Durchmesser 
von 8-9 mm. Nach hinten ist er halbkugelförmig gewölbt und die Fläche des Gelenkkopfes deutlich 
gegen die übrige KnochenoberHäche begrenzt. Die zu beiden Seiten des Foramen magnum ansteigenden 
Wände gehören schon von unten an zum Exoccipitale, und ebenso gehören dazu die beideu obereu 
Ecken des Condylus. Die Seiteuwände sind 2—3 mm dick. In einer Höhe von 9 mm ist die größte 
Breite des Hinterlmuptsloches mit 14 mm erreicht; die ganze Höhe beträgt 15 mm. Die Oeffnuug ist 
oben nicht breit gerundet, soudern dachförmig. Vielleicht wird der oberste Schluß von einem kleinen 
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dreieckigen Supraoccipitale gebildet, jedoch ist. die Naht nicht deutlich erkennbar (Taf. LXXVI, Fig. lb). 
Bei zlwcAisauru*- ist das Supraoccipitale mir nicht genauer bekannt, da die inir zur Verfügung stehenden 
Photogrammo es nur von der Seite zeigen (1. c.). Bei Plateosaurus ist dieser Teil nicht erhalten. Bei 
Megalosaurus (1. c.) scheint, es nicht an die Begrenzung des Foramen magnura heranzureichen, sondern 
von den Exoccipitalia nach oben zwischen die Parictalia hineingedrängt zu sein, es bildet dort einen 
hohen Buckel. Bei Creosaurus ist es uacli Osborn (1. c.) sehr klein. 

Die Parictalia treffen längs der Mittellinie in einer dicken. Hach firstartig vorspringenden Naht 
zusammen (Taf. LXXVI, Fig. 1 b). Die Länge .vom Oberrande des Foramen magnuni bis zum vor- 
deren Bruchrande beträgt 16 — 17 mm. Diese Scheitelkante steht in einem Winkel von ca. 60° zu dem 
Anfänge der Fläche der Gehirnbasis vor dem Condylus. Vergleicht man dieses Hinterhaupt, mit dem 
von Megalosaurus von Stonesfield und dem von Osborn beschriebenen Creosaurus, so muß man 
annehmen, daß der von Theeodonlosaurus erhaltene steile Teil der I’arietalia den ganzen steil abfallenden 
Teil des Schädeldaches bildet. Der vordere Bruchrand fällt danach ungefähr mit der Vordergrenzc der 
Parietalia zusammen. Nach jeder Seite ist die konkav dachförmig abfallende Fläche ca. 12 mm breit. 
Hier scheint eine undeutliche Knochennaht zu sein, die von vorn bis zur Ecke über dem Exoccipitale 
parallel der Mittelnaht geht und dann in beinahe rechtem Winkel gegen letztere biegt, so daß sie etwa 
5 mm Ober dem Foramen magnnm die spitzwinkelige mediane Fläche erreicht, die wahrscheinlich das 
Supraoccipitale vorstellt. 

Der Exoccipitalfortsatz (links vollständig, rechts abgebrochen) hat eine recht massive Wurzel 
und wird distalwärts plattenförmig und dünner mit senkrecht gestellter Hauptausdehnung. Der ganze 
Fortsatz richtet sich nach der Seite, «loch etwas abwärts und zugleich nach hinten. Das distale Ende 
ist 10 mm hoch und 6 mm dick. 8—10 nun proximalwärts beträgt die Höhe 8 mm und nimmt von 
da an wieder zu. Die obere Kante des ganzen Fortsatzes teilt sich gleich wieder in zwei Kauten, von 
denen die höhere und hintere gerade gegeu die Mitte des Parietalkammes zu läuft, ihn aber nicht er- 
reicht, und die vordere schräg abwärts führt gegen die Naht zwischen Basioccipitale und Basispheuoid 
und sich dort nochmals kurz gabelt; die untere Strebe geht in den Kamm der Tubera basioccipitalia 
über, die obere verliert sich unter der großen Feuestra trigemini. An der Unterseite der vorderen 
Spitze des Exoccipitalfortsatzes beginnt eine Kante, die sich mit der vorhin genannten an dem Basi- 
occipitalkamm vereinigt. In der Mitte der Hinterseite des Exoccipitale beginnt eine stark vorspringende 
Kante, die sich an dem Condylus oecipitalis verliert. 

Auf die otischcn Knochen an der vorderen Wurzel der Exoccipitalapophyse wird später cinge- 
gangen. Auf der Oberseite der Apophyse vorn neben dem Parietale und etwas tiefer abwärts sind 
Rauhigkeiten vorhanden, die ich für Ansatz-, resp. Abbruchstellen des Squamosum halte nach Analogie 
mit Megalosaurus, bei welchem mehr davon erhalten ist. 

Die untere Ansicht des Sch&delstückes (Taf. LXXVI. Fig. Id) zeigt das Basioccipitale und das 
Basisphenoid. Der Condylus macht, von unten gesehen, einen ziemlich großen Teil des ersteren aus. 
Die ganze Länge des Basioccipitale beträgt etwa 16 — 17 mm, also vor dem Condylus nur noch etwa 
7 mm. Zu beiden Seiten des Condylus steigt der Knochen steil an bis zum Exoccipitale, dessen Naht 
nicht erkennbar ist. Nach vorn wird der Knochen etwas breiter und endigt vorn mit einem quer- 
gestellten geradlinigen rauhen Kamm, dessen vorderer Abfall schon vom Basisphenoid gebildet wird. 
Dieser Kamm ist 17 mm lang. Ein Foramen intcrtympanicum (wie bei Krokodilen) ist in der Mitte 

auf dem Querkamm zwischen den Tubera basioccipitalia sichtbar. Auf der rechten Seite ist dicht unter 
Geolog, u. Palbmt. Abh., Suppt. -RU. I, IJeferung 4. 25 
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dein Exoccipitale wenig hinter der Mitte des Basioecipitale das kleine runde Foranien procondyloideum 
sichtbar (Taf. LXXVI, Fig. Id links), welches dein N. hypoglossus zum Durchtritt dient. Dieses Fo- 
ramen befindet sich, wie bei den Krokodilen, schon im Exoccipitale. 

Das Basisplienoid beginnt am Basioccipitalkamm mit (von unten gesehen) 20 mm Breite, ver- 
schmälert sich aber rasch nach vorn, so daß es 11 mm weiter vorn nur noch 0 mm breit, ist. An dieser 
Stelle entspringen dicht nebeneinander die langen, stark divergierenden Apophyses ptcrygoidales ossis 
basisphenoidei. Die rechte Apophysc ist 20 mm lang, der linken fehlen 3 mm an dieser Länge, die 
offenbar abgebrochen sind. Diese Apophysen divergieren in beinahe einem rechten Winkel und sind 
zugleich schräg nach vorn gerichtet. Sic sind gerade, 6— ö nun dick und 10 mm breit (letztere Dimen- 
sion parallel der Längsachse des Schädels). Die Länge des Basisphenoids bis in die Gabel zwischen 
den Apophysen beträgt 14— Iß mm. Von der Seite gesehen, geht die Basis der Apophysen direkt in 
die Wurzel des Präspheuoids über. Das Präsphcnoid ist, je nachdem, von wo an man mißt. 2f>— 27 mm 
lang, von der Sella turcica hingegen 40 mm; die Dicke beträgt nur 2-0 mm und die Hohe 7 nun; es 
ist nur wenig aufwärts gerichtet. Auf der unteren und der rechten Seite haftet noch Gestein daran. 
Am Hinterrande nahe der Abzweigung vom Basisplienoid wird das Präsphenoid breiter. Dort, wo die 
Breite schon 8 mm beträgt, steigen von den Seiten hohe Bänder zur Sella turcica auf, die dort 12 mm 
breit ist. Zwischen diesen Bändern ist die Sella turcica tief unterhöhlt zur Aufnahme der Hypophysis 
cerebri. Die Sella turcica ist also ein außerordentlich stark nach vorn und oben vorspringender Sattel. 
Unter dem Dorsum sellae kann man den Eingang der beiden (namentlich des rechten der) Foramina 
für das Abducenspaar scheu, es sind zwei große runde Löcher, die in den Gehirnraum führen. Ganz 
unten, wo die Seitenwand der Hypophysengrube zum Präsphenoid und den pterygoidalen Apophysen 
übergeht, ist links die Mündung eines kleinen Kanals sichtbar (Taf. LXXVI, Fig. 1 c), den ich bei 
Phileosaurus erlenbergifiHsis als Canalis Vidii gedeutet habe, es ist hier jedenfalls derselbe. 

Die hohen Bänder, die auf beiden Seiten die Höhlung unter der Sella turcica begrenzen, ge- 
hören zum Teil zum Basisplienoid. Die Bänder setzen sich nach oben fort (hier Alisphcnoid) und über- 
ragen die Sella turcica nach vorn. Dicht hinter der Sella turcica liegt die Fenestra ovalis (Austritt des 
N. trigeminus, 2. und 3. Ast), so daß der genannte hohe Seitenrand sich neben der Sella turcica zu 
einem Pfeiler verjüngt. Der obere Schluß der Fenestra ovalis wird, wie bei Plateosaurus und dem 
reccnten Crocodilus tiiloticus. von dem Prooticum und der vordere Schluß vom Alisphcnoid gebildet. 
Man kann die Nähte an dieser Stelle deutlich sehen. Der größere Vertikaldurchmesser der Fenestra 
ovalis beträgt 3 mm, der Querdurchmesser 2'/- mm. Hinter der unteren Wurzel des Exoccipitalfort- 
satzes befindet sich eine große längliche Vertiefung der Oberfläche, die bis an das Exoccipitale heran- 
reicht; dort müssen Foramen jugulare (für die Vena jugularis) vorn und Foramen lacorum (N. glosso- 
pharyngeus, vagus und acccssorius) hinten nach außen münden. Vor dieser Vertiefung liegt eine noch 
größere, die bis über die Apophysen des Basisphenoids reicht. Diese Grube (Taf. LXXVI, Fig. 1 a) ist 
der Eingang zum Kecessus basisphenoidei, die den Knochen quer durchsetzt, und hier muß, wie bei 
Plattosaurus, jederseits eine Carotis interna eintreten ; beide münden dann in die Hypophysengrube. 
Oberhalb und zwischen diesen beiden großen Vertiefungen und unterhalb der Fenestra ovalis liegt, 
zwischen zwei oben beschriebenen Streben, die vom Exoccipitale ausgehen, eine kleine Vertiefung, in 
der ich nach ihrer Lage die Apertura externa canalis Fallopiae (Facialis) vermute (auf den Abbildungen 
nicht sichtbar; nach dem Abguß beschrieben). Vor der letzteren springt eine rechtwinkelige Ecke 
nach hinten vor, deren eine Kante nach vorn-unten in die ptcrygoidale Apophyse und deren andere Kante 
nach oben in dio vordere Begrenzung der Fenestra ovalis übergeht. 
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Die Oeffnung der Hirnhöhlung an der vorderen Bruchstelle ist unten breit, nämlich 16 mm 
Durchmesser Lichtweite; nach oben verschmälert sic sich dachförmig; die Höhe von der Sella turcica 
zur inneren Parietalnaht beträgt 20 mm. Von der inneren Ansicht des Hirnraumes lassen die Photo- 
gramme nur wenig erkennen. So glaube ich auf der Hinteransicht (Taf. LXXVI, Fig. 1 b), durch das 
Fornmen magnum hiudurchblickend, einen schwachen medianen Läugskamm (Eminentia medullaris) zu 
sehen, der jenem bei Plateosaurus entspricht. Von vorn her sieht man an der rechten inneren Seiten- 
wand (Taf. LXXVI, Fig. 1 c) eine breite Erhöhung nach oben ziehen; sie ist unten breiter und flacher, 
oben schmäler und höher. Unter der Erhöhung ist ein größerer Durchbruch zu sehen, nämlich die 
gemeinsame innere Oeffnung des Foramcn lacerum und Foramcn jugularc mit Meatus anditorius internus 
(cf. Plateosaurus). Oben vor der Erhöhung liegt eine breite Depression. Nach Analogie von Plateo- 
saurus muß der nach hinten gerichtete Abhang der Erhöhung vom Opisthoticum gebildet sein, der 
vordere und die Fläche bis zur Fenestra ovalis vom Prooticum und die Depression oberhalb der Fenestra 
ovalis vom Epioticum. Vorn stößt an das Epi- und Prooticum das Alisphenoid. Es ist aber nur in 
einem Eckchen vor der Fenestra ovalis noch erhalten. Der obere Teil des Exoccipitalfortsatzes wird 
wahrscheinlich vom Opisthoticum gebildet, ähnlich wie bei Mystriosuchus. Auf der linken Schädclausicht 
(Taf. LXXVI, Fig. la) scheint mir das Prooticum über und hinter der Fenestra ovalis auch auf die 
Außenwaml des Schädels überzugreifen; die gezackte Knochennaht ist deutlich sichtbar. Von der äußeren 
Gehöröffnung ist nichts ganz Bestimmtes zu sehen ; es ist zwar an der Stelle, wo sie sich bei Plateosaurus 
und Megalosaurus befindet, auf einem der Photogramme (Taf. LXXVI, Fig. 1 a) ein dunkler, länglicher 
Fleck zu bemerken, doch zeigt der Gipsabdruck keine Vertiefung. 

Unterkiefer und Zähne. 

Es sind 3 Unterkiefer vorhanden, lauter Vorderteile. Ihre Länge ist 7 (Taf. LXXVI, Fig. 2), 
6,5 (Taf. LXXXII, Fig. 2) und 5 cm (Taf. LXXVI, Fig. 3). die größte Höhe hinten 1,6, 1,4 und 1,5 cm. 
In der ersten Maudibel von 7 cm Länge sind 3 Zähne und 8 Zahnlücken, also 16; in der zweiten stecken 
nur 3 Zähne weit auseinander und in der dritten 9 Zähne und 3 Lücken. 5 mm von der vor- 
deren Spitze beträgt die Kieferhöhe schon 1 cm und nimmt von da an nur langsam zu. 

Etwa 7j cm unter der oheren Kante befinden sich oinc Anzahl Löcher unter jedem 
2. oder 3. Zahn. Eines der Stücke, das ein wenig aufgebrochen ist. zeigt sehr schön 
einen sich verzweigenden Gefäßkanal (Taf. LXXXII. Fig. 2). Diese Löcher sind zum 
Austritt der Aeste des N. alveolaris inferior und der Arteria alvcolaris inferior und ent- 
sprechen dem Nervus und der Arteria mentalis (hominis). Die Zähne stecken in tiefen, 
einwärts gebogenen Alveolen. Diese sind auf dem Querschnitt bei einem Exemplar 
deutlich zu erkennen (Fig. 206). Lateral neben der unteren Hälfte der Zahnwurzeln 

Fig. 206. T/ierinloHto*auni* imUi/uh* Mcmitis von Dnrdham Down, Bristol. Schiefer Quer- 
hrnch durch den Unterkiefer No. 1 (Taf. LXXVI, Fifj. 3) in dop|>eIter Vergrößerung. Die auf der Figur 
rechte ist die AußcnxciU-. Unten nicht man den Ciimdi« Meckolii, in der Mitte recht» den Cannlia nervi 
ct nrtcrine alvcolaris. außerdem 3 schief durchbrochene Zähne, von denen der unterste (hinterste) die Wurzel 
zeigt. Original im Museum zu Bristol. 

ist auf dem Stücke, das den Querschnitt des Kiefers zeigt, ein Kanal von ovalem Lumen getroffen. 
Dieser diente jedenfalls zum Aufnehmen der Hauptstämme des N. alvcolaris inferior und der gleich- 
namigen Arterie. Die ganze Maudibel bat an dieser Stelle einen ziemlich regelmäßig länglich-ovalen 
Querschnitt. Im uutereu Drittel befindet sich der große Längshohlraum für die Cartilago Meckelii; der 

25* 
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Querschuilt dieser Höhlung ist annähernd ein gleichseitiges Dreieck mit medial gerichteter Spitze und 
hat dort eine schmale Oeffnung durch die mediale Außenseite der Mandibel. Wahrscheinlich besteht 
der ganze hier quer durchbrochene Vorderteil des Unterkiefers aus dem Dentale: das diesen Teil innen 
deckende Praespleniale hat sich losgelöst. In diesem Falle würde, was jetzt als Oeffnung der Meckel- 
schen Höhlung erscheint, sonst zugedeckt sein und auch die vordere der beiden medialen Durchbrüche 
befände sich hinter der durchbrochenen Stelle. Längs den Rändern des Kieferqncrschnittes und riugs 
nm den lateralen Gefäßkanal erkennt man unter der Lupe sehr kompakte Knochenstruktur, während 
alles übrige von spongiösem Gewebe ausgefüllt ist, welches auch bis dicht an die Zahnwurzeln heran- 
zureichen scheint. 

Die Zähne sind Hach mit zwei scharf gesägten Kauten. Der Umriß der Zahnkrone, von außen 
gesehen, ist blatt-lanzettlich mit etwas nach hinten geschwungener Spitze. Die Krone ist an der Basis etwas 
eingeschuürt Die Länge des 3. erhaltenen Zahnes von vorn an dem von Rilf.y und Stutchbury ab- 
gebildcten Kiefer (Fig. 207) betrügt 6 mm, die Breite 2,5 min. Die Außenfläche ist gewölbt und auf 




a b « 

Fig. 207. Thinnlotitosauriis mäiquut Morris von I) u rdh&ni Down, Bristol. Die vordersten nebeneinander 
»teilenden Zähne des Unterkiefers No. 2 des Brictoler Museums (Tat. LXXVI, Fig. 2) in 4-facher Vergrößerung («). b Itimal 
vergrößerte 6?pitxkerbnng des Randes; c ca. Kundige Vergrößerung des aus dein Gestein ragenden Querprofila eines Zahnes. 



der höchsten Erhebung längs wieder abgeplattet (vermutlich ist die innere Seite flacher). Beide scharfen 
Ränder sind fein gezackt, und zwar beim Vorderrande die oberen */ 5 , beim Hintcrrandc die oberen */ 5 ; 
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an deren unterer Grenze verflachen sieb die Zacken 
und gehen in eine einfache, scharfe Kante über. Die 
einzelnen kleinen Zacken sind scharf zugospitzt und 
schief nach oben gerichtet. Auf 1 mm Rand kommen 
5 solche Spitzen bei demselben Zahne, dessen Länge 
oben angegeben w urde. Wie an dem schon erwähnten 

Fig. 2oH. Theeodonfotatmu ontv/uu* Morris von Durd ham 
Down, Bristol. Zwei einzelne Ziihnc des Unterkiefers No. 1 
de« ßrisloler Museums (Tat. LXXVI, Fig. Hl. n und c. in 4-facher 
Vergrüßcrung; b (zu a) und d (zu c) etwas stärkere Vergrößerung 
der aus dein GoUein ragenden Querprofile der Zähne. 


Querschnitte zu sehen, sind die Zahnwurzeln etwa ebenso lang wie die Kronen. Sie verjüngen sich 
nach unten immer mehr, das untere Ende richtet sich ziemlich stark medial wärts; dort dringt ein feiner 
Kanal in die Wurzel ein, der sich rasch nach oben erweitert. Bei der Kostbarkeit des Materials mußte 
auf Schliffe leider verzichtet werden. 
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Wirbel. 

lieber die Zahl der Wirbel läßt sich nichts Bestimmtes aussugen, da ein größeres Stück der 
Wirbelsäule im Zusammenhänge nicht gefunden ist. Die Zahl kann von Platcosaurtis nicht stark ab- 
weichen; derselbe hat 13 Halswirbel, 15 Rückenwirbel, 3 Sacral Wirbel und über 40 Schwanzwirbel. 
Anchisaurus hat die gleiche Sacralwirbclzahl, aber nur 14 Rückenwirbel. 

Halswirbel. 

Es sind im ganzen nur 4 Halswirbel vorhanden, von denen 2 im Yale College in New 
Haven aufbewahrt werden. 

Der beste Ilalswirbclkörper im Yale Museum (Taf. LXXVII, Fig. 1) hat eine Länge von 2,8 cm, 
ist etwas hinter der Mitte bis auf 0,85 cm eingeschnürt und hat vor dieser Stelle in der Medianlinie 
unten einen Kiel. Die Breite an der hinteren Gelenkfl&che beträgt 1,4 cm und vorn inklusive I’arapo- 
physe 1,6 cm; die hintere Gelenkfläche ist tief konkav. Der 2. auf demselben Gesteinsstück befindliche 
Halswirbel von 2,2 cm Länge ist zu schlecht erhalten, als daß man etwas über ihn sagen könnte. 

Die hintere Hälfte eines kleinen Halswirbelkörpers im Museum zu Bristol (No. 16) muß einem 
vorderen Halswirbel angehören (Taf. LXXVIII, Fig. 5). Die Breite der hinteren Geleukfläche beträgt 
1,15 cm und die Breite des Zentrums an der schmälsten eingeschnürtcn Stelle 0,6 cm. Daraus ergibt 
sich eine ungefähre Länge des ganzen Wirbelkörpers von 2,3— 2,5 cm. 

Außer diesen 3 Wirbelkörpern ist in Bristol noch ein oberer Bogen eines mittleren Hals- 
wirbels vorhanden (Taf. LXXVII, Fig. 2). In der Medianlinie gemessen, beträgt seine Länge 2,5 cm, 
mit den Zygapophyscn 4,7 cm ; die schmälste Stelle in der Mitte beträgt 1,2 cm ; die Basis des (abge- 
brochenen) Processus spinosus ist nur 1,7 cm lang. Dicht vor demselben liegt eine Grube. Die Prä- 
zygapophyseu sind laug und schmal und divergieren ziemlich stark: die Postzygapophvsen sind breit 
(2,6 cm) und stehen auch stark ab. 


Rückenwirbel. 

Es stehen mir 14 einzelne Rückenwirbel zur Verfügung, von denen eines sich im Yale Museum 
befindet und 2 im Museum zu Warwick liegen, die aus dem Lower Keuper-Sandstone des Steinbruches 
Co ton End bei Warwick stammen. Der einzige von Riley und Stutchbcry abgebildete Wirbel ist 
so schlecht, daß es kaum lohnt, seiner Erwähnung zu tun. Die Wirbelkörper sind alle relativ etwas länger 
als bei Plalcosaurus und unterscheiden sich, auch abgesehen von der faktischen Größe, auf den ersten 
Blick, namentlich durch die beiden kräftigen Streben, unter der Diapophvsc, die also auch eine tiefe 
Grube zwischen sich stehen lassen; wie tief diese Grube sein kann, zeigt der Querschnitt des Wirbels 
No. 11. Der Querfortsatz ist sehr breit und im Querschnitt nach vorn abwärts gesenkt. Die Länge 
der meisten Wirbel ist ca. 3,5 cm; nnr ein Wirbel ist 4 und ein anderer nur 3 cm lang. Der genau 
3,5 cm lange Wirbelkörper No. 10 (Taf. LXXVIII. Fig. 3) hat eine Höhe von 3 cm und die gleiche Breite. 

Fig. 209. T/iecodotilosaurus antiquu » Morris von Durdhnm l)own, Briatol. Querschnitt nn 
der Wurzel de» rechten Querfortsatze» de» Rückenwirbels No. 14, vcrgl. Taf. LXXVIII, Fig. 1. Original im 
Museum zu Hriatol. 

No. 14 (Fig. 209 u. Taf. LXXVIII, Fig. 1) ist der vollständigste W'irbel, seine Länge betrügt 3,4 cm, die 
Höhe des Zentrums 3 cm, die Gesamthöhe 5,9 (-)- ca. 0,3 = 6,2 cm), die Länge der Basis des Processus 
spinosus 2,4 und Höhe 1,8 (-)- 0,3 = 2,1). Etwas über der Mitte des Wirbelkörpers liegt eine Vertiefung, 
genau so wie bei den 5—6 letzten Wirbeln von Plateosaurns. Der ganze Aufbau des oberen Bogens ist 
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hoch und stark nach vorn gerückt. Die Präzygapophyaen steigen relativ hoch nach vorn auf, dementsprechend 
liegen auch die Postzygapophysen hoch und sind flach und breit, zwischen ihnen ragt das Hvposphen 1 cm 
herab. Der Dornfortsatz ist breit und steigt senkrecht, auf. Diesen Wirbel (No. 14) halte ich für den 
vorletzten oder drittletzten Rückenwirbel, weil I) der Ansatz des oberen Bogens so weit nach vorn gerückt 
ist und weil 2) der Dornfortsatz so gerade aufsteigt, wie nur heim 13. oder 14. Rückenwirbel von 1‘lateo- 
saurus und weil 3) die Grube auf der Seite des Wirbelkörpers über der Mitte so tief ist wie nur bei 
den letzten Rückenwirbeln von PlaUosnurus, und woil 4) die untere Kontur des Zentrums ein nach vorn 
gedrückter Bogen ist. wie bei den 3 letzten Wirbeln von Plateosaurus (beim viertletzten ist es umgekehrt). 

Das Zentrum eines letzten Rückenwirbels aus dein Lower Keuper-Sandstone des Steinbruches 
Coton End bei Warwick befindet sich im Museum zu Warwick (Fig. 210). Der Wirbel paßt an 

Fig. 210. (?) l’/ifrtMlonlOituuru x nnliquus 

Morris. Lower Kenpcr-Samistone von Coton 
End, Warwick. Zentrum dw letzten Rücken- 
wirbel» in V, nat. Größe, a von vorn ; 1> von linkH ; 
o von oben, wob« da» auf der Figur rechte Ende 
das hintere ist; d Längsschnitt, die tiefe Aus- 
buchtung für den Kückenmarkskanal zeigend. Der Wirbel paßt au da* Saerum Fig. 214. Original im Museum zu 
Warwick. 



das gleich zu beschreibende Saerum von demselben Fuudortc und wurde gleichzeitig von Mr. Kikshaw 
gesammelt, der jenes gefunden hat. Das Zentrum ist 3,5 cm lang, an der hinteren Gclcnkfliiche 3,2 cm 
breit und 2,7 cm hoch. Der Wirbel ist unten breit gerundet und in der oberen Hälfte beider Flanken 
merklich eingezogen. Die Gclenktlächcn sind sehr schwach vertieft, die hintere etwas mehr als die 
vordere. Der Rückenmarkskanal ist außerordentlich breit und tief in das Zentrum eingesenkt, 13 mm 
breit und am tiefsten Punkte ca. 10 mm tief. 


Ein zweites Wirbelzentrum desselben Fundortes und ebenfalls im Museum zu Warwick befindlich, 
gehört der hinteren Iliilfte der Rückenwirbelsäule an (Fig. 211). Es ist 3,9 cm lang und an der besser 

erhaltenen Gclcnkflflche 3,5 cm hoch und 2,3 cm breit; die Ge* 
lenkflächen sind leicht konkav. 

Fig. 211. (f| Theroriontoraurus antiquus Mokius. Lower Keuper - 
Sandstone von Coton End, Warwick. Knckenwirbclzentrum der hinteren 
Hälfte in •/, nat. Größe, a laterale Ansicht; b Gclcnkflficho; c Querschnitt 
in der Mitte. Original im Museum zu Warwick. 




Der Wirbel No. 10 in Bristol ist. einer der hinteren Rückenwirbel (Taf. LXXVIII, Fig. 3), 
vielleicht der 10. oder 11., weil er auch die Grube auf der Seite hat, aber die untero Kontur schon ein 
gleichmäßiger Bogen ist. Die Höhe des Rückenmarkskanals beträgt an der hinteren 
Müudung 8 uun uud die Breite 10 mm. Die Lauge der rechteu Diapophvse ist 2 cm ; 
sie richtet sich ein wenig nach oben. 

Fig. 212. Thtcxionlneaitru» antiquu» Morris von Durdham Down, Bristol. Längs- 
schnitt durch einen Uiickenwirbelkörper mit Ausfüllung dos Rückenmarkskanals, in nat. Größe. 
Original im Museum zu Bristol (No. 26). 

Ein anderer Wirbel (No. 12) gehört auch der hinteren Rückenregion an. Aus den für No. 14 
angeführten Gründen halte ich diesen für einen der 3 letzten Rückeuwirbel (tiefe Grube und untere 
Kontur). Es ist sogar nicht ausgeschlossen, daß es der letzte Rückenwirbel ist, weil die hintere Ge- 
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lenkfläche mit 3,8 cm viel breiter ist als die vordere mit nur 3,1 cm. Es ist nur «1er Ansatz des oberen 
Bogens mit den beiden Streben der Diapophyse vorhanden. Dieser Wirbel zeigt sehr deutlich die 
Ligamentansätze auf der Unterseite des Wirbelkörpers neben der vorderen und neben der hinteren Ge- 
lenktlüche. Sie sind namentlich hinten sehr stark ausgeprägt, jedoch nicht in demselben Grade wie bei 
mesozoischen Krokodilon und wie bei dem Wirbel von Rileya plaiyoclon, der mit Thecodontoaaurus- 
Knochen zusammen bei Bristol gefunden wurde und jetzt im Vale Museum aufbewahrt wird. Diese 
LigamentansStze sind in etwas geringerem Grade auch bei anderen 77«ecod«>n/os<iwms-Wirbeln zu sehen. 

Ein 4 cm langer Rückenwirbel No. 9 in Bristol (Taf. LXXVIII. Fig. 4) stammt aus der 
Mitte der Uückcnwirbclsäule. Er ist sehr in die Länge gezogen und seine vordere Gelenkfläche ist oval, 
die Höhe beträgt 2,8 und die Breite 2,2 cm; No. 10 als 10. oder 11. Rückenwirbel ist (s. oben) kreis- 
rund. Die Diapophyse ist über 2 cm lang und steigt etwas in die Höhe. 

Der Wirbel No. 13 (Taf. LXXVIII, Fig. 2) von nur 3,3 cm Länge hat einen sehr viel niedri- 
geren oberen Bogen als «lie schon besprochenen. Der nach vorn geneigte Teil der Diapophyse erreicht 
an seinem Ansätze beinahe das Wirbelzentrum. Das Hyposphen ist. deutlich ausgebildet, die Gelenk- 
facette ist rund. Die bei No. 9 noch angedeutete seitliche Grube fehlt hier vollständig. 

No. 16 c gehört wohl einem jungen Tiere an und zeigt daher die zentroneurale Naht sehr deut- 
lich. Die Gelenkflächen sind rund; die vordere ist nur wenig konkav, die hintere bedeutend inehr, der 
tiefste Punkt liegt oberhalb des Zentrums. Dieser Wirbel scheint mir aus der vorderen Hälfte der 
Rflckenwirbelsäule zu stammen; seine Länge ist 3.3 cm. 

Das von Riley und Stutciibury abgcbildetc Exemplar stammt ebenfalls aus «ler vorderen 

Region. 

Im Vale Museum ist ein vorderer Rückenwirbel vorhanden, der den fragmentären oberen Bogen 
noch im Zusammenhang mit dem Zentrum zeigt (Taf. LXXYII, Fig, 7). Die breite, vorn abwärts 
gebogene Diapophyse mit ihren beiden stark divergierenden Streben ist gut zu sehen, ebenso die zentro- 
neurale Naht. Die Wurzel des Querfortsatzes ist etwas nach hinten gerückt. 

No. 15 in Bristol ist der vertikale Querschnitt des oberen Bogens eines der vordersten 
Rückenwirbel, wie an den kurzen dicken Diapophysen leicht zu erkennen ist. 

Es ist wahrscheinlich, «lall der Wirbelkörper No. 16b etwa der 2. Rückenwirbel ist. Denn «ler 
hohe starke Kiel findet sich bei Platrosaurus nur an diesem und dem vorletzten Halswirbel; ein Hals- 
wirbel kann dies nicht seiu ; der 1. Rückenwirbel und der letzte Halswirbel haben beide einen viel 
höheren Kiel. Die hintere Gelcnkflächc ist tiefer konkav als die vordere. 

Außer den hier erwähnten Rückenwirbeln sind in Bristol noch einige Fragmente und Ab- 
drücke von Rückenwirbeln vorhanden und liegt im Gcological Survey of England, Jermyn Street, London 
ein Rückenwirbelzentrum aus Bristol. 


Sacral wir bei. 

Im British Museum befindet sich ein im Gestein sitzender, quer durchbrochener Sacralwirbel 
aus Bristol (R. 1532) und im Museum zu Warwick liegt das von Huxley beschriebene (Quart. 
Joum. Geol. Soc. Vol. 26. 1870. pag. 46 u. 47. t. 3 f. 9) 3-wirbclige Sacrum aus dem Lower Keuper- 
Sandstone des Stciubruchos Co ton End bei Warwick. Dies ist das ganze Material. 

Der Sacralwirbel im British Museum aus Bristol ist ein schiefer Querschnitt durch den 
2. Sacralwirbel (Fig. 213). Das Zentrum ist breit und unten mit einer scharfen Längskante versehen. 
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Fig. 213. T/iecorlontvsOHrus an- 
tiquux Morris von Durdham 
Down, Bristol. Schiefer Quer- 
bruch durch den 3.(?) Sacralwirbel 
in V, nat. Große, Ansicht von vorn 
nach hinten. Original im British 
Museum, London (K. 1532). 


Auf dem etwas schiefen Querschnitte ist der Wirbelkörper 3 cm breit. Der Rückenmarkskanal ist 
1‘jj cm hoch und im oberen Teile 1 cm breit, im unteren nur 2 mm; der untere schmale Teil ist durch 

eine Stufe an beiden Wänden vom oberen breiten scharf abgesetzt. Der 
starke Dornfortsatz ist 2 cm hoch erhalten, der ganze Wirbel ist 6 cm 
hoch, es fehlen aber wohl 2—3 cm an der ursprünglichen Höhe des 
Dornfortsatzes. Neben dem Dornfortsatze erkennt man den Anfang der 
horizontalen neuralen Platte. Die eine Sacralrippc (im Bilde rechts) ist 
in einer Länge von 2 cm am Wirbelkörper erhalten, und ist dick und 
gerundet. 

Das Sacrum aus Warwick beschreibt Huxley 1. c. wie folgt: 
„This (sacrum) consists of three consecutive vertebrae, whicli 
have bcen ancylosed together, though they are now separated by the 
breaking away of the greater part of tho second vertebra. The centra 
of these vertebrae are rnuch constricted in the middle, while their arti- 
cular surfaces are flat or slightly excavated. The boues have beeil so 
much distorted and crushed tliat. it is hard to say what the contour of 
these surfaces mav have beon ; but they were either circular or oval, the long axis of the ellipse being 
vertical. The spinous proccsses are broken away. The faccs of the prezygapophyses look inwards as 
well as upwards, so as to embrace the postzygapophyses of the antecedent vertebra laterally. The 
postzvgapophyses of the first vertebra are coinpletely ancylosed with tliose of the second ; aud tliose of 
the second seem to have bcen similarly united with tliose of the tliird. Tho centrura of the first ver- 
tebra on the otlier band is not absolutely fused with that of the second, the Separation being every- 
where traccablc; and the union between the centra of the second and tliird vertebrae seoms to have 
been still more lax. F.acli neural arch is connected only with its own centrum, and the intervertebral 
foramen lies over the posterior inoiety of eacli centrum. A strong prismatic sacral rib with a tri- 
angulär section, only the proximal end of which remains, springs froni the junction of the centrum 
with the neural arch on nach side, in the first vertebra, and appears to have been directed perpen- 
dicularly outwards. The second vertebra seems to have possessed a similar rib. which, however, 
springs ratlicr further back froni the anterior edgo of the arch. The tliird vertebra also possesses 
a strong rib, the root of which occupies the middle of the arch. The contour of the broken end 
of the rib is more uearly four-sided. The anterior and posterior faces are concave from above 
downwards, and are directed obliquely, the anterior upwards, and the posterior downwards. The 
centrum of the anterior vertebra is 1,6 inch (4 cm) long. that of the tliird 1,75 inch (4,4 cm); but 
the difference may he the result of the crushing of the vertebrae, which are a good deal distorted. 
The hight of the centrum seems to have been about 1,3 iucli (3,3 cm), the width about 1,1 inch 
(3 cm).“ 


Ich habe das Stück in Warwick untersucht und finde, daß die Differenz zwischen diesem und 
dem Sacralwirbel aus Bristol vollständig verschwindet, wenn man die seitliche Znsammenquetschung 
des ersten berücksichtigt. Die Sacralwirbel aus Warwick (Fig. 214) waren daher ursprünglich viel 
niedriger als sie jetzt erscheinen, und folglich lagen die Sacralrippenansätze tiefer als es jetzt den 
Anschein hat. Von den Plateosauriden abweichend ist das Längenverhältnis der 3 Wirbelzentra. der 
erste ist der kürzeste (4 cm), der letzte der längste (4,4 cm) ; der zweite scheint 4,6 cm lang gewesen zu 
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sein. Die Ansätze der beiden ersten Sacralrippen sind kräftiger als diejenigen der dritten; jedoch ist 
die erste Sacralrippe von relativ geringerem Vertikaldurchmesser als es bei den Plateosauriden der Fall 
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Fig. 214. (?t T/iectxlontosaunis antiquua Morris (Huxi.kyk Original) au» 
dem Lower Kouper-SawlHtone von Coton End quarry, Warwick. Sacrum in '/, 
nat. Grüße, a von rechts; b von vorn; c von hinten; d die beiden ersten Wirbel von 
oben. Original im Museum 7.11 Warwiclc. 

ist. Stark sind die Unterhöhlungen bei keiner der vorhandenen Sacral- 
rippen. Die Präzygapophysen des ersten Wirbels sind gut entwickelt, 
aber alle anderen Zygapophysen sind verkümmert. Die Breite der Dorn- 
fortsätze an ihrer Basis beträgt 2,4 cm für den 1., 3,1 cm für den 2. 
und ca. 3 cm für den 3. Die Sacralrippen naht ist bei allen Wirbeln 


sehr deutlich auf der Unterseite und beim ersten Wirbel auch auf der Oberseite sichtbar. Die hintere 


Gelenkflächc des 3. Wirbels ist, wie bei den Plateosauriden, stark nach hinten-unten geneigt. 


Sch w a n z w i r b e I. 

In der ßristoler ßreccie sind 22 erkennbare Sch wanz wirbe I gefunden, von denen einer sich 
im Yale College und einer im Geological Survey, London, «Icrmyn-Street befindet, die anderen in 
Bristol. Außerdem ist im Lower Keuper-Sandstone von Broinsgrove 1907 von Mr. L. J. Wills 
ein hierher gehöriger Schwanzwirbel gefunden worden, der im Sedgwick-Museum zu Cambridge auf- 
bewahrt wird. 

Der Schwanzwirbelkörper No. 16 (Taf. LXXVIII, Fig. 7) könnte der 1. sein. Er ist kurz uud 
dick und hat unten die Andeutung einer Furche, die nach hinten zu breiter wird, aber keine Fläche für 
eine Hämapophyse, eine solche trug wohl erst der 2. Schwanzwirbel. Das Zentrum ist 2.35 cm lang und 
die runden Gelenktlächen haben 2,2 cm Durchmesser. Die hiutcre Gelenkflächc ist ähnlich wie beim 
3. Sacralwirbcl schief nach hinten-unten gestellt. Neben dem vorderen Gelenkfläcbenraude sind stark 
runzelige Ligamentansatzstellen wie bei den Rückenwirbeln zu sehen, am hinteren Rande fehlen sio. 

Der im Jcrmyn- Street-Museum befindliche Schwanzwirbel ist 3,2 cm laug und 2,6 cm hoch. 
Es sind beide Zygapophysen paare und der Ansatz des Dornfortsatzes vorhandeu, die Basis des Quer- 
fortsatzes ist 1,6 cm breit. 

Ein anderer Schwanz Wirbel (No. 16 in Bristol, d. h. auf dem gleichen Carton wie der obige) 
ist bedeutend länger, mit Hämapophysenfacetten versehen, aber ohne Furche auf der Unterseite, sondern 

in der Mitte mit einer Crista und zu beiden Seiten Andeutungen von solchen (Taf. LXXVIII, Fig. 6). 

Geolog, u. Piilfiont, Abb., Buppl.-BiL I. Lieferung 4 . 20 
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Die Länge beträgt 3,1 cm, der Querdurchmesser der hinteren Gelonkfläche 2,2 cm und die Dicke des 
Wirbels an der eingeschnttrten Stelle in der Mitte 1,3 cm. 

Ein Teil eines vorderen Schwanzwirbels aus -dem Lower Keuper-Sandstone von Coton End 


bei Warwick befindet sich im Museuni zu Warwick (Fig. 215), er ist von R. Owen 1842 (Transact. 
Geol. Soc. Ser. 2. Vol. 6. L 45 f. 2—3) als Labyrinthwim abgebildet worden, gehört jedoch mit dem 


anderen 







TAecodtmfosatm«- Wirbel in Warwick zusammen (Fig. 211). Die Präzygapophysen sind schräg 
} gestellt und divergieren stark (c). Die Basis des Dornfort- 
satzes ist kurz, aber breit, besonders hinten (c), wie bei Schwanz- 
wirbeln stets. Der Querfortsatz ist sehr breit und zeigt sogar 
noch schwache Streben nach vorn und hinten und eine Ver- 
bindung mit der Präzygapophyse (a, b u. e), wie dies nur dicht 
hinter dem Sacruni möglich ist. Vom Wirbelkörper ist nur 
ein Stilck der oberen Hälfte vorhanden. Der Wirbel kann 
kein Rückenwirbel sein, wegen der zu schwachen Streben hinter 
dem Querfortsatze, wegen der schon in der Mitte des Wirbels be- 
ginnenden Präzygapophysen und des zu schmalen Dornfortsatzes. 

Ein Schwanzwirbel aus Bristol, der sich im Yale 
College befindet (Taf. LXXVII, Fig. 4), ist 4 cm lang und 
3 cm hoch. Er hat dicke Ränder und grolle Hämapophysen- 
flächen. Auf dem Photogramm, das mir von dort geschickt 
wurde, scheint es. daß er unten zugeschärft ist. Die Präzyg- 
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Fig. 215. (?) Theeod&ntoMurus antiywu 

Mokkim. Lower Kouper-Sendstone von Coton 
End, Warwick. Proximaler Schwanzwirbcl in 
V, nat. Grölte, a von link*; b von recht* (man 
beachte den Querbruch de* Querfortaatzw); c von 
oben, wobei die Präzygapophysen auf der Figur 
unten flind; d von hinten; c vordere Ocffnung 
de* Kückcmuarkükanals lÄ.lfi und Verstrebung 
der Prir.vgajiopbyecn. Original in» Museum zu 
Warwick. (Von OWKX I. c. L 15 f. 2—3 ab- 
gebildet.) 


apophyscu sind dick und stehen schief nach oben. Der Ansatz 
des Querfortsatzes ist sehr dick, ich halte den Wirbel dotier 
fflr den 2. oder 3. Schwanzwirbel. Dornfortsatz und Post- 
zvgapophysen sind zerstört. Dieser Wirbel ist viel plumper 
als die (Ihrigen Wirbel gebaut und könnte wohl auch einer 
anderen Art angeboren (d. h. cylindrodon). 

Der mittlere Schwanzwirbel aus dem Lower Keuper- 
Snndstone von Bromsgrove (Fig. 216) ist 4,5 cm lang und 
2 cm breit und wahrscheinlich etwas höher (er steckt nämlich 


noch im Gestern). Er hat in der Mitte eineu kräftigen flachen Querfortsatz. Ich vergleiche ihn beson- 
ders mit den Wirbeln No. 18 und 22 (s. Taf. LXXVIII, Fig. 8) in Bristol. 


Die mittleren Schwanzwirbel, z. B. No. 17 (Taf. LXXVIII, Fig. 10), 22 (Taf. LXXVIII, Fig. 8), 
50 (Taf. LXXVIII. Fig. !>) in Bristol sind bedeutend länger gestreckt und haben einen hohen schmalen 
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Fig. 210. (?) Thteodontoaauru » autiyuus Moit- 
BJS. Lower Kcupcr-Smitlstoiio von Brotnsgrovc. 
Schwauz wirbcl (ohne Dorafortsatz) der hinteren 
Hälfte in '/, nat. Grüße, a laterale Ansicht; b Ober- 
ansiclit. Urig, im Sedgwick.Museum zu Cambridge. 


geraden Dornfortsatz, der sich etwas rückwärts neigt. Die 
Postzygapophyse» stehen außerordentlich stark nach hinten 
ab. Unter dem Processus transvcrsiis befiudet sich eine Ver- 
tiefung. No. 22 zeigt auf der Unterseite eine scharfe Längs- 
furche. Die Maße für die 3 geuannten Stücke sind folgende: 
No. 22 3,6 cm lang, 2,5 cm hoch, vorn 2 cm dick, in der 
Mitte 0,5) cm dick; No. 17 3.2 cm lang, 2 cm hoch, mit 
Dornfortsatz hinten 4,5 cm hoch, Postzygapophyse 0,8 cm 
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nach hinteu vorragend; No. 50 3,3 cm lang, vorn 1,7 cm hoch, mit Dornfortsatz hinten 4 cm hoch, 
Postzygapophysc 0,7 cm nach hinten vorrageud (No. 50 ist nur im Abdruck erhalten, aber sehr scharf). 
Auch No. 38 ist ein gut erhaltener Schwanzwirbel aus derselben Hegion. 

Mehr aus der hinteren Schwanzregion sind die Wirbel und Wirbelserien No. 18 (3 Wirbel, 
Fig. 220), 23 (1 Wirbel, Fig. 217), 20 (3'/, Wirbel), 21 (4 Vs Wirbel, Fig. 218). Die Wirbel No. 18 tragen 


Fig. 217. Thrcodonlaxauru « antiquus 

Morrih von Durdham Down, Bristol. 

Distaler Schwanzwirbel, von rechts gesehen, in 
7, nat. Größe, vollständig. Original im Mu- 
seum zu Bristol (No. 23). 

noch Querfortsätze, die übrigen nicht mehr. Der Dornfortsatz ist schon stark reduziert und liegt bei- 
nahe ganz flach nach hinten, die Präzygapophysen sind lang und beinahe so groß wie der Dornfortsatz. 
Die Wirbel No. 18 unterscheiden sich von sämtlichen anderen der mittleren und hinteren Schwanzregion 
dadurch, daß der obere Bogen nur durch ein kurzes Stück in der Mitte des Wirbels mit dem Zentrum 
verbunden ist (Verbindung 1.5 cm lang und ganzes Zentrum 3,2 cm lang). Es gelten folgende Maße: 



Länge 

Höhe des Zentrums hinten 

Höhe an der Einsattelung zwischen 
Dornfortsatz und Präzygapophyse 

No. 18 (mittlerer Wirbel) 

3,2 cm 

1,5 cm 

1,8 cm 

* 23 

3,0 „ 

1,1 „ 

U * 

„ 20 (3. Wirbel rechts) 

2,5 „ 

1,0 „ 

— 

* 21 (3. „ „ ) 

2,0 „ 

0.8 „ 

— 


Hämapophysen. 

Es sind 6 Hämapophysen aus verschiedenen Regionen des Schwanzes vorhanden, No. 35 
(Taf. LX.XVII, Fig. 5) ist ein sehr großes Distalende vom Beginn des Schwanzes. Es ist 1,1 cm breit 
und an der proximalen Bruchfläche 3—4 mm dick; das Ende ist breit abgerundet; das ganze Stück 
ist 4,5 cm lang. An dem vorderen der beiden mittleren Schwanzwirbcl No. 17 haftet in situ noch der 


Fig. 220. Thecoifontosaurus antiquus Morris 
von Durdham Down, Bristol. Drei boachä- 
(ligtc Schwanzwirbel der hinteren Hälfte mit einer 
Hämapophvae, von rechte gesehen, in ’/t nat Größe. 
Original im Museum zu Bristol (No. 18). 

2(5* 



Fig. 219. Thnvdvntosaurus antiquut Morris 
von Durdham Down, Bristol. Hämapophysen 
mittlerer Hchwanzwirbel, von links gesehen, in 7, 
nat. Größe. Original im Museum zu Bristol (ohne 
Nummer). 





Fig. 218. Tticrodontosaurvs antiquus Morris 
von Durdham Down, Bristol. Distale Schwanz- 
wirbel in 7t nat— Größe (a = No. 20, b = No. 21). 
Original im Museum zu Bristol. 
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proxintaleiTeil einer Hftinapophyse (Taf. LXXVIII, Fig. II). Von vorn ist die obere sattelförmige Ge- 
lenkflächc 1,0 cm breit; das Fortunen ist hinten ca. 0,0 cm lang und 0,3— 0,4 cm breit. Die Breite des 
Hämapopliysensticles beträgt 0,6 cm und die Länge des Bruchstückes 3 cm. Mit den Schwanzwirbeln 
No. 18 in Zusammenhang ist ebenfalls eine kleine Hämapophyse (Fig. 220), die schon mehr zum Ende 
des Schwanzes gehört; sie ist am Ende breit ausgcdacht, ähnlich wie auch bei Seliosaurus gracilis; die 
Länge ist 3,5 cm, die Breite 0,4 cm oben und am Distalende 0.9 cm. 

Kippen. 

Es sind eine Anzahl Rippenstücke vorhanden, z. B. No. 63 (eine der letzten Halsrippen, 
Taf. LXXXIV, R), No. 82 (Taf. LXXVII, Fig. 3), 37 (Taf. LXXVIII, Fig. 12), 110, auch im Yale Col- 
lege (Taf. LXXVII, Fig. 0) befindet sich ein Stück mit 2 Rippen. Die Rippe No. 63 bildet Seeley 
ab (1. c. pag. 148), aber nicht ganz richtig; der Capitulumast ist lang (1,5 cm), der Tuberculumast 
kurz (0,5 cm), von letzterem setzt sich die Rippe gerade fort und krümmt sich nur gegen das Ende 
ein wenig, wird dort aber rasch dünner; daher glaube ich nicht, daß sie das Sternum erreichen kann 
(sie ist nur 6,5 cm lang) und wegen des langen Capituluwastes muß sie aus der vorderen Region 
Btammeu, darum halte ich sie für eine der letzten Halsrippen. Die Rippe No. 34 ist 13,5 cm lang, 
aber an keinem Ende vollständig. No. 32 ist eine der ersten Brustrippen, sie ist sehr breit (1,1 cm> 
und stark gebogen; das Capitulum ist fast 2 cm lang und das Tuberculum 0,0 — 0,7 cm. Aus der Mitte 
des Rückens ist No. 37, hier ist das Tuberculum beinahe halb so laug wie das Capitulum (1,4 und 
0,0 cm); diese Rippe ist auch viel dünner. 


Scapula. 

Es sind 5 Scapulae im Bristoler Museum vorhanden. Alle sind sehr schlank. Sie haben ver- 
schiedene Größe und auch kleine Abweichungen in der Form. Sie lassen sich aber nicht in allen Teilen 
direkt vergleichen, da nur eine einzige (Taf. LXXIX, Fig. 1) annähernd vollständigen Umriß (No. 92) 
aufweist, wenn man nämlich den nur im Abdruck erhaltenen Teil mit zu Hilfe nimmt. Die coracoidale 
Hälfte dieses Stückes No. 92 ist nur im Negativ erhalten. Die Länge dieser Scapula beträgt 17 cm, die 
breiteste Stelle am coracoidalcn Ende 5,5 6 cm und am Hinterende 5 cm: die schmälste Stelle ist nur 
2,3 cm breit. Da die coracoidale Hälfte nur im Abdruck erhalten ist, läßt sich hier über das even- 
tuelle Vorhandensein einer halbmondförmigen Vertiefung (Planum supracoracoscapulare), resp. einer 
Crista scapulae (oder deltoidea) nichts aussagen. Ein kleines Stück des Coracoids ist auch im Zu- 
sammenhänge mit der Scapula im Abdruck erhalten. Die anderen Scapulae, No. 89 (Fig. 221 und 
Taf. LXXIX, Fig. 2)), 90 (Taf. LXXIX. Fig. 3) und 97 (Taf. LXXXI, Fig. 3) verbreitern sich wie cs 



Fig. 221. Pifcodontosaurus < infit/tius Mokkis von Durdham l)own, Bristol. Querschnitt de* 
Processu* deltoidcti« der rechten Scapula No. 69 (Taf. LXXIX, Fig. 2) in '/, "»•- Größe, d. b. Bruch flache p«. 
rnilei der Langt-acha« der Scapula. Die auf der Figur rechte Seite iat die Außenfläche, die linke die Innenfläche, 
da* auf der Figur untere Kurte i*l da* coracoidale. Derselbe Bruch an No. 97 ist diesem gleich. Original im 
Museum zu Bristol. 


scheint, am coracoidalen Ende mehr als No. 92. No. 89 und 97 sind größer. Bei beiden ist der Flügel- 
fortsatz (Crista deltoidea) stark ausgcbildct, ziemlich dünn (3 mm) und mit einer kräftigen Verdickung 
(7 — 8 mm) an der Innenseite des flinterrandes versehen, so daß also die Crista nach innen konkav und 
nach außen ebenfalls konkav ist (cf. No. 89 und 97). Besonders klein ist die Scapula No. 90; ich halte 
es aber nicht für nötig, wie Seelky tut, sic einer anderen Art zuzurechnen. No. 89 und 91 rühren 
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von recht großen Exemplaren her. No. 91 (Taf. LXXX, Fig. 1) ist eine rechte Scapula, alle anderen 
sind von links. Bei No. 89 ist noch ein bedeutender Teil des Coracoids im Abdruck miterhalten, jedoch 
ohne Außenränder. Etwa in der Mitte des scapulareu Randes zeigt der Abdruck eine bedeutende 
Vertiefung, die einer quergestellten kurzen Innenverdickung des Coracoids entspricht. Weder an 
diesem, noch an dem Coracoid des Stückes No. 92 ist naturgemäß (da es Abdrücke sind) eine Spur 
des Foramen supracoracoideum zu entdecken. Die von Marsh (1. c. Triassic Dinosauria) abgebildete 
und mehrfach, z. B. von Fürbrinoer (1. c. Brustschulterapparat) kopierte Scapula mit Coracoid zeigt 
ein solches Foramen ; es ist aber die ganze Zeichnung rekonstruktionsartig und muß zum Teil aus 
der Phantasie geschöpft sein, da andere Coracoide weder in Bristol noch im Yale Museum existieren. 
[Auch für die Zusammensetzung der ganzen Vorderextremität hat Marsh (1. c. Triassic Dinosauria) 
kein anderes als das mir vorliegende Material gehabt.) 


II inner us. 

Au Oberarmknochen stehen mir 7 brauchbare und mehrere schlechte zur Verfügung; einer be- 
findet sich im Yale Museum (Taf. LXXXIII, Fig. 1) und 2 im British Museum (Taf. LXXX, Fig. 4), 
die übrigen in Bristol. Die Lange beträgt 16—19 cm. Kein einziges Exemplar ist ganz vollständig. 
Die allgemeine Form weicht von der der Platcosauriden insofern ab, als die proximale Schaufel haupt- 
sächlich schief nach oben und medial verbreitert ist und der Processus lateralis spatelförmig nach voru 
vorstoht, in noch höherem Maße als bei Plateosaurus Bciniyeri. Bei No. 66 (Taf. LXXXI, Fig. 1) siebt 
man besonders deutlich, daß der Processus lateralis 2,5 — 3 cm weit von der Humerusplatte seitlich ab- 
steht, mit beinahe rechtwinkeligen Ecken. Bei No. 37 (Taf. LXXXI, Fig. 2) fohlt nur der laterale Teil 
des proximalen Randes ; die ganze Länge beträgt 16,5 cm ; das Distalende ist nach beiden Seiten gleich- 
mäßig verdickt, wodurch der Schaft gerade erscheint; das Distalende ist 3.5 cm breit, der Schaft an 
der dünnsten Stelle 1,7 cm dick. Auf der Vorderseite über der Gelenkfläche befindet sich eine seichte 
Grube. Bei No. 66 und 118 (Taf. LXXX, Fig. 2) ist das Distaleude zer- 
stört, dagegen No. 93 (Fig. 222) stellt den Schaft, und das Distalende eines 
sehr großen Humerus vor (der wahrscheinlich wenigstens 22 cm lang war) ; 
an der dünnsten Stelle ist der Schaft 2,2 cm dick und das Distalende ohne 
Hinzurechnung eines fehlenden Stückes 5 cm breit, mit diesem aber wenigstens 
6 cm breit. Der im Yale Museum befindliche Humerus. No. 37 in Bristol 
und das Proximalende des kleinen im British Museum befindlichen Humerus 
müssen einer anderen Art als die übrigen angehören, ich rechne sie daher 
zu Th. cylbidrodon. Bei denselben ist der Schaft, relativ dicker, der Pro- 
cessus lateralis weniger stark abgesetzt und hebt sich weniger nach vorn. 

Ulna. 

Es sind 2 Ulnae vorhanden, No. 46 (von Riley und Stijtch- 
Bt’RY als Tibia, von Seeley als Ulna abgebildet) und No. 79. 

Fig. 222. Thei-cxlonlotaurus atitiquus Morris von Durdham Down, Bristol. 

Linker Hamerns, von hinten gesehen, in */, nat. Größe. Die proximale Hälfte fehlt. Ori- 
ginal im Museum zu Bristol (No. 93). 

Fig. 223. Tltteodinilotaum* antiqvu* MORRIS von Durdham Down, Bristol. 

Umriß der medialen Ansicht der linken Ulna No. 40 in V, nat. Größe. Zu Taf. I.XXX11. 

Fig. 3 (Ansicht von der rechten Seite dieser Figur). Original im Museum zu Bristol. 
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No. 46 ist eiue linke Ulna (Fig. 223 und Taf. LXXXII, Fig. 3)), die fest auf einem Gesteins- 
stück sitzt. Sie ist vorn lateral und etwas hinten zu sehen. Seeley sagt, sie sei ganz gerade, das ist 
sie allerdings in der Ansicht direkt von oben, wie sie zuerst in die Augen füllt, aber im Seitenprofil be- 
trachtet, ist das Distalende nicht unbeträchtlich nach vorn gekrümmt (Fig. 223). Die ganze Länge beträgt 
12,8 cm. Seeleys Abbildung 1. c. fig. 10 ist in verschiedener Beziehung ungenau: die doppelte Spitze 
am Proximalende der Figur ist faktisch nicht, vorhanden, sondern nur durch anliegendes Gestein vor- 
getäuscht ; die Verbreiterung an der linken Seite des Proximalcndes ist in der Figur bedeutend über- 
trieben und die rechte Seite ist fast ganz gerade, während Seeleys Figur sie stark ausgebuchtet zeigt ; 
dies letztere kommt daher, daß er offenbar das anliegende Gestein, welches sich über die übrige Ober- 
fläche der Steinplatte erhebt (resp. mit ausgemeißelt ist), noch für Knochen gehalten hat, es ergibt sich 
dies mit Sicherheit aus der von Seeley angegebenen Breite 4,2 cm, während sie in Wirklichkeit nur 
3,7 cm beträgt. Dadurch sieht der ganze Knochen auf Seeleys Abbildung zu plump aus. Die Ulna 
ist überhaupt ganz gleich gebaut wie bei Plateosaurus. ln der Mitte beträgt die Breite des Schaftes 
nur 1,3 cm. Das distale Ende ist 2,7 cm breit und leicht gekrümmt, wie bei Plateosaurus. No. 79 ist 
ein zweites Stück (Taf. LXXXII, Fig. 1) von ebenfalls recht schlankem Bau, das Distalende ist teilweise 
abgebrochen, so mißt die Länge nur etwas weniger als 11 cm. 

Rad in s. 

Es sind auch 2 Radii vorhanden, die Seeley offenbar ebensoweuig erkannt hat wie die Ulna 
No. 79. Die Radii No. 85 und 52 sind sehr verschieden. Den letzteren halte ich überhaupt für den 
eines li e hxfon-ähn 1 ich en Phytosauriers (er hat außerordentliche Aehnlichkcit mit deu Radii von Belodon 
oder Mystriosuchus, die ich im Stuttgarter Naturalienkabinott gesehen habe), er könnte wohl zu Rileya 
plalyodon gehören (cf. IIuene, Ann. Mag. Nat. Hist. 1908). 

Der Radius No. 85 (Taf. LXXXII, Fig. 2) gehört hingegen ohne Zweifel zu Thecodontosaurus. 
da auf demselben Gesteinsstück ein Unterkiefer mit 3 Zähnen und eine Handklaue liegen, da er in 
der Größe gut zu den Ulnae und Humeri paßt und da die Gestalt mit der bei den Platcosanridcn 
(wie die Ulna) ühcrcinstimmt. Die obere Hälfte ist. nur im Hohldruck erhalten. Die ganze Länge be- 
trägt 11,5 cm. die Breite des proximalen wie des distalen Eudes je 3 cm und der Durchmesser in der 
Mitte des Schaftes 1.5 cm. Das Distalende krümmt sich etwas nach vorn und hat dort 2 scharfe 
Längskanten, noch schärfer als bei den Plateosauriden. 

Der Radius ist etwas kürzer als die Ulna und der Unterarm um etwa l / t kürzer als der 
Oberarm. 


Hand. 


Carpalia sind nicht vorhanden, hingegen eine Anzahl Mctacarpaliu und Phalangen, aus denen 
hervorgeht, daß die Hand ähnlich der der Plateosauriden gebaut war. Durch Vergleich der Knochen 
unter sich und mit der Hand von Pachysaurus magnus habe ich sic zu bestimmen gesucht. Immerhin 
deuten sie auf Tiere verschiedener Größe hin. 

Vom Daumen, und zwar der linken Hand, ist kein Metacarpale, sondern die 1. Phalange (No. 46) 
vorhanden (Fig. 224 uud Taf. LXXXI, Fig. 7). Sie ist breit und kräftig gebaut und an der medialen 


o 


Fig. 224. Thrcodontonaurus anltguu* Morris von Durdkam Down, Bristol. Querschnitt durch 
die Mitte der ersten Daumeupkalaugc der linken Hand (Taf. I.XXXI, Fig. 7) in ‘/, nat. Größe. Die auf der 
Figur obere ist die Handrücken- und die rechte die Lateralseile. Original im Museum zu Bristol (No. -tüb). 
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Längsseite zugeschärft, die Rolle dick. Länge 2,7 cm, Breite und Dicke proximal 1,5 cm, Breite in der 
Mitte 1 cm, Dicke derselben Stelle lateral 0,0 cm und medial 0,2 cm, Breite der distalen Gelenkrolle 
1,3 cm, Dicke derselben medial 1 cm. 

No. 82 (Taf. LXXXI, Fig. 5) ist möglicherweise ein Metacarpale II. Es ist kräftig gebaut uud 
die distale Rolle etwas rückwärts gebogen. Länge 5.7 cm. 

Für Metacarpale III halte ich No. 80 und No. 54. No. 80 (Taf. LXXXI, Fig. 4) ist ein Ge- 
steinsstück mit Metacarpale III, zu dessen beiden Seiten Spuren von Metacarpale II und IV erhalten 
sind. Mctacarpale III sehr schlecht erhalten, seine Länge beträgt 5,5 cm. Die dünnste Stelle (0,8 cm) 
liegt ziemlich hoch oben, von da nimmt die Breite bis zum Distalende allmählich zu (1,5 cm). No. 54, 
von der Seite gesehen, ist am Distalendc beschädigt, die Länge beträgt 4,7 cm. die Dicke am Proximal- 
ende 1,8 cm und am Distalende 1,2 cm, an der dünnsten Stelle 0,7 cm. 

Von Metacarpalc IV ist ein Exemplar (No. 36) vorhanden (Taf. LXXXI, Fig. 6). Es ist eiu dünnes 
zartes Knöchelchen von 3,3 cm Länge (in der Mitte fehlt ein Stück). Das Proximalende ist 1 cm dick 
und dreieckig, der Schaft 0,8 cm dick und das Distalende ohne deutlich ausgehildete Rolle 0,5 cm breit. 

Von Metacarpale V ist nichts vorhanden. 

Die übrigen Mittelphalangen gehören mit Ausnahme vou Taf. LXXX, Fig. 3 wahrscheinlich 
dem Fuß an, jedoch sind einige Klauenphalangen da, die zum Teil (z. B. No. 85, Taf. LXXXI1, Fig. 2) 
zur Hand gehören. Sie sind von der Spitze zum oberen Proximalende 3—6 cm lang. Die Höhe be- 
trägt 2—2 l / t cm. Die Krümmung ist eine verschieden starke. Die am meisten gekrümmten Klauen 
sind auf der Unterseite am Proximalende am stärksten verdickt, und diese werden auch der Hand au- 
gehören. Die Führungsrinnen für die Hornscheide sind auf beiden Seiten deutlich ausgebildet. 

In Anbetracht, der starken Klauen uud namentlich der kräftigen medialen und zarten lateralen 
Hälfte der Hand wie bei den Platcosauriden ist anzunehmen, daß auch Thecodontosaurus die Hand 
mehr zum Greifen und als Waffe benützen konnte. 

1 1 e u m. 

Es liegen wenigstens 8 mehr oder weniger gut erhaltene Ilea vor (Taf. LXXXII, Fig. 4 und 
Taf. LXXX IV). Ihre Gestalt ist der der Plateosauriden sehr ähnlich. Mit jenen verglichen, bildet das 
Acetabulum einen relativ flacheren Bogenausschnitt: der obere Teil des Ueum ist nach hinten sehr in 
die Länge gezogen, die Spina anterior ist kurz, der obere Längsrand bildet einen flachen Bogen nach 
oben ; die innere Crista an der Spina posterior ist stark entwickelt, ebenso die Crista supraacetabularis 
überaus hoch und mehr über dem vorderen Teile des Acetabulum. Der innere Rand des Acetabulum 
beschreibt einen weniger hohen Bogen als der äußere. Die auf dem Femurkopf aufruhende Fläche 

Mg. 225. Thrrtklonloxaurus tinliquu* Morkis von Durdham Down, Bristol. Umriß der Knd- ^ — . 

fUchc den Proccssua proacctabulari» dos linken Ileum No. 57 (Taf. LXXXII, Fig. 1) in '/« nat. Größe. Da» / A 
auf der Figur rechte Knde i»t der laterale. Original im Miikcuiu zu Bristol. 

zwischen diesen beiden Rändern bei einem Exemplar (No. C2) vou 5,5 cm Acetabularweite und ca. 
2’/j cm Acetabularhöhe beträgt 2 1 /» cm, nimmt aber an beiden Processus bedeutend ab. Die Länge 
der Ilea von der vorderen zur hinteren Spitze bewegt sich zwischen 12 und 9 cm: die Höhe vom 
Processus postacctabularis senkrecht nach oben zwischen 6 und 6,5 cm; mißt man aber von der vor- 
deren Spitze des Processus proacetabularis zur Spina posterior iliaca, so schwanken die Maße zwischen 
10,5 und ln cm. Hingegen Fragmente eines rechten und eines linken Ileum No. 60 und 61 (Fig. 226 
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und 227) zeigen bedeutend größere Dimensionen: der Processus proacetabularis ist 5,5 cm lang gegen 
3 cm bei den anderen Ilea. Die beiden auf Block No. (33 (Taf. LXXXIV) erhaltenen Ilea hält Seeley 
für Vertreter zweier Gattungen. Ich kann dem nicht ohne weiteres hcipflic.htcn. Die Größe und zum 
Teil die Verhältnisse sind zwar etwas verschieden, aber man muß dabei bedenken, daß es beides linke 
Ilea sind (nicht — wie Seeley meint — ein rechtes und ein linkes), von denen eines die Innenseite 
und zum Theil den Abdruck der Außenseite, das andere die Anßenzeite zeigt, und daß die Verhältnis- 
zahlen des inneren Umrisses andere sind als die äußeren, da die untere Partie des Knochens ungleich 


verdickt ist. Immerhin ist das eine Ileum länger als das andere auf diesem Gesteinsblock, sie stammen 
also jedenfalls von verschieden großen, vielleicht verschieden alten Individuen. Die Möglichkeit, daß 
sie verschiedenen Arten angehören, ist vielleicht auch nicht ganz ausgeschlossen. Ein Fragment eines 


rechten Ileum liegt ebenfalls auf 



Fig. 226. 


der Platte. 



Fig. 227. 

Fig. 226 und 227. Thecodontoiaurua anliquus MuKRIS von 
Durdham Down, Bristol. Beschädig«* l.nkes (Fig. 226) und 
rechtes (Fig. 227) Ileum in */» »*•- Größe, Utende Ansicht, die von 
Riley und Stdtcubühy als Coracoide bezeichnet wurden. Originale 
im Museum zu Bristol (No. 6t u. 60). 


Die beiden Ilea No. 60 und 61 (Fig. 226, 227) waren von Riley und Stutchbury als Cora- 
coide abgcbildet worden, aber schon Huxi.ey erkannte sie richtig (1870). No. 58, ein Längsschnitt 
durch einen Knochen, trägt die Etikette „Coracoid“, ist aber nichts anderes als die längs abgespaltene 
Crista supraacetabularis des rechten Ileum No. 60. 


I sch i um. 

Vom Ischium sind zwei distale Teile aus Bristol im Yale Museum vorhanden (Taf. LXXXII, 
Fig. 2 u. 3). Fig. 3 ist ein 12 cm langes und 2 cm breites Stielende, das am Uuterende stark verdickt 
ist. Es scheint das rechte Ischium in der medialen Ausicht zu sein. Die Fläche ist eben, da das linke 
Ischium platt daran zu liegen hat. Der untere (vordere) Rand bildet eine scharfe, wulstige Kante. (Da 
mir nur ein Photogramm zur Verfügung steht, kann ich über die anderen Seiten und den Querschnitt 
nichts sagen.) Fig. 2 ist auch distal nicht ganz vollständig. 

Der größte Teil eines linken Ischium ist im Steinbruch Co ton End bei Warwick im Lower 
Keupor-Sandstone gefunden worden und befindet sich jetzt im Museum zu Warwick (Fig. 228). Da 
die Wirbel mit denen von Bristol übcrcinstimmen, ist es wahrscheinlich, daß das Ischium zur gleichen 
Art gehört. Der Vorderrand des proximalen Endes ist beschädigt, und das Distalende fehlt, sonst ist 
der Knochen vollständig. Der proximale Teil ist lateralwärts gebogen, der Hinterrand ist dick (1,2 cm) 
und hinten mit einer Längsrinne versehen, die vom Gelenkende ca. 9 cm abwärts reicht und dort all- 
mählich aufhört. Die Gelenkfläche stellt so sehr schräg zu Längsachse des Knochens, daß dieses Ischium 
viel mehr nach rückwärts gerichtet gewesen sein muß, als es bei den anderen Dinosauriern der Fall ist, 
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und deutet schon dadurch an, daß Thecodontosaurus weniger als die anderen triassischen Theropoden der 
aufrechten Gangart angepaßt war. Die Kontaktfläche beider Ischiumstiele beginnt 6% cm oberhalb der 
distalen Bruchfläche. 



Fig. 228. (T) Thceodontomurus antiquuj) 
Morris sp. Lower Kcuper-Sandatone tu Co- 
ton End, Warwick. Linkes Ischiura in '/, 
nat. Größe, a laterale Aneicht; b von hinten; 
c von vom; d Proximalende von oben; e Quer- 
schnitt an der bczcichnctcn Stelle, der auf der 
Figur obere Rand ist der hintere; f Umriß der di- 
stalen Bruchflächc, der auf der Figur obero Rand 
ist der laterale. Original im Museum r.u War- 
wick. (Von Owen L c. t 45 abgebildet.) 


Fig. 229. (?) Thrcodontosauru * antiquu* 

Morris von Durdbam Down, Bristol. 

Vielleicht Distalende eines Isehiuiusticlce in '/» 

nat Größe, a mediale Ansicht; b distale Fläche; c Querbruch, wobei die auf der Figur obere die medialo Beite ist. Original 
im Museum r.u Bristol (No. 77b). 


Das auf Fig. 229 abgebildete Stück und noch ein zweites könnte nicht unmöglicherwoise das 
distale Ende eines Ischiumstieles sein. Auf diese Deutung führt namentlich die als mediale bezeichnet« 
Fläche, die mit einer anderen in Kontakt gestanden zu haben scheint Ein Femurkopf ist wohl ausge- 
schlossen wegen der Bildung der Endfläche und des Querschnittes. Man vergleiche hiermit einen gleichen 
Knochen von Thecodonlosaurus skirlopodm (Huene, diese Abhandl. N. F. VIII (XII). H. 2. 1906 S. 49 
und Fig. 79). 


P u b i s. 

Es sind zwei proximale Teile des Pubis vorhanden (Bristol), No. JOO (Taf. LXXXV, Fig. 2) 
ist ein linkes und No. 101 (Taf. LXXXV, Fig. 1) ein rechtes. Sie sind 7 und 8‘/» cm lang. Bei beiden 
ist der Hals und der Beginn der schaufelförmigen Verbreiterung, beim linken auch ein Teil des haken- 
förmigen Proximalteiles erhalten. An der schmälsten Stelle ist der Hals nur 1,7 cm breit, der mediale 
Rand zugeschärft, der laterale dick; an dieser Stelle beschreibt der Hals eine Drehung, welcher die 
scharfe innere Kante im Bogen folgt (Fig. 2 b). Der bis zu 3,5 cm Länge erhaltene Hakenteil des linken 


Fig. 230. Therodonlotaurus anliquus Morris von Durdham Down, Bristol. Umriß der distalen 
Bruchfläche des rechten Pubis No. 101 (Taf. LXXXV, Fig. 1) in */t nat Größe, wobei die auf der Figur 
obere die (auf 1. c. fig. la sichtbare) Innenfläche des Pubis ist Original im Museum zu Bristol. 


o 


Pubis ist ebenfalls nach unten keilförmig zugeschärft. Der plattenförmige Teil ist beim rechten Pubis 
bis zu 3 cm Breite erhalten und kann auch ursprünglich nicht viel breiter gewesen sein, da der me- 

Qeolog. u. Fallout Abh., Suppt-B<l. I, Lieferung 4. 27 
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diale Rand hier schon nur 3 mm dick ist, während der laterale l 1 /, cm hat (Fig. 230). Die obere 
Fläche ist mit einem schräg nach medial-vom gerichteten rauhen Sehnen- oder Muskelansatzfeld über- 
zogen. Blickt man auf die dicke laterale Längskante, so erscheint der Pubishals S-förmig gebogen, und 
zwar mit dem proximale Ende nach oben. 


Femur. 


Es sind etwa 20 Fcmora, resp. Teile von solchen vorhanden, davon 3 im Yale Museum, die 
übrigen in Bristol. Nur ein einziges, linkes Femur, No. 67 (Taf. LXXXVII), ist nahezu vollständig, 
es fehlt nur ein Stück der Condyli am Distalende. Unterhalb und lateral neben dem Trochanter quar- 
tus ist etwas in Gips restauriert. Da aber das ganze Stück auf einem Gesteinsblock aufliegt, so kann 
man mit Sicherheit annehmen, daß die Länge des Knochens und die gegenseitige Lage der beiden 
Hälften desselben nicht durch den Gipseinsatz verändert ist Dieses größte Femur ist 25 ,6 cm lang; 
die kleinsten sind Vs kleiner. 

Es sind zwei etwas verschiedene Formen von Femora da, die offenbar 2 Arten angehören. Beide 
unterscheiden sich nicht viel von den großen Plateosauriden. Beide sind leicht S-förmig geschwungen, 
sind am proximalen Ende stark verbreitert, haben den Trochanter quartus (resp. dessen unteres Ende) 
erheblich oberhalb der Hälfte der ganzen Länge (bei No. 67 11 : 147z cm) und haben sehr kräftig aus- 
gebildete Condyli. 

Seeley hat in seiner fig. 4 (1. c. pag. 152) das Femur No. 68 (Taf. LXXXVI, Fig. 1) in leider 
sehr wenig zutreffender Weise abgebildet und ebenso beschrieben. Es handelt sich namentlich um den 
Trochanter major. Seeley bildet ihn als aus 8 langen, spitz - kegelförmigen , frei nach oben vor- 
stehenden Fortsätzen bestehend ab, die zusammen die ganze Breite des Knochens einnehmen. Das 
ist grundfalsch und mir unverständlich, wie ein so hervorragender Forscher einen so groben Bcobach- 
tungsfehler begehen konnte. Der Trochanter ist wie auch bei den Plateosauriden eine schmale beulen- 
förmige Erhebung, die proximalwärts in einer stumpfen und flachen Spitze (s. Fig. 1 a) endigt, die aber 
keineswegs (s. Fig. 1 c) sich vom Femur frei abhebt. Medial neben dem Trochanter major ist die 
äußerste Knochenschicht beschädigt, der spitzwinkelige Bruch könnte bei Betrachtung aus größerer 
Distanz und bei ungenauem Hinsehen als zweiter Trochanterhöcker angesehen werden. Ich kann aber 
nichts entdecken, was einen dritten Höcker vortäuschen könnte. Als ich Sekleys Figur meinem Bri- 
stoler Zeichner, Mr. B. Shellard, zeigte, wollte er kaum glauben, daß sie das Femur No. 68 vorstellen 
sollte. In diesem Punkte besteht also keinerlei Unterschied von den Plateosauriden. 

Neben und 1 cm unterhalb dem Trochanter major befindet sich (No. 68) das kleine längliche Fo- 
ramen nutritivum. Das Caput femoris ist stark beschädigt, mehr, als Seeleys Figur vermuten läßt. 

Immerhin ist erkennbar, daß die Verbreiterung des Proximalendes eine bedeutende war. 
Der Trochanter minor ist deutlich und scheint mir größer als bei Femur No. 67 das ich 

Fig. 231. Thecodontosaurus antiquus Morris von Durdham Down, Bristol. Querschnitt 
durch das Femur No. 68 (Taf. LXXXVI, Fig. 1) in '/, nat. Größe. Der schmale Fortsatz der Figur Ist der 
Trochanter quartus. Original im Museum zu Bristol. 

zur anderen Art stelle. Der Trochanter quartus (Fig. 231) ist 4 cm lang, endigt 11 cm unterhalb dem 
Proximalende, ist reichlich 1 cm hoch, diese Höhe behält er mit geradlinigem Kamme 2,5 cm bei und 
fällt distal sehr steil, proximal nur sehr allmählich ab. In seiner Längserstreckung bildet er eine gerade 
Linie. Dagegen ist der Trochanter quartus bei dem Femur No. 67, welches um V« größer und stärker 
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ist, nur 3,5 cm lang und bildet eine winkelig gebrochene Linie, deren obere Hälfte gegen das medial 
gerichtete Caput femoris, die untere gegen den Condylus medialis gerichtet ist. 

Zu der gleichen Art wie No. 68 stelle ich noch No. 37 (Taf. LXXX V, Fig. 3), 69 II (Taf. LXXXVIII, 
Fig. 1), 70 (Taf. LXXX VI, Fig. 3), 71 (Taf. LXXXV, Fig. 5), 72, 73 (Taf. LXXXV, Fig. 4) und 99; 
za derselben wie No. 67: 44 und 69 I (Fig. 232 und Taf. LXXX VI, Fig. 2). ferner das größte Stück 


aus dem Yale Museum, während die 3 kleineren von 
Die Condyli sind nach rückwärts-oben ge- 
richtet, wodurch eine schräge Kontaktfläche mit der 
Tibia zu stände kommt. Die Fläche des Tibiakopfes 
ist schräg nach vorn-oben gerichtet; so kann man 
mit Sicherheit auf ein stark gebogenes Knie schließen. 
Der Winkel beträgt bei der normalen Stehstellung 
ca. 25® Abweichung von der geraden Linie. Ein 

Fig. 232. Thtevdonlosaurut eylmdrodon Rii.ey und 
ßnnrCHBOBY »p. von Durdham Down, Bristol. Linke« 
Femur No. 68 I (Taf. LXXXVI, Fig. 2) in nat Größe. 
Beide Stücke paaeen zusammen. * dintalc Hüfte von vorn; 
b obere« Stück mit Trochanter quartus von hinten. Original 
im Muzeum zu Bristol 

Fig. 233. (T) Thrfodontosa urus anlijutu Morris. 

Lower Keuper-Sandatone von Co ton End, Warwick. Stark 
abgeroilt« Di« talend« eines linken Femur in */, nat. Größe, 
a von hinten ; b von unten gegeben. Original im Museum zu 
Warwick. 


dort zu der vorigen Art gehören. 



Fig. 232. Fig. 233. 


abgerolltes Distalende eines rechten Femur, das gut zu Thecodoniosaurus antiquus paßt, liegt im Museum 
zu Warwick (Fig. 233). Es stammt aus dem Lower Keuper-Sandstone von Emscote bei Warwick 
und wurde von Dr. Lloyd gefunden. 


Tibia. 

Unter den ca. 10 Tibien (davon 3 gute Stücke und einige schlechte im Yale Museum) sind 
ebenfalls zwei Formen vertreten, die übrigens nur wenig voneinander abweichen. Die ThecocUmtosaurvs* 
Tibien sind schlanker und mit relativ dickerem Prorimalende versehen als die der Plateosauriden. 

Die rechte Tibia No. 76 (Taf. LXXX, Fig. 2) ist 18 cm lang. Der geringste Durchmesser des 
Schaftes beträgt 1,7 cm, der Längsdurchmesser des Tibiakopfes 5 cm, der Querdurchmesser 3 cm. 
Der Tibiakopf No. 77a (Taf. LXXXVIII, Fig. 3) ist ebenfalls gut erhalten (5,5 zu 3,5 cm). Etwa 
5 cm unterhalb des Prorimalendes beginnt der Tibiascbaft sich rasch nach oben zu verbreitern, indem 
besonders auf der Hinterseite viel angesetzt wird. Die platte Gelenkfläche liegt schräg nach hinten und 
etwas lateralwärts. Den medialen Rand der Fläche bildet eine einfach gebogene Linie, die sieb vorn 
stärker krümmt Letztere, die Tnberositas tibiae, verhält sich wie ein vor dem Tibiakopf angesetzter 
nasenförmiger Fortsatz; die nach vorn (und etwas lateral) gerichtete Spitze befindet sich etwas unter- 
halb der höchsten Stelle der Tibia, wodurch eine (von der Seite betrachtet) charakteristische Kontur zu 
at&nde kommt 

Von dieser merklich verschieden ist die Kontur des linken Tibiakopfes No. 63 (Taf. LXXXIV) 

27* 
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bei Seitenbetrachtung. Der Tibiakopf ist relativ weniger dick als bei No. 76, nämlich der Längsdurch- 
messer 4,5 cm, während der Schaft an der dünnsten Stelle 2 cm dick ist Die hintere Kontur des 
Profils bildet ebenfalls einen nach außen offenen Bogen, dagegen die vordere eine schwach S-förmige 
Kurve, da die Tuborositas tibiae vom in scharfer Spitze die höchste Stelle der Tibia bildet; von der 
Hauptporlion ist sie durch eine leichte Einsenkung getrennt. Es ist also diese Tibia [ TJiecodontosnurm 
cylindrodon] (das Distalende fehlt, der ganze Knochen mag 16 cm lang gewesen sein) relativ dicker, 
mit relativ kleinerem Kopf und anders geformter Tuberositas tibiae als die andere [Thecodontosaurus 
awt/yttHs] Art, zu welch letzterer alle anderen Exemplare gehören. 

Das isolierte Distaleude einer kleinen rechten Tibia No. 53 (Taf. LXXXVIII, Fig. 4), welches 
auch Seeley (1. c. fig. 5, pag. 154) abgebildet hat, ist in 8 cm Länge erhalten. Der Processus distalis 
posterior ist unversehrt, während der vordere zum Teil abgebrochen ist. Die distale Endfläche (Fig. 4 b) 
hat viereckige Form mit 2 cm Seitenlänge. Seeleys Figur ist ungenügend. Gut erhalten ist ferner 
das Ende einer linken Tibia (Taf. IXC, Fig. 2) im Yale Museum (No. 2001); der Astragalus haftet noch 
in situ daran. Von voru gemessen, beträgt die Breite am Distalende 2,5 cm. Der längere Durchmesser 
ist auf den beiden mir zur Verfügung stehenden Photogrammen nicht zu ersehen. Die untere Fläche 
des Processus posterior liegt 5 mm tiefer als diejenige des Proc. anterior. 

Es bleibt nun noch über die rechte Tibia No. 42 (Bristol) einiges zu sagen. Seeley bildet 
sie nämlich als Fibula ab (1. c. pag. 155, fig. 6). Es ist eine 16 cm lange Tibia, die in einer Stein- 
platte liegt; die obere Hälfte ist längs abgesplittert, so daß dort nur der Längsschnitt im Gestein zu 
sehen ist. Die laterale Seite steckt im Gestein, die mediale ist sichtbar. Die distale Endfläche hat einen 
sagittalen Durchmesser von 2 1 /* cm und einen transversalen von 3 cm. 

Fibula. 

Die 3 Fibulareste in Bristol tragen die No. 5, 47 und 63 (zusammen mit 2 verschiedenen 
Ilcen, einer Tibia, Rippen und Schwanzwirbeln). No. 47 (Taf. LXXXVIII, Fig. 6) ist am vollstän- 
digsten. Die Länge beträgt 12 V* em, das untere Drittel ist nur im Abdruck erhalten und das Proxi- 
malende etwas beschädigt. Der Knochen zeigt die lateralo Seite. Der Schaft ist 1 cm breit und ca. 
V, cm dick und leicht gebogen, so daß er sich in der Mitte aus der Ebene heraushebt und zugleich 
einen Bogen nach vorn beschreibt. Reichlich 4 cm unter dem Proximalende befindet sich ein längliches 
Foramen nutritivum. Das Proximalende verbreitert und verdickt sich auf 1,8 cm Breite und 0,9 cm 
Dicke. In der Nähe des Hinterrandes (unter der Annahme, daß es eine linke Fibula sei) zieht eine 
deutliche Kante 2~- 3 cm vom Proximalende abwärts, und neben (vor) der derselben befindet sich eine 
nach oben stärker werdende Längsvertiefung. No. 5 (Taf. LXXXVIII, Fig. 5) ist ein 9 cm langes 
distales Stück im Abdruck mit dem distalen Ende. Dicht über der Endfläche ist der Knochen von 11 
auf 8 mm Breite eingescbuürt 

Der Knochen auf Block No. 63 (Taf. LXXXIV) kann wohl nur eine Fibula sein, und zwar das 
Proximalende. 

Astragalus. 

Wie schon erwähnt, haftet der Astragalus an einer linken Tibia im Yale Museum (Taf. IXC, 
Fig. 2). Ich kann ihn nur nach einem von vorn und einem von hinten genommenen Photogramm be- 
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schreiben, untere und seitliche Ansichten fehlen, und die obere ist durch die Tibia verdeckt. Der 
Astragalus ist 3,5 cm lang und medial 1,1 cm hoch, lateral aber an dem aufsteigenden Toile 2 cm 
hoch. Er liegt so an der Tibia, daß er lateral 1 cm weiter hinausragt als die Tibia, während er medial 
sogar um mehrere Millimeter eingerückt ist Die untere Fläche wölbt sich einfach transversal, doch so, 
daß nach vorn die Wölbung viel höher hinaufreicht, weil auch der vordere Processus der Tibia höher 
liegt. Ich vermute, daß Astragalus wie Tibia reichlich 2 cm breit sind. 

Andere Tarsalknochen fehlen. 

/ 

Fuß. 

Vom Fuß sind die Metatarsalia I— IV in einzelnen Stücken vorhanden, ferner mehrere Pha- 
langen. Metatarsale V ist nicht erhalten. 

Proximalteile von Metatarsale I sind No. 38 (Fig. 234) und ein unnumeriertes Stück (Taf. XC, 
Fig. 6), welches mit einem linken Ileum im gleichen Block liegt. Beide sind oben 2,5 m breit nnd 
haben vom-obcn eine kurze scharfe IAngskante, 4 cm unterhalb des Proximalendes ist 
der Knochen nur noch 1 cm breit Bei dem unnumerierten Stück, das 5 cm lang er- 
halten ist, beginnt hier die Längsdrehung des flachen Knochens wie bei den Plateosau- 

Fig. 234. Thccodontosaurus antiqtmx Morris von Durdham Down, Bristol. Proximale Hälfte 
Ton Metatarsale (?) I. Origiua) im Museum zu Bristol (No. 38). 

riden. Die Vorderseite wölbt sich mehr und mehr, während die Hinterseite konkav wird (Breite 1,8 cm, 
Dicke 0,8 cm), zugleich setzt die Drehung ein. Das Distalende fehlt Auf Block No. 88 (Taf. XC, 
Fig. 4) liegt, von der Hinterseite sichtbar, die 1. Phalange einer rechten 1. Zehe. Sie ist 4,3 cm lang, 
proximal 2,1 und distal 1,7 cm und an der schmalsteu Stelle 0,8 cm breit. Proximalendc und distale 
Gelenkrolle sind beide nach der gleichen (linken) Seite konvergierend schief. 

No. 83 (Taf. XC, Fig. 2) stellt ein rechtes Metatarsale II vor. Das Stück ist 7,5—8 cm lang, 
ganz gerade, mit 0,7 cm dickem Schaft, die Breite ist nicht zu messen, da der Knochen mit einer Seite 
im Gestein liegt; die distale Gelenkrolle steht außerordentlich schief und gibt dadurch die Handhabe, 
den Knochen als Metatarsale II zu bestimmen. Die Krokodilähnlichkeit dieses Knochens von hinten 
ist eine so große, daß ich eine Zeit lang glaubte, er gehöre zu Riteya m. (wie ein Humerus und einige 
Schwanz wirbel) und nicht zu ITiecodoniosaurus ; wenn letzteres aber, wie anzunehmen, nicht der Fall ist, 
gehört er zu der robusten Art, wie ja auch mehrere andere Knochon. Auf dem gleichen Gesteinsblocke 
befindet sich der Querschnitt einer 3 cm langen Phalange. Ein rechtes Metatarsale II ist No. 55 (Taf. XC, 
Fig. 3; 3 a ist Vorderansicht). 

No. 81 (Taf. XC, Fig. 1) ist Metatarsale III, wahrscheinlich vom rechten Fuße, sichtbar von 
vorn. Die Länge beträgt 9 cm, die Breite am Proximalende 2,4 cm, am Distalende 1,8 cm, an der 
schmälsten Stelle 0,8 cm. Vorn dicht über der Gelenkrolle befindet sich eine halbmondförmige Grube 
wie bei manchen Krokodilen. 

Auf Block No. 88 liegt das Distalende eines Metatarsale IV des rechten Fußes. Die Gelenk- 
rolle hat an der lateralen Seite hinten den charakteristischen Vorsprung. Ueber der Gelenkrolle be- 
findet sich ein halbmondförmiger tiefer Eindruck, wie auch bei No. 81 und 85. Die Gelenkrolle ist vorn 
1,7, hinten 2,1 cm breit und 1 cm dick. 

Im Yale Museum befindet sich die 1. Phalange einer 2. Zehe (Taf. LXXX, Fig. 3). Ihre Länge 
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beträgt 3,6 cm, ihre Breite proximal 1,7 cm und distal 1,2 cm, in der Mitte 1 cm. Sie ist bestimmbar 
durch die tief und scharf gefurchte Gelenkrolle. 

Eine unnuraerierte 2. Phalange der 3. oder 4. Zehe (Taf. XC, Fig. 8) ist 2,4 cm lang und 
wiederum mit halbmondförmiger Grube über der Gelenkrolle versehen. 

Im übrigen sind mehrere Klauen vorhanden (Fig. 235, Taf. XC, Fig. 1, 5, 7), 
die, wie schon erwähnt, in ihrer Länge zwischen 3,2 und 6 cm schwanken und 



Kg. 235. Theendonlotauru» anlu/uus Morris von Dnrdham Down, Bristol, 
klaue in nat. Größe. Original im Museum au Bristol (No. »z» 


Fuß- 


zum Teil zur Hand, zum Teil zum Fuße gehören. Auch im Museum des Geologien! Survey, Jermyn- 
Street, London, befindet sich eine wohlerhaltene Klaue aus Bristol. 

Der Fuß von Thecodontosaurus ist wesentlich schlanker gebaut (Phalangen!) als der der Pla- 
teosauriden. 


Trennung von Thecodontosaurus antiquus Morris und 
Thecodontosaurus cylindr odon Riley und Stütchbüry spec. 

Riley und Stittch bury haben in ihrer ersten Beschreibung der Knochen die Zähne in 3 Arten 
geteilt, bei den Knochen selbst haben sie die Trennung gar nicht versucht. Die bezahnten Unterkiefer 
wurden der neuen Gattung Thecodonlosaurus zugerechnet, einen Speciesnamen haben sie jedoch nicht 
angewendet; die isolierten anders geformten Zähne wurden der Gattung Palaeosaurus zugezählt, und 
zwar der große breite der Species platyodon und der kleino cylindrische der Species cylindrodon. Wie 
in dem Abschnitte über die Zähne zu ersehen (s. unten), glaube ich, daß der Palaeosaurus platydon 
benannte Zahn einem Parasuchier angehört; so bleiben also nur noch 2 Dinosaurier-Arten nach. Der 
Speciesname Thecodontosaurus antiquus wird zum ersten Male von Morris (1. c. 1843) angewendet 
Owen bezieht sich in seinen Arbeiten nur auf die Zähne. Auch Huxley versucht nicht, die Arttrennung 
auf die Knochen zu übertragen. Zum ersten Male hat dies Seeley (1. c.) getan. Er behielt die beiden 
Gattungsnamen bei, da er auf die Verschiedenheit der Zähne sehr großen Wert legte. Unter den 
Knochen fand er 2, nicht 3 Arten und bezeichnete sie als Thecodontosaurus antiquus nnd Palaeosaurus 
platyodon. Meinerseits nun folge ich Seeley in der Zweiteilung der Dinosaurierknochen, nach dem 
die zu Parasuchiern gehörigen ausgeschieden sind. Die 2. Art aber kann nicht platyodon heißen, da 
der Name auf einen Parasuchierzahn gegründet ist außerdem muß das Tier, dem der Zahn ( Palaeo- 
saurus platyodon ) angehörte, größere Skelettknochen gehabt haben als die in Bristol gefundenen Dino- 
saurierknochen es sind. So bleibt die Bezeichnung Palaeosaurus cylindrodon für den zweiten Teil der 
Skelettknochen. Der Gattungsname Palaeosaurus ist jedoch schon im Jahre 1831 an ein anderes Reptil- 
geschlecht vergeben worden und hat also die Priorität gegenüber der 1836 von Riley und Stutoh- 
bury benützten Verwendung. Es ist sehr wohl möglich, daß die cylindrodon genannten Zähne zu der 
selteneren Art gehören. Diese Knochen unterscheiden sich nicht sehr wesentlich von denen der anderen 
Art daher möchte ich sie beide in der gleichen Gattung Thecodontosaurus unterbringen. In Bezug auf 
die Zähne ist folgende Bemerkung zu machen: die beiden Arten Plateosaurus Reinigeri und poligniensis 
sind einander im Skelett außerordentlich ähnlich, nur ist letztere leichter gebaut, die Zähne aber sind 
sehr verschieden: Plateosaurus Reinigeri hat breite Zähne mit Palisadenkerbung, Plateosaurus poli- 
gnietisis hat spitze lanzettliche Zähne mit grober weiter spitzer Kerbung; es liegt daher die Schluß- 
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folgerung nahe, daß die Zähne von Thecodontosaurus antiquus, welche denen von Plateosaurus poligniensis 
in hohem Grade ähnlich sehen, auch der leichter gebauten Art angehören, während die Zähne mit 
Palisadenkerbung (cylindrodon) zu der schwereren Art gehören. Das ist natürlich kein zwingender 
Schluß. Immerhin werde ich die seltenere Art Thecodontosaurus cylindrodon bezeichnen, um einen 
Namen zu haben. 

Die Trennung der Skelettknochen in 2 Arten ist in der Weise geschehen, daß die häufigeren, 
leichter gebauten Knochen Thecodontosaurus antiquus zugerechnet wurden, die selteneren, plumper ge- 
bauten Thecodontosaurus cylindrodon. Bei den Wirbeln war es mir nicht möglich, Unterschiede zu 
finden. Die Unterschiede in den Skeletten zeigten sich in folgender Weise: 

Die Scapula No. 91 ist nicht nur größer und dicker als die anderen Scapulae, sondern ihr 
Umriß weicht insofern von den anderen ab, als die schmälste Stelle relativ näher dem Hinterende liegt ; 
sie ist auch weniger geschwungen als die anderen. Diese plumpere Form rechne ich zu Thecodonto- 
saurus cylindrodon. 

Der Humerus No. 118 (Bristol) hat relativ breiteren proximalen Teil und tiefer herabreichenden 
Processus lateralis als die anderen Humeri. 

Die Unterarm- und Handknochen scheinen nur von einer Art zu sein; man kann sie zu an- 
tiquus rechnen. 

Die Ilea sind alle gleich selbst die auf Block No. 63 (Bri st ol) befindlichen, welche mit einer Tibia 
von Thecodontosaurus cylindrodon zusammen liegen, unterscheiden sich nicht wesentlich von den übrigen. 

Die vorhandenen Pubes und Ischia rechne ich zu antiquus. 

Unter den vorhandenen ca. 20 Femora lassen sich 5 plumpere cylindrodon zuweisen. Es sind 
in Bristol No. 67, 44 und 691; im Yale Museum ebenfalls zwei. Das Femur von cylindrodon hat 
etwas kleineren Trochanter minor; der Trochanter quartus hat bei antiquus geradlinigen Kamm, bei 
cylindrodon ist seine Längsachse leicht geknickt, dabei ist der ganze Fortsatz hier größer und stärker; 
der distale Teil des Femur ist bei cylindrodon gerader und am Unterende bedeutender verbreitert 

Die Tibia ist sehr deutlich zu unterscheiden. Es hebt sich nur die eine Tibia, No. 63, die ich 
zu cylindrodon rechne, von allen anderen heraus: der Schaft ist etwas stärker, das Proximalende aber 
weniger verdickt, und die Tuberositas hat etwas andere Form. Eine schlecht erhaltene Tibia sin. in 
Yale könnte auch zu cylindrodon gehören. 

Die Fibula auf Block No. 63 ist wegen ihrer Vergesellschaftung mit der Tibia vielleicht auch 
zu cylindrodon zu rechnen; die daneben liegenden Schwanzwirbel kann ich zwar auch nicht von den 
anderen unterscheiden. 

Folgende Liste enthält die wichtigsten Exemplare beider Arten: 


Thecodontosaurus antiquus Morris. 
Scapula: 

Bristol No. 89, 90, 92, 97. 
Humerus: 

Bristol No. 66, 93, 37. 

Yale No. 1. 

Radius : 

Bristol No. 85. 

Ulna: 

Bristol No. 46, 79. 


Thecodontosaurus cylindrodon. 
Scapula: 

Bristol No. 91. 

Humerus: 

Bristol No. 118? 

Rippen : 

Bristol No. 63. 

Ileum: 

Bristol No. 63 (?). 

Femur: 
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Thecodontosaurus antiquus Morris. 

Metacarpalia : 

Brißtol No. 46, 56, 80. 

Ileum : 

Bristol No. 57, 58, 60, 61, 62, eines 
ohne Nummer. 

Pubis: 

Bristol No. 101, 100. 

Femur : 

Bristol No. 37, 68, 6911, 70, 71. 72, 73. 

Yale No. 7, 23. 

Tibia : 

Bristol No. 42, 53, 76, 94. 

Fibula : 

Bristol No. 5, 47. 

Metatarsalia : 

Bristol No. 38, 54, 81, 82, 88, ohne 
Nummer mit Ileum. 

Phalangen : 

Bristol No. 80. 

Thecodontosaurus (?) Hermann ianus nov. spec. 

Taf. XCIV, Fig. 1. 

Palaeontographica. Bd. 7. 1859. pag. 292 — 293. t. 37 f. 28—31. 

F. v. Hubnf, Trias-Dinosaurier Europa*. Zeitschr. d. Deutsch, geol. Oeaellach. 1905. pag. 345—349. 

Hermann v. Meyer hat dieses Stück schon 1859 (I. c.) abgebildet und beschrieben. An ihn soll 
der Name erinneru. Der Fundort ist Heslach bei Stuttgart, wo das Stück 1859 von Dr. Kapfp 
im Stubensandstein entdeckt wurde. 

Es ist der größere Teil einer rechten Maxilla. Das Vorderende ist abgebrochen, dagegen sind 
auf einem anpassenden Gestoinsstttck von dem fehlenden Teile noch drei Zahnabdrücko vorhanden; im 
Kiefer stecken 7 Zähne und sind 4 Lücken, das macht zusammen 14 Zähne aus. Die Zähne erinnern 
durch die aufwärts gerichteten Zacken der Randsägung, die spitze Form und ähnliche Größe an die 
Unterkieferzähne des englischen Thecodontosaurus antiquus. Identität oder Verschiedenheit der Arten 
ist nicht zu erweisen. Wegen der großen Aehnlichkeit benütze ich hier den gleichen Gattungsnamen 
und zur Unterscheidung bis auf weiteres einen eigenen Artnamen. Beide stammen ja nicht aus dem 
obersten Keuper. 

Der erhaltene Teil der Maxilla ist 6 cm lang, mit Hinzuziehung der Zahnabdrücke der fehlen- 
den Vorderspitze 7 cm. Die Zähne stehen in einer tiefen Rinne ; diese ist aber durch Knochenwucherungen 
in Alveolen für jeden Zahn abgeteilt Die Zähne (Fig. 236) stehen etwas nach vorn. Die Zahnkronen 
sind 6 — 7 mm lang, mit der Wurzel hingegen sind die vorderen (wie man an der Bruchfläche sehen 
kann) 18—20 mm lang, die hinteren mögen 13—14 mm haben. Der einzelne Zahn ist seitlich etwas 
komprimiert, zweischneidig, scharf zugespitzt und an der Basis der Krone sehr wenig eingeschnürt 


Thecodontosaurus cylindrodon. 
Bristol No. 44, 67, 691. 

Tibia : 

Bristol No. 63. 

Fibula: 

Bristol No. 63. 
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(wogegen die Unterkieferzähne von Thecodontosaurus antiquus stark eingeschnürt sind). Die zugeschärften 
Kanton sind gesägt mit nach oben gerichteten feinen dichtgestellten Zacken. Von diesen Zacken kommen 
3*/* auf 1 mm (bei Thecodontosaurus antiquus sind es 5 auf 1 mm bei gleicher Kronengröße) bei dem 
11. Zahn von vorn (Lücken und Abdrücke mitgerechuet). Der 10. Zahn ist an der breitesten Stolle 
an der Basis der Krone 3,9 mm breit und 3 mm dick; der Rand der Zahnalveolen ist auf der äußeren 
Seite niedriger als auf der inneren. Die Knochenwucherungen zwischen den Zähnen 
treten keilförmig außen bis zu 4 mm vor, und erst außerhalb derselben beginnt dio 
Zahnkrone, es ist also ein großes Stück Wurzel sichtbar. 

Fig. 236. Thecodontosaurus IJermannianus n. sp. Aas dem Btabensandstein von Heslach bei 
Stuttgart. Zu Tat. XCIV, Fig. 1 ; 2. und 3. Zahn von links der Fig. la in doppelter Grüße (aufrechte 
Stellung). 

In der hinteren Hälfte des erhaltenen Teiles ist die Maxilla nur 1 cm hoch und oben 11 bis 
12 mm dick. In der vorderen Hälfte entspringt ein breiter, lamellenartig dünner Fortsatz nach oben 
am äußeren Rande des Knochens, und ganz vorn ist ein schmaler Fortsatz nach oben und schräg 
rückwärts gerichtet Dieser und die Fortsetzung des Randes nach vora-unten bilden die Grenze der 
Maxilla nach dem Nasale, der Nasenöffnung und der Praemaxilla. Die hintere niedrige Hälfte der Maxilla 
und der breite aufstoigendo Ast bilden einen Teil der Begrenzung des großen Präorbitaldurchbruchs. 
Zwischen der breiten ansteigenden Lamelle und dem schmalen schrägen Aste ganz vorn scheint noch 
ein kleiner propräorbitaler Durchbruch zu liegen. Bei Teratosaurus ist ein solcher nicht vorhanden, da- 
gegen wohl beim oberjurassischen Ceratosaurus. Am Hinterrande der Maxilla muß wenig mehr fehlen. 
Von dem vordersten schmalen aufsteigenden Aste ist nur sehr wenig da, das Meiste, was man sieht, ist 
Gestein. Auf der Außenseite ist nur der untere Teil der Maxilla vorn gewölbt, oben mehr nach innen 
gerichtet, die hintere Partie hat eine 3 mm breite Hohlkehle, Über der der Knochen in scharfer Kante 
vorspringt. Auf der Oberseite ist der Knochen breit und flach; die Lamelle an der Vorderecke des 
Präorbitaldurchbruchs ist papierdünn und steht ganz an der Außenkante. In der hinteren Hälfte der 
Oberseite verlaufen zwei Rinnen, eine kurze, 3,5 mm breite an der Innenkante und, von dieser durch 
einen schwachen Kamm getrennt, eine die ganze übrige Breite einnehmende (bis zu 7 mm), die über 
dem 10. Zahn in ein Foramen mündet, welches schräg abwärts nach innen führt und ca. 7 mm über 
dem 9. Zahn mündet Dies ist wahrscheinlich der Kanal für den Ramus p&latini des Trigeminus. Die 
Rinne an der Außenseite diente dem N. alveolaris. Von vorn sieht man an der Bruchfläche an der 
Innenseite den Canalis maxillaris anfgebrochen, der Blutgefäßen dient 

Thecodontosaurus primus nov. spec. 

Tat XCII, Fig. 8 u. 9. 

F. v. Hüknb, Tri&B-Dinowwrier Europa«. ZeiUchr. d. Deutsch, gool. Go«. 1905. pag. 345—349. 

Im unteren Muschelkalk von Gogolin in Oberschlesien haben sich wenig über dem 
Dadocn««s-Niveau 2 unvollständige Rückenwirbel gefunden, die sehr an Thecodontosaurus antiquus aus 
Bristol erinnern. Es sind kleine, langgestreckte, hochgebaute typische Theropoden-Rücken Wirbel. Beide 
Wirbel zeigen an den Bruchflächen ein grobmaschiges spongiöses Knochengewebe, welches nach außen 
von einer beinahe papierdünnen, aber äußerst dichten Knochenschicht überzogen ist 

Der größere der beiden Wirbel (Fig. 9) hat ein (am Oberrande) 4,8 cm langes Zentrum. Die hintere 
Gelenkfläche ist 3,9 cm hoch und etwas vortieft, während die vordere fast flach ist Ihre Breite beträgt 

Qeolog. u. Paltout. Abb., Suppl.-Bd. I, Lieferung 4. 28 
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jetzt 2,5 cm, ursprünglich aber wohl gegen 3, da die Ränder etwas beschädigt sind. Der Wirbelkörper 
ist in der Mitte etwas eingezogen, unten gerundet, in der oberen Hälfte auf beiden Seiten ziemlich tief 
eingebuchtet Der Ansatz des oberen Bogens ist nicht so stark nach vom gerückt, wie es auf den 
ersten Blick scheint, da viel abgebrochen ist. Vom oberen Bogen ist nur noch der Ansatz der Quer- 
fortsätze vorhanden und zum Teil das Dach des Rückcnmarkskanals. Der Rückenmarkskanal ist seitlich 
stark komprimiert; in der Mitte ist er 2 cm hoch und nur 6—7 mm breit; der hintere Ausgang ist 8, 
der vordere 11 mm breit und letzterer ebenfalls 11 mm hoch. Das Dach des Kanals ist mit einer 
iu das Lumen hineinragenden Längsfalte versehen, vorn ist es nur eine flache Falte, sie wird aber nach 
hinten immer schärfer und schmäler, und schon in der Mitte ist es eine ca. 3 mm hervorragende, ca. 
V, mm dünne Lamelle. Die Präzygapophysen müssen, nach den Abbruchstellen zu urteilen, weit nach 
vorn gerückt sein ; sie sind durch hohe, scharfe, konvergierende Falten mit dem Dornfortsatz verbunden, 
der teilende Zwischenraum reicht hingegen bis fast in die Mitte des Wirbels. Der Querfortsatz ist von 
außerordentlich tiefen Untorhöhlungen umgeben, die zwischen den verschiedenen Streben liegen. Auf 
der oberen Seite ist der Querfortsatz breit und flach, an seinem vorderen Rande (links erkennbar) biegt 
sich die Fläche etwas nach vorn abwärts und erinnert darin an Thccodontosaums antiquus von Bristol. 
Vom Vorderrande des Querfortsatzes geht eine horizontale Verbindung zur Präzygapophyse und abwärts 
eine stark vorspringende dicke Strebe; zwischen beiden befindet sich eine tiefe spitze Unterhöhlung. 
Eine noch tiefere spitze Unterhöhlung liegt in der Mitte unter dem Querfortsatze zwischen der vorderen 
dicken und einer nach hinten abwärts gerichteten kurzen düuncn Strebe. Oberhalb und hinter dieser 
letzteren ist nochmals eine Unterhöhlung zwischen dieser und eiuer gegen die Postzygapophyse an- 
steigenden Knochenlamelle. Es ist auf einen breiten, nicht niedrigen Dornfortsatz zu schließen. 

Der kleinere Wirbel (Fig. 8) ist ca. 3,8 cm lang (Oberrand), dabei die Gelenkflächen ca. 2,7 cm hoch 

und ca. 2,3 cm breit. Die Maße sind nicht ganz genau, da die Ränder beschädigt sind. Die Gruben 

in der oberen Hälfte des Wirbelkörpers auf beiden Seiten sind tief; der ganze Wirbelkörpor ist unten 
gerundet und in der Mitte eingezogen. Oben ist noch die untere Fläche des tief einschneidenden Rücken- 
markskanals erhalten. Besonders charakteristische Merkmale sind nicht erhalteu. Die Uebercinstimmung 
mit dem vorhin beschriebenen Wirbel ist zweifellos; die Dimensionsverhältnisse sind auch die gleichen. 
Der bedeutende Größenunterschied läßt sich leicht erklären; teils mag der Wirbel einem kleineren In- 
dividuum angehören, namentlich aber wird er aus der vorderen, der größere aus der hinteren Rücken- 
region stammen. 

Endlich möge noch ein vermutlicher Dinosaurierwirbel aus Gogol in (im Geologischen Institut 

zu Breslau) erwähnt werden, von dem ich aber nicht behaupten möchte, daß er der gloichcn Art an- 

gehört. Es ist ein kurzes, dickes, unten gerundetes Zentrum. Ich kann nicht einmal bestimmt sagen, 
ob cs von einem Rücken- oder von einem vorderen Schwanzwirbel stammt, Länge 3,5 cm, Breite der 
etwas amphicölen Gelenkflächen 3,5 cm, Höhe, soweit erhalten, 2,5—3 cm. Die Bruchfläche der Ober- 
seite zeigt spongiöses Gewebe und in der Mitte einen ovalen Hohlraum. 

Thecodonto8auru8 (?) lateipinaUu nov. spec. 

Taf. XCI-XCII, Fig. 7. 

F. v. Hükxf., Trum- Dinosaurier Europas. Zeitschr. <1. Deutschen gcol. Ges. 1905. pag. 345 -349. 

Im oberen Muschelkalk haben sich an mehreren Orten Rücken- und Schwanzwirbel eines kleinen 
Theropoden gefunden. Die Fundorte sind Semipartitenzonc von Laineck bei Bayreuth (7 Wirbel), 
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jVodosus-Kalk bei Göttin gen (1 Wirbel), oberes Bonebed (Grenze von Muschelkalk und Lettenkohle) 
der Oelmühle bei Crailsheim (7 Wirbel), Semipartitenzone von Blain ville bei Lunöville 
(1 Wirbel). 

Unter den lf> Wirbeln sind 6 Rücken- und 11 Schwanzwirbel. 

• Rückenwirbel. 

Die Rücken wirbelkörper sind mäßig lang, stark cingezogen und nach unten keilförmig zuge- 
schärft. Der Wirbel von Lunö ville (Taf. XCI, Fig. 3) ist ca. 4 cm lang (vorn fehlt ein kleines Stück) 
und an der hinteren Gelenkfläche oben 3 cm breit und 3,2 cm hoch. Infolge der Zuschärfung nach 
unten ist die hiutero Golcnkfläche fast herzförmig, dabei sattelartig eingebogen und schwach vertieft Die 
anderen Rückenzentra sind 4 und 4,5 cm lang. Bei 4 derselben sind auch die oberen Bogen erhalten, 
bei einem ist der Dornfortsatz unversehrt Querfortsatz und Zygapophysen sind kräftig ausgebildet und 
stark verstrebt. Der Dornfortsatz zeichnet sich durch seine große Breite aus. Bei einem in München 
befindlichen Rückenwirbel (Taf. XCI, Fig. 4) ist er 4 cm breit und 3,5 cm hoch (das Zentrum hat 4,5 cm 
Länge) : der Oberrand ist etwas verdickt und bildet einen Bogenabschnitt, der sich nach vorn ein wenig 
abwärts senkt Bei den anderen, zum Teil wohl mehr der hinteren Rückenhälfte angehörenden Wirbeln 
scheint der Dornfortsatz etwas weniger breit gewesen zu sein, soviel der Ansatz erkennen läßt Bei allen 
5 Rückenwirbeln ist der obere Bogen relativ stark nach vorn gerückt. Unter dem Querfortsatze befinden 
sich zwei Streben ; die eine dickere und kürzere endigt am Vorderrande des Zentrums oben, die andere 
schärfere zieht weit nach hinten. Zwischen beiden bleibt eine tiefe Grube unter dem Querfortsatze. 
Vom Querfortsatze geht eine scharfe Falte zur Postzygapophyse ab. Unter jeder Postzygapophyse be- 
findet sich eine Grube und eine besonders tiefe unter dem Querfortsatze. Jedo Präzygapophysc steht 
durch eine hohe Falte mit dem Vorderrande des Dornfortsatzes in Verbindung. Der Dornfortsatz ist 
also an seiner Basis nach vorn und nach hinten tief gespalten. Dio Zygapophysen stehen stark nach 
den Seiten ab. Der Querfortsatz ist leider bei keinem dieser Wirbel vollständig erhalten. Die beiden 
Wirbel aus Crailsheim (Taf. XCII, Fig. 5 u. 0) sind leider zerquetscht, daher geben die anderen deut- 
lichere Bilder. 


Schwanzwirbel. 

Von den Schwanzwirbeln (Fig. 237 — 242) stammen 5 aus Crailsheim, 5 von Bayreuth 
und 1 von Göttingen. Drei von diesen Wirbeln haben sehr dicke, unten gerundete kurze Zentra, 
ich halte sie für die vordersten Schwanzwirbel. Ihre Gelenkflächen sind amphicöl, besonders die hintere 
tiefer, während sonst bei und auch hier bei den hinteren Schwanzwirbeln die vordere Fläche die tiefere 
ist. Einer dieser Wirbel von Crailsheim (Taf. XCI, Fig. 8) ist 3 cm lang, vorn 3,5, hinten 3,3 cm 
breit und 3,2 cm hoch. Bei einem 2., nur wenig kleineren Wirbel von Crailsheim ist das Verhältnis 
das Gleiche. Das Auffallendste an diesen beiden Wirbeln ist das, daß die Präzygapophysen sich direkt 
von der vorderen zentralen Gelenkfläche nach vorn erstrecken, so daß der Oberrand der Gelenkfläche 
noch vorgebogen wird. Bei dem Wirbel aus Göttingon (Taf. XCII, Fig. 1) ist das weniger der Fall, 
da er wohl schon von etwas weiter hinten stammt (Länge des Zentrums zu Höhe wie 3,5 zu 2,5 cm). 
Die Präzygapophysen der beiden Crailshcimcr Wirbel sind sehr massiv, divergieren recht stark, haben 
flach gestellte Facetten, die durch einen hohen scharfen Kamm mit dem Dornfortsatz in Verbindung 
stehen. Die seitlich abwärts führende Kante geht direkt in den Vorderrand des starken Querfortsatzes 
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über. Letzterer hat andeutungsweise 2 Wurzeln (Streben nach unten), ist flach gestellt und breit. Bei 
dem 3 cm langen Wirbel von Crailsheim (Taf. XCII, Fig. 2) ist er 2,3 cm breit und 0,8 cm dick. 



Fig. 237 c. 

Fig. 237. Thtcodt/ntosaurua lalrspinatu* n. 8p. Vorderer Schwauzwirbel ans dem oberen Muschelkalk von Bay- 
reuth in nah Größe, a von links; b von vorn; c von unten. Original in der Priv&tsammlung Strunz za Bayreuth. 
Auf dem gleichen Oeeteinsblocke Panzerplatte Fig. 244 und der halbe Wirbel von Tanyttrophaatx conspietws Fig. 250. 



Fig. 238a. Fig. 238b. Fig. 240. 

Fig. 238. Thecotimtosauru* latmpxnatus n. ap. Aue dem oberen Muschelkalk von Bayreuth. Vorderer Schwanz- 
Wirbel in nat. Grüße, a von rechts; b von vorn. Original in der Privateammlung Strunz zu Bayreuth. 

Fig. 239. Viwxlonlotuuru# latespiwUm n. sp. Aus dem oberen Muschelkalk von Bayreuth. Unteransicht des 
Schwanzwirbds Taf. XCII, Fig. 2, in nat. Größe. Das auf der Figur rechte Ende ist das hintere. 

Fig. 240. Thtxodontosaurua latespinatu» n. sp. Aus dem oberen Bonebed des Muschelkalkes der Oelmühla bei 
Crailsheim. Unteransicht des SchwanzwiTbds Taf. XCII, Fig. 3, in nat. Gr. Das auf der Figur rechte Ende ist das vordere. 


Thecodonlosaurus (?) latespinatus. 
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Bei dem besterhaltenen (Fig. 237) Wirbel aus Bayreuth (3,5 cm lang) ist er nahe der Wurzel 1,5 cm 
breit und im ganzen 4 cm lang; dies ist der einzige Wirbel mit vollständigen Querfortsätzen, sie sind 


Fig. 241. Fig.:242. 

Fig. 241. 7 hecodontosauru* latespinatus n. ap. Ans dem oberen Muschelkalk von Bayreuth. Unteransicht des 
Schwanzwirbels Tat. XCII, Fig. 5, in nat. Größe. Pa» auf der Figur rechte Ende ist da» hintere. 

Fig. 242. Thecodonlosaurus latcspinatxu n. «p. Aus dem oberen Bonebed des Muschelkalkes der Oelmiihle bei 
Crailsheim. Unteransicht des Schwanzwirbela Tal. XCII, Fig. 6, in nat. Größe. Pas auf der Figur rechte Ende ist das 
hintere. 

etwas rückwärts und schwach abwärts gerichtet. Der Dornfortsatz desselben Wirbels erhebt sich 3 cm 
hoch über den Ursprung der Querfortsätze und ist an der Basis 2,5 cm und oben 2,7 cm breit, dabei 
sehr dünn, aber oben am dicksten. Die Postzygapophysen sind bei den vorderen Schwanzwirbeln nicht 
erhalten ; man sieht nur, daß von dem hinteren Ende des Querfortsatzes eine starke Strebe dorthin abgeht. 
Der Dornfortsatz scheint, nach seiner Basis zu schließen, trotz der kurzen Zentra relativ breit zu sein. 
Bei dem 3,2 cm langen Wirbel von Göttingen (Taf. XCII, Fig. 1 b) ist seine Basis wenigstens 2,1 cm 
lang. Der Rückenmarkskanal ist sehr deprimiert und von kleinem Lumen. Die 7 übrigen Schwanzwirbel 
sind relativ viel länger, dabei in der Mitte stark eingezogen, dünner und unten nicht gerundet, sondern 
zugeschärft und mit 2 nahe beisammenliegenden parallelen Kanten (Fig. 241 und 242) versehen. Der 
größte von diesen Wirbeln ist der 4,5 cm lange und an der Gelenkfläche nur 2,5 cm hohe mittlere 
Schwanzwirbel aus Bayreuth (Fig. 238). Die Gelenkflächen (Fig. 237b und 238b) sind amphicöl, und 
zwar ist die vordere etwas tiefer ; am unteren Rande der hinteren Gelenkfläche befinden sich die üblichen 
Facetten (Fig. 241 u. 242) für die Hämapophyseu. Die Querfortsätze haben breiten flachen Ansatz, der 
nach unten doppelt verstrebt ist. Prä- und Postzygapophysen sind ebenfalls von unteu her verstrebt, 
erstere ragen ganz isoliert nach oben. Der Dornfortsatz ist hoch, senkrecht aufragend und sehr breit 
Der Oberrand ist verdickt und nach oben bogenförmig (Taf. XCII, Fig. 4) wie bei den Rückenwirbeln 
abgeschlossen. Von je weiter hinten die Wirbel stammen, desto gestreckter und stärker komprimiert 
sind sic, und desto mehr treten die Kanten an der Unterseite des Zentrums hervor. 

Die vorderen Schwanzwirbel erinnern durch das erwähnte Verhältnis der Präzygapophysen zur 
vorderen Gelenkfläche trotz der Kürze der Wirbel au Tanystrophaeus primus m. aus dem unteren 
Muschelkalk und an Coelurus ; ferner durch den kurzen dicken Bau der Zentra an die vorderen Schwanz- 
wirbel von Thecodonlosattrus antiquus. 

Als Anhang will ich hier noch 2 Halswirbel aus dem oberen Muschelkalk von Bayreuth be- 
schreiben, von denen einer sich in der Kreissammlung (Taf. XCI, Fig. 2) und einer in der STRüszschen 
Privatsammlung (Fig. 243 u. Taf. XCI, Fig. 1) zu Bayreuth befindet Ihre Zugehörigkeit zu der eben 
behandelten Art ist nicht sicher. Der Umstand, daß der Dornfortsatz so sehr breit und sein Oberrand 
nach oben gebogen ist, ganz wie bei den Rücken- und Schwanzwirbeln von Thecodontosaurm laiespinatm, 
legt den Gedanken an die Zusammengehörigkeit beider nahe. Das Exemplar aus der Kreissammlung 
ist offenbar der Epistropheus, da die vordere zentrale Gelenkfläche so sehr viel größer ist als die hintere. 
Die Wirbellänge beträgt 4,3 cm. Die vordere Gelenkfläche ist 17, die hintere 12 mm hoch. Das Vorder- 
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ende des Zentrums ist ringsum stark verdickt. Die rechte Präzygapophyse läuft nach hinten in eine 
Kante aus, die bis iu die Mitte des Wirbels reicht; die Facette ist abgebrochen. Unter deu Post- 
zygapophysen ist ein tiefer halbelliptischer Ausschnitt, der 1 cm weit nach vorn reicht. Die Postzygapo- 
physen selbst sind schlecht erhalten. Der Dornfortsatz ist 3,5 cm breit und erhebt sich in seiner vor- 
deren Hälfte bis zu 3,5 cm Aber den Unterrand der vorderen zentralen Gelenkfläclie. An der Unterseite 
hat das Zentrum zwei scharfe Längskanten, zwischen denen sich oino tiefe Furche befindet. 

Der andere Wirbel (Privatsammlung Strunz, Fig. 243), ist sehr ähnlich gebaut, scheint aber 
nicht Epistropheus. sondern eher ein 3. oder 4. Halswirbel zu sein, da die vordere Gelenkfläche uur 
wenig gröber ist als die hintere, nämlich vorn 16 mm hoch und ebenso breit und hinten 14 mm hoch 

und 16 mm breit. Der Wirbelkörper ist 
4 cm lang. Beide Gelenkflächen sind tief 
amphicöl, was bei dem vorigen nicht deut- 
lich zu beobachten war. Auch hier befinden 
sich unten 2 scharfe Längskanten, die eine 
tiefe. 7—8 mm breite Furche (Fig. 243 b) 
zwischen sich lassen. Die Präzygapophysen 
sind ebenso gebaut wie beim vorigen Wir- 
bel ; die Postzygapophysen sind länger und 
stärker. Der Dornfortsatz ist nur 2,1 cm 
broit und hat in der Mitte des Wirbels die 
höchste Erhebung des bogenförmigen Ober- 
randes, nach vorn biegt er in scharfem Bogen 
abwärts. Die Spitzen der Präzygapophysen 
mit schräg nach innen-abwärts gerichteten 
Facetten stehen 2 cm voneinander ab (die 
linke ist vollständig, die rechte beschädigt). 
Der Rücken markskanai hat vorn fünfeckige 
Oeffnung (Fig. 243 c) mit 7 mm Breite und 
6 mm Höhe, hinten 5,5 mm Höhe und nicht 



b "V 

Fig. 243. Thecodontnsaurut lalespt'natut o. »p. Aus dem oberen 
Muschelkalk von Bayreuth. Halswirbel in nat. Größe, a von rechte 
(gleiche Ansicht wie Tat. XCI, Fig. 1, wo die linke Präzygapophyse 
wcggolassen ist); b von unten, wobei die auf der Figur linke Gelenk- 
f lache die vordere ist; man beachte die breite Längsrinne; c von vorn. 
Originalin der Privatearamlung Strunz zu Bayreuth. 





Fig. 244. 




Fig. 245. 


Fig. 244. Panzerplatte au« dem oberen Muschelkalk Ton Bayreuth in nat, Oröß«, Original iu der Privataamm- 
hing Strunz zu Bayreuth. Auf der gleichen GeateinsplaUe mit Theeodoniotaurtu taUspinatus (Fig. 237) und Tanuttro- 
phatua conapicuu* (Fig. 250). 3 

Fig. 245. Vier Panzerplatten in nat. Oröße aus der Lettenkohlc von Gaildorf. Mit den Originalen von Zanolodtm 
laepu Th. Purn. gefunden. Kopie von Th. Pueningbr 1. c. 1W6. t 3 f. 8. 
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genau zu ermittelnder Breite. Von Rippenansätzen oder Querfortsätzen ist bei diesen beiden Wirbelu 
nicht die Spur vorhanden. 

Int Anschluß au die Wirbel von Thecodontosaurus lalespinatus soll hier auch eine große spitz- 
elliptische Panzerplatte (Fig. 244) erwähnt werden, die in demselben Gesteinsblocke mit einem Schwanz- 
wirbel von Thecodontosaurus lalespinatus (Fig. 237) und einem halben Wirbel von Tanystrophaeus con- 
spicuus (Fig. 250) liegt, jedoch auf der Unterseite der ca. H cm dicken Gesteinsplatte, während die 
Wirbel auf der oberen Schichtfläche liegen. Es ist also weder sicher noch auch sehr wahrscheinlich, wohl 
aber nicht ausgeschlossen, daß die Panzerplatte zu Thecodontosaurus latespinatus gehört. Die Gründe 
dafür sind: 1) Die breiten und oben etwas verdickten Dornfortsätze von Thecodontosaurus lalespinatus. 
2) Auch zusammen mit den Wirbeln von Zandodonta laevis. deren Dornfortsätze sich ähnlich verhalten, 
sind nach Th. Plieninoer (1. c.) kleinere Panzerplatten gefunden worden (Fig. 245); zwar ist auch 
dort die Zusammengehörigkeit noch sicher, aber zwei solcher Fälle lassen die Möglichkeit größer er- 
scheinen als nur einer. 3) Die Form eriunert etwas au Scelidosaurus. Die Platte ist 10 cm lang, in 
der Mitte 4,5 cm breit und an beiden Enden zugespitzt. Die Fläche ist gewölbt, man sieht die vom 
Zentrum nach den Rändern strahlenden Knochenfasern. 

Tanystrophaeus antiquus nov. spec. 

Taf. XC1II und XCIV, Fig. 2—5. 

F. V. Huenk, Trias-Dinosaurier Europas. Zeitschr. <1. Deutsch, gcol. (iee. 1905. pag. 345 — 349. 

Im oberschlesischen unteren Muschelkalk haben sich etwa 2 m über dem Dadocrinus-}i\\c&u 
(nach mündlicher Mitteilung von Dr. WYSSOGORSKi-Breslau) bei Gogol in und Krappitz eine 
Anzahl langgestreckter Wirbel gefunden. Wegen ihrer Länge galten sie immer als Tanystrophacus-artig. 
Sie sind jedoch weniger lang, und der obere Bogen ist weniger rudimentär als bei Tanystrophaeus aus 
dom oberen Muschelkalk. 

Es stehen mir 10 langgestreckte Wirbel aus Gogolin vom Geologischen Institut in Breslau 
und einer aus Krappitz vom Naturalienkabinett zu Stuttgart zur Verfügung, ferner ein Photo- 
gramm eines solchen aus Gogol in aus dem Hofmuscum in Wien. 

Diese Wirbel haben ein sehr absonderliches Aussehen. Das Eigentümlichste an ihnen ist außer 
der langen Streckung des Zentrums die merkwürdige Verkümmerung des oberen Bogens; nur die beiden 
Zygapophysenpaare sind gut ausgebildet. Ein eigentlicher Querfortsatz fehlt vollkommen. Der Dorn- 
fortsatz reicht mit seiner Basis von der Gabelung des einen bis zur Gabelung des anderen Zygapo- 
physenpaares, ist aber nur wenige Millimeter hoch, ist also fast völlig zurückgebildet. Die Wirbel- 
körper sind hohl wie bei Coelurus. Die Wandung ist sehr dicht verknöchert, aber so dünn wie dünner 
Karton, bei den kleineren papierdünn ; nur an den Gelenkflächen des Zentrums ist das Knochengewebe 
lose und maschig und reicht bedeutend tiefer gegen den inneren Hohlraum. Die vordere Gelenkfläche 
ist stets tief konkav, die hintere wenig konkav oder ganz flach. 

Diese langgestreckten Wirbel sind keine Rückenwirbel, es müssen Hals- oder Schwanzwirbel 
sein. Bei keinom einzigen von ihnen ist auch nur eine Spur eines Querfortsatzes vorhanden. Die 
Länge der Wirbel bewegt sich zwischen 4 und 12 cm bei großer morphologischer Uebereinstimmung. 
Dieser Umstand spricht für Schwanzwirbel, zumal auch deutliche Halsrippenansätze fehlen. Allerdings 
ist auch ebenso wenig eine Hämapophysenartikulation sichtbar ; das ist aber bei hinteren Schwanzwirbeln 
gar nicht so merkwürdig. Auch der sehr enge Rückenmarkskanal spricht für Schwanz- und nicht für 
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Halswirbel. Namentlich aber ist es der schon genannte Punkt der Größendifferenz bei sonstiger Ueber- 
einstimmung, der mir den Ausschlag für die kaudale Natur dieser Wirbel zu geben scheint Die sehr 
langen und nicht mit Dornfortsätzen versehenen Schwanzwirbel der langsckwänzigen Affen (z. B. Semno- 
pilhecus, Lemur, Tarsius) bilden eine gute Parallele zu den Wirbeln von Tanystrophacus. 

Sehr merkwürdig ist nur der Umstand, daß alle 12 Wirbel der zweiten Hälfte der Schwanz- 
region angehören sollen und keiner von ihnen einem anderen Teile der Wirbelsäule. Wahrscheinlich 
handelt es sich um Wirbel eines sehr langen Schwanzes; dieser war wahrscheinlich gerade wegen seiner 
Länge durch Hohlwerden der einzelnen Wirhelzentra erleichtert, um seiuem Träger größere Beweglich- 
keit zu sichern. Weil nun diese Wirbel hohl und zum Teil mit Luft gefüllt waren bei widerstands- 
fähiger Außenwandung, konnten sie — wenn einmal ins Wasser geraten und zum Meere transportiert 
— auch längere Zeit als die übrigen wahrscheinlich weniger hohlen Skeletteile im Wasser flottieren 
und also weiter hinausgeschwemmt werden. 

Von den einzelnen Wirbeln ist folgendes zu sagen: 

No. 1 von Gogolin (Taf. XCIII, Fig. 4). Länge des Wirbelkörpers 9,3 cm, Höhe desselben 
hinten 2,8 cm. Der ganze Wirbel ist. plattgedrückt und liegt auf der Schichtfläche. Die rechte Prft- 
zygapophyse ragt 1,5 cm direkt nach vorn über das Zentrum hinaus, die Postzygapophysen sind beschädigt. 
Der Dornfortsatz erhebt sich nur 9 mm über die Zygapophysenansätze. ist aber 5 cm breit (lang); er 
liegt nicht in der Mitte der Wirbellänge, sondern ist nach hinten verschoben. 

No. 2 von Gogol in (Taf. XCIV, Fig. 2). Komprimierter, beschädigter Wirbel von 8,3 cm 
Länge. Höhe des Wirbolkörpers hinten 3 cm, vorn 2,2 cm bis zum Rande des Rückeumarkskanals. 
Der Wirbelkörper ist in der hinteren Hälfte unten gerundet und 2,1 cm dick, vorn dagegen unten ab- 
geplattet und bis zu 2,6 cm dick, dort treten in der Mitte und an beideu Kanten 3 scharfe Längskanten 
hervor, neben den beiden seitlichen ist nochmals je eine Verdickung. Die Seitenkanten reichen bis 
io die Mitte des Wirbels, die anderen sind kurz. Der Rückenmarkskanal ist an seiner vorderen Mündung 
stark deprimiert, nämlich 11:8 mm Durchmesser; die hintere Mündung ist 5 mm hoch. Die Zygapo- 
physen sind abgebrochen, ebenso der größte Teil des Dornfortsatzes. 

No. 3 aus Gogolin (Taf. XCIII, Fig. 2). Der obere Bogen eines Wirbels von oben sichtbar, 
stark zerquetscht. Die Wirbellänge scheint 7,4 cm zu betragen. Die Postzygapophysen laufen sehr spitz 
aus. Ihre ganze Länge bis zur Teilungsstelle in der Mitte beträgt, 2,6 cm und ihre Breite an dieser 
Stelle 1 cm. Unterhalb der Teilungsstelle, aber über dem Rückenmarkskanal befindet sich eine noch 
7 mm nach hinten ragende (ebenso weit wie auch der Wirbelkörper) horizontale, beide Apophysen ver- 
bindende Knochenplatte. Die Spitzen der Apophysen stehen 2 cm auseinander. Präzygapophysen und 
Domfortsatz sind beschädigt. 

No. 4 aus Gogol in (Taf. XCIII, Fig. 5). Wirbellänge 7,6 cm. Höhe des Zentrums hinten 2,2 cm, 
vorn 2 cm : Dicke hinten 1,9 cm, vorn 2 cm. Beide Gelenkflächen sind tief konkav. In der Mitte ist 
der Wirbelkörper unten gerundet, hinten bilden sich zwei wenig deutliche Parallelkanten aus, die 0,8 cm 
voneinander entfernt sind. Das dickere und etwas abwärts gebogene Vorderende ist unten abgeplattet und 
hat seitliche Kanten, die — sich in mehrere zerteilend — bis in die Mitte des Wirbels rückwärts reichen. 
In der oberen Hälfte sind die Flanken des Zentrums in der Mitte eingebuchtet. Ueber dieser Ein- 
buchtung sind die vorderen und hinteren Zygapophysen durch eine scharfe, etwas gebogene Kante mit- 
einander verbunden. Die Präzygapophysen setzen so tief an. daß sie mit ihrer Unterfläche die vordere 
Gclenkfläche des Wirbelkörpers zu vergrößern scheinen. Die Apophysen selbst sind abgebrochen wie 
auch die hinteren, letztere heben sich schon 1 cm vor der hinteren Gelenkfläche vom Zentrum ab. Der 
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Rückenntarkskanal hat geringes Lumen, die Beschädigung erlaubt kein genaues Messen. Die Basis des 
abgebrochenen Dornfortsatzes ist 5 cm lang. 

No. 5 aus Gogol in. Wirbellänge ca. 7,5 cm. etwas zerquetscht. Höhe hinten 2,4 cm. Die 
Gelenkflächcn sind vertieft. Der Wirbclkfirpcr ist unten abgeplattet und mit starken Längskanten ver- 
sehen. Das ganze Stflck ist stark beschädigt. 

No. ß aus Gogol in (Fig. 24ß u. Taf. XCIV, Fig. 3)). Der Wirbel scheint etwas gerollt zu sein. 
Wirbellänge ca. 3.7 cm. unten halb abgehackt mit undeutlichen Längskanten an den Seiten und vorn und 
hinten einem breiten Hachen Längskiel in der Mittellinie. Dicke des Wirbelkörpers 1.7 cm. 

Der Rückenmarkskanal ist deprimiert und klein. Der obere Bogen ist oben Hach und mit 
zwei scharfen Längskanten versehen. Unter der Teilungsstelle der Postzygapophysen 

Fig. '-40. Ihntjutrophucu* anliquiu ii . sp. Au» dem unteren Muschelkalk von Gogol i n in 
ischlotien. Hinteransicht des Wirbel« Taf. XCIV, Kig. :ta — c (link» auf diesen Figuren), in nat. Größe. 

Die untere der Höhlungen ist der ltückenmarkakanal. 

liegt eine tiefe Aushöhlung. Der Dornfortsatz erhebt sich als unscheinbarer Kamm in der hinteren 
Hälfte der Mittellinie ca. 3 cm lang und l /* cm hoch. 

No. 7 (Taf. XCIII. Fig. 1) aus Krappitz. Wirbellänge 0,4 cm, aber mit den Zygapophysen 
s,5 cm. Der Wirbel ist seitlich Hach gequetscht, im übrigen aber prachtvoll erhalten und gibt mit No. 10 
zusammen das beste Bild. Die 1.8— 1.9 cm hohen Geleukflächen sind vertieft. Das Zentrum ist hinten- 
nnten gerundet, vorn abgeplattet und mit einer Mittel- und zwei Seitenkanten versehen und oben auf 
den Seiten eingebuchtet. Die Präzygapophysen sind 7 mm lang, stumpf und sitzen direkt auf der Ge- 
IcnkHäche des Zentrums. Die Postzygapophysen entspringen 7 mm hinter der Gelenkfläche, sind lang 
und spitz und haben nach unten eine ovale erhabene Artikulationsfläche. Die beide Apophysenpaare 
verbindende Längskantc ist auch hier vorhanden. Der Dornfortsatz erhebt sich G mm hoch und ist 
I mm laug. Die höchste Erhebung befindet sich 2 cm vom Vorderende des Wirbels entfernt, von dort 
an fallt der Kamm steil nach vorn ab. 

No. 8 (Taf. XC1II, Fig. ß) aus Gogol in. Wirbellänge 6,2 cm. Höhe an der vertieften hinteren 
und vorderen Gelenkfläche 1.5 cm. Der Wirbelkörper ist seitlich komprimiert, in der Mitte obeu ein- 
gebuchtet, hinteu-unten gerundet, vorn-unten platt mit scharfen Seitenkanten. Beide Apophysenpaare 
sind durch Längskanten verbunden. Der Kflckenmarkskanal ist deprimiert. Der Dornfortsatz mit 
ca. 3 V* ent langer Basis nimmt nach vorn an Höhe zu; seine maximale Höhe über der die Apophysen- 
paare verbindenden Kante beträgt 9 mm ; nach vorn fällt er steiler ab als nach hinten. 

No. 9 aus Gogol in (Taf. XCIII. Fig. 3). Wirbellänge 0,1 cm. Höhe vorn 1,7 ent. hinten 
1.9 cm. Erhaltung schlecht. Präzygapophysen stumpf, von 
gleicher Form wie No. 7. Der Wirbelkörper ist vorn-unten 
breit abgeflacht: er ist schräg von nuten sichtbar. 

No. 10 aus Gogolin i Kig. 247). Von diesem im 
Wiener Hofmuseum befindlichen Stück stellt mir ein von 
Dr. Kitti. freundlichst hergestelltes Photogramm zur Vcr- 

Fig. <M7. Tanytlrophucn* nnlii/uu n. »p. (No. 10) aus dem 
unteren Muschelkalk von Gogol in. iSchwanzwirliel in nat. Größe. 

Ansicht von rechts. Original im Holmnseuin r.u Wien. Dr. Kirri. 
phot. 

Geolog, u. I'al Soul. Abb.. Suppl.-IM. I, Lieferung 4. 
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fügung, welches in natürlicher Größe aufgenotnmen sein soll. Nach doni von der rechten Seite auf- 

genontnienen Photogramm beträgt die Wirbellänge 4,7 cm. Die Unterseite des Wirbelkörpers ist von 

2 Längskanten begrenzt und hat vorn und hinten einen schwachen Mediankiel. Die i’räzygapophysen 
sind kurz, breit, stumpf. Von ihrem Oberrande führt eine Kaute bis beinahe zur Mitte des Wirbels: 

bis beinahe hierhin reicht auch die von der Postzygapophyso kommende Kante. Die Postzygapophysen 

sind spitz nach hinten gerichtet, aber nicht so lang wie z. B. bei No. 7. Die Gelenkfacetten liegen auf 
hohem Polster. Die Wirbellänge mit den Zygapophysen beträgt 5.5 cm. Der Dorufortsatz tritt nur 

als niedriger Kamm hervor, dessen höchster Punkt (ca. 3 mm hoch) sich vor der Mitte des Wirbels 

befindet. 

No. 11 aus Gogol in (Fig. 248 u. Taf. XCIV, Fig. 5). Wirbellänge 4 cm. Die Gelenktlächen 

sind mäßig vertieft. Zum Teil ist die Knochenwandung abgesprengt, und es tritt der Steinkern des 

inneren Hohlraumes hervor. Die kompakte Knochenwand ist reichlich 1 mm dick, auch 
am oberen Bogen. Von den zentralen Gelenktlächen au reicht ziemlich dichtes spongiöses 

Fig. 218. Tunystroyhaeus antii/tius n. ap. (No. lt). Aua dom unteren Muachelkalk von Gogolin 
in Schlesien. Vordcnundehl dm Wirbele Tat. XCIV, Fig. 5 (rechte der Figur), in mit. Größe. Man beachte 
den Rüekcnniarkakanal. 



Gewebe 5 mm in den Wirbelkörper hinein und einzelne grobe Gewebemaschen noch ca. 7 mm weiter. 
Der Rflckeumarkskanal ist durch eine äußerst dünne Knochenhaut von dem Hohlraume des Wirbel- 
körpers getrennt. Dieser Wirbelkörper ist l 1 /? cm dick und 1,3 — 1,4 cm hoch. Die Kanten an der 
Unterseite sind bedeutend abgerundet. 

No. 12 aus Gogol in (Fig. 249 u. Taf. XCIII, Fig. 4). Wirbellänge 4,2 cm, Höhe vorn 8 mm. 
hinten ca. 7 mm: Breite vorn 9 mm. Die vordere Gelenkfläche ist stark vertieft. In der Mitte ist dieser 



Fig. 249. Tanystro/ihaciui antiquu.i n. »p. iNo. 12). Aua dem unteren Muschelkalk von Gogolin in 
Schlesien. Vorderansicht dea Wirliela Taf. XCIV, Fig. 4 (liuka der Figur), in nat. Größe. Man lieachte «len 
flachen Rückenmarkskanal über der vertieften Gelenk fläche und die beiden beschädigten Priizygapophyaen. 


äußerst schlanke Wirlielkörper nur 4 nun dick. Die Unterseite ist hinten mit einem medianen Längskiel 
versehen, der erst ca. 12 mm vor dem Vorderende verschwindet; dort beginnen scharfe Seitenkanten, 
die bis nach vorn reichen. lateral oberhalb der letzteren liegt jederseits eine Furche und darüber noch 
ein vorstehender Seitenkiel. Der ganze Uuterrand des Wirbelkörpers bildet einen nach oben ge- 
schwungenen Bogen. Die vorderen Zygapophysen sind kurz und breit. Die Postzygapophysen sind 
spitz und ziemlich lang. Die von beiden Zygapophysenpaaren ausgehenden Kanten verlieren sich ziem- 
lich rasch. Der Dorufortsatz ist stark beschädigt., scheint aber nicht hoch gewesen zu sein. Die vordere 
Mündung des RUckenmarkskanals hat vorn eine Höhe von 2 und eine Breite von 3 iniu. 


Tauj/Htvophneus coiutpicuus II. v. Meyer. 

Taf. XCIV, Fig. 6-9 und Taf. XCV u. XCVI. 

H. V. Mbvkb, Zur Fauna der Vorwdt. Die Saurier de* Muxehclkalkes ; 1847 — 1855. pag. 42—43. t. 27 f. 19 u. 20; t. 30 f. 46 
f. 1 — I ; U 53 f. II. 

Es sind dies jene eigentümlich langgestreckten Wirbel, die Münster für Extreinitätenknochen 
(Macroscelosaurus) hielt. Erst H. v. Meyer erkannte ihre Wirhclnatur. Sic finden sich im oberen 
Muschelkalk bei Bayreuth, Larischhof bei Tarnowitz in Oberschlesien, Crailshei m (auch 
im oberen Mnschelkalkbonebed der Oelmfihle dort) und Oberbronn im Unterelsaß. 
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Die Wirbel sind in ungewöhnlichem Maße in die Länge gezogen und zeichnen sicli durch den 
Mangel jeder Spur von Querfortsätzen, durch ein großes Foramen (wahrscheinlich) nutritivum (und nicht 
pneumaticum) in der Mitte der L’utcrseite und durch dünne Knochenwandungen und großen inneren 
Hohlraum aus. Die Höhe der Wirbelkörper an der hinteren GelenkHäche beträgt annähernd '/,<> der 
Länge des Wirhelkörpcrs. also mehr als das Doppelte von Tanystrophaeus antiquus. Die ovalen Ge- 
lenkHächen des Zentrums sind konkav, jedoch nicht sehr tief. 

Die ganz vollständigen Wirbel haben Längen von 29, 28, 26, 19 und 14 cm. Der Wirbel von 
29 cm Länge aus der Kreissammlung in Bayreuth (Taf. XCV, Fig. 3) hat Gelenkflächen von 3,1 cm 
Höhe und 2,9 cm Breite. Der Wirbelkörper mißt in der Mitte nicht mehr als 1,8 cm Dicke. Die Unter- 
seite ist Dach und mit 2 scharfen Längskanten gegen die Flanken abgesetzt Auf der Hachen Unterseite 
befinden sich jedoch Reste eines Mediankieles, der von vorn an sich 7, von hinten an sich 14 cm lang 
gegen die Mitte erstreckt. In der Mitte des Wirbels neben der rechten Unterkante befindet sich ein 10 mm 
langes und 3—4 mm breites Foramen; die linke Wirbelseite ist an dieser Stelle etwas beschädigt. Bei 
dem Wirbel von 28 cm Länge (Taf. XCV, Fig. 2) liegt das Foramen auf der linken Seite der Mittellinie; 
bei dem Wirbel von 26 cm Länge (Taf. XCV, Fig. 1) sind zwei Foramina ausgebildet, das linke ist größer, 
auch bei einem anderen Wirbel, dem das Hinterende fehlt, sind zwei Foramina da. Dies letztere scheint 
das Normale zu sein, es kann aber eines der beiden Löcher mehr oder weniger atrophieren. Bei den 
anderen Wirbeln ist das Hinterende unten mehr gerundet als bei dem 2t) cm langen, und Abflachung und 
Kante treten mehr am Vorderende hervor. Darin zeigt sich eine Aehnlichkeit mit 7'anystrophaeus antiquus. 

Die Zygapophyscn sind stark ausgebildet. Die vorderen Zygapophysen sind breit, aber 
kurz und stumpf und setzen am Oberrande der vorderen zentralen GelenkHäche an, so daß diese 
ihre direkte Fortsetzung in den unteren 
Flächen der Zygapophysen zu finden scheint, 
wie bei Tanystrophaeus antiquus. Die late- 
rale Fläche der Präzygapophysen steht bei- 
nahe senkrecht, die Gelenkfacette oben etwas 
schräg nach der Mittellinie abwärts; der 
Querschnitt durch die Präzygapophysen ist 
dreieckig. 

Die Postzygapophysen entspringen 
bei den mir vorliegenden Wirbeln '/s bis 
l 1 /- cm vor der hinteren Gelenkfläche (s. z. B. 

Fig. 250). In den meisten Fällen sind sie 
beschädigt. Am besten erkennt man bei dem 
Wirbel aus dem Muschelkalk von Crails- 
heim (Taf. XCVI, Fig. 1), daß sie ebenso 
lang und spitz gebaut sind wie bei Tany- 
strophaeus antiquus. Die auf hohem Polster befindliche Gelenkfacette liegt in der Nähe der Wurzel des 
Fortsatzes, und hier sind beide Zygapophysen durch eine horizontale Knochenlamello verbunden, wie 
bei Tanystrophaeus antiquus. Aber oberhalb der Facette reicht noch eine lange Spitze nach hinten, deren 
Ende jedoch meist abgebrochen ist. 

Der Dornfortsatz ist ein langer, niedriger Kamm, der die Länge des Wirbels von der Teilungs- 

29* 



Fig. 250. Tmiytlrophaeuf eonspieuus H. v. Mk.ykr. Aus dein 
oberen Muschelkalk von Bayreuth. Hintere Hälfte eines Wirbel» mit 
Postzygapophyae und rudimentärem Dornfortwitz, von recht» gesehen, in 
nat. Größe. Original in der Privatsammlung Strunz in Bayreuth. 
Auf der gleichen Oesteinaplatte mit Theeodontosauru* lalrspituUus 
Kig. 237 und Panzerplatte Fig. 244. 
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stelle eines Zygapophysenpaares bis zur anderen einnimmt. Vorn steigt der Kumm relativ steil im 
Bogen an, erreicht bald hinter der Wurzel der Präzygapophysen seine definitive Höhe (1 'j s --2 cm über 
dem Oberrande der vorderen zentralen Gelenkfläche), behält diese Höhe bis hinten bei und teilt sich 
dann in die in gleicher Höhe befindlichen beideu Oberkanten der Postzvgapophysen. In der Gabelungs- 
stelle sendet der Dornfortsatz einen kurzen, spitzen Dorn (Taf. XCVI, P'ig. 7) nach hinten, den auch 
H. v. Meyer abbildet (wenn auch zum Teil etwas übertrieben). 

In der STRüNzschen Privatsammlung in Bayreuth befindet sich ein hübscher Längsschliff durch 
das Hinterende eines Wirbels (Fig. 251). Das Stück ist nur 6 cm lang. Die hintere Gelenktläche ist 

2 cm hoch, die hintere Mündung des Kückenmarkskanals ist 
5 mm hoch und vermutlich ca. 8 mm breit, also deprimiert 
wie bei Tanyslrophaeus nnliquus. Die Wandung der hinteren 
Gelenkfläche des Zentrums ist unten 5 mm dick, oben bis 
gegen 9 mm. Die untere Waudung des Kückenmarkskanals 
ist namentlich in der Nähe der hinteren Gelenkflächc außer- 
ordentlich grobmaschig und 6 — 7 mm dick; bei 3,5 cm Ent- 
fernung vom Hinterrandc an nimmt sie die Dicke von 2 mm 
au. Das Lumen des Kückenmarkskanals erweitert sich gleich 
hinter der Mündung im Inneren des Wirbelkörpers von 5 auf 
8 mm Höhe. Die den Kanal nach unten abschließende kom- 
pakte Wandung hat nur 1 */* nun Stärke, es greifen aber von 
hier sehr grobe Maschen des Knochengewebes noch ca. 4 mm 
nach unten iu den freien Hohlraum des Wirbclkörpers ein. 
Diese untere Wandung des Rflckenmarkskauals ist nur bis zu 
2’/, cm Entfernung vom Hinterrandc des Wirbels an da; 
wahrscheinlich wird die Hauptstrecke des Kanals nur durch ein zartes Knochenhäutchen von dem übrigeu 
Hohlraum abgeschlossen. Das Dach des Kanals ist von einer anfänglich 2 mm starken Knochcnlagc ge- 
bildet. Zwischen den Postzygapophyseu ist der Dorufortsatz unterhöhlt, und zwar ist dieser Hohlraum 
nach H. v. Meyer durch eine mediane Stütze iu 2 parallele Kanäle geteilt. Durch nicht vollständig 
medianen, d. h. etwas schiefen Iäingsschnitt kommt wohl das Bild zu stände, das unsere Figur zeigt. 

Einige der Wirbel haben am Vorderendc des Zentrums dicht über den beiden unteren Seiten- 
kanteu eine mehr oder weniger deutliche Erhöhung, die an die rudimentäre Parapophyse der vordersten 
P/o/eosa«rus-IIalswirbel erinnert; ähnliche Bildungen sind auch bei einigen der Wirbel von Tanystro- 
phneu-s antiquus vorhanden. Aber deshalb allein — zumal es nur bei einem einzigen (Taf. XCIV, Eig. t> 
und Taf. XCVI, Fig. 9) von ca. 20 Wirbeln ganz deutlich ist — kann ich die Wirbel nicht für Hals- 
wirbel halten. Die äußeren Formverhältnisse deuteu, wie bei Tanystrophmus antiquus, durchaus auf 
Schwanzwirbel; die dort angeführten Gründe gelten auch hier. 

Die 7 mir zur Verfügung stehenden Wirbel aus dem oberen Musohelkalk-Boncbcd der Oel- 
mühle von Crailsheim (einigo davon Taf. XCVI, Fig. 3—7) sind völlig platt gequetscht und lassen 
das Lumen des inneren Hohlraumes nur als Strich auf den QuerbrOchcn erkennen. Der Dornfortsatz 
scheint bei diesen Wirbeln noch niedriger, aber auch dicker als bei den anderen Wirbeln zu sein und 
hebt sich erst in der Nähe der Wirbeleudcu heraus. 

Der Wirbel aus dem oberen Muschelkalk von Oberbronn (Taf. XCVI. Fig. 8) hat eine Ge- 



Fig. 251. Tanyxlrojiharm conspteuu# H. V. 
Meyer ruh dem oberen Muschelkalk von Bay- 
reuth. Medianer Längsschnitt durch die Hinter- 
hälfte eine* Wirbels in nat. (trolle. Die von Ge- 
stein ausgefüllten Hohlräume sind «red! gelassen. 
Oben ist die hintere Spitze den Dornfortsatzes 
sichtbar. In der Mitte und unten beachte mau 
das grobmaschige Knochengewebe mit den großen 
Hohlräumen. Original in der PrivnUiuiimlung 
Strunz zu Bayreuth. 
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lenkfiiiche von nur 12 min Höhe, er ist 10 cm lang erhalten, das andere Ende fehlt. Vom Dornfort- 
satz ist keine Spur zu erkennen (nicht abgebrochen!), nur ganz nahe dem Hinterende hebt er sich etwas 
hervor. Dies muß daher ein ziemlich distaler Schwanzwirbel sein. 

Es wird sich nun fragen: wohin gehören eigentlich diese sonderbaren Tanystrophäen V und zu- 
nächst: kommt Aehnliches auch außerhalb der germanischen Trias vor? 

Unter dem Namen Tanystrophacus beschrieb Cope drei Species aus der Trias von New Mexico, 
denen er später allerdings den Gattungsnamen ('oelophysis (s. auch v. Huene I. c. 1906) zulegte. Die 
Halswirbel von Coelophysis sind normal gebaute Theropodenhalswirbel. Die Tanystrophäenwirbel sind von 
diesen durchaus verschieden und erweisen sich — wie oben gezeigt — als Schwanzwirbel. Vergleicht 
man die Wirbel von Tnnystrophaeus anliquus mit den Schwanzwirbeln von Coelophysis longicoUis, so be- 
merkt man ähnliche IAngenvcrhältnisse, die ja für mittlere und distale Schwanzwirbel durchaus nicht 
ungewöhnlich sind. Die distalen Schwanzwirbel haben, wie auch Tnnystrophaeus, keine Hämapophysen- 
facctten, die proximalen dagegen wohl. Hierin stimmen sie nach Cope mit Coelurus überein. Dagegen 
sind die Coe/opAysis-Schwanzwirbel im Querschnitt viel dicker als bei Tanystrophacus, sie sind deprimiert 
(C. longicoUis), während die anderen komprimiert sind und besitzen lateral vorragende Längskanten, die 
vielleicht einen Querfortsatz vorstellen sollen; derartiges fehlt Tanystrophacus vollständig. Ich finde 
überhaupt mit Ausnahme der Hohlheit und dünnen Wandung nichts Uebereinstimmendes zwischen beiden 
und möchte sic daher auch keineswegs in der gleichen Gnttung untergebracht wissen. Daß aber Tany- 
strophaeus sowohl wie Coelophysis zu Coelurus Beziehungen haben und somit auch nicht sehr entfernt 
verwandt sind, ist auch nicht zu bestreiten. 

Außer diesen Coelojihysis- Arten, die Cope früher zu Tnnystrophaeus stellte, ist nie eine außer- 
germanische Tnnystrophaeus- Art bekannt gemacht worden. Sehr in die Länge gestreckte Wirbel, nament- 
lich Halswirbel, kommen allerdings bei triassischen Dinosauriern vor. Sehr lange und niedrige Hals- 
wirbel hat z. B. Massospondylus carinatus aus der Karrooforraation Südafrikas, das sind aber große 
Wirbel, denen die Querfortsätze nicht fehlen. 

Man könnte vielleicht die sehr verlängerten Wirbel von Anchisaurus (?) solus Marsh aus der 
obersten Trias von Connecticut für Tanyslrophaeus- artig halten. Der Spielraum für Spekulationen 

scheint um so größer zu sein als man die oberen Bogen nicht kennt, denn nur die Unterseite der 

Zentra ragt aus dem harten Gestein hervor und diese sieht bei Rücken- und Schwanzwirbeln in 
tler Tat den Tnnystrophaeus- Wirbeln nicht unähnlich. Dabei ist aber zu berücksichtigen, daß die Tany- 
stropAaeus-Wirbel nicht dem Rücken angehören können wegen der fehlenden Querfortsätze. Auch mit 
dem Halse von Anchisaurus (?) solus sind sie nicht zu vergleichen, da die Längendifferenz der Wirbel 
unter sich keine sehr große ist. Nun würde man als von vornherein Wahrscheinlichstesau den Schwanz 
denken, aber Marsh gibt an, daß die 10 vordersten Schwanzwirbel viel kürzer als die Rückenwirbel 
sind. Die mittleren und distalen Schwanz Wirbel, die aber fehlen, werden jedenfalls wieder länger: mit 
nicht Vorhandenem kann man aber nicht vergleichen. Insofern gibt auch das einzige bis jetzt gefun- 
dene Exemplar von Anchisaurus (?) solus keine bestimmten Aufschlüsse, immerhin bleibt es sehr be- 

achtenswert als möglicherweise nahe verwandt. 

1875 beschrieb Seeley einen Pterosaurierwirbel (Domlorliynchus mlidus Owen) aus dem Purbeck 
von Swanagc, der den Wirbeln von Tnnystrophaeus anliquus außerordentlich ähnlich sieht: der 
Wirbelkörper ist in ähnlicher Weise in die Länge gezogen, der Dornfortsatz kaminförmig lang und 
niedrig, Querfortsütze fehlen : allerdings sind die Präzygapophysen lang uml die Postzygapophysen kurz ; 
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in der Mitte des Wirbelkörpers ist sogar an den Seiten ein Paar von Foramina vorhanden, von denen 
Seelby über ihre pneumatische oder nutritive Natur nicht sicher ist. Er spricht sich auch nicht ganz 
bestimmt darüber aus, ob er diesen Wirbel dem Halse oder dem Schwänze zuweisen soll, neigt aber 
zu ersterem. Trotz der Aehnlichkeit der Tanystrophaeus - Wirbel mit dem von Doratorhynchus, glaube 
ich keineswegs, Tanystrophaexis für Flugsaurier halten zu sollen; morphologische Konvergenz ist bei 
gleichen physiologischen Bedingungen sehr häufig, zumal bei einem verhältnismäßig so indifferenten 
Gliede wie dem Schwauze. Es scheint mir unwahrscheinlich, daß die auf der Unterseite der Wirbel 
von Tanystrophaeus conspicuus beobachteten Foramina pneumatischer Natur sind ; solche befinden sich 
gewöhnlich an den Seiten des Wirbelkörpers. Die Foramina von Tanystrophaeus haben die gleiche 
Lage wie die zweifellos nutritiven Foramina bei Plesiosaurus : ihre Größe und langgestreckte Mündung 
ist zwar auffallend. Foramina pneumatica kommen z. B. bei Ornithorheirus nach Seeley au Schwanz- 
wirbeln vor. Wahrscheinlichkeitsgründe sprechen stark gegen die Zugehörigkeit von Tanystrophaeus 
zu den Flugsauriern. Bei den Dinosauriern finden sich sicherere Vergleichspunkte. 

Wirbel des jurassischen Coeluitts scheinen mir denen von Tanystro/ihaeus sehr ähnlich gebaut 
zu sein. Die Dflnnwandigkeit, der niedrige, gestreckte Bau der Schwanzwirbel ist gleich. Die Längs- 
kanten am Körper erinnern sehr an Tanystrophaeus. Der Dornfortsatz ist ein niedriger Kamm, der 
Querfortsatz verschwindet bei den von Marsh abgebildeten Schwauzwirbeln fast ganz. Die Zygapo- 
pbysen sind sehr ähnlich geformt, nur erheben sich bei den abgebildeten UoelMrus- Wirbeln die Prä- 
zygapophyseu in der Seitenansicht nicht direkt aus der vorderen GelenkHäche des Wirbelkörpers, sondern 
setzen etwas hinter derselben an. Darin sind die Halswirbel von Coelurus den Wirbeln von Tanystro- 
phaeus ähnlicher, aber den Z’twys/rop/wetts-Wirbeln fehlt der Querfortsatz. Bei dem größeren der beiden 
Schwanzwirbol von Coelophysis longieollis kann man aus den beschädigten Ansatzstellen des oberen 
Bogens erkennen, daß die Postzygapophysen ca. 1 cm vor der hinteren Gelenkfläche des Wirhelkörpers 
entsprangen, daß aber die Prfizygapopbysen direkt von dem Vorderrande des Wirbelkörpers ihren Ur- 
sprung nahmen, ganz wie bei Tanystrophaeus. 

Nach alledem halte ich Tanystrophaeus für eine Gattung, die, wie auch ('oelurus und Coelophysis, 
zur Familie der Coeluriden gehört. Tanystrophaeus ist von diesen am extremsten gebaut, und unter den 
beiden Tanystrophaeus - Arten des Muschelkalkes ist es die jüngere ( conspicuus ) mehr als die ältere (anti- 
quus). Ob Anchisaurus (?) solus auch hierher gehört, bleibt zunächst noch eine offene Frage. 


Tanystrophaeus jtoathuinus n. sp. 

Taf. XCVIII, Fig. 7. 

Diese Art gründet sich nur auf einen Schwanzwirbel, den schon Herm. v. Meyer in Palae- 
ontogr. Bd. 14. 1865. pag. 114. t. 27 f. 4-- 6 abgebildet hat. Er stammt aus dem Stubensandstein von 
Heslach bei Stuttgart. Der Wirbelkörper ist langgestreckt, unten mit einer sich uach beiden Seiten 
verbreiternden Furche versehen. Von Quer- und Dornfortsatz ist keine Spur vorhanden. Die Post- 
zygapophysen sind außerordentlich lang und horizontal und beinahe parallel nach vorn gestreckt, während 
hinten kaum solche vorhanden zu sein scheinen. Die langen spitzen Postzygapophysen erheben sich 
direkt über der vorderen GelenkHäche des Zentrums. Der kammartig nach hinten ragende mediane 
Teil des oberen Bogens funktionierte wahrscheinlich als Präzygapophyseu, indem die langen Postzygapo- 
physen des nächst hinteren Wirbels sich ihm zu beiden Seiten anlcgtcn. 


H'ilticosawus longotwrmt. 
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Es gelten folgende Maße: Wirbellänge 3,9 ein: Breite 2.1 und Höhe 1,2 ein; die Postzygapo- 
physen ragen 2,6 cm vor; die Höhe des ganzen Wirbels mit dem oberen Bogen ist 1,9 cm. 

Es ist ein Kaudalwirbel aus der zweiten Hälfte des Schwauzes. Die Aehnlichkeit dieses Wirbels 
mit Tnnystrophaeus mtfiquus durch die Streckung und namentlich die Lage der Postzygapophysen ist eine 
bedeutende, ebenso — wenn man vom Grade der Streckung absieht -■ mit Tanystrophaeus eotupieuus. 
Das Zentrum allein hat auch mit den Schwanzwirbeln von Coeluphysis eine nicht zu unterschätzende 
Aehnlichkeit ; weil aber dort der obere Bogen fehlt, ist der Vergleich nicht durchzuführen. Ein Beweis 
dafür, daß die Bestimmung dieses Wirbels keine ganz falsche sein kann, ist mir die Aehnlichkeit der 
mittleren Schwanzwirbol von OmilholesUs aus dem Jura und von Ornithomimus aus der Kreide Nord- 
amerikas. 

HalticosauTUH hmf/otarsus n. sp. et n. gen. 

Taf. XCVII. 

Zusammen mit Sdlosaums Fraasi und Teralosaurus (?) tttinor wurden die hierher gehörigen 
Beste in einem mergeligen Zwischenlager des Stubensandsteins auf der Storni bergh öhe bei Pfaf- 
fenhofen. SW. von Bracken heim im nördlichen Württemberg, im Sommer 1906 von Herrn 
Prof. E. Fra as gefunden und werden jetzt im Naturalienkabinett zu Stuttgart aufbewahrt. 

Halswirbel. 

Es sind 3 Halswirbel da, von denen einer (Taf. XCVII, Fig. 4) ziemlich vollständig ist. Das 
Zentrum ist lang und komprimiert, der obere Bogen zierlich, mit tiefen Unterhöhlungen, kurzen Zygapo- 
physen und mittelbreitem Dornfortsatz. Das Zentrum ist unten gerundet, nur vorn ist die Andeutung 
einer Zuschärfung zu sehen. Zu deren beiden Seiten springen die Parapophysen ganz unten und an der 
Gelcnkflächc Icistenartig kurz vor. In der Mitte ist das Zentrum bis auf 6 mm eingesclmürt. Ueber den 
Parapophysen befindet sich eine tiefe, 8 mm breite Längsfurche, die nach 
hinten flacher und breiter wird. Das Zentrum ist 5,3 cm lang und 2,5 cm 
hoch und an der hinteren Gelenkfläche sieht man starke längsgerichtete 
Bunzeln, die von Ligamentansätzen herrühren. Die Mündung des Kücken- 
markskanals, die nur vorn freigelegt ist, hat eine Höhe von 10 und Breite 
von 5 mm. Wie man an einem Querbruche sieht, ist die kompakte Knochen- 
wandung des Zentrums 2,5 mm dick, dann folgt bei dem kleinen Wirbel- 
stttck eine ganz dünne spongiöse Schicht, die aber bei dem größeren 
Wirbelfragment fehlt, das übrige ist Hohlraum. Dieser Hohlraum steht, 
wie an dem 2. Wirbelbruchstück (Fig. 253) zu sehen ist, scheinbar mit dem 
Rückenmarkskanal in Zusammenhang. Eine dünne Scheidewand war jeden- 
falls vorhanden, ist aber nicht erhalten geblieben. Der Querfortsatz ist für 
einen Halswirbel sehr stark verstrebt. Der Fortsatz ist etwas schräg ab- 
wärts und nach vorn gerichtet. Die Streben laden sehr weit nach den 
Seiten aus. Eine Strebe reicht nach vorn an den Oberrand der vorderen 
Gelcnkflächc (Fig. 252). Die zweite Strebe geht nach hinten und verliert 
sich in der Nähe der hinteren Gelenkfläche etwas unterhalb des Oberrandes 
derselben. Die obere Fläche des Quorfortsatz.es steht durch dünne seitlich 



Kg. 252. Hallicvsauru » 
l'jnyotamus n. gen. n. sp. Hals- 
wirbel Tat. XCVII, Fig. 4 von 
vorn und itohriig oben gesehen, 
um die Verstrebung der Prä- 
zygnpophyscn zu zeigen, nat. Gr. 
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gerichtet« Lamellen mit den vorderen und hinteren Zygapophysen in Verbindung. Der laterale Teil der 
Querfortsätze ist uicht vollständig erhalten. Die Facetten der Präzygapophysen stehen ziemlich steil, 
ca. 50° gegeneinander geneigt. Sie ragen nur sehr wenig (Iber die vordere zentrale Gelenkfläche nach vorn 
vor. Die Postzygapophysen sind entsprechend hoch gelegen und mit ebenso steilen Facetten versehen. 
Der Dorufortsatz, dessen Oberende nicht mehr erhalten ist. ist. 2,2 cm breit und befindet sich genau in 
der Mitte: er ragt senkrecht empor. Die Höhe des ganzen Wirbels, soweit der Dorufortsatz da ist. 
beträgt ti ein. Ebenso groß ist die Distanz von der Spitze «ler Post- zur Spitze der Präzygapophysen. 
Diesen vollständigen Wirbel halte ich für einen hinteren Halswirbel. 

Von weiter vorn scheint eine Vorderhälfte eines Wirbels zu stammen iFig. 258). Man erkennt 
eine deutliche mediane Längszuschärfung unten am Zentrum. Die Präzygapophysen siml viel flacher 

gestellt als bei dem vorhin beschriebenen Wirbel. 
Die von hier zum Querfortsatz führende Lamelle 
ist sehr stark abwärts geneigt. Im Abdruck ist 
die von vorn herkommende tiefe Unterhöhlung 
der Präzygapophysen erhalten. 

Das dritte kleinste Stück zeigt keine 
Parapophysen und nur die Anfänge der schräg 
abwärts gerichteten Seitenlamellen. 

Schließlich ist noch ein viertes kleines 
Fragment vorhanden. 

R fl ck e o w i r b el. 

Vom Rücken sind ein ganzes (Taf. XCVII. 
Fig. 7) und ein halbes (Taf. XCVII, Fig. 6) Zen- 
trum da. Das Zentrum ist langgestreckt (4,3 cm), 
in der Mitte eingeschnürt (1,1 cm) und oberhalb 
der Mitte eingebuchtet. Die Höhe des Zontrums 
beträgt vorn 3,2 cm und die Breite 2.1 cm. Im 
ursprünglichen Zustande war aber wohl die Breite auf Kosten der Höhe etwas größer. Die Ligament- 
ansatzstellcn sind vorn und hinten deutlich. Die vordere Strebe des Querfortsatzes ist steiler als die 
hintere und reicht tiefer abwärts. Das Zentrum ist unten gerundet. Die eine Geleukfiäche des anderen 
0) ganz fragmentären Zentrums ist 2,7 cm hoch und 2,5 cm breit. 

Sacra m. 

Vom Sacram sind 2 zusammenhängende Wirbel mit den Sacralrippen vorhanden (Fig. 254 und 
Taf. XCVII, Fig. 5). Die Domfortsätze fehlen. Die vordere Gelcnkfläche des 1. Wirbels ist frei. Die 
Zentra sind unten breit gerundet. Ihre Länge beträgt 3,5 cm, die Höhe der vorderen Gelenkfläche 2,2 
und ihre Breite 3 cm. Die zentralen Gelenkflächen sind stark nach hinton-unten geneigt. Die Oeffnung 
des Rückenmarkskanals ist, von vorn gesehen, dreieckig (1‘J, cm breit und 1 cm hoch). Die Ansätze der 
Sacralrippen sind stark nach vorn gerückt, und zwar so, daß die 2. Sacralrippe auch noch den Hiuterrand 
des 1. Wirbels mit zum Fortsatz benutzt. Die Verwachsung der oberen Hälfte der Zentra und der 
oberen Bogen ist eine vollkommene. Die Sacralrippenansätze reichen nur bis zur halben Höhe der 



a * 

Fig. 253. Hallirosnurus Umgoiartm n. gen. n. «p. Vor- 
dere Hälfte eines Halswirbels in nnt, Größe, a von rocht«, man 
sieht die linke PriUygapophysc, die Ausfüllungen!!««* des inne- 
ren Hohlraumce und dio dünnen Knochen Wandungen ; b natür- 
licher Querschnitt an der Bruchfläche, man achte auf den großen 
Hohlraum und die Verstrebung der Diapopbyec. 
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Zentra abwärts. Der Ansatz der 1. Sacralrippe reicht 2,2 cm nach hinten, der der 2. 1,8 cm. Beide 
sind von starken Ringwülsten unten und hinten umsäumt. Die beiden rechten Sacra! rippen sind nur 
2 cm lang erhalten, aber damit noch nicht 
vollständig. Der vom Zentrum ausgehende 
und der vom oberen Bogen ausgehende Teil 
der Sacralrippen ist durch eine senkrechte 
Lamelle vorbuuden, bei der 1. befindet sie 
sich vorn, hei der 2. hinten, so daß also 
bei der 1. hinten, bei der 2. vorn eine Höh- 
lung bleibt; die distale Hälfte der 1. Sacral- 
rippe hat also etwa hufeisenförmigen Quer- 
schnitt mit der Oeffnung nach hinten. Die 
OelTnuilg ist bei der 2. sehr viel kleiner, und letalen Sacralwirbd mit den Sacmlrippcn in nat. Größe. Ansicht von 
dort setzt steh nur der obere, vom oberen * 

Bogen herkonunende Teil bis zum Ileum fort, ein Verhalten, wie es bei den Plateosauriden die 3. zu 
zeigen pflegt. Wir werden es also mit dem letzten und vorletzten Sacrnlwirbcl zu tun halten. Es ist 
möglich, daß ursprünglich 3 Sacralwirbel vorhanden waren und der 1. jetzt felüt. Die Oberseite der 
oberen Bogen bildet eine ebene Fläche, aus der nur die Dornfortsätze emporragten. Ihre Basen bilden 
eine ununterbrochene Linie, so ist es wahrscheinlich, daß die Dornfortsätzc auch bis oben verwachsen 
waren. Die oberen Bogen sind dermaßen verwachsen, daß man von Zygapophyscn nichts mehr erkennen 
kann. Die llinterhülfte des oberen Bogens des letzten Sacralwirbels ist zerstört. Die Sacralrippe des 
vorderen Sacralwirbels ist von vorn her dicht neben dem Rückenmarkskanal konisch unterhöhlt. Die 
Spitze des Hohikegels liegt ziemlich hoch. 



Fig. 254. Ilatticiuaurus lonyolanus n. gen. n. sp. Die beiden 


Schwanz Wirbel. 




Der einzige erhaltene Schwanzwirbel (Fig. 25ö u. Taf. XCVII, Fig. 8) zeichnet sich durch äußerst 
rudimentären Dornfortsatz aus. Der Wirbel ist einer der allervordersten; er ist 3,6 cm lang und das 
Zentrum 2,8 cm hoch. Wohl durch Gebirgs- 
druck ist es ganz plattgeijuctscbt und dor 
rechte Querfortsatz nach oben gedrückt. Ob 
auf der Unterseite Kanten vorhanden waren, 
ist nicht mehr festzustellen. Beide Gelenk- 
fiächon sind etwas vertieft, die vordere, wie 
cs scheint, ein weuig mehr. Ueber dem 
Rttckenmarkskanal ist der obere Bogen in 
der Mitte von einer breiten Längsriune ein- 
genommen, die von vorn an 2 1 /, cm lang ist. 

Erst ganz hinten erhebt sich steil ein mini- 
maler Dornfortsatz ; er ist 14 mm hoch, an 
der Basis ist er 9, am Oberende 18 mm breit, 
oben ist er dünn. Die etwas schräg gestellten 
Postzygapophysen sind entsprechend winzig a 


b 

Fig. 255. Hulttcnsnurus loiu/o- 
tarsiis n. gen. n. sp. Proximater 
Schvranawirbel in nat. Größe (a von 
recht«, b von oben, wobei da« auf 
der Figur rechte Ende da« hintere 
ist). Vergl. Taf. XCVII, Fig. & 
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klein. Die PrSzygapophysen ragen etwas über das Zentrum nach vorn vor, haben aber natürlich sehr 
kleine Facetten. Mit dem Domfortsatz ist der Wirbel 5 1 /, cm hoch. Der Querfortsatz ist schwach 
rückwärts gerichtet. Sein Ansatz befindet sich etwas hinter der Mitte des Wirbels. Es sind schwache 
Verstrebungen nacli vorn und hinten vorhanden: über der hinteren Strebe, also dicht vor der Postzyg- 
apuphyse befindet sich eine kleine spitze Unterhöhlung. Zwischen der vorderen Strebe und der Prä- 
zygapophysc ist der Knochen eigentümlich verdickt. Der Querfortsatz ist an der Basis nur 13 mm breit, 
aber dicht vor dem Distalende 20 mm, dort, ist er flach. Schon dieser sacralrippenartige Querfortsatz 
deutet auf große Nähe des Sacrum. Ein Hümapophysenansatz ist nicht bestimmt erkennbar. 


II u merus. 

Ein Fragment (Taf. XCVII, Fig. 3) scheint mir vom linken Humerus herzurühren. Es zeigt 
einen konkav geschwungenen und verdickten Medialrand und einen dfinuen, schwach nach vorn gewen- 
deten Processus lateralis. Die distale Verjüngung ist sichtbar, sie erfolgt bei 0,5 cm Entfernung vou 
der medialen Proximalecke. Der dicke mediale Teil ist hohl. Auf der Hinterseite sicht man Andeu- 
tungen von zwei schwachen Längserhebungen. 


Ile um. 

Vom linken Ileum ist ein kleines Stück da, nämlich der zentrale Teil desselben mit der oberen 
Begrenzung des Acctabulum und der Crista supraacetabularis (Fig. 256). Die beiden Processus fehlen. 





Fig,2u<l. Hattü'iiaau- 
rim loni/olamim n. gen. 
n. *p. Fragment de* 
linken Ueum io nal. 
GrfiÜe. a von der Seite; 
b von oben, wobei der 
auf der Figur untere 
Rand der laterale i»t. 


Vorn ist nur im Winkel zwischen dem Processus proacetabularis und der Spina anterior ein schmales 
Stück tler Kuocheuobertiächc erhalten. Die Crista supraacetabularis wölbt sich hoch dachförmig über 
das Acctabulum und hört hinten plötzlich auf. wie auch eiu schmales Stück Knochenoberfläche zwischen 
den Bruchflächen erkennen läßt. Soweit der Ansatz erkennen läßt, ist die Spina anterior auswärts 
gebogen. Ich schätze das vollständige Ileum auf 13—15 cm Länge von der oberen bis zur hinteren 
Spitze und ca. 7 cm Höhe. 


Femur. 

Das Femur ist sehr eigentümlich gebaut mit seinen riesigen Trochatiteren. Es ist vom rechten 
lemur (laf. XCVII, Fig. 1) die proximale Hälfte bis zum Anfang des großen Trochanter erhalten ; vom 


HalUeosaurtis longotarmis. 
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linken (Taf. XCVII, Fig. 2) fehlt das Caput, und der Knochen ist bis zum Unterende des grollen 
(4) Trochanters vorhanden. Die Stücke sind ziemlich stark gedrückt, so daß nicht alle Krümmungen 
und Wölbungen natürlich sind. 

Das Proximalende ist oben recht winkelig zum Schaft abgeplattet und 4 cm breit; das eigentliche 
Caput steht medial etwas ab und reicht noch 2,5 cm abwärts. Der kleine Trochanter rainor ist weit 
medial auf der Hinterseite gelegen. Vorn und lateral, 3,5 cm unterhalb des Proximalendes gelcgon, 
ragt der Trochanter major als großer spitzer, zitzenförmiger Fortsatz empor. Er steht 1 cm vom 
Schaft ab und ragt noch V* cm in die Höhe. Nach außen ist er kammförmig, und zwar ist sein lateraler 
Abfall etwas konkav, sein medialer Abfall etwas konvex. Direkt Über dem Trochanter ist der Knochen 
eingebuchtet. (Am linken Femur ist dieser Trochanter abgebrochen.) An der Hintcrseite, 3—4 cm 
tiefer als der Trochanter major beginnt der lange Kamm des Trochanter IV. Der Kamm ist am linken 
Femur 8 cm lang erhalten; er ist scharf und schmal, in der Mitte 1 */# cm hoch und zieht sich vom 
lateralen allmählich zum medialen Itande der Hinterseite hin. Nach oben und unten nimmt seine Höhe 
langsam ab. Dadurch und durch seine relative Länge unterscheidet er sich von allen anderen Femora 
triassischer Dinosaurier. Sein medialer Abhang geht, flach konvex gewölbt, unmerklich in die Ober- 
fläche des Femurschaftes über, während die laterale durch einen einspringenden Winkel scharf abgesetzt 
ist. Durch Kombination beider Knochen ergibt sich, daß die untere Bruch fläche des linken Femur 17 cm 
vom Proxiraalende entfernt ist. 

Der Bau der oberen Hälfte scheint auf ein sehr schlankes, langes Femur von mindestens 
30 cm Länge schließen zu lassen, wahrscheinlich aber war cs noch länger. 

Metatarsns. 

Schließlich ist noch ein Metatarsalc von fabelhafter Schlankheit vorhanden (Taf. XCVII, Fig. 9). 
Es ist. etwas zerdrückt, so daß die ursprünglichen Dickenverhältnisse schwer mehr festzustellen sind. 
Der Knochen ist 13,4 cm lang. Das Proximalende ist abgeplattet und von dreieckigem Umriß, so daß 
der lange Rand von lfi mm nach vorn gekehrt ist. Von den Ecken gehen zwei Längskanten hinten 
und eine vorn lateral abwärts. Ich halte den Knochen für ein linkes Metatarsalc, vielleicht II. Proxiinal- 
vorn ist der Knochen 10 mm breit, in der Mitte noch 13 mm. Die distale Hälfte des Knochens (ßV s cm) 
ist etwas lateral (nach obiger Bestimmung) gebogen. Die distale schräg nach lateral-unten gestellte 
Gelenkrolle ist vorn 14, hinten 18 mm breit und ca. 10 mm dick. Das 3. Metatarsalc. welches stets 
das längste zu sein pflegt, muß also gegen 14 cm lang gewesen sein. 

Wegen des vermutlich sehr langen Oberschenkels und des außerordentlich schlanken Metatarsus 
ist anzunchmcn, daß auch der Unterschenkel sehr schlank war, möglicherweise sogar länger als das 
Femur war. 

Unterkiefer. 

Im Zusammenhang mit den kleinen Skelettknochen ist ein sehr niedriger linker Unterkieferast 
gefunden worden (Fig. 257). Seine Höhe beträgt dort, wo die Zahnalveolen aufhören, 18 mm. Die 
Länge des zusammenhängenden Stückes ist 7,4 cm, die letzte kleine Alveole befindet sich 4 cm hinter 
der vorderen Bruchfläche. Die Alveolen sind längsoval; der Alveolen tragende Teil ist oben 5 mm dick, 
weiter nach hinten wird der Unterkiefer dünner. Aus keiner Alveole ragt mehr ein Zahn, nur an Quer- 
brüchcn sieht man Wurzelenden darin stecken. Der äußere Kieferrand ist höher als der innere. 6 mm 
unterhalb dem Rande läuft außen unter den Alveolen eine tiefe Längsrinne. Als isoliertes Stück ist die 
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Symphysenspitze desselben linken Uuterkieferastes vorhanden. Wie lang der dazwischen fehlende Teil 
ist, hißt sich nicht mehr feststcllcn. Auch in diesem vordersten Stücke steckt noch eine Zahnwurzel. 



Fig. 257. HaUicntitunu lonyohirtiix n. gen. n. sp. Zwei Teile des linken Unterkieferastee in nat. lirößo. u— c 
großes Fragment au* der Mitte; d— g Spitz« des Kiefers, a lateral« Ansicht; b von oben, mit Zahnalveolcn (und (komple- 
mentäre?!; c vordere ßruchflächc; d hintere Bruchfläcbc des Spitzenfragmentes mit einer Zahnwurzel; e Ansicht der Spitze 
von der Seite und schräg unten ; f direkte Seitenansicht, wobei die volle Breit« (e) verkürzt ist ; g von oben. 


Zähne. 

So sehr die Zähne hei den Säugetieren charakteristisch ausgehildet und wichtig zum Bestimmen 
sind, so wenig sind sic es bei den meisten und im besonderen bei den triassischenTheropoden. Ks ist eine 
sehr unzuverlässige Sache, nach den Zähnen Gattungen bestimmen zu wollen, teils deshalb, weil man 
häufig die Zusammengehörigkeit von Zahn und Schädel oder Skelett nicht kennt, teils aber auch weil 
da, wo man diese kennt, die Unterschiede in den Zähnen zu wenig charakteristisch sind. Dieser Uebel- 
stand gellt sogar so weit, daß man in vielen Fällen nicht einmal Zahnkronen von triassischen Thero- 
poden und Phvtosnuricrn unterscheiden kann. Was sich nun über die sicheren und mutmaßlichen 
Dinosaurierzähne sagen läßt, will ich im folgendeu tun. 

Die Zähne siud alle zugespitzt, seitlich komprimiert, meist mit zwei scharfen Kanten versehen, 
die in verschiedener Weise gekerbt sein können. Die Spitze ist stets etwas, oft aber stark sichelförmig 
nach rückwärts gekrümmt. Die OherfiSr.hc ist glatt, ohne Liingsst reifen : aber die Wölbung auf der 
Lateral- und Mcdialseite kann verschieden sein. Die vollständige Wurzel hat wenigstens die Länge der 
Zahnkrone, kann aber, namentlich im Oberkiefer, das Doppelte erreichen. Die Kerbung erstreckt sich 
gewöhnlich auf beide Kanten, doch reicht sie auf der vorderen weniger tief abwärts (d. h. der Wurzel zu) 
als auf der hinteren. Unter den gekerbten Kanten lassen sich wiederum zweierlei Typen unterscheiden; 
1) es sind dichtheisammenstehcude. nach obon spitze Zacken (z. B. Plateosaurus polignimsis und Theeo- 
donU)snu>'us anitquus), wie bei gekerbten Blättern ; 2) der Rand bildet eine ganze Linie, und die Kerbung 
schneidet den Rand nicht ganz, sondern nur beinahe durch (selten vielleicht auch einmal ganz), so daß 
mehr oder weniger breite (jedenfalls nicht scharf zugespitzte) Stücke durch die Riunen abgesclmürt werden. 
Die letztere Art der Kerbung möchte ich als „Palisadcnkerbung -1 bezeichnen, während man die 
erste zur Unterscheidung „Spitzkerbuug“ nennen könnte. Die Palisaden können gegen den Zahn scharf 
abgesetzt sein oder nicht, sie können hoch oder niedrig, eng oder weit, können senkrecht zum Rande oder 
schräg nach oben gerichtet sein. Krümmung. Komprimierung, Kerbung, Größe u. s. w. würden zwar 
eine Anzahl guter Merkmale zur Gnttungsuntcrsrheidung an die Hand geben, wie man denken sollte: 


Zahne. 
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aber die Zugehörigkeit von sehr verschiedenen Zahntypen zu einander sehr nahestehenden Skeletten (z. 15. 

PI. polignieusis und lieinigeri) macht die Verwendung ohiger Merkmale zur Gattungsbestimmung illusorisch. 
Die geologische Verteilung der einzeln oder mit Skeletten zusammen gefundenen Zähnen ist 

folgende: 

Muschelkalk: 

1. ,, Zanclodon “ Schüteii E. Fraas (? = Tanyslrophaeus conspicuus H. v. Meter). ZVigon odus-Dolomit 
von Hall in Württemberg. Groß und ähnlich Teralosaurus, Palisadenkerbung. 

Lette n kohle : 

2. Zanclodon laeois Th. Plibninger. Lettenkohle von Gaildorf. Komprimierte glatte, wenig 
gekrümmte Zahnkrone ohne Kanten und Kerbung. Desgleichen ein Zahn aus der Lettenkohle 

. von Zuffenhausen. 

3. „ Zanclodon “ crenulus Th. Pliexinoer (zum Teil Belodonf). Lettenkohle von Hoheneck, nicht 
selten, 3 Stück aus Biebersfeld. Mittelgroß, gerade bis stark gekrümmt, diek bis ziemlich 
Hach, Kanten mit Palisadeukerbung. 

Magnesian Conglomerat von Bristol: 

4. 'Thecodonlosaurus antiquus Morris. Mehrere kleine Unterkiefer; Zähue spitz, gerade, breit, an 
der Basis cingeschnürt. Spitzkerbung ähnlich Plaleosuuraus poligniensis. 

5. „ Palaeosaurus “ plalyodon Riley and STUTCHBURY. Bristol. Breite, kurze, gerade, flache Zahn- 
krone mit Palisadcnkerbung. Höchst wahrscheinlich Parasuchier (= Rileya plalyodon R. u. St. sp.) 

6. Thecodonlosaurus cylindrodon Riley and Stutchbury sp. Schmaler, spitzer, dicker Zahn, 
hintere Kante mit enger, hoher, schiefer Palisadeukerbung; vordere Kanto glatt, und scharf. 

Lower Keuper-Sandstone von Mittelengland: 

4a Thecodonlosaurus antiquus Morris, wie No. 4. Ein Zahn von Warwick. 

Ca. Thecodonlosaurus cylindrodon Riley und Stutchbury sp., wie No. <>. 2 Zähne von Warwick. 

7. Teralosaurus (?) Lloydi Owen sp. Komprimierte, schlanke, sehr zugespitzte Zähne mit Pali- 
sadenkerbung. Mittelgroß. Von Warwick und Bromsgrove. 

8. Teralosaurus (?) sp. Einige nicht zu bestimmende Zähne, die von No. 7 etwas abweichen. 

Keu per -Schilfsand stein: 

9. „ Thecodontosaurus “ subeylindrodon n. sp. Wegen seiner Aehnlichkeit mit 'Thecodonlosaurus 
cylindrodon aus Bristol so benannt. Ein kleines Zähnchen, sehr schlank, etwas gekrümmt, 
Palisadeukerbung schwach und kurz. Von der Feuerbacher Haide. 

Stubensandstein: 

10. 'Teralosaurus suevicus H. v. Meyer. Heßlach und Aixheim. Teil von 2 linken Ober- 
kiefern und einem Unterkiefer mit Zähnen. Mittelgroße bis sehr große, flache, etwas sichel- 
förmige Zähne. Oberende spitz oder breit. Kanten mit Palisadcnkerbung. Manche Zähne 
von Belodon nicht zu unterscheiden, doch meist schlanker, Medialseite stärker gewölbt als 
Außenseite. 

11. „ Thecodonlosaurus “ Hermannianus n. sp. Heßlach. Ein Oberkiefer mit Zähnen; klein, Größe 
und Form der Zähue sehr ähnlich Thecodontosaurus anliquus. 

Knollenmergel: 

12. Plateosaurus lieinigeri n. sp. Degerloch. Zusammen mit dem Skelett mehrere schwach- 
sichelförmige, glatte, komprimierte Zähne mit Paiisadenkerbung der Kauten. 
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Rhät: 

13. Gresslyosaurus ingens Rütimeyek (= Avalonin und Pierodon Seei.ey). Wedmore. 2 Zähne 
zusammen mit Teilen des Skelettes; mittelgroß, kräftig, fast gerade, Palisadenkerbung der 
Kauten. (Wenig deutliche Unterschiede gegenüber Plateosaurus Heitiigeri, obwohl die Skelette 
sehr verschieden !) 

14. „Plateosaurus" cloacinus Quenstedt sp. Im Rhät des Schön buch nicht selten. Aehnlich 
„ Zanclodon “ crenntus, aber schlanker und flacher, Palisadenkerbung, letztere bei gerollten 
Zähnen oft fehlend. Hierher gehört wohl auch „ Zanclodon “ camltrensis E. T. Newton aus 
dem englischen Ilhät: ein bczahnter Unterkiefer; Zähne unten breit und rasch nach oben schmal 
werdend, Palisadenkerbung, sehr ähnlich Plateosaurus Reinigen. 

15. Plateosaurus poligniensis Pidanckt et Chopah». Poligny. 2 Zahnreihen in Poligny und 
Paris. Mit dem Skelett gefunden. Wie Thecodonlosaurus andguus, aber größer: Zähne gerade, 
flach, unten eingeschuflrt, Spitze sehr spitz und hoch, Kanten mit hoher, breiter Spitzkerbung. 
(Also außerordentlich verschieden von Plateosaurus Heinigeri , obwohl die Skelette sehr ähnlich sind.) 

16. „ Plateosaurus “ obtusus Henry sp. Mehrere Zähne von Moissey bei Döle. Aehnlich PI. 
poligniensis, aber größer und mit schwachen Längsrillen versehen. 

17. „ Plateosaurus “ Ehzae Sauvage sp. Mehrere Zähne von Provenchäres. Kleine Zähne mit 
sehr grober und abgestumpfter Spitzkerbung, breit, eine Seite Hach und in der Mitte mit Längs- 
rillen versehen, die andere Seite konvex. 

18. „Plateosaurus'' omatus n. sp. Rhät von Sch 1 ö ß 1 es m (1 h 1 e. Eine kleine Zahnkrone; sehr 
breit, komprimiert, hohe und breite Spitzkerbung der Kanten. Gattung unbestimmt. Aehnlich 
Plateosaurus poligniensis. Durch Breite und Mittelkiel erinnert der Zahn sogar an Scclidosaurus. 

Diejenigen Zähne, die im Zusammenhang mit Schädeln oder Skelcttcilcn gefunden wurden, sind 
schon oben genauer beschrieben worden. Die Beschreibung der einzeln gefundenen Zähne oder Zahn- 
reihen, deren Gattung daher nicht mehr sicher festzustelleu ist. soll nun folgen. Ich übernehme bei 
diesen die Gattungsnamen mehr oder weniger willkürlich ; das bezieht sich auch auf die beiden nur auf 
Zähne gegründeten neuen Arten. 

? Tanystrophaeus conspicuus H. v. Meyer? 

» „Zanclodon" Schütz» IC. Eraas. Ein Zahn aus Trh/oMorfws-Dolomit von Hall. 

Taf. XCVIII, Fig. 4. 

.Tab roh. d. Vor. f. vatcrl. Naturkunde in WQrltemb. 1900. |>ag. 510—513. 1 fig. 

Der FRAASSchen Beschreibung habe ich nichts Wesentliches beizufügen; Eraas sagt: „Die Ge- 
samtlänge beträgt genau 9 cm, wovon 3 cm auf die mit Schmelz bedeckte Krone und 6 auf die Wurzel 
entfallen. Die Breite schwillt an der Krone auf 1,5 cm und bleibt annähernd gleich an der Wurzel, welche 
sich nach unten nur wenig verjüngt (1,3 cm). Die Zahnkrone läßt sich in ihrer Form nicht besser als 
mit einem gekrümmten zweischneidigen Messer vergleichen. Der Durchschnitt zeigt eine seitliche 
Zusammenpressung, so daß der Zahn etwa '/» so dick wie breit ist. Die Spitze ist abgerundet spitz, 
die Seitenkanten sind außerordentlich scharf und in charakteristischer Weise gekörnelt, so daß sie eine 
überaus feine Kerbung aufweisen. Die auffallend lange Zahnwurzel zeigt einen rundlich-ovalen Quer- 
schnitt und glatte Oberfläche; gegen unten ist die Wurzel hohl und durch späteren Druck leicht zu- 
sammengepreßt.“ 


'/jntrlutloit Srhiitxii und Zancloilon rrrnatus. 
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Die Kerbung ist Palisadenkerbung : die Palisaden stehen senkrecht zum Rande, es kommen 
deren 3 auf 1 mm. Die Krone ist in Bezug auf die Wurzel etwas nach außen gekrümmt; daß es außen 
und nicht; innen ist, vermute ich nach Teraiosaurus suevicus, wo die im Oberkiefer steckenden Zahn- 
kronen alle etwas nach außen gewendet sind. Die Spitze der Zähne ist stets nach hinten gewendet, so 
daß es hiernach also ein rechter Unterkiefer- oder ein linker Oberkieferzahn sein müßte. Wegen der 
langen Wurzel kann es aber nur ein linker Oberkieferzahn sein. Bei Teraiosaurus ist die Wurzel der 
Unterkieferzähue kaum so lang wie die Krone, auch sind diese uicht nach außen gewendet, sondern 
eher etwas nach innen; auf diese Weise paßt Ober- und Unterkiefergebiß besser aufeinander, selbst 
wenn die Zähne alternierend gestellt sind. Ein Zahn mit relativ so hoher Wurzel kann nicht in der 
hinteren Hälfte der Maxilla gesessen haben, es muß einer der größten Zähne gewesen sein. Daher war 
die Maxilla und somit der Schädel doch wesentlich kleiner als bei Teraiosaurus und wohl nur wenig 
größer als hei Platcosaurus Reiniger» oder erlenberyiensis. Auf den Bau des Schädels oder auf die 
annähernde Größe des Skelettes läßt sich aber gar kein Schluß ziehen. 

Der Gedanke der Zusammengehörigkeit dieses Zahnes mit den Wirbeln von Tanyslrophaeus 
ist zunächst durch das Vorkommen in der gleichen Formation, die sonst fast keine Dinosaurier geliefert 
hat, nahegelegt, bleibt aber vorläufig dahiugestcllt. Die Größe würde kein Veto einlegen. Die Zähne 
von Coelurus fragilis Marsh, der mit Tanystrophaeus verwandt ist, haben eine gewisse Aehnlichkeit Im 
obersten Muschelkalk derselben Gegend (Crailsheim) kommen gerade die größten Tanyslrophaeus- 
Wirbel vor. Insofern ist diese Kombination nicht eine unmögliche. 


„ Zanclodon *• crenatus Tu. Pmf.ninoer. 

Jahrtsh. <1. Ver. f. vntcrl. Naturk. in Württcrob. 1846. pag. 153 t. 3 f. 9—12. 

Isolierte Zähne iu der oberen Letteukohle von Hoheneck und Gaildorf, aber auch in der 
unteren Lettenkohle von Biebersfeld gefunden (Fig. 258 — 2(32). 



Fig. 258. 



u b c 

Fig. 25'.». Fig. 200. 



Fig. 261. 



a b 

Fig. 202. 


Fig. 258. „Zanclodon“ crenatus Tu. Pmbnikgrr. Zahn in doppelter nat. Größe aus der Lettenkohle von Gail- 
dorf. Kopie von Tu. PlJENINGER 1. O. 181«, t. 3 f. fl. 

Fig. 251). „ Zanclodon “ crenatus Tll. PumrtUOEB. Zahn aus dem Lettenkohlonsandetein von Biebarsfeld bei 
Hall, in nat. Größe. Kopie von Th. Pmkninoer I. c. 1816, t. 3 f. 10s. 

Fig. 260. „Zanelotton“ crenatus Tll. Pl.lENlNOBR. 3 Zähne in nat. Größe au» dem Dolomit der oberen Letten- 
kohle von Hoheneck bei Ludwigsburg. Kopien von Tn. Pliesixoer l. c. 1816. t. 3 I. U(ah 12* (c) und 12(b). 

Fig. 261. „Zanclodon“ crenatus Tll. Pl.IRNIXOER. Au» dem unteren ßoncbed der Lcttenkoble von Biebersfeld 
bei Hall. Zahn in nat. Größe. Original im Xaluralienkabinctt zu Stuttgart. 

Fig. 262. .Zanclodon“ crenatus Tu. Puenixqer au» dem Dolomit der oberen Lettenkohle von Hoheneck bei 
Ludwigsburg, a Zahn in nat. Größe; b Querschnitt. Orig, im N’atundkRbinett zu Stuttgart. 
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Unter diesem Namen faßt Pliening f.r die gekerbten Zähne aus der Lettenkohle zusammen. 
Es sind spitze, nach unten breit werdende Zähne mit scharf vorspringenden Kanten, die sehr schwach 
mit weit auseinanderstehender i’alisadenkerbung versehen sind; es kommen 2'/* — 3 1 /» Zälmchen auf 
1 mm bei Zahnkronen von ca. 2 cm Länge. Zähne von 2 cm Länge haben an der Basis eine Breite 
von 9—10 mm und eine Dicke von ca. 5 mm. Die Spitze der Zahnkrone ist nach einer Seite etwas 
gebogen, und so kann man nach Analogie von Teralosaunts wohl annehmen, daß es die laterale sei; 
die mediale Fläche ist höher gewölbt als die laterale, namentlich in der Nähe der vorderen Kante. 

Plieningers Originale sind bis auf eines (fig. 12) verloren gegangen; gorade dieses ist ein 
besonders kleines Ziihnchen. 

Ob diese Zähne Dinosaurier- oder Parasuchierzähne sind, kann ich nicht entscheiden, da sie mit 
Belodon viele Aehnlichkeit haben. 

„ Palaeosaurus “ platyodon Riley u. Stutoiibury (°= liileya plaiyodon R. u. St. sp.). 

Transact. (ieol. fioc. London. Ser. 2 Vol. 5 188(5. t. 29 f. S. 

R. Owiis’, Odunlography, 1843. pag. 267. t. 62 f. 7. 

v. Hüesk, On Phvtosaurian remain* from tbe Magncsian Conglomcratc of Bristol. Ami. Mag. Nat. Hist. Ser. 8. V. 1. 
1908. pag. 228. pl. VI, f. 1. 

Das Original stammt aus dem Magnesian Conglomerat von Bristol: auch im British Museum 
befinden sich Exemplare davon (Fig. 263 und 2(>4). Ich kann das Original von Belodon nicht untcr- 


r-p 



Fig. 263 a. Fig. 263 b. Fig. 263 c. Fig. 264 a. Fig. 2611». Fig. 264 c. 

Fig. 263. „Palaeosuitrus“ /itulyoilon RiuiY und STUTCIIBURY von Durdham Down, a Zahn in nat. Größe; 
1» Kandkcrbung in 12-faclicr Vergrößerung; c das aus dem (iCHtein ragende Querprofil des Zahne« in mehr als doppelter 
Vergrößerung. Orig, im Museum zu Bristol. 

Fig. 264. Zahn von ,.Paiaeosaurm“ plulyotlon Riley und 8TUTCHBURY aus dem Magncsian-Conglomerate von 
Durdham Down, Bristol, in nat. Größe la und b), mit vergrößerter Kandkerbung. Orig, im British Museum. 

scheiden und vermute, daß dieser Zahn zu liileya bristoleusis v. Huene gehört; ich glaube bestimmt 
nicht, daß er einem Dinosaurier angehört. Dasselbe gilt natürlich auch von „ Palaeosaurus" Siricklandi 
Davis (Quart. Journ. (Ieol. Soc. London. Vol. 37. 1881. pag. 420. t. 22 f. (5) aus dem Rhät. 

Der Gattungsname Palaeosaurus ist übrigens für diese Fossilien von vorn herein hinfällig, da 
Geoffroy denselben schon 1831 vergeben batte. Derselbe Name ist später (1840) von Fitzingf.r 
noch an eine dritte Reptilguttung vergeben worden, wohl ohne Kenntnis der vorigen. 

Der Zahn (Original) ist breit, flach, mit etwas eingeschnürter Basis, im Umriß wie die obere 
Hälfte eines breit-lanzetflichen Blattes. Die ganze Vorder- und Hinterkante ist mit feiner, aber wenig 
tiefer Palisadeukerbung versehen; auf 1 nun kommen reichlich 3 Zähnchen der Kerbung. Die Länge 
der Zahnkrone beträgt 17 und ihre größte Breite 12,5 mm. An der wohl von R. Owen für einen 
Dünnschliff ausgesägten Stelle in der Mitte beträgt die halbe Dicke der im Gestein steckenden Zahn- 
krone 4 mm und etwa 2 mm unterhalb der Spitze 2 nun; wahrscheinlich ist die verdeckte Seite die 
flachere. 


Theoodontosaurus cylindrodon und subcylindrodon. 
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Thecodontosaurus antiquus Morris. 


Zu dieser Art gehört wahrscheinlich ein kleines Zähnchen, das Muricuison und Stricki.and 


(Transact. Gcol. Soc. London. Ser. 2. Vol. V. t. 28 f. 7 a) ohne Beschreibung und Namen 
Keuper-Sandstone iu Warwick abgebildet haben (Fig. 268). Das Original konnte ich 
im Museum zu Warwick nicht auffinden. 

Fig. 285. Thecodonlwsaurus nniiqmts Morris. Zahn aus dem Lower Keuper-Sandstone von 
Warwick. a nat. Größe; b ca. t-maligo Vergrößerung. Kopie nach Mcrchisox und Stricklaxd, l,e. 
t. 28 f. 7 a. 


aus dem Lower 



a b 


Thecodontosaurus cylindrodon Riley u. Stutchbury sp. 

Itannact. Geol. .Soc. London. Sor. 2. Vol. V. 1830. t. 29 f. 4. 

Das Original ist nur ein Zahnfragment aus dem Magnesien Conglomorat von Bristol (Fig. 266). 
Das Stück ist ohne Spitze und Basis erhalten. Der Zahn ist schlank, sehr spitz, etwas gekrümmt. 



Fig. 286 a. Fig. 266 b. Fig. 266 c. Fig. 267. 

Fig. 266. Thecodontosaurus cylindrodon Riley und STUTCHBURY ap., aus Durdbam Down, n Zahn in 
nat. Größe; b Ilandkerbung in 6-facher Vergrößerung; c das aus dem Gestein ragende Querprofil des Zahne» in 5-facher 
Vergrößerung. Orig, im Museum au Bristol. (Orig, zu R. Owen, Odontography.) 

Fig. 267. Theeielonlosaurus cylindrodon Rh.by und Stutchbury. Zahnfragmmt aus dem Lower Keupcr-Snnd- 
slone von Warwick iu 3-facher VergröBcrung mit Querschnitten. Kopie von Huxi.by 1. c. 1870. L 3 f. 4. 

Die aus dem Gestein freiragende Seite ist hochgewölbt. Vorn und hinten siud scharfe Kanten mit 
sehr feiner, hoher und schräg gerichteter Palisadenkerbung; es kommen 8 Zähnchen auf 1 mm. Die 
größte erhaltene Länge beträgt 14 mm (Hinterrand); an zwei 6 mm voneinander entfernten Stellen (nur 
so weit ist die Vorderkante erhalten) beträgt die Breite an der unteren 6, an der oberen 4 mm. 
Solche Zähne haben Parasuchier nicht, und es ist höchst wahrscheinlich, daß der Zahn von einem 
Thcropodcn herrührt. Er muß einem nicht großeu Individuum angehören. 

Die Art, welche jetzt diesen Namen führt, möchte ich als auf die Skcletteile gegründet ansehen. 
Sollte also dieses Zahnfragment sich als irgendwo anders hingehörig erweisen, so werden die Knochen 
doch bei Thecodontosaurus bleiben. 

Auch Huxi.ey bildet in Quart. Journ. 1870. t. 3 f. 4 einen offenbar zur gleichen Art ge- 
hörigen Zahn aus dem Lower Keuper-Sandstoue von W a r w i c k ab (Fig. 267). Es ist auch sehr möglich, 
daß ein von Murchison und Stricki.and abgebildcter Zahn (Transact. Geol. Soc. London. Ser. 2 
Vol. V. L 28 f. 9) hierher gehört- 


„Thecodontosaurus“ subeylindrodon n. sp. 

Im Stuttgarter Naturalienkahinctt liegt ohne Fundortangabe oin Zahn aus dem Schilfsandstein. 
Wahrscheinlich stammt er von der Feuerbacher Haide (Fig. 268). Es ist ein kleines schlankes 

Geolog. u. Paliont. Abb., Suppl.-Bd. I, Lieferung 4. 31 
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etwas gekrümmtes Zähnchen mit scharfen Kanten. Seine Länge beträgt (die Wurzel fehlt) 14 mm und 
die Breite an der Basis 4,2 mm. Er ist ziemlich dick. Beide Kanten sind mit sehr schwacher, kurzer 
ralisadenkerbung versehen; es kommen 8 KcrbzUhnchen auf 1 mm. Die vordere 
Kante hört etwa 3 mm über der Basis auf. Da die Form sehr an Thecodontosaurus 
cylindrodon aus Bristol erinnert, habe ich cino ähnliche Bezeichnung gewählt. Mit 
dem hier gebrauchten Gattungsnamen soll nur die Wahrscheinlichkeit der Zugehörig- 

Fig. 268. „Thecodontoxaurus" subn/lindrodon n. *p. Aus dem Schilfsandstein den unteren 
Keupern wahrscheinlich der Fcucrhachcr Heide bei Stuttgart. Zahn in doppelter nat. Größe. Ori- 
ginal im Naturalienkabinctt zu Stuttgart. 

keit zu den Theropoden ausgedrückt sein; aber es ist, wie bei all diesen einzeln gefundenen Zähnen, 
nicht ganz ausgeschlossen, daß sie doch zu einem Parasuchier gehören. 



Teralosfluritst?) Lloycli Owen sp. 

Achnlich wie der vorige, aber kleiner, sind die hierher gehörigen Zähne ebenfalls aus- dem Lower 
Keupcr-Sandstone Mittel-Englands. Owen beschrieb solche Zähne als CUtdyodon 1 ) Lloydi (Report 
on British fossil Rcptilia. II. Rep. of the XI. Meeting Brit. Ass. for Advancomcnt of Science for 1841. 
pag. 155. — Odontography. 1845. pag. 208. t. 62 f. 4. — Owen schrieb ursprünglich Ctadyodon, dann 
Clndeiodon. Th. Plieninoek will in Württ. Jahresh. etc. II. 1840. pag. 151 den Namen in Kladei- 
steriodon umändern !). 

Ein Zahn im British Museum (R. 2045) aus dem Lower Keuper-Sandstone von War wie k 
(Fig. 269) zeigt grobe Palisadeukerbung (4 l j. 2 Kcrbzähnchen auf 1 mm) an der Hinterkante. Der Zahn 
ist 18 mm lang; seine größte Dicke hat er nach der vorderen Kante. 

Im Museum zu Warwick befinden sich 11 Zähne aus dem Lower Keuper-Sandstone der Um- 
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Fig. 270. 

Fig. 260. „ Teratosauru*'‘(?) Uoydi OtvKN »p. aus dem Lower Keuper-Satldstone von Warwick. Zahn in V, nat. 
Größe. Original im British- Museum (R. 2645). 

Fig. 270. leratosaurtis (?) ( =* Cladyotlon) Uoydi Owkn sp. 7 Zähne nun dein Lower Keuper-8and«tono von 
Coton Knd Qu a r ry , Warwick, in nat. Größe. Mil Querschnitten und 1 mit Vergrößerung der Polisadonkerhung, der 
Strich deutet die Ginge eine* Millimeter» an. Orig, im Museum zu Warwick. 

1) Obwohl der Gattungsname Ctadyodon viel früher als Tbratotauru» aufpcstellt ist, wird doch der letztere hier 
angewendet, weil die Zugehörigkeit der Speces Uoydi zur gleichen Gattung wie Teralotaunu sucricus nicht als *ichcrgi«tcllt 
gelten kann und weil, wenn letztere« der Fall wäre, die Gattungsbezeichnung Tcratosauru* der älteren Ctadyodon überhaupt 
weichen müßte, wozu aber noch kein genügender Grund vorliegt. Da Vcrf. aber prinzipiell dagegen ist, auf isolierte Thero- 
podenzähne eigene Genera zu gründen oder beuchen zu lassen, ist die Specic* Uoydi vorläufig der Gattung 7 hrato- 
»aunit ar.gpschluescn. 
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gebung von Warwick {Coton End. Leek Woottou, Blakeclown Hill), von denen 9 wohl zu 
Teralosaurws (?) Lloydi gehören (Fig. 270). Sie sind alle seitlich komprimiert und an der ganzon Hinter- 
kante und dem oberen Teile der Vorderkante mit ziemlich hoher, rechtwinklig oder fast rechtwinklig 
abstehender Palisadenkerbung versehen. 2 von diesen Zähnen sind die schon 1837 von Mürchison 
und Stbioklamb abgebildetcn (Transact Geol. Soc. Ser. 2 Vol. 5. t. 28 f. 6 u. 7), aber nicht be- 
nannten Exemplare. Die Zahnkronen sind zwischen 18 und 34 mm hoch und zeichnen sich alle durch 


Schmalheit, gleichmäßige Krümmung bis zur Spitze und sehr allmähliche, schon unten beginnende 


Zuspitzung aus. 

Außer diesen sind noch 3 Zähne, über deren Zugehörigkeit zur gleichen Art ich nicht ganz 
sicher bin ; alle 3 stammen aus dem Lower Keuper-Sandstone von Coton End; 2 werden im Museum 
zu Warwick aufbewabrt und einer im Museum des Geological Survey, Jermyn Street London. 
Der eine (Fig. 271) von ihnen (Museum Warwick) ist 
47 mm hoch, obwohl die Spitze fehlt, zeigt geringe 
Krümmung, an der unteren BruehHäche genau ovalen 
Querschnitt (16:7,5 mm), die Palisadenkerbung nimmt 
an der Vorderkante die oberen V 3 , an der Hinterkante 
nur das oberste Achtel ein. Der zweite von ihnen 
(Geol. Surv.) wurde von IIuxley beschrieben (Quart. 

Journ. Geol. Soc. 1870. t. 3 f. 11): mit Ausnahme 
seiner Größe stimmt er zu Teratosaurus(?) Lloydi ; 
er ist 47 mm hoch und unten 20 mm breit, beide 
Kanten sind zugeschürft und gekerbt. Der dritte Zahn 
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Fig. 272. Fig. 273. 

Fig. 271. Tcraloxaurus (?) sp., aus 
dem Lower Kcuper-Sandatone von Co- 
ton End Quarry, Warwick, in 
naU Größe, mit den Umrissen der Bruch- 
flächen oben und unten. Original im 
Museum zu Warwick. 


(Museum Warwick, Fig. 272) ist kleiner, sehr breit 
und viel plötzlicher zugespitzt, und die Spitze stärker 
gekrümmt als der übrige Teil. Die Kerbung reicht 
am Hinterrande tiefer abwärts als am Vorderrande; 
die Kerbung ist vorn niedrig und perlschnurartig, 
hinten hohe, etwas schief nach oben gerichtete Pa- 
lisaden. Dieser Zahn dürfte noch eher als die beiden 
vorigen einer anderen Art augeböreu. 

Einen zu Teratosaurns (?) Lloydi gehörigen 


Fig. 272. nratoaauru» (?) *p., ge- 
funden von Mr. Allen im Lower Keu- 
per-SaudsUrae von Coton End Quar- 
ry, Warwick, in nat. Größe. Da- 
neben Vergrößerung der Palisadenker- 
buog der Hintcrecitc (b) und der Vorderseite (c). Original 
im Muaeura zu Warwick. 

Fig. 273. Tkratosaurus (?) = ( Ctadyadon ) Lloydi Owen 
ap., au* dem Lower Keuper-Saodetone von Brom*grove, 
Worcest erschirc, in nat. Größe, mit vergrößerter Pa- 
lisadenkerbuog (b). Orig, im Sedgwiek-Museum zu Cam- 
bridge. 


o 

Fig. 271. 


Zahn (Fig. 273) hat 1907 Mr. L. J. Wiu.s im Lower 

Keuper-Sandstone von Bromsgrove gefunden (aufbewahrt im Sedgwiek-Museum in Cambridge). Er 


ist 20 mm lang. 


Terat osaurus suevicus H. v. Meyer. 

Taf. XCVIU, Fig. 1, 2, 5, 6. 

Außer dem Originalstücke von Teratosaurus existieren noch mehrere, zum Teil von H. v. Meyer 
abgebildete einzelne Zähne und eine fragmentäre Zahnreihe des rechten Oberkiefers mit einem Maxillen- 
rest. Unter den Zähnen sind kleine bis riesenhaft große Exemplare; der größte ist der von E. Fraas be- 
schriebene Reißzahn (Taf. XCVIII. Fig. 2), wohl vom Vorderrande der Maxilla (Jahresh. d. Ver. f. vaterl. 
Natnrk. in Württemb. 1900. pag. 513). In der Palisadenkerbung glaube ich zwischen Teratosaurus und 
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Belodon darin einen Unterschied zu finden, daß die Kcrhzähnchen hei Temtosaurus ziemlich dick und ganz 
genau senkrecht gegen den Rand gerichtet sind, während sie hei Belodon etwas schräg gegen die Zalmspitzc 
(nach oben) gerichtet sind und häufig die einzelnen Kerbzilhnchcn an ihrer Basis weniger deutlich gegen 
die Zahntläche abgesetzt sind, die kleinen Kerbfurchen also nicht plötzlich, sondern allmählich aufhören. 
Auch sind die Terafostturus-Zähne schlanker und spitzer als die der Phytosaurier und namentlich stärker 
rückwärts gekrümmt. Einige junge ifeforfon-Zälme weisen Längsfurchen auf, was ich bei Teralosaurus 
nicht beobachtet habe. 

Das rechte Oberkieferstück (Taf. XCVIII, Fig. 1) enthält Reste von 4 Ziihueu uud einen größeren 
und einen sehr kleinon Keimzahn. Das Stück ist aus der Mitte oder hinteren Hälfte der Maxilla. Die 
Foramina über den Alveolen, die zum Austritt der Rami cutanei dienen, sind bei den beiden letzten Zähnen 
1 cm über dem Alveolarrand, was bei der ganzen linken Maxilla beim 8. und 9. Zahn der Fall ist Der 
zweit vorderste Zahn ragt 8,5 cm aus seiner Alveole, 1 cm hoch jedoch ist er noch ohne Schmelzübcr- 
zug. und erst, oberhalb beginnen die gekerbten Kanten, und zwar auf der Vorderseite erst 1 cm höher. 
Der vorderste Zahn ist ebenso hoch; seine Außenfläche ist nur sehr wenig gewölbt, die Innenfläche 
aber stark gewülht, besonders in der Nähe der Vorderkante; der zweite Zahn ist 11 cm dick. 

Kolossal ist der von E. Fraas (1. c.) beschriebene Reißzahn aus Aixbeim (Taf. XCVIII, Fig. 2). 
dessen Krone 8 ent lang und 8 cm breit ist. Zwei etwas kleinere Zähne kommen aus Kaltenthal bei 
Stuttgart; einer derselben ist 5 cm lang und 2 cm breit; die gleichen Maße hat ein Zahn aus Aix- 
heim. Bei all diesen Zähnen reicht die gekerbte Kante an der Vorderseite nicht bis unten, sondern 
hört schon 1 — 1 */* cm höher plötzlich auf. Bei allen Belodon- Zähnen aus dem gleichen Horizont reichen 
beide Kauten bis zur Basis der Krone. In A ix heim, wo jetzt nicht selten solche Zähuc gefunden 
werden, gehören die meisten zu Belodon \ Teralosaurus-Zilhue sind seltener. 

G rcsslyosaurus Ingens RfTlMKYP.it. 

Die Zähne von Wedmore Hill sind schon bei der Skelottbeschrcibung behandelt worden. 

Mit Rütimeyers Originalen wurden ursprünglich keine Zähne gefunden (außer Plesmaurus). 
Aber hei einer neuen Grabung, die zwar nichts Wesentliches an Knochen zu Tage gefördert hat, wurden 
einige Zältue erbeutet; es sind jedoch ihrer Kür/.e und Dicke wegen höchst wahrscheinlich ßelodon- 
Zähne. 

„ Plateosaurus “ cl oacinus Qvenstedt sp. 

Qu knstkpt. Der Jura. 1858. png. H3. t. 2 f. 11-12. 

.Mim.f.k-Ks'ducii, Das Bonebed Württemberg*. Innug.-DU«. Tübingen. Verl. Kues. 1870. pag. 10. t. 1 f. 1 H — 10. 

Quenstedt führt (I. c.) 2 Zähne von verschiedener Form aus dem Rhät-Bonebcd an, der 
eine ist schlank, der andere kurz, beide mit gekerbten Kanten (Fig. 274). Die Originale sind nicht 
mehr aufzufinden. Die Tübinger Sammlung besitzt aus Beben hausen undSchlöß- 
1 e s m fl h 1 e noch mehrere Zähne, die sich mit fig. 12 (I. c.) gut in Einklang bringen lassen, 
aber größer sind. Die Falisadenkerbung ist grob und kurz, die Kante reicht an der 
Vorderseite uicht ganz bis zur Basis. Die einzelnen Zähne haben mit „ ZancUxlon “ 

Fig. 274. „ Platrimauru *“ cloaciuiut Qcknstf.ot ap., au« dem rbitiftchen Bonebed von Beben- 
hautten bei Tübingen. Zahn in uat. Grotte. Die Spitze fehlt. Original im Naiuralienkabinett zu 
Stuttgart. 

cambremis Newton sehr große Aehniichkcit, weshalb auch hier artlichcs Zusammenfällen sehr möglich 
oder wahrscheinlich ist. 
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Der von E. T. Newton Zancloäon cambrensis benaunte Unterkiefer (Quart. Journ. Oeol. Soc. 
1899. Vol. 55. pag. 89 96. t. 10, und Kokf.n, Referat über Voriges in K. Jabrb. f. Min. etc. 1900. Bd. 1 
pag. 310) stammt aus dem Itliät von Stormy Down bei Bridgend (Glamorganshire) (Fig. 275). 



a 



b 

Fig. 270. l'Meonaum* elanrinu* Quenstedt »p. Kopie von E. T. 
Newtons Original zu „Zanelodoii cambrensisf' (Quart. Journ. (iool. Soc. Vol. 55. 
1890. t. 10). Aus dem Rliiit von Stormy Down bei Bridgend, G Inmorgnn- 
s hi re. a Innenansicht des linken Unterkiefers in ■/, nat. Größe; b AuOen- 
ansiclit der Spitze des linken Unterkiefers in '/» nat. Größe; e Innenunsicht 
des 2. und II., d des 4. großen Zahnes, von vorn gerechnet, in nat. Größe. 
Original im Museum des Genlogieal Survey in London, Jermyn Street. 



Newtons Beschreibung habe ich nichts beizufügen und wiederhole nur die Ilauptzüge. Es ist die 
vordere Hälfte eines linken Unterkiefers von 25 cm Länge, deren Negativ gefunden ist. Es wurde die 
ganze Innenseite und das vordere Stück der Außenseite ausgegossen. Im Kiefer stecken 7 große und 
5 kleine Zähne, auch 3 Keimzähne. Es sind 16 Alveolen vorhanden. Der Unterkiefer ist unter dem 
zweiten Zahn 3,5 cm (an der Außenseite und an der Innenseite 3 cm) hoch, bleibt dann zuerst gleich 
hoch und wird hinten 6 cm hoch. Die Länge des vollständigen Kiefers schätze ich auf 40 cm. Das 
vorhandene Stück wird größtenteils vom Dentale gebildet. Von hinten her greift in die Mitte der Höhe 
eine spitzwinkelige Einsenkung herein. Es wird schwer zu entscheiden sein, ob dies die durch Weg- 
fallen des Praespleniale geöffnete Höhlung des MECKELSchen Knorpels ist, oder ob der am Grunde der 
Vertiefung liegende Knochen das eingedrückte Spleniale ist. Der unter der 1 1. Alveole gelegene spitz- 
bogenförinige Rand des Dentale wird von Newton als vorderer innerer Kieferdurchhruch gedeutet. 
Dieser Ansicht kann ich nicht beistimmen; der vordere Durchbruch müßte viel weiter hinten liegen; 
ich halte diesen Rand vielmehr für den Rand des Dentale gegen das Praespleniale. Vorn auf der 
Außenseite sind oben 4 große Löcher zu bemerken, die bis unter die 3. Alveole reichen. Es sind 
die Austrittstellen der Acste des X. und der A. mentalis (Ende des X. und der A. alvcolaris inferior). 



246 


Kapitel II. Beschreibung : 


Der größte Zahn vorn in der 2. Alveole ist 3 cm hoch und an der Basis 1,2 cm breit. Die anderen 
ausgewachsenen Zähne sind etwas kleiner. Die Zähne sind stark sichelförmig uach hinten gekrümmt. 
Die laterale Fläche der Zähne ist flacher als die mediale. Die Ilintcrseite hat eine Kante mit Pali- 
sadenkerbung von der Spitze bis nahe der Basis, die Vorderseite nur in der oberen Hälfte, es bleiben 
ca. 8 mm bei den großen Zähnen ohne Kante. Die Kerbung besteht (wie ich am Original und guten 
Wachsabdrücken untersuchen konnte) aus breiten, isolierten, relativ hohen Pflöcken, die senkrecht zum 
Rande stehen; es geltenderen 4-4 '/* auf 1 mm. Unter dem 4., 7. und 12. Zahn sind winzig kleine 
Keimzähnchen zu sehen. Die Zähne haben sowohl in der ganzen Form als in der Kerbuug die größte 
Aehnlichkeit mit Plaleosnurus cloncinus. Ob es sich wirklich um die gleiche oder nur eine sehr ähnliche 
Art handelt, ist natürlich bei dem dürftigen Material nicht sicher zu entscheiden. 

Plateosnurus (?) obtusus Henry sp. 

Megalosaurus obtusus in: 

M. J. Henry, ßtudo straügrnpbiqiie et paiöontulogique de l'Infraiiaa dann la Franche-Coratd. Soe. d’Kmulation du Doubs 
1876. pag. 84. t. 1 f. 1-4. 

Die Zähne stammen aus der Basis des Rhät von Moissey bei Döle (Fig. 276). Die Origi- 
nalbeschreibung lautet : 


i 



Fig. 276. Plalevsaurus (?) obtusus Henry sp., aus dein untersten Rbül von Moissey bei Dölc. 4 Zähne mit 
Querschoittca in nsL Größe. Kopie von Henry 1. c. 1876. t. 1 f. 1—4. 

„(PI. I, Fig. I): Dent altongde; sommet dmoussö; surface lisse: face externe convexe, face interne 
moins bombce et presque angulcuse. — Longueur 26 mm; largeur 8 mm. — Localitö Moissey. 

„(PI. I, Fig. 2): Grosse dent, montrant les dentelures sur un des bords; cavitd conique pleine. 
— Longueur 28 mm; largeur 13 mm. 

(PI. I, Fig. 3): Jeune dent de Megalosaurus ? Dentelure des deux cötds. Surface couverte de 
stries fines longitudinales, röticuldes. 

(PI. I, Fig. 4): Partie supörieure d’une dent de Megalosaurus. Dentelures des deux cötds. Le 
sommet est fortement tronquö, dmoussö; cette particularitd doit etre attribm'e sans doute ä une usure 
prolongöe. — Localitö: Moissey. 

(PI. I. Fig! 4 bts) ; Dent allongöe, pointue, prösentante deux courbures lögeres comme celles des 
Megalosaurus, et de plus denticulee comme eile sur les deux cötös, Par ses cötes obsoletes, longitudi- 
nales, irrdguliörement distribuees, et sa forme plus ölancöe, plus gröle, eile me semble appartenir ä 
une autre espöce. — Loealite: Moissey.“ 


Platcosaurus (?) Elizac und ornatus. 
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Diese Zähne dürften doch zu einer einzigen Art gehören. Sie sind denen von Platcosaurus 
poligniensis sehr ähnlich, scheinen aber der Streifung und der bedeutenden Größe wegen zu einer an- 
deren Art zu gehören, obwohl gleichalterig mit denen von P. poligniensis. Von Plateosauru s (?) Elieae 
Sauvage sp. sind sie an Form und Kerbung auf den ersten Blick zu unterscheiden. Dagegen scheinen 
sie äußerste Aehnlichkeit mit einigen Zähnen zu haben, die Terquem (Palöoutologie de l'etagc införieur 
da la formation liasiquo de la Provincc de Luxemburg et de Hcttange. Möm. 

Soc. göol. de France. V. 2. 1855. pag. 22—23. t. 12 f. 1) als Megulosuurus sp. <S> 
aus dem unterliassischcn Hettinger Sandstein beschreibt und abbildet (Fig. 277). 

Ob es sich um die gleiche Art handelt, bleibt dahingestellt; jedenfalls ist die / 

Gattung gleich und die Art zum mindesten sehr nahe verwandt. / 

Flg. 277. Megalosauru »" sp. Zahn in zwei Ansichten mit Querschnitten in nat. Grüße. fcr 

Au» dem Hettinger Sandstein de» untersten I.iax. Nach Tehqukai. I. c. 1856. t. 12 f. 1. 

Platcosaurus (?) Elizac Sauvage sp. 

— 1 'hecodonlosaurus Elieae Sauvage in: 

Thirry, Sauvage et Cobsmann, Note nur l’lnfralias de Provenehürea-sur-Meuae. Hep. Chaumont. 1907. pag. 14. t. 3 f. 3. 

1907 beschreibt Sauvage 3 Zähne aus dem unteren Bonebed (1. c. pag. 4) von Proven- 
chöres (Fig. 278), derselben Lokalität und Schicht, aus der oben eine Klaue und Tibiafragment 
mitgeteilt wurden. 

Sauvages Beschreibung lautet (1. c.): „L’aplatisscmcnt de la face antörieure 
se voit sur une dent provenaut du Rhötique de Provenchöres. Cette dent a environ 
17 mm de hautcur sur 8 de plus grandc largeur, les faces sont bomböes, par un 

Fig. 278. Platrosaurus (?) Eliiae Sauvagk »p., au» dem unteren Bonebed des Rhät von 
Provenchferes (Ute. Marne). Zahn in zwei Ansichten, in nat. Größe. Kopie von Sauvage I. c. 
t. 3 f. 3. 

large pli dans leur partic mediane, aplaties vers les bords; ceux-ci sont tranchant et portent vers le 
sommet de la dent six crenelures grosses, espacees. dirigöes en baut, de chaque cöte. Deux autres 
dents de 20 mm de haut, sur 13 de plus grantle largeur proviennent des mömes couches que celle 
que nous venons de decrire, la coupe de la dent est reguliörement ovalairc, les dents sont trop roulöes 
pour ötre dötcruiinöes avec ccrtitude. La dent rocucillie dans le Rhötique de Provcnchöres, semble 
indiquer une espöce distincte caracterisee par le petit nontbre des dentclurcs des bords.“ 

Diose Zähne scheinen mir für Thccodontosaurus zu groß zu seiu, sie passen auch besser in die 
rhätische Gruppe von Platcosaurus polignietisis und obtusus, wenn auch die Spitzkerbung eine sehr viel 
gröbere ist. Hierdurch ist diese Art deutlich von allen andereu unterschieden, mit Ausnahme von 
Platcosaurus ornatus, dem sic sich sehr nähert, aber immerhin ist die Kerbung noch verschieden. 

,.Plateosaurus“ ornatus n. sp. 

Taf. XCVIII, Fig. 3. 

F. v. Huknk, Tria»-Dino»aurier Kuropa». Zeitschr. d. Deutsch, geol. Ge*. 1905. pag. 345 - 349. 

Es ist wahrscheinlich der von Miller-Endlich (Das Bonebed Württembergs. Inaug. -Diss. 
Tübingen. 1870. Verl. Fues. pag. 10. t, 1 f. 13) in fig. 13 als Mrgulosuurus cloacinus abgebildctc Zahn 
(er ist jedoch auf der Etikette nicht als Miller-Endlichs Original bezeichnet). Der kleine Zahn von 
auffallender Form (Fig. 279) stammt aus dem Bonebed von Schlößlesmtthle. Die Krone ist 7.5 mm 
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hoch und wenig über der Basis 6 mm breit. Der Umriß ist breit-blattförmig, an der Basis leicht zu- 
sammeugczogeu, die Spitze deutet direkt nach oben. Die ganz freigelegte (laterale) Seite ist konvex 
gebogen und zugleich von einem medialen Längskiel durchzogen, dessen Hache Ab- 
dachung sich bis zum Rande fortsetzt. Die entgegengesetzte Fläche, die nur zum Teil 
sichtbar ist, ist stark gewölbt. Die Ränder haben scharfe, gesägte Kanten; die Kante 
der rechten Seite, die ich für die hintere halte, ist geradlinig und hört 1*/* >»ni über 

Fig. 2711. Phitmsauruf omatu* n. op. Zahn in doppelter not. Größe, ans dem rhätiiio.hen Kone- 
bed von Sch lößlcsm iih le bei Tübingen. Bessere Wiederholung der Fig. 3 auf Taf. XCVII1. 

der Basis auf. Die Kanten sind mit Spitzkerbung versehen. An der hinteren, (5 mm langen Kante 
sind 12 einzelne spitze, nach oben gerichtete Kerbzähnchen zu zählen. Die mittleren derselben sind 
0,6— 0,7 mm hoch, die der Spitze und der Basis genäherten um die Hälfte niedriger. Dieser Zahn 
erinnert sofort an Thecodontosaurus antiquus und Plateosaurus poligniensis in Gestalt und Kerbung. 
Da aber diese beiden Arten mit so ähnlichen Zähnen zu sehr verschiedenen Gattungen gehören, 
kann man diesen Zahn nicht mit Bestimmtheit der einen oder anderen Gattung zuweisen, daher 
habe ich Plateosaurus zwischen „ — u gesetzt. Sogar mit den Zähnen des unter liassischen orni- 
thopoden Scelidosaurus weist dieser Zahn Vergleichspunkte auf: den Mittelkiel auf der konkaven 
Außenseite, die Spitzkerbung des Randes und die kurze breite Form. Allerdings hat Scelidosaurus 
neben der Hauptspitze noch zwei Seitenspitzen, die aber nur durch Ausbiegung des Randes und 
an dieser Stelle höhere Kerbzähne zu stände kommt. Wir haben ja auch bei dem vorliegenden Zahne 
höhere Kerbzähne in der Mitte des Randes bemerkt. Die Basis ist bei beiden cingczogcn. Ich kann 
hier nur die große Aehnlichkeit mit Thecodontosaurus antiquus und Plateosaurus poligniensis, EU zue und 
obtusus und die Anklänge an den ornithopodeu Scelidosaurus konstatieren, am meisten aber mit Plateo- 
saurus Elisac. 



Kapitel 111: 

Systematische Uebersieht über die beschriebenen Arten. 

Die Familie der Plateosauriden. 

Die Familie der Plateosauriden läßt sich in folgender Weise charakterisieren: 

Die Zahl der Wirbel beträgt für den Hals wahrscheinlich 13. für den Rücken 15, für das 
Sacrum 3 und für den Schwanz über 40. Die vorderen Halswirbel sind klein, die hinteren nehmen 
rasch an Größe zu; alle Halswirbel mit Ausnahme des Atlas sind stark verlängert. Der kleine Atlas- 
körper ist nicht mit dem Epistropheus verwachsen. Querfortsätze und starke Halsrippen sind vor- 
handen. Die Dornfortsätze sind vom Epistropheus an gut ausgebildct. Der letzte Hals- und der 1. 
Rückenwirbel sind ausgezeichnet durch einen außerordentlich hohen Längskiel an der Unterseite des 
Zentrums und dadurch sofort kenntlich. Die folgenden Rückenwirbel verlieren den Kiel rasch und 
schon der ca. 4. ist unten abgeplattet und die späteren sind unten gerundet. Bei den vordersten Rücken- 
wirbeln sind die Querfortsätze etwas nach oben gerichtet und an ihrem Distalondc oft bedeutend ver- 
dickt. Die Parapophysc, d. h. die ovale, nur wenig erhöhte Artikulationsfläche für das Capitulum costae 
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rückt je weiter kaudalwärts desto mehr von der zentroneuralen Naht aufwärts und erreicht bei den 
letzten Rückenwirbeln die Diapophyse. Dor letzte Rückenwirbel, der sich schon zwischen den vorderen 
Spitzen der Ilea befindet, trägt keine Rippen mehr; er ist der einzige, den mau Lumbal wirbel neunen 
könnte. Die Diapophysen sind von 2 Streben jederseits gestützt, die sich im spitzen Winkel an der 
Unterseite derselben treffen. Bei den letzten Rückenwirbeln befindet sich zwischen den Postzygapo- 
pbysen ein gut ausgebildctes Hyposphen, welchem Artikulationsflächen an der Medialseite der Präzygapo- 
physen entsprechen. Die Dornfortsätze sind stets mehr oder weniger breit, niemals stabförmig. 

Das Sacrum besteht aus 3 sehr kräftigen Wirbeln, die verwachsen sein können oder auch nicht 
Der 3. Wirbel ist stets kleiner als die vorderen. Die Sacralrippen breiten sich distal pilzförmig aus, 
und zwar die beiden ersten gegeneinander; die 2. ist die stärkste. Die 2. und 3. Sacralrippe sind 
etwas rückwärts gerichtet. 

Die vordersten Sch wanzwirbel sind kurz, zum Teil sogar kürzer als hoch, aber vom ca. 
7. Wirbel an werden sie wieder länger. Lange Ilämapophyson mit apfclkernförmigcm Durchbruch sind 
vorhanden. Die Artikulationsflächen für dieselben pflegen an der Hinterseite der Wirbel am deutlichsten 
zu sein. Bei den vorderen und zum Teil mittleren Wirbeln bemerkt man in der hinteren Hälfte der 
Unterseite eine nach hinten stärker werdende Längsfurche. Dicso wie auch die Hämapophyseufacettcn 
fehlen meist dem 1., seltener dem 2. Schwanzwirbel. Den Querfortsätzen fehlen die Streben; sie werden 
immer kleiner und verschwinden beim ca. 22. Wirbel ganz. Die Dornfortsätze sind von Anfang an 
rückwärts geneigt, werden bei den hinteren Wirbeln immer schmäler, zugleich heben sich die Präzygapo- 
physon immer größer und höher hervor, die Gclonkfacetten der Zvgapophysen stellen sich dabei immer 
schräger und schließlich beinahe parallel; zuletzt wird der obere Bogen ganz rudimentär. 

Alle Rippen sind zweiköpfig. Die vorderen Brustrippen haben an ihrem Ende eine Ver- 
breiterung, die mittlere eine knotenförmige Verdickung mit abgeplatteter Endfläche; hier schlossen sich 
offenbar Knorpelteile an, die mit dem unverknöcherten Sternum artikulierten. 

Abdominalrippen sind vorhanden, und zwar in wenigstens 3, vielleicht 5 Reihen. 

Die Scapula ist schlank und dünn, an beiden Enden verbreitert, am proximalen (Gelenk-) 
Ende verdickt. Nach oben findet sich bei einigen Formen ein flügelförmiger Processus deltoideus mit 
halbmondförmigem, vertieftem Planum supracoracoscapularc. Auf der medialen Seite greift eine Zacke 
des Coracoids in die Kontur der Scapula ein zur besseren Verzahnung. Die Gelonkfläche des Humerus 
(Facies glcnoidalis pro liumero) bildet einen halbkreisförmigen Ausschnitt in Scapula-f-Coracoid, der 
Rand des Ausschnittes ist wulstig verdickt. 

Das Coracoid ist ein kleiner, annähernd ovalor Knochen, dessen scapularcr und unterer Rand 
stark verdickt ist ; die anderen Ränder sind dünn. Die innere Fläche ist tief konkav, die äußere schwach 
konvex. An der unteren vorderen F.cko befindet sich außen eine starke Verdickung, die Tuberositas 
coracobrachialis (zum Ansatz des gleichnamigen Muskels). In der oberen Hälfte des Coracoids befindet 
sich nahe dem scapularen Rande das Foramen supracoracoideum. 

Der Humerus ist ein schwach S-förmig gekrümmter Knochen, ebenso lang oder auch etwas 
kürzer als die Scapula. Die proximale Hälfte ist stark verbreitert und die Fläche nach vorn konkav. 
Das Caput humeri hebt sich kaum hervor, sondern ist beinahe nur nach hinten verdickt. An der Lateral- 
seite hebt sich als hohe Crista hervor der Processus lateralis oder die Crista radialis. Die tiefe konkave 
Einsenkung vorn in der oberen Schaufel des Humerus ist die Fossa bicipitis. Es folgt nach unten ein 
verhältnismäßig dünner Schaft Das Distalonde ist nochmals verbreitert, aber gegenüber dem proximalen 

Geolog, u. P&liont. Abh., SuppL-Bd. I, Lieferung 4. 32 
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Teile ziemlich stark lateralwärts gedreht. Dio beiden Condyli sind vorn durch eine Grube getrennt, 
hinten fehlt eine solche. Der mediale (ulnare) Condylus ist der breitere und mit seiner Längsachse trans- 
versal gestellt, der laterale (radiale) kleinere und nach vorn stärker vorstehende Condylus hat seine 
Längsachse in sagittaler Richtung. 

Radius und Ulna haben etwa halbe Länge des Humerus. Die Ulna hat kein Olecranon ; ihr 
Proximalende ist dreieckig, die Diaphyse komprimiert, häufig etwas gebogen und gedreht und das Distal- 
eude verbreitert. Der Radius ist komprimiert, zeigt proximal eine konkave Gelenkflächc ; das Distal- 
ende ist am stärksten und etwas gegen die Ulna gewendet. 

In der Hand sind die ersten Finger am kräftigsten ausgebildet, die letzten sind klein und der 
5. sogar rudimentär. Dio Anordnung der Metacarpalia ist halbkreisförmig. Der Daumen hat die stärkste 
Klaue. Die Phalangenzahl ist 2, 3, 4, 5, 2. 

Das Ile um hat einen tiefen Acetabularausschnitt und Ober demselben eine hohe, dachförmig 
vorstehende Crista supraacetabularis, welche die Kontaktfläche mit dem Caput femoris vergrößert. Der 
lange, nach vorn gerichtete Fortsatz vor dem Acetabulum ist der Processus proacctabularis, an dem das 
Pubis artikuliert; der kurze, abwärts gerichtete Fortsatz hinter dem Acetabulum, an dem das Ischium 
artikuliert, ist der Processus postacetabularis. Die obere Hälfte des Ilcum ist eine dünne Platte mit 
einer vorderen und einer hinteren Spitze; die Spina anterior ist kurz und schräg nach vorn-unten ge- 
richtet, die Spina posterior ist länger, breiter, dicker, direkt nach hinten gerichtet und quer abge- 
schnitten. An der medialen Fläche zieht von der Spina posterior die hohe starke Crista interior nach 
vorn bis über das Acetabulum ; sie ist zur besseren Befestigung des Beckens mit den Sacralrippen 
bestimmt. 

Dio beiden Pubes sind breite, dünne, weit nach vorn reichende Platten, die in der Median- 
linie zusammenstoßen; sie haben etwa die Länge der Scapula und übertreffen oft den Humerus. Der 
proximale Teil zeigt meist folgendes Aussehen: Von der plattenförmigen Ausdehnung führt ein kurzer 
Hals zum Caput pubis; dieser Hals vollführt eine Drehung von ca. 60°, sein lateraler Rand ist dick, 
während der mediale schneidend scharf ist. Der proximale Rand beider Platten zusammen bildet einen 
halbkreisförmigen Ausschnitt, dessen Rand scharf nach unten umgeschlagen ist. Vom Caput pubis führt 
eine hakenförmige Verlängerung unter das Acetabulum, es ist der Processus subacctabularis, welcher 
den vierten Quadranten dos kreisförmigen Acetabularausschnittcs bildet; am Ende reicht ein kleiner 
dreieckiger Fortsatz abwärts, welcher mit dem Ischium artikuliert. Erst ein einziges Pubis ist ganz 
vollständig gefunden ( Teratosaurus minor l‘J06) und zeigt, daß das Forameu obturatorium rings um- 
schlossen war, es spannt sich nämlich eine schmale Knochenbrücke zwischen der medialen umgeschlagenon 
Proximalccke der Pubisplattc und dem unteren dreieckigen Fortsatz des Processus subacctabularis aus. 
Das vollständige Pubis ist also eine lange, breite Platte, deren proximaler Teil gedreht und deren 
mediale Proximalecke umgeschlagen ist, und dicht neben dem schrägen Rande liegt der ovale, große 
obturatorische Durchbruch. 

Das Ischium ist ein schaufelförmiger Knochen mit einem distalen Stiele. Die beiden schräg 
nach hinten-abwärts gerichteten Stiele verwachsen in beinahe ihrer ganzen Länge. Die breiten Teile 
divergieren stark nach oben; die hintere Hälfte ist. dick und artikuliert mit dem Processus postacetabu- 
laris ilci, die vordere dünnere Hälfte ist die Pars subacctabularis, sie artikuliert mit dem Pubis, ihr 
Oberrand ist bogenförmig eingeschnitten und bildet den dritten Quadranten des acetabularen Durch- 
bruches. Das Ischium steht hinter dem Pubis an Länge etwas zurück. 
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Das Femur ist der längste Knochen. Es ist schwach S-förmig gekrümmt und krokodilähnlich 
gebaut. Das Caput femoris steht medialw&rts ab. Der Trochanter ininor ist eine kleine Erhöhung an 
der Hinterseite des abgeplatteten proximalen Teiles. Etwas tiefer auf der Vorderseite liegt die Spitze 
des beulenformigcn Trochanter major und wenig unterhalb demselben das Foramen nutritivum. Tiefer 
als der Trochanter major befindet sich auf der Hinterseite der stark vorstehende Trochanter quartus, 
welcher einen hohen steilen Kamm bildet. Am distalen Endo treten auf der Hinterseite die Condyli 
hervor, welche durch eine tiefe Furche getrennt sind. Der laterale Condylus, ein schmaler hoher Kamm, 
ist vom Hände etwas abgcrückt, während der mediale dickere dicht am medialen Rande liegt. 

Der Unterschenkel ist kürzer als das Femur. Die Tibia hat ein verdicktes Proximalcnde, einen 
starken Schaft und ein kaum verdicktes Distalende. Die proximale Geleukfläche wird medial von konvex 
bogenförmigem Rande begrenzt, lateral von geradem oder schwach S-förmigem Rande; hinten ist die 
Gelenkflächc breit, vorn zugespitzt und die Spitze etwas nach außen gewendet; die Länge der Fläche 
übertrifft die Breite, doch nicht so sehr wie bei Thecodontosaurus. Am Distalende der Tibia unter- 
scheidet man den Processus anterior und posterior, beide latcralwärts gerichtet und dazu bestimmt, mit 
dem Astragalus zu artikulieren. Der hintere Fortsatz reicht tiefer abwärts als der vordere; an der 
Lateralseite zwischen beiden befindet sich oft eine kurze aufwärts ziehende Furche. Ein aufsteigender 
Fortsatz fehlt dem Astragalus, daher hat auch die Tibia an der Vorderseite keinerlei Rinne oder Ver- 
tiefung zur Aufnahme eines solchen, wie etwa Megnlosaurus und Alioaaurus sie haben. 

Die Fibula ist ein dünner, stabförmigor Knochen, dessen Proximalende verbreitert und nach 
außen konvex gewölbt ist. 

Der Astragalus ist ein schubförmiger, transversal gestellter Knochen ohne aufsteigenden Fort- 
satz. Sein vorderer lateraler Teil ist nur um so viel höher, als die Differenz der distalen Processus der 
Tibia ausmacht. Die Unterseite ist gewölbt. An der Lateralseite hat er eine Vertiefung zur Artiku- 
lation mit dem Calcaneus. 

Die zweite Reihe des Tarsus besteht aus 3 kleinen Knöchelchen, nämlich Cuneiformo II, 
Cuneiforme III und Cuboideum. 

Im Fuß sind die 3 mittleren Zehen am stärksten ausgebildet, der 1. und 5. sind so kurz, daß 
sie die Erde kaum berühren konnten. Die 1. Zehe hat die stärkste Klaue, eine gedrehte erste 
Phalange und eine sehr einseitig gebaute Golenkrolle des Mctatarsalc. Metatarsale V ist beilförmig und 
liegt halb hinter Metatarsale IV, die Phalangen sind verkümmert (nur 1—2 vorhanden); bei den 4 ersten 
Zehen ist die Phalangenzahl die normale. Die Klaucuphalangon sind dicker, weniger gekrümmt und 
asymmetrischer gebaut als diejenigen der Hand. 

Sämtliche Knochen des Skelettes, soweit sie nicht dünne Lamellen sind, sind hohl. 

Da vom Schädel eigentlich nur ein eiuziges gutes Stück gefunden ist, läßt sich derselbe leider 
noch nicht in die Familien Diagnose aufnehmen. Die Zähne sind bald hippenförmig, bald lanzettiieh, 
mit Palisadenkerbung des ltaudes oder mit spitz gesägtem Rande. 

Die Plateosauriden sind große bis mittelgroße Thcropoden. 

Die zu den Plateosauriden gehörigen Genera. 

Zu der Familie der Plateosauriden rechne ich 5 Gattungen: 

Plnteosaurus IIerm. v. Meykr, 1837. 

Gresslgosaurus L. Rütimeyer, 1856. 
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Pachysaurus nov. Ren. 

Euskrlosaurus HüXLEY, 1866. 

Teralosaurus Herm. v. Meyer, 1861. 

Von diesen 5 Gattungen sind 4 europäisch. Euskclosaurus ist in Süd afri ka gefunden und fällt 
daher hier für die ausführliche Beschreibung außer Betracht. Die anderen Gattungen finden sich im oberen 
Keuper und Rhät Deutschlands, Frankreichs, Englands und der Schweiz. Eine derselben ist 
jetzt neu aufgestellt, nämlich Pachysnurus ; Platrosaurus und Gresslyosaurus sind jetzt sehr viel vollständiger 
bekannt als zu der Zeit, als die Gattungen aufgestcllt wurden. Für Plateosaurus hat sich eine andere Art 
als die zuerst beschriebene ( EngelhariUi ) als die typischste erwiesen ( Reiniger i). Die Gattung Terato- 
saurus ist für ein Stück Oberkiefer aus dem Slubcnsandstcin aufgestellt worden, ich habe sie nun auch 
auf einige Skelette aus der gleichen Schicht ausgedehnt, obwohl weder die generische noch die spe- 
zifische Identität sichcrgcstcllt ist, sie ist aber höchst wahrscheinlich. 

Im folgenden stelle ich nun die wichtigsten unterscheidenden Merkmale der Gattungen zusam- 
men. Wenn man diese besonderen Merkmale in die Charakterisierung der Familie einfügt, so erhält 
man eino ausführliche Gattungsdiagnoso. Die Diagnosen fallen insofern ungleichmäßig aus, als nicht 
von allen Funden die gleichen Teile vorhanden sind. Hierin lag auch bei der Bearbeitung eine große 
Schwierigkeit. 


Plateosaurus: 

3. Sacralwirbel unten zugeschärft, 2. Sacralwirbel länger als 1. 

Scapula mit iiügelförmigem Fortsatz. 

Humerus sehr leicht gebaut; Processus lateralis ziemlich scharf umgeschlagen; Proxiraalrand 
vom Caput humeri an schief zur Längsachse; Distalcndc ohne scharfe Kanten. 

Femurschaft etwas S-förmig; Unterende des Trochanter quartus in der Mitte des Femur. 
Distalcnde der Tibia vorn breiter als hinten. 

Distalende der Fibula nicht verdickt. 

Fuß leicht und schlank. 


Gresslyosaurus: 

3. Sacralwirbel unten gerundet; 2. Sacralwirbol kürzer als 1.; Wirbel schwer und plump. 
Scapula ohue flügelförmigen Fortsatz. 

Am Humerus der Processus lateralis viel weniger scharf umgcschlagen als bei Plateosaurus ; 
Proximalrand einen hohen Bogen bildend. 

Der Unterarm hat halbe Humeruslänge. 

Femurschaft gerade; Unterende des Trochanter quartus unterhalb der Mitte des Femur. 
Distalende der Tibia hinten breiter als vorn. 

Distalcnde der Fibula viereckig verdickt. 

Fuß plump und kurz. 


Pachy saurus: 

3. Sacralwirbel unten zugeschärft. 

Scapula ohne flügelförmigen Fortsatz. 
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Humerus schwer gebaut; Processus lateralis nicht scharf umgeschlagen; am Distalende keine 
Kanten; Proximalrand schräg zur Längsachse. 

Distalcnde der Tibia vorn breiter als hinten. 

Teratosaurus: 

Humerus mit scharf umgeschlagenem Processus lateralis; Proximalrand rechtwinklig zur Längs- 
achse; Distalende mit zwei scharfen Längskanten. 

Femurschaft etwas S-förmig gebogen, von oben bis unten gleich dick; Unterende des Trochanter 
quartus oberhalb der Mitte des Femur. 

Distalende der Tibia vorn breiter als hinten. 

Fibula sehr dünn. 

Fuß leicht und schlank gebaut. 

Die zu den Platcosauriden gehörigen Arten sind: 

Plateosaurus lieinigeri n. sp. 

„ Quenstedti n. sp. 

„ erletibergiensis n. sp. 

„ Engelhardti II. v. Meyer 
„ poligniensis Pidancet und Chopard 
Gresslyosaurus ingens RÜtimeyer 
„ Plieningeri n. sp. 

„ robustus n. sp. 

Pachysuurus magnus n. sp. 

„ ajax n. sp. 

Teratosaurus suevicus H. v. Meyer 
„ (?) trossingensis n. sp. 

„ (?) rninor n. sp. 

„ Zanclodon “ (?) erenatus Th. Plieninger 
Plateosaurus (?) cloacinus Quenstedt sp. 

„ (?) ornatus n. sp. 

„ (?) obtusus Henry 

„ (?) Elitac Sauvage. 

Die 5 letzteren sind nur auf isolierte Zähne gegründet und haben bei der Diagnose der Arten, 
die sich nur auf die Skelette stützt, keine Stelle. 

Es folgen nun die Diagnosen der Arten, die zu diesen Gattungen gehören. 

Plateosaurus lieinigeri n. sp. 

Zähne: Spitz, zum Teil hippenförmig, Rand mit feiner Palisadenkerbung. 

Hals- und Rückenwirbel: 3. Halswirbel ähnlich PI. Quenstedti. Grenzwirbel von Rücken 
und Hals hoch gekielt ; dort Dornfortsätze schmal und dick, mit Rinne wie bei PI. erlenbergiensis. An 
dem letzten Halswirbel und dem 1. Rückenwirbel Distalende des Querfortsatzes stark verdickt Der 
5. Rückenwirbelkörper unten abgeplattet und mit scharfen Seitenkanten. Letzter Rückenwirbel unten 
keilförmig zugeschärft. 
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Sacral wirbel: 1. und 3. Sacralwirbel unten keilförmig zugeschärft. Lauge des 1. 10, des 2. 
13 und des 3. 8,5 cm. Die beiden letzten sind nicht koossifiziert Ansatz der 3. Sacralrippe vorn etwas 
eingebuchtet; dieselbe distal Hach ausgebreitet. 

Schwanz wirbel: Die 4 ersten unten keilförmig zugeschärft, die folgenden 4 unten abgeplattet 
und mit Rinne in der hinteren Hälfte, letztere verschwindet bei den folgenden Wirbeln. Die Diapophyse 
verschwindet beim 25. Wirbel. Die Postzygapophysen durch weniger tiefe Furche getrennt als bei 
Teralosuurus. 

Scapula: Mit vertieftem Planum supracoracoscapulare und flügelförmigem Fortsatz. 

Coracoid: Unten breit ausgebuchtet. Starke Tuberositas coracobrachialis. 

Humerus: Processus lateralis stark umgeschlagen, weit vorstehend, oben und unten deutlich 
abgesetzt. Proximalrand schräg zur Längsachse. Eine schwache Kante zieht vom Processus lateralis 
nach dem Condylus medialis. Letzterer ist der breitere der Condylus lateralis der dickere. 

Unterarm: Eigentliches Olecranon fehlt der Ulna. 

Hand: Metacarpale I ist kurz und breit, II am längsten, III am schlanksten. Metacarpale V 
schlanker als bei PI. erlenbergiensis. Alle Metacarpalia schlanker als bei Pachysaurus magnus. Distal- 
ende von Metacarpale III, IV und V auswärts gedreht. Metacarpale V hat 1 — 2 Phalangen. 

Ileum: Hintere Spitze stumpf, vordere stumpfer als bei PI. erlenbergiensis, etwas abwärts 
gerichtet. 

Pubis: Plattenförmiger Teil distal verdickt, am meisten in der lateralen Ecke. Medialränder 
(bei diesem Exemplar) koossifiziert. 

Femur: Proximalende oben platt und mit einer Ecke nach der lateralen Seite abgesetzt 
Trochanter quartus mit seinem Unterende in der Mitte der Längserstreckung des Femur. 

Tibia: Verhältnis von Länge zu Breite der proximalen Golenkfläche 19:14; Verhältnis von 
vorderer zu hinterer Breite am Distalende 13:8. 

Fibula: Proximalrand vorn niedriger als hinten. 

Fuß: Metatarsale IV von vorn nach hinten stark komprimiert, distal stark verdickt. 

Pia teo s aurus Quenstedti n. sp. 

Halswirbel: Epistropheus vorn breit und mit Atlasgrube oben, Postzygapophysen weit ge- 
spreizt, ebenso beim 3. Wirbel. Vom Epistropheus an ist die Parapophyse als kleines Knötchen unten- 
vorn vorhanden, beim 8. und 9. schon breit und hoch. Hintere Gelenkflächen der Zentra stets tiefer 
als vordere. 

Rückenwirbel: Die Länge der Diapophysen nimmt nach hinten rasch zu. Diapophysen des 
letzten Rückenwirbels nicht verdickt und ohne Rippen zu tragen. Rippen am 14. Wirbel einköpfig. 
Hyposphen des letzten Rückenwirbels mit tiefer Rinne hinten. Letzter Rückenwirbel unten gerundet. 

Sacrum: 1. Sacralwirbel unten breit gerundet (3. fehlt). 

Scapula: Mit flügclförmigem Fortsatz und vertieftem Planum supracoracoscapulare. 

Ober- und Unterarm: Humerus ähnlich PI. Reinigeri, Radius und Ulna komprimiert; Ulna 
etwas gekrümmt. Längen Verhältnis: Humerus 42, Ulna 23, Radius 19. 

Ileum: Spina anterior etwas abwärts gerichtet, spitzer als bei PL poligniensis. 

Ischium: Aehnlich wie bei PL erlenbergiensis. 

Pubis: Aehnlich wie bei PI. poligniensis. 
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Femur: Sehr schlank und leicht gebaut. Distalwärts nur sehr allmählich verbreitert Fossa 
intcrcondyloidea lang. Der Trochanter IV hat am proximalen Ende nur eine Kante (Pl. erlenbergiensis 
dagegen 2). 

Tibia: Distalende vorn breiter als hinten. Der ganze Knochen dicker und stärker als PI. 
Reinigeri , erlenbergiensis und poligniensis. 

Fibula: Proximalende vorn höher als hinten; Hinterrand des Proximalendes hakenartig mcdial- 
wärts umgeschlagen. In */s Höhe der Diaphyse befindet sich medial neben der Vorderseite eine ovale 
Depression. 

Fuß: Metatarsale I proximal hinten ohne hakenförmigen Umschlag nach der Lateralseite (ebenso 
bei PI. erlenbergiensis, solcher aber vorhanden bei PL poligniensis). Metatarsale III sehr schlank und 
geschweift 


Plateosaurus erlenbergiensis n. sp. 

Rückenwirbel: Beim 13. oder 14. Wirbel ist der längere Durchmesser der Parapopliyse 
senkrecht gestellt. 

Sacralwirbel: Der 3. Sacral Wirbel ist unten keilförmig zugeschärft 

Schwanz Wirbel: Der 5. Schwanz wirbelkörper nach unten keilförmig zugeschärft, aber ganz 
unten abgeplattet (wie bei PI. Reinigeri bis zum 4.) und mit Rinne versehen. Vordere Gclenkflächc des 
Zentrums tiefer konkav als hintere. Bei einem mittleren Schwanzwirbel Rinne unter dem Querfortsatz 
wie bei PL poligniensis. Ilämapophysen wio bei PL poligniensis. 

Scapula: Mit flügelförmigem Fortsatz und halbmondförmigem, vertieftem Planum supracoraco- 
scapulare. Scapula relativ größer als bei PI. i>oligniensis (bei gleicher Wirbellänge). 

Coracoid: Wie bei PI. Reinigeri. 

Ulna: Weniger komprimiert als bei PI. Quenstedti, etwas gekrümmt, nicht stark gedreht 

Hand: Metacarpale I schwächer als bei Pachysaurus magnus und bei Teratosnurus ; erste 
Phalange stark gedreht Mctacarpale III mit Retinaculum an der Gelenkrolle. Metacarpale V sehr 
kurz und dick. 

Ileu in: Spina anterior spitzer und mehr nach vorn gerichtet als bei PI. Reinigeri und Acetabulum 
größer als dort 

Ischium: Die Articulatio iliaca hat diagonale Trennungslinie beider Vertiefungen (wie auch 
die meisten anderen) im Gegensatz zu Gresslyosaurus robuslus. Stiel dünner als bei PI. poligniensis. 

Femur: Sehr ähnlich PI. poligniensis. Proximalende nicht so platt wie bei PI. Reinigeri und 
höher gewölbt. Trochanter minor wie bei PI. poligniensis, Fossa intercondyloidea ziemlich lang. Distale 
Gelcnkflächc nach hinten schräg. Der ganze Knochen schlanker als bei PL Reinigeri. Distalende relativ 
schmäler als dort, hierin PI. poligniensis gleich. 

Tibia: Verhältnis von Länge zu Breite der proximalen Gelenkfläche ist 23 : 16. Distalende 
vorn breiter als hinten. 

Fuß: Cuboid flacher als bei PI. poligniensis etc. Metatarsus I länger als bei PI. Reinigeri, bei 
letzterem distale Gelenkrollen eingeschnürt, hier nicht. Erste Phalange der 1. Zehe nicht gedreht. 
Klauen stärker und gekrümmter als bei PI. polignietisis. Fuß im übrigen dem von PI. Reinigeri und 
poligniensis ähnlich. 
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Pia teos aurus Engelhardti II. v. Meyer. 

Rückenwirbel: 4. oder 5. Wirbel unterscheidet sich durch niedrigeren und breiteren Dorn- 
fortsatz von PI. Reinigen. 

Sacral Wirbel: Alle 3 Wirbel koossifiziert. 1. und 3 Wirbel nach unten schwach keilförmig 
zugeschärft., 3. weniger als bei PI. Reinigeri und poligniensis. Ueber der 2. Sacralrippe tiefe Einbuchtung, 
wie bei GresJyosaurus ingens ; die 3. Sacralrippe scheint ähnlich wie dort zusammengesetzt uud vorn 
ausgebuchtet zu sein. 

Schwanzwirbel: 1. Wirbel ohne Hämapophyse. 

Femur: Rasche Verbreiterung des Schaftes nach dem Distalende. Fossa intercondyloidea kurz. 

Tibia: Verhältnis von Länge zu Breite der proximalen Gelenktläche ist 14 zu 9. Distalende 
vorn breiter als hinten. 

PUiteosaums poligniensis Pidancet und Chopard. 

Zähne: Spitz-lanzettlich ; Rand spitz gesägt. 

Rückenwirbel: Beim 10. und 11. Wirbel Hyposphen klein. Letzter Rückenwirbel unten ge- 
rundet (bei PL Reinigeri zugeschärft). 

Sacral wirbel: Längenverhältnis des 1. bis 3. Wirbels 12,5, 13, 9,5*) (dasselbe bei PI. 
Reinigeri 10, 13, 8,5). Der 1. Wirbel unten gerundet, der 3. unten zugcschärft 3. Sacralrippe klein 
mit viereckigem Ansatz. Dornfortsätzo, I und II senkrecht, III rückwärts geneigt 

Schwanzwirbel: Die Fortsätze der oberen Bogen der Schwanz- und Rückenwirbel sind tiefer 
unterhöhlt als bei PI. Reinigeri. Die Querfortsätze der hinteren Schwanzwirbel sind au ihrer Wurzel 
breiter als bei PI. Reinigeri und erlenbergiensis. 

Scapula: Mit flügelförmigem Fortsatz, Planum supracoracoscapulare nicht deutlich vertieft. 
Längsrinno am Unterrand. 

Coracoid: Dünner als bei PI. Reinigeri-, Tuberositas coracobrachialis an der Außenseite kanten- 
förmig (und uicht zapfenförmig wie bei PI. Reinigeri). Foramen supracoracoideum sichtbar. 

Ileum: Spina anterior kürzer, Spina posterior stumpfer als bei PI. Reinigeri. erstere breit und 
schräg nach unten gerichtet Processus proacetabularis steiler abwärts gerichtet als bei PI. Reinigeri. 

Ischium: Articulatio iliaca dünner und anders gebaut als bei PI. Reinigeri. Stiel breiter als 
bei PI. erlenbrrgiensis. 

P u b i s : Hals breiter und kürzer als bei PI. Reinigeri und Processus subacetabularis dünner. 

Femur: Leicht S-förmig gekrümmt Sehr ähnlich PL erlenbergiensis, schlanker als PL Reinigeri. 
Trochanter IV mit dem Unterende in der Mitte des Knochens. 

Tibia: Verhältnis von Länge zu Breite der proximalen Gelenkfläche ist 22:14. Distalendc 
vorn nur wenig breiter als hinten. 

Fibula: Proximalende hinten etwas umgeschlagen; proximaler Rand gerade. Distale Endfläche 
trapezförmig (bei PI. Reinigeri halbkreisförmig). Der ganze Knochen dünner als bei PI. Reinigeri. 

Gresslyosaurus ingens Rütimeyer. 

Rückenwirbel: (Von Wedmore Hill.) Gewaltig groß und plump. Die beiden letzten Rücken- 
wirbel unten breit gerundet wie bei Gr. robustus und Plieningeri, aber noch massiger. Die hintere Ge- 

1) Länge eine * zweiten Sacrums 13, 13, 10. 
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lenkfläche des letzten Rückenwirbels konkav, die andere platt; Größendifferenz zwischen vorderer und 
hinterer Gelonkflächc dieses Wirbels bedeutend, größer als bei Gr. Plimingeri. Der obere Bogen 
größer und höher als bei letzterem. Querfortsatz des letzten Wirbels kurz. Parapophyse der beiden 
letzten Wirbel relativ weit abstehend. 

Sacralwirbel: (Von Schönthal.) 3. Sacralwirbel unten gerundet. 2. und 3. Wirbel voll- 
kommen koossifiziert und nicht hohl (ersteres bei Gr. 1‘lieningeri nicht der Fall). 3. Sacralrippe ent- 
springt genau in der Mitte des betreffenden Wirbels (bei Gr. PUcningeri vor derselben); sie ist zusam- 
mengesetzt wie bei PI. Engelhardii und unterscheidet sich dadurch auch von Gr. Plieningeri. 

S c h w a n z w i r b e 1 : (Von S c h ö n t h a 1.) Bei mittleren Schwanzwirbeln konvergieren die Gelenk- 
flächen nach unten, ebenso bei hinteren, letztere unten abgeplattet, Gclenkflächen vom tiefer konkav 
als hinten. 

(Von Wedmore Hill.) Der 2. oder 3. Wirbel mit Hämapophysenansatz ; der 6. mit tiefer 
Furche unten. Distale Schwanzwirbel unten gerundet, einer gefurcht. Hämapophysen distal verdickt 

P u b i s : Ilals sehr breit (Wedmore II i 1 1.) 

Femur: (W c d m o r e H i 1 1.) Schaft ganz gerade. Fossa intercondyloidea sehr kurz. Unterende 
des Trochanter IV unterhalb der Mitte des Knochens. 

Tibia: (Schönthal.) Verhältnis von Länge zu Breite an der proximalen Gelcnkfläche wie 2:3 
(bei Gr. robustus etwas kleiner). 

Fuß: (Schönthal.) Gebaut wie bei Plaleosaurus, da Metatarsus V kurz und boilförmigwie dort 
G resslyosevu rus Plieningeri n. sp. 

Rückenwirbel: Grenz wirbel zwischen Rücken und Hals hoch gekielt Letzter Rückenwirbel 
unten breit gerundet. Parapophyse vom 8. Wirbel an hoch erhaben, sie fehlt dem letzten Wirbel, der 
auch keine Rippe trägt. Diapophysen des letzten Hals- und 1. Rückenwirbels außerordentlich ver- 
dickt. Rückenwirbel mit Hyposphen, bei den 3 letzten umgekehrt keilförmig, d. h. mit dom dicken Teile 
nach unten. Dornfortsätze au der Grenze von Hals und Rücken sehr klein, aber oben verdickt und 
mit Rinno. 

Sacralwirbel: 1. Wirbel etwas länger als 2., 3. viel kürzer (bei Plaieosnurtts ist der 2. der 
längste). Unterseite bei allen flach gerundet (bei Platcosaurus und Packysaurus ist der 3. unten keil- 
förmig zugeschärft). 3. Sacralrippe verflacht sich distalwärts (Gegensatz zu Gr. ingens). Dornfortsätze I 
und II senkrecht, III rückwärts geneigt. 

Scapula: Ohne flügelförmigcn Fortsatz, länger als Humerus. 

Humerus: Stärker S-förmig geschwungen als Plntensaurus. Proximalrand bildet hohen Bogen. 
Processus lateralis nicht scharf umgeschlagen, mit abwärts gerichteter Spitze. An der proximalen Rück- 
seite 2 Längsverdickungen (3 bei PI. Reinigeri, 4 bei Pachysaurus magnus). Kante von Condylus medialis 
zum Processus lateralis. 

Unterarm: Der Unterarm hat halbe Humeruslänge. Ulna komprimiert, gebogen und distal 

gedreht 

Ile um: Processus proacetabularis stärker als bei Pi. Reinigeri, vordere und hintere Spitze 
spitzer als dort. 

P u b i s : Länge gleich der Scapula. Distalrand wulstig verdickt, am stärksten in der lateralen 
Distalecke unten; Oberseite platt. 

Geolog, u. P&l&ont. Abb., Suppl.-Bd. I, Lieferung 4. 
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Fibula: Distale Endfläche von schief viereckigem Umriß. 

Fuß: Metatarsale V beilförmig wie bei Plateosaurus, relativ lang. 

Gresslyosaurus robustus n. sp. 

Präsacrale Wirbel: Zentra an der Grenze von Hals und Rücken hoch gekielt und mit 
sehr großen Querfortsätzen. 

Sacral Wirbel: 1. Sacralwirbel etwas länger als 2. Die 3 Wirbel nicht koosifiziert. 2. Sacral- 
rippe mit tiefer Einbuchtung hinten, schwächer gebaut als bei Gresslyosaurus ingens. 

Sch wanzwirbel: Vordere Schwanzwirbel nach unten keilförmig und ganz unten schmal abge- 
plattet. Ein Wirbel der zweiten Hälfte nach unten scharf keilförmig mit ganz flachen Seiten (Gegen- 
satz zu Gresslyosaurus ingens, Plaleosaurus, Teratosaurus und Sellosaurus). 

Radius: Distal komprimiert. 

Hand: Sehr kräftig und groß, namentlich Mittelhand und Handwurzel (größer als Pachysaurus 
magnus). Phalangen vom 3. Finger an klein. 

Ile um: Processus proaecctabularis wie Gresslyosaurus Plieningeri. 

I s c h i u m : Sehr plump und kräftig. Articulatio iliaca anders als bei Plateosaurus, Teratosaurus 
und Sellosaurus. 

Pu bis: Kleiner als bei Gresslyosaurus Plieningeri , aber Distalendo breiter als dort. Distale 
Verdickung in der Mitte, unten am stärksten (bei Gresslyosaurus Plieningeri in der lateralen Ecke). 

Femur: Fossa intcrcondyloidea kurz. 

Tibia: An der proximalen Geleukfläche Verhältnis von Länge zu Breite 30:19. Distalende 
vorn schmäler als hinten (bei den anderen Genera umgekehrt). 

Fuß: Astragalus breiter als bei Plateosaurus. Metatarsus dicker, kürzer und gerader als bei 
Plateosaurus und Teratosaurus. 


Pachysaurus maynus n. sp. 

Scapula: Ohne flügelförmigen Fortsatz. 

Coracoid: Mit Foramen supracoracoideum. Von der Tubcrositas coracobrachialis eine Erhöhung 
geradlinig nach oben. 

Humorus: Sehr gedrungen und stark. Proximalrand etwas schräg abwärts gerichtet; an seiner 
Hinterseite 4 Verdickungen mit abwärts gerichteten Längsfalten. 

Unterarm: Die Ulna stark gedreht und gekrümmt. Radius seitlich komprimiert. Distal- 
ende schwach. 

Hand: Hand und Distalende des Radius relativ viel kleiner als bei Gresslyosaurus robustus. 
Metacarpale III hat Retinaculum wie Plateosaurus erlenbergiensis, nur kleiner. Die beiden ersten Finger 
sehr stark, der 5. klein. 

Sacralwirbel: 2. und 3. Wirbel nicht koosifiziert. 3. Sacralwirbel unten zugeschärft; dessen 
Sacralrippe ähnlich Plateosaurus Reinigeri und Gresslyosaurus plieningeri. Dornfortsatz rückwärts ge- 
neigt, vorn dünn zugeschärft, Spitze verdickt; etwas ähnlich dem Dornfortsatz von Plaleosaurtts 
poligniensis. 

Tibia: Distalende breit und dick, liinten schmäler als vorn. 
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Pachysaurus ajax n. sp. 

Wirbel: Sehr kräftig und groß; auch vordere Rücken- und hintere Halswirbel groß. Sattel- 
förmige Gelenkflächen an den hinteren Rückenwirbeln. 

Scapula: Ohne flügelföriuigen Fortsatz. 

Humerus: Schwächer als Pachysaurus magnus. Die Verdickungen und Längsfalten am proxi- 
malen Teile hinten scheinen zu fehlen. 

Unterarm: Ulna wenig gekrümmt, nicht gedreht. Radius nicht komprimiert, Distalende 
sehr dick (Gegensatz zu Pachysaurus magnus). 

Hand: Wahrscheinlich weniger eingekrümmt als bei Pachysaurus magnus , da das Proximal- 
eude von Metacarpale II Parallelogrammform hat, während Trapezoidform bei Pachysaurus magnus. 
Motacarpalo V scheint relativ stärker als bei Pachysaurus magnus ; alle Mctacarpalia unterscheiden sich 
etwas von Pachysaurus magnus. 

Femur: Fossa intercondyloidea tief, aber kurz. 

Tibia: Verhältnis von Länge zu Breite der proximalen Gelenkfläche ist 23:15, also ähnlich 
Gresslyosaurus ingens und robustus. 

Fuß: Die 5. Zehe hatte 2 Phalangen. 

Teratosaurus sucvicas Herm. v. Mkykr. 

Sacral wirbel: 1., 2. und 3. Wirbelkörper unten breit gerundet. 2. Sacralrippe stärker als 
1. (bei Seüosaurtts umgekehrt), wie boi Plateosaurus. Hintere Fläche des 2. Zentrums senkrecht, 
während bei Plateosaurus, Gresslyosaurus, Sellosaurus schräge. Die beiden letzten Sacralwirbel bei 
dem vorhandenen Individuum waren nicht koossifiziert. (kann mit dem Alter Zusammenhängen). 

Schwanzwirbel: 1. Wirbel unten gerundet, ohne Hämapophyse. Zentra vom 5. an seit- 
lich komprimiert. Dornfortsätze steil und umgebogeu ( Sellosaurus gebogen und stark geneigt, Plateo- 
saurus ungebogen und stark geneigt). Unterseite ungefurcht wie auch boi Sellosaurus, während Pla- 
teosaurus und Gresslyosaurus gefurcht Hämapophysen distal nicht verbreitert oder verdickt. 

Humerus: Proximalrand rechtwinkelig zur Längsachse. Caput humeri stark nach hinten vor- 
springend. Proc. lateralis scharf nach vom umgeschlagen. Scharfe Längskanton vom vom Condylus 
radialis nach oben, medial neben dem Condylus ulnaris auch eine scharfe Kante; solche Kanten fehlen 
den anderen Gattungen. 

Hand: Metacarpale I dicker und kürzer als bei Pachysaurus maguus; Gelenkrollen schwächer, 
sonst jenem und Plateosaurus erlenbergiensis ähnlich. Das Trapezoid sehr ähnlich dem von Pachy- 
saurus magnus. 

Ileum: Aehnlich Plateosaurus , Spina anterior nach vorn gerichtet, Spina posterior stumpf wie 
dort (nicht Sellosaurus). 

Femur: Von oben bis unten gleich stark (Gegensatz zu Sellosaurus). Caput femoris unter- 
scheidet sich von Plateosaurus, Gresslyosaurus und SeUosaurtts. Condylus lateralis weniger hoch und 
schmal als bei Sellosaurus. Unterende des Trochanter IV oberhalb der Mitte des Knochens. 

Tibia: Aehnlich der Tibia von Plateosaurus Engelhardti. 

Fuß: Astragalus hinten - lateral tief ausgehöhlt, vorn -lateral schräg absteigende Fläche 
zum Kontakt mit dem Proc. anterior tibiae. Metacarpale I— III und Cuneiforme II sehr ähnlich 
Plateosaurus poligniensis. 

33 + 


260 


Kapitel 111. 


Teratosaums (?) trossingensis n. sp. 

Fibula: Mit Längskante in der Mitte der Latcralseite. 

Fuß: Astragalus schmal, lang, niedrig; mit zahlreichen Höhlungen und Kanälen. Tarsalia der 
zweiten Reihe ähnlich Plateosaums poligniensis. Metacarpale I proximal breit im Gegensatz zu Teratosaums 
suevicus. Metacarpale IV vorn-proximal schmal, hinten ausgebuchtet für Metacarpale V. Mctacarpale V 
mit kissenartiger Verdickung an der Stelle, die sich an Metacarpale IV anlegt; S-förmig gekrümmt. 
Klauen lang und niedrig. 


Teratosaums (?) mlnor n. sp. 

Rückenwirbel: Zentra etwas länger gestreckt als bei Plateosaurus. Oberer Bogen niedrig, 
keine tiefen Unterhöhlungen, Verstrebung nicht stark, von Sellosaurus sehr abweichend. 

Sacralwirbel: 2. Sacralwirbel sehr kurz, hinten etwas zu dreieckigem Querschnitt neigend 
(Gegensatz zu Teratosaums suevicus). 

Hand: Metacarpalia der Hand verhältnismäßig schlank, namentlich V recht lang; kräftige, kurz 
gebogene Krallen. 

Pubis: Breit, mit ganz umschlossenem Foramen obturatorium (wio wahrscheinlich alle triassi- 
schen Theropoden-Pubes). 

Femur: Der Trochanter IV endigt oberhalb der halben Länge des Knochens. 

Tibia: Nur sehr wenig kürzer als Femur. 

Fibula: Sehr schlank. 

Fuß: Metatarsale II distal breit. 

Die Familien der Sellosauriden und der Zanclodontiden. 

Sellosaurus n. gen. und Zanclodon Th. Plien. scheinen mir sich nicht mit den Plateosauriden , 
aber auch nicht mit den Thecodontosauriden vereinigen zu lassen. Unter sich sind diose beiden Gat- 
tungen sehr weit verschieden. 

Der Bau des Beckens von Sellosaurus , namentlich auch das Pubis stimmt vollkommen mit 
den Plateosauriden überein. Aber die Wirbel, besonders die Rückenwirbel weichen bedeutend von ihnen 
ab; der obere Bogen ist ungleich höher aufgebaut und mit tieferen Unterhöhlungen und Einbuchtungen 
versehen. Er erinnert in dieser Beziehung schon mehr an die jurassischen Theropoden als an Plateo- 
saurus, denn auch Teratosaums hat relativ niedrige obere Bogen der Rückenwirbel. Die Schwanzwirbel 
sind denen von Thecodonlosaurus ähnlicher als denen der Plateosauriden. Dagegen weicht das distal 
plattenförmige flache und breite Pubis von dem distal verschinälerteu und verdickten der Thecodonto- 
sauriden ab. Ich möchte also Sellosaums zunächst keiner von diesen Familien anschließen. 

Was nun Zanclodon anbetrifft, so sind die Zähne von denen der Plateosauriden und Thecodonto- 
sauriden verschieden. Aber wenn man auch davon absieht, geben die Wirbel eine Handhabe zur Be- 
urteilung ab. Der außerordentlich niedrige, kräftige und mit sehr hohem, dickem Dornfortsatz versehene 
obere Bogen der Rückenwirbel weicht von den Plateosauriden sowohl als von Sellosaurus ab, ebenso 
von den Thecodontosauriden. Auch die proximalen Schwanzwirbel sind von den genannten Gruppen 
durch den sehr hohen, senkrecht aufstrebenden und breiten Dornfortsatz sowie auch die relative Länge 
des Zentrums verschieden. 
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Will man also konsequent systematisch Vorgehen, so muß man für diese beiden Gattungen auch 
zwei gleichnamige Familien aufstelleu. 

Die Diagnosen der Arten sind folgende: 

SellonauruM gracilis n. sp. 

Kücken wirbcl: Mit tieferen Unterhöhlungen im oberen Bogen als bei den anderen Gattungen 
des Keupers, aber durch starke Streben gestützt 

Sacral wirbel: Zentra unten gerundet Dornfortsätzo verwachsen, was sonst nie der Fall ist 
(im Keuper), oben T-förmig verbreitert 1. Sacralrippe viel stärker und breiter als die 2.; bei den 
anderen Gattungen ist die 2. die größte. 

Schwanzwirbel: Zentra länger gestreckt und stärker komprimiert als bei den anderen Gat- 
tungen, die ersten gekielt. Einsattelung zwischen Präzygapophysen und Dornfortsatz breiter uud flacher 
als bei den anderen Gattungen. Der breite dünne Dornfortsatz gebogen rückwärts geneigt statt gerad- 
linig wie bei den anderen Gattungen. Der Querfortsatz hört erst beim 34. Wirbel auf statt schon beim 
25. wie bei PL Iieinigeri. Die Hämapophysen vom 1. Wirbel an (während dieser sonst meist frei ist) 
sind am Distalende stärker verbreitert als bei den anderen Gattungen. 

II cum: Spina posterior spitzer als sonst. I’roc. proacetabularis oben mit scharfer Längskante, 
die den anderen Gattungen fehlt. 

Femur: Stärker S-förmig gekrümmt als die anderen Gattungen; Trochanter minor größer als 
sonst. Ein Foramen lateral neben dem Trochanter IV. Der ansteigende Teil des Trochanter IV be- 
trägt nur */« der Länge, soust viel mehr (*/,), liegt außerdem ganz in der Längsachse des Knochens, bei 
den anderen Gattungen etwas schräg. 

Sellosaurus Proust n. sp. 

Rückenwirbel: Zentrum des letzten Rückenwirbels stark eingeschnürt, oberer Bogen sehr hoch 
mit einer sehr dünnen, nach vorn gerichteten Strebe; sehr tiefe Unterhöhlungen; Präzygapophysen 
flach gestellt, Postzygapophyseu konvergieren stark; Dornfortsatz schmal, oben verdickt. 

Sacrum: Mit sehr breitem Dornfortsatz; Präzygapophysen woklausgebildet, Postzygapophyseu 
verkümmert. 

Schwanzwirbel: Wie Sellosuurus grucilis. 

Ganzes Becken wie Sdlosaurus gracilis. 

Femur: Weniger S-förmig gekrümmt als Sdlosaurus gracilis, distale Verbreiterung des Knochens 
etwas geringer als dort, Trochanter und Condyli weniger kräftig als dort; Trochanter IV endigt oberhalb 
der halben Länge des Knochens. 


Gattungsdiagnose von Zanclodon. 

Schädel groß. Rückenwirbel niedrig, ziemlich lang; oberer Bogen sehr niedrig, aber kräftig, 
Dornfortsatz hoch, breit und stark. Proximale Schwanzwirbel relativ lang, oberer Bogen sehr niedrig, 
Dornfortsatz senkrecht aufragend, sehr hoch und breit. 

Zu Zanclodon gehört nur die eine Art Zanclodon laevis aus der Lettenkohle. Zur Charakteri- 
sierung der Art sind der Gattungsdiagnose nur die Merkmale der Zähne beizufügen: 

Zähne mosserförmig, komprimiert, etwas rückwärts gekrümmt, glatt und ohne Randkerbung. 
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Die Familie der Thecodontosauriden. 

Die Familie der Thecodontosauriden ist von allgemeinerer Verbreitung als diejenige der Plateo- 
sauriden, in der Charakterisierung der Familie müssen daher auch die außereuropäischen Gattungen 
und Arten berücksichtigt werden. 

Die Thecodontosauriden sind kleine Theropoden von sehr schlankem Bau. aber mit kräftigen 
Extremitäten. Die meisten Arten erreichen nicht die Hälfte der Größe eines durchschnittlichen Plateo- 
saurus. Alle Wirbel der Thecodontosauriden sind länger gestreckt als bei den Plateosauriden ; jedoch 
sind die ersten Schwanzwirbel relativ kurz. Die Zahl der präsacralen Wirbel ist (wenigstens bei Anchi- 
saurus) geringer als bei den Plateosauriden, nämlich 9 Halswirbel und 14 Rückenwirbel (gegenüber 13 
und 15 bei jenen). Die Scapula ist schlank, besitzt ein cingesonktcs Planum supracoracoscapularo und 
meist keinen flügelförmigen Fortsatz, in diesem Falle nur einen verbreiterten proximalen Teil. Am 
Humerus ist der breite proximale Teil schief gezogen und der Processus lateralis stark ausgebildet. Der 
Unterarm ist länger als bei den meisten Plateosauriden, indem er bei den bisher bekannten Formen 
stets größere als halbe Humeruslänge besitzt. Das Ueum hat eine lange hintere Spitze. Der Pubishals 
ist S-förmig gekrümmt, die Pubisplatte distal verschmälert und verdickt. Das Ischium ist wenigstens bei 
den ältesten Arten so gebaut, daß es im Gegensatz zu den Plateosauriden stärker rückwärts als abwärts 
gerichtet ist. Das Distalende des Ischiumstieles scheint stärker verbreitert zu sein als bei den Plateo- 
sauriden. Am Femur befindet sich das Unterende des Trochanter IV oberhalb der Mitte des Knochens. 
Die Tibia ist am leichtesten von den Plateosauriden zu unterscheiden. Die Tuberositas tibiac bildet eine 
hohe und scharf nach vorn ausgezogene Spitze, und der Condylus lateralis ist an der Seite weit nach 
vorn gerückt; so ist das hintere Ende der Gelenkfläche schief, und die vordere Spitze wendet sich nach 
außen. Die Phalangen des Fußes sind schlanker gebaut als bei den meisten Plateosauriden. Im übrigen 
ist der Bau des Skelettes der Thecodontosauriden demjenigen der Plateosauriden sehr ähnlich. Es sind 
hier eigentlich mehr die unterscheidenden Merkmale hervorgehobeu. 

Die zu den Thecodontosauriden gehörigen Gattungen und Arten. 

An Gattungen schließen sich Thecodontosaurus an Auchisuurtts in Nordamerika und Masso- 
spondylus in Südafrika. Die Gattung Thecodontosaurus selbst aber kommt in weltweiter Ver- 
breitung in Europa, Nordamerika, Südafrika, Indien und Australien vor. In Europa, 
das uns zunächst beschäftigt, bleibt also nur Thecodontosaurus. 

Von 11 zu den Thecodontosauriden gehörigen Arten sind Skelette oder Skelettcile gefunden, 
wovon allerdings nur 6 nach Europa gehören, nämlich 4 Arten von Thecodontosaurus. Außerdem sind 
noch eiuige Zähne gefunden, deren Zugehörigkeit aber weniger sicher ist. Von den germanischen Theco- 
dontosaurus- Arten sind nur wenige Wirbel gefunden. 

Thecodontosaurus antiquus Morris. 

Halswirbel: Gekielt und gestreckt, klein. 

Rückenwirbel: Zentra etwas länger als bei Plateosaurus. Die Streben unter den Querfort- 
sätzen bleiben bis oben getrennt Diapophysen breit, vorn abwärts gesenkt. Vorderste Rückenwirbel 
hoch gekielt 

Sacralwirbel: 3 Sacral wirbel verwachsen. Sacralrippe I schwächer, II stärker als bei den 
Plateosauriden. Zentra zugeschärft. Der 3. Wirbel ist der längste, der 1. der kürzeste. 


Digitized by Google 


Systematische Uebei-sicht. 


263 


Schwanz wirbel: Die vordersten Wirbel kurz und dick; die folgenden mittleren und hiuteren 
langgestreckt. Hfimapophysen vom 2. Wirbel au. Kein Schwanzwirbcl unten deutlich zugeschärft, bei 
einigen Andeutungen davon, manche unten mit Längsfurche. 

Scapula: Mit verbreitertem Proximaleude, aber ohne vertieftes Planum supracoracoscapulare. 
Sehr schlanke Form. 

Humerus: Proximaltcil schief gegen den Proc. lateralis, dieser spatelförmig nach vorn ab- 
stehend und sehr hoch oben gelegen. 

Unterarm: Lang, stark. Radius distal sehr dick. 

Hand: Starke Klauen. Radiale Hälfte kräftig, ulnare zart. 

Ilcum: Ziemlich in die Länge gezogen. Hintere Spitze lang. 

Pu bis: Hals S-förmig nach oben gebogen. 

Ischium: Proximalrand sehr schief gestellt, so daß der ganze Knochen sich fast der Wirbel- 
säule parallel nach hinten legen muß. Distalende stark verbreitert. 

Femur: Trochanter IV mit seinem Unterende weit oberhalb der Mitte des Knochens ; Kamm gerade. 

Tibia: Schlank, kürzer als Femur. Proximalendc mit scharfer, seitwärts gebogener Spitze, 
Condylus in die Mitte der Seite gerückt. Gelenkfläche schräg zur Längsachse. 

Fuß: Zehen länger als bei den Plateosauriden. Metatarsalia mit halbmondförmiger Vertiefung 
vorn über der Gelenkrolle. 

Thecodimto nauru« cylindrodon Rilet und Stutchhury sp. 

Scapula: Am coracoidalen Ende schmäler als Thecodontosaurus antiquus. 

Humerus: Schaft dicker und Proc. lateralis weniger vorspringend als bei Thecodontosaurus 
antiquus. 

Femur: Plumper, Distalende sehr stark verbreitert. Trochanter minor etwas kleiner als bei 
Thecodontosaurus antiquus, Kamm des Trochanter IV in seiner Längsrichtung leicht geknickt (bei Theco- 
dontosaurus antiquus gerade), aber größer und höher als bei Thecodontosaurus antiquus. 

Tibia: Plumper. Tuberositas tibiac als isoliorter, nach oben gerichteter Fortsatz ausgebildet 

Fuß: Gelenkrolle der Metatarsalia nicht eingeschnürt. Vertiefung über der Gelenkrolle vom 
fehlt (bei Thecodontosaurus antiquus deutliche halbmondförmige Vertiefung). 

Th ecodontoaaurtts latespinatus n. sp. 

Rückenwirbel: Ziemlich lang, Zentra unten zugeschärft. Dornfortsatz breit, oben verdickt, 
in Bogeulinie oben abschließend. Tiefe Gruben zwischen den Streben des oberen Bogens. 

Sch wanzwi rbel: Die vorderen kurz und dick und unten breit gerundet; die anderen länger 
und unten zugeschärft. Dornfortsatz auch bei den letzteren breit und senkrecht aufragend. 

Thecodontosaurus pritnus n. sp. 

Rückenwirbel: Länger als Thecodontosaurus antiquus unten gerundet Querfortsatz wie bei 
Thecodontosaurus antiquus, Streben hoch. 

Die anderen Arten von Thecodontosaurus sind nur auf Zähne, resp. Kieferstücke gegründet, daher 
gehören ihre Diagnosen nicht hierher; es sind: 
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Thecodontosaurus (?) subcylindrodon n. sp. 

„ (?) Hermannianus n. sp. 

Die Familie der Coeluriden. 

Ueber die aus der Trias Europas vorhandenen Coeluriden der Gattung Tanystrophaeus läßt 
sich nicht viel sagen, da nur ihre Schwanzwirbel bekannt sind. Diese Wirbel sind stark verlängert, 
hohl, ohne Quer- und beinahe ganz ohne Dornfortsatz. Die 3 Arten von Tanystrophaeus stammen aus 
dem unteren Muschelkalk ( Tanystrophaeus antiquus), aus dem oberen Muschelkalk ( Tanystrophaeus con- 
spicuus) und aus dem mittleren Keuper (Tanystrophaeus posthumus). 

Tan y atroph aeus antlquiw. 

Mittlere und distale Sch wanz wirbel: Dornfortsatz als niedriger Kamm vorhanden. 
Präzygapophysen direkt an der vorderen Gclcnkflächo des Zentrums entspringend, Postzygapophysen 
lang und spitz mit kleiner ovaler Facette. Zentrum unten und häutig an den Seiten mit Kanten versehen. 

Tanyatroph aeus conap ieuus. 

Mittlere und distale Schwanzwirbel: Zentrum extrem verlängert, dünn, niedrig und hohl. 
Zentrum in der Mitte unten mit 1 oder 2 Foramina versehen. Rückenmarkskanal eng, aber stets vor- 
handen. Zygapophysen kurz, Postzygapophysen mit kurzer Spitze hinter der ovalen Gelenkfacette, darin 
an Tanystrophaeus antiquus erinnert. Dornfortsatz an beiden Enden als niedriger Kamm angedeutet. 

Tanyat rop haeua poathunma. 

Distaler Schwanzwirbel: Postzygapophysen stark verlängert und zugespitzt, direkt an der 
hinteren Gelenktläche des Zentrums entspringend. Präzygapophysen rudimentär, ebenso der Dornfort- 
satz, Zentrum breit und unten mit Lfingsfurche. 

II alt icoaau rua. 

Die systematische Stellung von Uatticosaurus ist noch unsicher, da wichtige Skeletteile teils 
fehlen, teils unvollständig erhalten sind. Die Halswirbel weichen durch ihre Kürze von den Thecodonto- 
sauriden ab, lassen also einen großen Kopf erwarten. Das Femur ist ganz anders als bei jenen gebaut. 
Der große Trochanter major des Femur läßt auf einen großen präacctabularen Teil des Ileum schließen 
(s. Kap. IV). Ilea mit großem präacctabularen Teil kommen einerseits bei den jurassischen Thcropoden, 
andererseits bei allen Orthopoden vor (Sauropoden kommen hier selbstredend nicht in Betracht). Hierzu 
kommt noch der außerordentlich verlängerte Metatarsus. Will man Hallicosaurus als Thcropoden be- 
trachten, so muß man am ehesten bei den Coeluriden seine Verwandten suchen ; hier finden sich Formen 
mit so langem Metatarsus. Man muß aber auch den Unterkiefer in Betracht zieheu; da hinter den 
letzten Zahnalveolen der Oberrand Bruchfiäche zeigt, steht wenigstens nichts im Wege, hier einen Krou- 
fortsatz anzunehmen. Auch ist der Unterkiefer auffallend niedrig uud in seinem bezahnten Teile mit 
parallelem Ober- und Unterrande versehen. 

Ich halte es für unentschieden, ob IlnUicosaurus zu den Coeluriden oder zu den Ornithopoden gehört. 

Haltleosaurua lonyotaraua. 

Unterkiefer: Niedrig, lang. 

Halswirbel: Sehr hohl und leicht. Mit starken Streben versehen. Dornfortsatz boi hinteren 
Halswirbeln schmal. 
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Rückenwirbel: Ziemlich lang, stark eingeschnürt, mit Streben versehen. 

Sacrum: 3 Sacralwirbel, starke kurze Sacralrippen, die tief unterhöhlt sind. 
Schwanzwirbel: Mit rudimentärem, schmalem, senkrecht aufregendem Dornfortsatz und 
breiten Querforts&tzen (proximaler Schwanzwirbel). 

Femur: Schlank. Caput dick. Trochanter major sehr groß (dahor auch proacetabularer Teil 
des Ileum groß). Trochanter IV enorm lang und hoch. 

Metatarsus: Extrem verlängert 


Plateosauridae 


Zusammenstellung der beschriebenen Arten. 

Plaleosaurus Reiniger i 
Quenstedti 
erlenbergiensis 
Enyelhardti 
cloacinus g 

poligniensis 
obtusus 
Elitac 
omatus 
Gresslyosaurus ingens 

Plieningeri 
robustus 

Pachysaurus ajax 

„ magnus 

Teratosaurus suevicus \ 

trossingensis 3 
minor 

Sellosaurus gracdis 
„ Fraasi 
iZanclodon laevis 
\ » (?) crenaius 

Thecodontosaurus antiquus 

cylindrodon 
primus 
latespinatus 
Ilermannianus 
(?) subcylindrodtm 
Tanystrophaeus antiquus 
conspicuus 
(?inkl. Z. Schütsi ) 
posthumus 

Dinosaur. incert. sedis Halticosaurus longotarsus 


Sellosauridae 


Zanclodontidae 


Thecodontosauridae 


17 


2 

2 

6 


Coeluridae 


Geolog, u. Pal front. Abh., Soppl.-Bd. I, Lieferung 4. 
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Anhang zu Kapitel III. 

Einzelaufzählung des Materials 1 ). 

Es folgt hier eine Aufzählung der einzelnen Funde mit Angabe der Schicht, des Fundortes und 
jetzigen Aufbewahrungsortes. Es ist auch, soweit möglich, die Zahl der gefundenen Individuen ange- 
geben, so daß man einen Ueberblick über die Menge des Materials bekommt. 

Plateosaurus Iieimgeri v. H. 

1 Skelett, Kuolleumergel, Degerloch bei Stuttgart, im Naturalienkabinett zu Stuttgart. 
Plateosaurus Quenstedti v. H. 

2 sich ergänzende Skelette , Knollenmergel , Jächklinge bei Pfrondorf (Tübingen) ; in 
der Universitätssammlung zu Tübingen. 

Plateosaurus erlenbergiensis v. H. 

Schädel mit Skeletteilen, Knollenmergel, Eisenbahneinschnitt am Erlen b erg bei Stuttgart; 
im Naturalienkabinett zu Stuttgart. 

Plateosaurus Engelhardli IIerm. v. Mf.yer. 

Einige Knochen (Wirbel, Sacrum, Femur, Tibia, Frontale), oberster Keuper, Heroldsberg bei 
Nürnberg; in der Universitätssammlung zu Erlangen. 

Plateosaurus Engelhardti (= Zanclodon bavaricus E. Fraas). 

2 Wirbel und 1 Tibia, oberster Keuper, Altenstein bei Marols weisach, Unterfranken; 
in der Universitätssammlung zu Würzburg. 

? Femur, oberster Keuper, zwischen Lauf und Röthenbach bei Nürnberg; Sammlung des 
Naturhistorischen Vereins zu Nürnberg. 

? Anzahl Knochen, oberster Keuper, Eisenbahneinschnitt von Lauf bei Nürn berg; die meisten 
verloren. Weniges in der Universitätssammlung zu Erlangen. 

? 2 Hals- und 1 Schwanz Wirbel, 1 Tibia, Semi<moftts-Sandstein, Günthersbühl bei Nürnberg; 
in der Sammlung des Naturhistorischen Vereins zu Nürnberg. 

Plateosaurus poligniensis Pid. u. Chop. 

Skelette von ca. 4 Individuen, Rhät, Eisenbahneinschnitt von Bois de Chassagne und Bois 
de Vaivre bei Poligny, D6p. J ura, Frankreich; größtenteils im Museum zu Poligny, 
ein kleiner Teil in der ficole des Mines zu Paris und ein Stück mit Zähnen im Musöum 
d’Histoire naturelle zu Paris. 

2 Skelette, Rhät, Eisenbahneinschnitt von Vilctte bei Arbois, D6p. Jura; scheinen verloren 
oder in unbekannten Privathänden zu sein. 

Knochen, Rhät, Domblans bei Besan^on, Döp. D o u b s ; Aufbewahrungsort unbekannt 

Knochen, Rhät, Beurre bei Besangon, D6p. Doubs; Aufbewahrungsort unbekannt 

Zahlreiche Knochen, Rhät, Föchaux bei Lons-le-Saunier, Döp. Jura; die meisten ver- 
loren, 2 im Museum zu Lons-le-Saunier. 

Plateosaurus cf. poligniensis Pid. u. Chop. 

2 Skelette, Rhät, Kreuzberg bei Göttingen; in der Universitätssammlung zu Göttingen. 


1) Abgeschlossen Dezember 1907. 
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Pltiteosaurus sp. 

Reste von wenigstens 2 Individuen, Knollenmergel, Eisenbahneinschnitt am Erlenberg bei 
Stuttgart; im Naturalienkabiuctt zu Stuttgart. 

Knochenfragmente, Knollenmergel, Wald von Kreßbach bei Tübingen; in der Universitäts- 
sammlung zu Tübingen. 

Plakosaurus EngeUiarilti IIf.rm. v. Meyer. 

1 Tibia, ? Burgsandstein, mittlerer Keuper, Gegend von Nürnberg; in der Sammlung des 
bayerischen Staates zu München. 

Pkiteosaurus sp. 

1. Sacralwirbel, oberer Keuper, Culmbach bei Bayreuth; in der Sammlung des bayerischen 
Staates zu München. 

? Ischium, oberer Keuper, Birnthon bei Altdorf bei Nürnberg; in der Privatsammlung 
des Dr. E. Freiherrn Stromer v. Reichenbach zu München. 

? Tibia(?)-Fragment, oberer Keuper, Rudolfshof bei Lauf, Unterfranken; in der Samm- 
lung des Königl. Oberbergamtes zu München. 

Plateosaurus sp. 

1 Wirbelzentrnm, Rhät, Aust Cliff bei Bristol; im British Museum in London. 

Plattosaurm sp. 

Knochenfragmente, Knollenmergel, Steingrube bei Rosenau bei Tübingen; in der Univer- 
sitätssammlung zu Tübingen. 

Knochenfragmente, Knollenmergel, am Wege von der Rosenauer Straße zum Steinen - 
bergturm bei Tübingen; in der Universitätssammlung zu Tübingen. 

Wirbelteile, Knollenmergel, Sandgrube am Bußturm bei Tübingen; Privatsammlung des Dr. 
med. Blumhardt aus Boll, Württemberg. 

Knochenfragmente, Knollenmergel, Spraitbach bei Gmünd, Württemberg; Privatsamm- 
lung des Pfarrers von Spraitbach. 

3. Sacralwirbel, oberster Keuper, unbekannter Fundort im Pegnitztal, Unterfranken; in 
der Universitätssammlung zu Erlangen. 

1 Fibulastück, oberster Keuper, von unbekanntem Fundort im Pegnitztal, Unterfranken; 
in der Sammlung des Naturhistorischen Vereins zn Nürnberg. 

Humerus, Ischium und Rippen, oberster Keuper, N uschelberg im Pegnitztal, Unter- 
franken; Sammlung des Naturhistorischen Vereins zu Nürnberg. 

Ueumfragment, oberster Keuper, Teufelsee bei Katzenhof, Pegnitztal, Unterfranken; 
in der Sammlung des Naturhistorischen Vereins zu Nürnberg. 

Halsrippe, oberster Keuper, Drepersdorf im Pegnitztal, Unterfranken; in der Samm- 
lung des Naturhistorischen Vereins zu Nürnberg. 

? 1 Tibia und 1 Klaue, Rhät, Provenchöres bei Montigny-le-roi, D6p. Haute-Marne, 
Frankreich. 

? Mehrere Knochen, Rhät, Langenberg bei Hedeper in Braunschweig; in der Samm- 
lung des Lehrervereins zu Boersum, Braunschweig. 

„Plattosaurm'' cloacinus QüENST. sp. 

Viele Zähne, Rhät, in den Steinbrüchen des Schönbuch (z. B. Bebenhausen, Schlöß- 
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lesmühle), Württemberg; in der Univcrsitätssammlung zu Tübingen und im Natu- 
ralienkabinett zu Stuttgart. 

„Plateosaurus" cloacinus (— Zanclodon cambrensis E. T. Newton). 

1 Unterkiefer, Rhät, Stormy Down Bridgend, G lamorgansh ire, England; in der 
Sammlung des Geological Survey of England, Jermyn Street, London. 

„ Plateosaurus “ omaius v. H. 

1 Zahn, Rhät, Schl ö ß lesmühle im Schönbuch; in der Universitätssammlung zu Tübingen. 
Plateosaurus (?) obtusus Henry sp. 

ß Zähne, unteres Rhät, Moisscy bei Dölc. 

Plateosaurus (?) Elieae Sauvage sp. 

3 Zähne, Rhät von Provenchöres-sur-Meuse. 

Gresslyosaurus mgens Rütim. 

Mehrere Knochen, oberster Keuper, Niederschönthal bei Liestal, Schweiz; im Natur- 
historischen Museum zu Basel. 

Teile eines Skelettes, Rhät, Wedmore Hill, Somersetshire, England. 

Gresslyosaurus Plieningeri v. II. 

1 Skelett, Knollenmcrgel, Degerloch bei Stuttgart; im Naturalienkabinett zu Stuttgart. 
Reste eines Individuums, Rhät, Eisenbahneinschnitt im Bois de Chassagne bei Poligny, 

Ddp. Jura; im Museum zu Poligny. 

Gresslyosaurus Plieningeri (?) v. II. 

Zusammen mit Plateosaurus Engclhardti: 1 Rücken-, 1 Schwanzwirbel und 1 Hämapophyse, 
oberster Keuper, Herold sberg bei Nürnberg; in der Uuiversitätssammlung zu Erlangen 
Gresslyosaurus rolmstus v. H. 

2 Skelette (die Fußreste sind zum Teil von einem kleineren Individuum), Knollenmergel, Beben- 

hausen bei Tübingen; in der Universitätssammlung zu Tübingen. 

Gresslyosaurus (?) sp. 

Fibulastück, Seniionotus-Sandstein, Günthersbühl bei Nürnberg; in der Sammlung des 
Naturhistorischen Vereins zu Nürnberg. 

Gresslyosaurus sp. 

1 große Hämapophyse, Rhät von Proveuchöres-sur-Meuse, Musöum d’Histoire naturelle 
zu Paris. 

Pachysaurus ajax v. H. 

1 Skelett (vordere Hälfte), Knollenmergel, Wüstenroth bei Löwenstein, Württemberg; 
in der Universitätssammlung zu Tübingen. 

Pachysaurus mtgnus v. H. 

Teile eines Skelettes, Knollenmergel, Brandklinge bei Pfrondorf bei Tübingen; in der 
Universitätssammlung zu Tübingen. 

2 Scapulae und 1 Humerus, Knollenmergel, Jächklinge bei Pfrondorf bei Tübingen; in 
der Universitätssammlung zu Tübingen. 

? Pachysaurus sp. 

Einzelne Knochen, Knollenmergel, Aixheim bei Spaichingen, Württemberg; in der 
Universitätssammlung zu Tübingen. 
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1 Wirbelzentrum, Knollenmergel, Treubenhof bei Welzheim bei Gmünd, Württem- 
berg; in der Schulsammlung zu Welzheim. 

1 Femur, SmiowotMs-Sandstein, Günthersbühl beiNürnberg; in der Sammlung des Natur- 
historischen Vereins zu Nürnberg. 

Teratosaurus suevicus H. v. Mf.tkr. 

Gezahnter Kiefer, Stubensandstein, Heslach bei Stuttgart; im British Museum zu London. 

V Skelett, (hintere Hälfte), Stubcnsandstain, Aixheim bei Spaichingen; in der Universitäts- 
sammlung zu Tübingen. 

Zahlreiche Zähne, Stubensandstein, in mehreren Steinbrüchen in Aixheim bei Spaichingen 
und inHcßlach bei Stuttgart; in der Universitätssammlung zu TO bin geu, im Naturalien- 
kabinett zu Stuttgart und im British Museum zu London. 

? Daumenklaue, Stubensandstein, Sch wenningon bei Rottweil; in der Universitätssammlung 
zu Tübingen; 1 Phalange im Naturalienkabinett zu Stuttgart 

1 Humerus, «SermonoJus-Saudstein, Rockenbronn bei N ürnberg; in der Sammlung des Natur- 
historischen Vereins zu Nürnberg. 

Rückenwirbel, Stubensandstein, Aixheim; im Naturalienkabinett zu Stuttgart 

Rückenwirbel, Stubensandstein, Neuhaus bei Spaichingen; in der Universitätssammlung 
zu Tübingen. 

Teratosaurus trossingensis sp. 

Schwanz und rechter Fuß, oberster Stubensandstein, untere Mühle bei Trossingen ; in der 
Universitätssammlung zu Tübingen. 

Teratosaurus rninor n. sp. 

Teile eines Skelettes, Stubensandstein, Stromberg bei Pfaffenhofen bei Brackenheim 
in Württemberg; im Kgl. Naturalienkabinett zu Stuttgart 

Teratosaurus (?) sp. 

Kleines Ischium, Stubensandstein, Neuhaus bei Spaichingen; in der Universitätssammlung 
zn Tübingen. 

Teratosaurus sp. 

1 Zahn, Lower Keuper -Sandstone, Gegend von Warwick; im Jermyn Street Museum zu 
London. 

Teratosaurus (?) Lloydi R. Owen sp. 

Mehrere isolierte Zähne aus der Gegend von Warwick, Lower Keuper-Sandstone; 1 Zahn 
im British Museum, 10 Zähne im Museum zu Warwick. 

Sellosaurus gracilis v. H. 

1 Skelett (hintere Hälfte), Stubensandstein, Heslach bei Stuttgart; im Naturalienkabinett 
zu Stuttgart. 

Sellosaurus Fraasi n. sp. 

Teile eines Skelettes, Stubensandstein, Stromberg bei Pfaffenhofen bei Brackenheim 
in Württemberg; im Naturalienkabinett zu Stuttgart. 

Zanelodon laeois Th. Plieninger. 

Kieferfragment mit Zähnen und Schwanzwirbel, Lettenkohle, Gaildorf bei Hall; Wirbel, wie 
es scheint, verloren; Kiefer im Naturalienkabinett zu Stuttgart. 
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1 Zahn, Lettenkohle, Zuffenhausen bei Stuttgart; im Naturalienkabinett zu Stuttgart 

„Zandodon* c.renatus Th. Plieningkr. 

Viele Zähne, obere Lettenkohle, Hoheneck bei Ludwigsburg; in der Universitätssammlung 
zu Tübingen und im Naturalienkabinett zu Stuttgart 

3 Zähne, obere Lettcnkohle, Biebersfeld bei Hall; im Naturalienkabinett zu Stuttgart. 

Gen. et sp. indet. 

Stück einer sehr großen Rippe und eines Wirbels, unterer Stubensandstein, „Gaisnötzle“ 
zwischen Sulzbach, Fieborhofen, Bückingen und Rippersberg; in der Universitäts- 
sammlung zu Tübingen. 

Thecodontosaurus antiquus Morris. 

Knochen von 8—10 Individuen, Magnesian Conglomerate (= Lcttenkohle) , Redland bei 
Bristol; im Museum zu Bristol. 

Einige Knochen, Lower Keuper-Sandstone, Warwick, England; im Museum zu Warwick. 

1 Zahn, Lower Kouper-Sandstone, Gegend von Warwick. 

Thecodontosaurus cylindrodon Owen sp. 

Knochen von ca. 3 Individuen, Magnesian Conglomerate (= Lettenkohle), Redland bei 
Bristol; im Museum zu Bristol. 

Thecodontosaurus cylindrodon Rilby und Stutchbury sp. 

2 Zähne, Lower Keuper-Sandstone, Gegend von Warwick; im Museum des Geological Survey, 
Jermyn Street, London. 

Thecodontosaurus latcspinntus v. H. 

7 Wirbel, oberer Muschelkalk, Bayreuth; 3 Wirbel in der Sammlung des bayerischen Staates 
zu München, 2 Wirbel in der Kreissammlung zu Bayreuth und 2 W T irbel in der Privat- 
sammlung Strunz zu Bayreuth. 

1 Wirbel, oberer Muschelkalk, Göttin gen; in der Privatsammlung Mascke zu Göttin gen. 

7 Wirbel, oberster Muschelkalk, Oelmühle bei Crailsheim in \\ ü rttemberg; 6 WTrbel 
in der Privatsammlung Blezinger zu Crailsheim, 1 Wirbel in der Universitätssammlung 
zu Tübingen. 

1 Wirbel, oberer Muschelkalk, Lunöville, D6p. Meurthe et Moselle, Frankreich; in 
der Universitätssammlung zu Straß bürg. 

Thecodontosaurus primus v. H. 

2 Wirbel, unterer Muschelkalk, Gogolin in Oberschlesien; in der Universitätssammlung zu 
Breslau. 

Thecodontosaurus (?) Uermannianus v. H. 

Kieferstück, Stubensandstein, Heslach bei Stuttgart; im Naturalienkabinett zu Stuttgart 

„ Thecodontosaurus u subcylindricus v. II. 

1 Zahn, Schilfsandstein, Feuerbacher Haide bei Stuttgart; im Naturalienkabinett zu 
Stuttgart 

Tanystrophaeus conspicuus H. v. Meyer. 

Zahlreiche Wirbel, oberer Muschelkalk, Bayreuth; in der Kreissammlung zu Bayreuth, 
Privatsammlung Strunz zu Bayreuth, Universitätssammlung zu Tübingen etc. etc. 
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Einige Wirbel, oberster Muschelkalk, Oel mühle bei Crailsheim; in der Privatsammlung 
Blezinger zu Crailsheim und im Naturalienkabinett za Stuttgart 

1 Wirbel, oberer Muschelkalk, Oberbronn im Elsaß; in der Universitätssammlung zu 
Straßburg. 

?? Tanystrophaeus conspicuus H. v. Meyer (= ? Zanclodon Schütei E. Fraas). 

I Zahn, oberer Muschelkalk, Hall in Württemberg; im Naturalionkabinett zu Stuttgart 

Tanystrophaeus antiquus v. H. 

II Wirbel, unterer Muschelkalk, Gogolin in Obersch lesien; 10 in der Universitätssammlung 
zu Breslau und 1 im Hofmuseum zu Wien. 

1 Wirbel, unterer Muschelkalk, Krappitz in Oberschlesien; im Naturalienkabinett zu 
Stuttgart. 

Tanystrophaeus posthumus n. sp. 

1 Sch wanzwirbel, Stubensandstein, Heslach bei Stuttgart; im Naturalienkabinett zu 
Stuttgart 

Halticosaurus longotarsus n. sp. 

Teile eines Skelettes, Stubensandstein, Strom berg bei Pfaffenhofen bei Brackenheim 
in Württemberg; im Naturalienkabinett zu Stuttgart. 


Nach dieser Zusammenstellung haben mir also Reste von allerwenigstens 110 Individuen Vorge- 
legen, es sind aber jedenfalls bedeutend mehr. 

Das ? vor der Knochenbezeichnung bedeutet, daß die Zugehörigkeit des Knochens zu der Art, 
in deren Rubrik er steht, unsicher ist, und bezieht sich nicht auf die osteologische Bestimmung. 


Kapitel IV: 

Rekonstruktionen und Anatomisches. 

In diesem Abschnitt sollen zuerst die einzelnen Teile und Komplexe des Skelettes durch- 
genommen werden; dann folgt der Aufbau der ganzen Skelette, der namentlich durch Zeichnungen er- 
läutert werden soll, und schließlich soll die Bedeutung der einzelnen Knochenteile zu Muskelansätzen, 
Nerven- und Gefäßdurchtritten und für die Haltung und Bewegung dor Tiere besprochen worden, so 
weit das möglich ist. In diesem Kapitel werden die außereuropäischen Trias-Dinosaurier mitberück- 
sichtigt auf Grund der Revision des Verfassers von 1906 l ). 

I. Die Komplexe des Skelettes. 

1. Der Schädel. 

Das zu Schädelrekonstruktionen vorhandene Material ist leider ein äußerst dürftiges, nämlich 
folgendes : 

Plateosaurus erlenbergiensis, hintere Hälfte der Schädelbasis, des Gaumens und des Unterkiefers. 

Plateosaurus Engelhardti , ein Frontale. 


1) Diese Abhandlungen. Bd. VIII [XII). Heft 2. 
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Plateosaurus Reinigen und polignietuis, einige Zähne. 

Plateosaurus cloacinus, Vorderhälfte eines Unterkiefers. 

Gresslyosaurus ingens, einige Zähne. 

Euskelosaurus Browni, Maxilia und UnterkieferstQck. 

Teralosaurus suevicus, Maxilia. 

Zanclodon laevis, kleines Kieferstück mit Zähnen. 

Thecodcmiosaunu antiquus, Hinterhaupt und Unterkieferspitzen. 

Thecodontosaurus (?) Hermannianus, Maxillenstiick. 

Thecodontosaurus (?) indicus, Zähne. 

Thecodontosaurus Macgillivrayi, ein Zahn. 

Anchisaurus colurus, ganzer Schädel. 

Anchisaurus solus, Unterkieferlänge. 

Nanosaurus agilis, Maxilia. 

Der bei Weitem vollständigste dieser Schädel ist der von Anchisaurus colunts Marsh, den der 
Verfasser neu rekonstruiert hat. (1. c. S. 10). Vor der großen runden Orbita befindet sich hier ein Prä- 
orbitaldurchbruch, und die letzten Zähne im Ober- und Unterkiefer stehen in der Hälfte der ganzen 
Schädellänge. Dieser Schädel ist vom Quadratum bis zur Schnauzenspitze 12 cm lang (Länge des 
10. Rückenwirbels 3,8 cm). 

Wesentlich anders muß der Schädel von Teralosaurus suevicus H. v. M. ausgesehen haben. 
Die Maxilia ist mit dem vorderen Fortsatz 26 cm lang und hat 13 Zahnalveolen. Wenn man auf die 
vielleicht 3 Zahnalveolen tragende Praemaxilla noch 6 cm rechnet, so erhält man eine Länge von 32 cm 
von der Schnauzenspitze bis zur letzten Alveole und dem Ende der Maxilia. Die ganze Schädellänge 
beträgt annähernd das Doppelte, also abgerundet ca. 60 cm. Das ist ungefähr der 6-fache Betrag der 
Rückenwirbellänge gegenüber dem annähernd 3-fachen bei Anchisaurus. Der Kopf ist also relativ sehr 
viol größer als dort Mit jenem verglichen, ist der Präorbitaldurchbruch viel niedriger und spitzer nach 
vorn verlängert. Die Knochenbrücke zwischen der Orbita und dem Präorbitaldurchbruch ist viel breiter 
als bei Anchisaums, also wohl auch der ganze Schädel massiger gebaut. Auf dieser höchst unge- 
nügenden Grundlage sind die auf der Rekonstruktion (Taf. CVI und CIX) gegebenen Schädelumrisse 
basiert, an denen nur die relative Größe einen gewissen Anspruch auf Richtigkeit erhebt. 

Noch größer war der Schädel von Euskelosaurus Browni (Taf. CV), von dem Seelby eine 
Maxilia und Praemaxilla von 40 cm Länge beschreibt Dieser Schädel war ca. 80 cm lang. Dabei 
beträgt die Rückenwirbellänge nur 11,5 cm; allerdings sind diese Wirbel viel höher als bei Terato- 
saurus oder gar Anchisaurus. 

Der Unterkiefer von Plateosaums erletibergiensis ist von hinten au 17 cm lang erhalten, aber 
noch sind keine Zahnalveolen darauf. Dagegen beginnt die alveolcn-tragcnde Maxilia etwas hinter 
dieser Bruchstelle des Unterkiefers; der ganze Unterkiefer, resp. Schädel müßte hiernach wenigstens 
32 cm lang gewesen sein. Da aber der Gaumen wahrscheinlich rückwärts in den Unterkiefer hinein- 
gepreßt ist, habe ich ihn auf der Rekonstruktion (Fig. 281) zu 36 cm Länge angenommen. Vordere 
Rückenwirbelzentra desselben Individuums sind 11 und 11,5 cm lang, die hinteren mögen etwa 10 cm 
Länge gehabt haben. So hat diese Art also einen außerordentlich kleinen Schädel; die Gaumen- und 
Occipitalreste lassen auf dasselbe schließen. 

Die von E. T. Newtox beschriebene, 25 cm lange vordere Unterkieferhälfte von Plateosaurus 
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cloacinus Quenst. ( Zanclodon camltrensis) mit 16 Zahnalveolen läßt anf einen Schädel von gegen 50 cm 
Länge schließen. Die Zähne sind hoch und groß, während bei Plateosaurus poligniensis mit kleinen 
breiten Zähnen wohl auch ein relativ kleinerer Schädel zu erwarten wäre. 

Fflr Zanclodon laevis kann man versuchen, die Schädcllängc in der Weise annähernd zu be- 
stimmen, daß man die dort vorhandene durchschnittliche Zahnbreite und durchschnittlichen Abstände 
zwischen den Zähnen auf 15 — 10 Zähne berechnet und verdoppelt, so erhält man ca. 30 cm Schädel- 
länge. Der von Tu. Plieninqer abgebildete Rückenwirbel ist 7,5 cm lang. 

Thecodontosaurus antiquus hatte hei 3,5 cm Rückenwirbellänge einen größeren Kopf als Anchi- 
saunis colurus ; denn das größte der Unterkieferstücke von 7 cm Länge enthält 16 Zahnalveolen, das 
würde eine Schädellänge von mindestens 14 cm ergeben, und nimmt man an, daß vielleicht noch ein 
paar Alveolen mehr vorhanden waren, so würde auch die Schädellänge entsprechend größer sein, sagen 
wir 16 — 17 cm. 

Für den kleinen Anchisaunis (?) solus gibt Marsh die Unterkieferlänge auf 6,5 cm an, der 
übrige Schädel war im harten Gestein nicht frciznlegen. Die Länge der sehr gestreckten und wahr- 
scheinlich niedrigen Rückenwirbel beträgt (für den 8.) 1,7 cm. 

Der kleine, nach Marsh dem Orthopoden lAiosaurus cotisors sehr ähnliche Rannsaurus agilis 
hat im Unterkiefer eine 2,7 cm lange Zahnreihe, deren Spitze aber fehlt. Der Schädel war also über 
5,4, wahrscheinlich gegen 6 cm lang. Das Ileum des gleichen Individuums ist 4,1 cm lang. 

Dies, mit den von Osrorn gegebenen Zeichnungen der Schädel von Allosaurus und Creosaurus, 
sind die wenigen Daten, die zu den Zeichnungen der Schädelrekonstruktionen (s. auch Fig. 281, S. 277) 
zur Verfügung stehen. 


2. Wirbelsäule. 

Da die einzelnen Wirbel direkt erhalten sind, so bleibt für die Rekonstruktion noch die Wirbel- 
zahl der einzelnen Regionen festzustellen. 

Das Sacrum hat in allen mir bekannten Fällen aus der Trias 3 Wirbel. 

Die Zahl der Schwanzwirbel beträgt über 40, genau ist sie nicht festzustollen, da bei keinem 
Funde das Ende vollständig war. Der am besten erhaltene Schwanz von Sellosaurus gracilis reicht bis 
zum 44. Wirbel, aber es fehlen noch mehrere am Ende, so daß die volle Zahl doch wohl 50 oder mehr 
betrug. Bei Plateosaurus Reinigen habe ich den letzten der vorhandenen Wirbel als den 39. bestimmt, 
die volle Zahl wird jener von Sellosaurus ähnlich sein. Von allen anderen Schwänzen ist weniger im 
Zusammenhang erhalten. Aber nach den einzelnen Wirbeln ist es wahrscheinlich, daß die Wirbelzahl 
eine ähnliche war. Von den Coeluriden ist zu wenig über den Schwanz bekannt. Nur von Tany- 
strophaeus kann man wohl anuehmen, daß die Wirbelzahl in einigermaßen reciprokem Verhältnis stand 
zu ihrer Länge, da die Länge des Schwanzes sonst ins Ungeheuerliche wachsen müßte. 

Die Rückenwirbelsäule ist bei Platcosaurs Reinigen mit 15 Wirbeln vollständig erhalten. Die 
vollständigen Rückenwirbelsäuleu von Anchisaurus colurus und solus zeigen in situ je 14 Wirbel. Ich 
nehme daher für alle Plateosauriden 15 und für alle Thecodontosaurideu 14 Wirbel an, so lange sich 
nichts Gegenteiliges beweisen läßt. Für Coelophysis nehme ich dieselbe Zahl, die Osrorn fflr Omitho- 
lestes angenommen hat, nämlich ebenfalls 14. Laosaunts hat 15 und Scclidosaurus 14 Rückenwirbel, 
so wird man auch für Nanosaurus eine dieser beiden Zahlen voraussetzen müssen. 

Geolog, u. PalAont. Abh., Sappl. -Dd. I, Lieferung 5. 35 
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Die Zahl der Halswirbel ist am schwierigsten festzustellen, nur bei Anchisaurus solus ist die 
volle Zahl, nämlich 9, erhalten. Durch Kombination der erhaltenen Halswirbel von Plateosaurus Quen- 
stedli und Pachysaurus ajax habe ich unter Voraussetzung ähnlicher Verhältnisse die Zahl inklusive 
Atlas für die Plateosauriden auf 13 bestimmt Von Plateosaurus Quenstedti sind da die Halswirbel 
1 — 5 und 8 — 11 und von Pachysaurus ajax 6—13, zum Teil in ganzen, zum Teil in halben Wirbeln. 
Was von anderen Arten un einzelnen Halswirbeln vorhanden ist, habe ich nach dieser Grundlage zu 
bestimmen gesucht. Ieh nehme also bis auf weiteres für alle Plateosauriden 13 Halswirbel an. 

Da Anchisaurus solus mit nur 9 Halswirbeln zu den Thecodontosauriden zählt, liegt es nahe, 
auch bei den anderen Thecodontosauriden eine geringere Halswirbelzahl als 13 anzunehmen. Anchi- 
saurus solus hat die am meisten verlängerten Halswirbel; es ist nun nicht unwahrscheinlich, daß die 
Arten mit kürzeren Halswirbeln auch über eine etwas größere Wirbelzahl verfügen, besonders Masso- 
spondylus ; aber auch Thecodonlosaurus hat kürzere Wirbelkörper als ylnc/itsaurus und sogar Anchisaurus 
colurus hat kürzere als Anchisaurus solus. Daher habe ich in der Skelettrekonstruktion Thecodonlo- 
saurus anliquus (Taf. CIX, Fig. 1) 10 und Massospondylus carinatus (Taf. CVIII) 11 Halswirbel zu- 
geteilt, ohne dies jedoch für unanfechtbar zu halten. 

Was nun die Kippen anlangt, so hat bei allen Plateosauriden der vorletzte Rückenwirbel noch 
Rippen getragen. Bei den meisten ist auch der Querfortsatz des letzten Rückenwirbels so ausgebildet, 
daß man das Vorhandensein einer kleinen Rippe annchmen muß. Bei Plateosaurus Quenstedti und 
Reinigeri jedoch trug derselbe keine Rippe mehr, der Querfortsatz selbst ist verkümmert, er liegt auch 
schon zwischen den vorderen Spitzen der Ilea. Diejenigen Rippen, an welchen ventral Knorpelrippen 
artikulierten, zeigen am Ende eine kleine knopfartige Verdickung (cf. Gresslyosaurus Plieningeri 
Taf. XLV1II, Fig. 1). Die vordersten Brustrippen sind am distalen Ende sehr stark verbreitert (cf. 
Pachysaurus magnus Taf. LXIII, Fig. 2). 

Abdominalrippen sind bei mehreren Arten gefunden, und zwar sind es wenigstens zwei Reihen 
auf jeder Seite der Mittellinie also 4-zeilig. Ein sehr vollständiger 2-zeiliger Abdominalapparat ist von 
Poikilopleuron aus dem Dogger der Normandie bekannt 

Die Hämapophysen beginnen in den meisten Fällen schon am 1. Schwanzwirbel, bei Terato- 
saurus sueoicus am 2., die 1. Hämapophyse dieser Art ist kürzer als die folgenden, distal zugespitzt 
und rückwärts gebogen, während die folgenden gerade und distal etwas verdickt sind. Aehnlich ist es 
auch bei Euskelosaurus. 

3. Schultergürtel. 

Die Scapula habe ich auf den Rekonstruktionen in der Woise angebracht, wie Beecher sie für 
die Montage seines C/oosaurus-Skelettes gewählt hat (Transact Connect. Acad. Sc. XI. 1905. pag. 316 ff.), 
nämlich parallel der Wirbelsäule, weil sie in dieser Lage bei ganzen Skeletten von Claosaurus und 
Iguanodon gefunden ist (auch bei Vögeln hat sie meist diese Lage) und weil hei dieser Lage die Vorder- 
extremität zum Ergreifen der Beute freier auch nach vorn gestreckt werden kann (Beecher). 

4. Vorderextremität 

Bei denjenigen Arten, bei denen die Untcrarmknochen nicht oder unvollständig erhalten sind, 
ist ihre Länge auf der Rckonstruktionszeichnung beliebig wie bei nahestehenden anderen Arten ge- 
nommen worden. Die Unterarmknochen zeigen zwei Arten der Ausbildung: 1) Radius und Ulna sind 
ziemlich gerade wie, bei Pachysaurus ajax, oder 2) die Ulna ist gedreht wie bei Gresslyosaurus Plie- 
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ningeri und Packysaurus magnus. In letzterem Falle steht die Hand immer in mehr oder weniger starker 
Pronation, in erstcrcm ist stärkerer Wechsel der Stellung möglich. 

Radiale und Ulnare sind in keinem Falle bekannt, sind aber jedenfalls nicht, so lang wie bei 
den Krokodilen, da bei Thecodontosaurus polyeelus und bei Anchisaurus colurus die Metacarpalia so nah 
bei den Unterarmknochen liegen. Die Carpalia der zweiten Reihe sind, so weit bekannt, niedrig und flach. 

Die Hand ist von mehreren Arten vollständig bekannt bis auf die jedenfalls sehr kleine Klaue 

des 4. Fingers und die Schlußphalango des 5. Fingers (nur die 1. ist von Packysaurus »tagaus gefunden). 

Die genauere Gestalt der Hand ist in einzelnen Fällen oben beschrieben und rekonstruiert worden. 

• 

5. Becken. 

Beim Pubis ist auf allen Rekonstruktiouszeichnungen ein rings umschlossenes Foramen obtura- 
torium angenommen worden, da es in einem einzigen Falle, Teratosaurus minor, so erhalten ist und 
nach Beobachtung von Herrn Prof. E. Fraas auch bei Seliosaurus Fraasi im Gestein ursprünglich so 
war (abor nicht erhalten werden konnte). Es ist leicht begreiflich, daß die dünne Knochenbrücke meist 
weggebrochen ist Es ist auch kein Grund einzusehen, weshalb nicht alle anderen Pubes dieses rings 
umschlossene Foramen obturatoriuin besessen haben sollten. Der distale Teil des Pubis ist bei den 
Plateosauriden brcit-plattenförmig, bei Auchisaurus und Massosftondylus, also wohl auch Thecodontosaurus, 
verschmälert und zugleich verdickt. Bei Coelophysis ist es fast, ganz stabförmig mit verdicktem Distalende. 

Das Ende des Ischiumstieles hat bei Thecodontosaurus antiquus und skirtoiwdus — falls die 
Deutung des Knochenstückes richtig ist — eino knaufartige, nach rückwärts gewendete Verdickung, 
während 2’hecodontosaurus polyeelus ein gewöhnlich verdicktes Ende hatte wie die Plateosauriden. 

6. Hinterextremität. 

Es ist hier für die Rekonstruktion der einzelnen Teile nichts zu bemerken, da alle Knochen 
gefunden sind. 


II. Rekonstruktion der ganzen Skelette. 

Taf. IC-CX. 

Auf Grund der Untersuchungen von Dollo und Marsh wurde für die Plateosauriden sowie für 
Anchisaurus die aufrechte Haltung als mehr oder weniger normale acccpticrt ’), denn auch, abgesehen 

1) Daß die Tendenz aufrechter Haltung vierfüßigeo, langgrschwänzten Reptilien nicht so ganz ferne liegen kann, 
zeigt auch die Erfahrung an lebenden Eidechsen. Durch W. Saville Krnt weiß man seit 1697 („The Naturalist in Austra- 
lia“), daß Chlamydosaurus Ktngi mit aufrechtem Körper lange Strecken läuft mit hochgchalteuem Schwänze. 1902 sind in 
der „Nature“ (pag. 492, 551, 557 u. 630) eine Anzahl neue Beispiele bekannt gemacht worden: E. E. Ubkrn' berichtet von 
der ceyloncsischen Eidechse Otocryptis bivittata, daß sie läuft, ohne mit den kurzen Vorderbeinen den Boden zu berühren; 
er vermutet dasselbe von der nahe verwandten Sillarut ponticcriana ; nach Rose Haoue Thomas vollführt Lacerta viridis 
häufig eino tanzartige Bewegung auf den Hinterbeinen; auch die „blaue Eidechse von Capri“ soll eich auf den Hinter- 
beinen bewegen. N. Annandale hat auf der Halbinsel Malakka C-alotes rcrsicolor in aufrechter Bewegung beobachtet 
und vermutet dieselbe Gewohnheit bei mehreren anderen Agamiden von Malakka, er hat aber bei Liolcpis Belli sicher 
gesehen, daß sie sich auch in schnellster Gangart auf 4 Beinen bewegt, jedoch mit hock gehaltenem Schwänze; auch Saville 
Kbnt hat seine Beobachtung bipedaler Gangart bei Eidechsen bedeutend ausgedehnt, er nennt: Pkyeignatku $ l^stvri und 
Amphtbolonus muricatus au» Australien, Tupinasnbi* nigropunctatus und A m iaera surinamensis aus Amerika, der 
mit Iguana verwandte „Basilisk“ soll nicht nur auf dem festen Lande, sondern auch über die Wasserfläche »ich aufrecht 
mit den Hinterbeinen schnell fortbewegen, wahrscheinlich indem er auf Wasserpflanzen tritt. Dann nennt er noch folgende 
Agamiden: Coniocq>halus, Japalura ; einige Anolidcn, Uraniscodon unter den Iguanidcn und Cnvmidophoru* unter den 
Tejiden. Alle diese haben kurze Vorderbeine. Herr Prof. Koken hat — wie er mir mündlich mitteilte — beobachtet, daß 
die großen grünon Eidechsen von Lugano auf den Hinterbeinen davonlaufen, wenn man sie scheucht. 
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von den von Dollo auf Grund des Vergleiches mit Vögeln angeführten Beweisen, spricht die Kleinheit 
der Vorderextremität und die hoch spezialisierte Greifhand sehr zu Gunsten dieser Auffassung. Da- 
gegen bei Thecodontosaurus antiquus , dessen Femur und Becken zwar nicht, prinzipiell vom Bau der 
Plateosauriden abweicht, ist die Vorderextremität und namentlich der Unterarm so lang, daß es sehr 
nahe liegt, an die Möglichkeit der vicrfüGigen I>okomotion zu denken (darüber siehe Kap. V). Auch 
Thecodontosaurus polyselus scheint einen langen Unterarm gehabt zu haben ; nach dem erhaltenen Distal- 
eude von Radius und Ulna schätze ich sie auf halbe Femurlänge. Ebenso hat Thecodontosaurus Mac- 
gillivrayi ein relativ großes Radiusdistalende. Bei Massospondylus ist der Humerus relativ ebenso klein 
wie bei den Plateosauriden, daher war wohl auch der Unterarm kurz ; aus diesem Grunde habe ich bei 
Massospondylus die aufrechte Stellung als normale angenommen. Die Beugung des Knies ist auf allen 
Zeichnungen — für Ruhestellung angenommen — entsprechend dem Winkel, den die Gelenkfläche an 
Femur und Tibia zur Längsachse des Knochens bildet, geringer oder stärker gezeichnet (stete beim 
linken Hinterfuß). 

Den Theropoden in mancher Hinsicht vergleichbaren Skelettbau haben die lebenden Spring- 
mäuse. Bei Alactaga und in noch höherem Maße Dijms sind die Lendenwirbel am stärksten, nach vorn 
und hinten nimmt die Wirbelgröße gleichmäßig ab. Die Schwanzwirbel sind sehr lang. Die Scapula 
liegt der Wirbelsäule parallel. Dio Vorderextremitäten sind sehr kurz. Tibia und Fibula sind wesent- 
lich länger als das Femur. In diesen Stücken ist auch der Skelettbau des Känguruh ähnlich. Der 
lange Unterschenkel der genannten Nager, ebenso der Hasen und anderer Nager, die sich häufig auf- 
richtcn, sowie die lange, an der Tuberositas tibiae beginnende Crista hängen mit dem Springen zu- 
sammen und finden sich bei den triassischen Theropoden nicht, wohl aber bei jüngeren (s. Kap. V u. VI). 

Bemerkungen zu den einzelnen Rekonstruktionszeichnungen über die den Originalen fehlenden Teile. 

Plateosaurus Reiniger i (Fig. 280 u. 281, Taf. IC u. C): Schädel nach Plateosaunis erlen- 
hergiensis. Die fehlenden Halswirbel nach Plateosaurus Quenstedti. Scapula und Ischium unter Berück- 
sichtigung der hier vorhandenen Fragmente nach 
Plateosaurus /wligniensis, etwas verkleinert. Länge 
des Unterarmes ungefähr nach Plateosaurus Quen- 
stedti. Länge des Unterschenkels: zu den vorhan- 
denen proximalen und distalen Teilen nur wenige 
Centimeter zugezählt 

Plateosaurus poligniensis (Fig. 282 
und Taf. CI) : Schädel nach Plateosaurus erlenbergi- 
ensis. Mehrzahl der Halswirbel nach Plateosaurus 
Quenstedti. Die fehlenden vorderen Rückenwirbel 
nach den vorhandenen und nach Plateosaurus Rei- 
nigen vermittelt, die fehlenden Schwanzwirbel nach 
den vorhandenen vermittelt Vorderextremität nach 
Plateosaurus Reinigeri. 

Fig. 280. Vollständiges Sacrutn von Plateo- 
saurus Heinigtri H. Ansicht von oben (Kopie von N. Jahrh. 
f. Min. etc. 1901, Bd. II. Ul. 1). 
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Plateosaurus Quenstedti (Taf. CII): Schädel nach Plateosaurus erlenbergiensis. Ein Paar 
der hinteren Halswirbel verkleinert nach Pachysaurus ajax. Der ganze fehlende Schwanz ist weg- 
gelassen. Coracoid nach 
PUiteosaurus lieinigeri. 

Fig. 281. Rekonstruktion 
des Schädel» von Plattotauru* 
erlenbergiensis in ’/» nat. Größe 
nach den (schattierten) vorhan- 
denen Resten. 

Gr essly osaurus 
Plieningeri (Taf. CIV): 

Schädel und vordere Hals- 
wirbel frei ergänzt nach 
Analogie von Plateosaurus 
unter Berücksichtigung der 
Zahngröße von Gresslyosuu- 
rus Ingens- Wedmore. 

Schwanzwirbel nach Gresslyosaurus 
ingens. Hand nach Gresslyosaurus ro- 
bustus. Pubis kombiniert nach Gress- 
lyosuurus Plieningeri und robustus. 

Ischium nach den Resten von Gress- 
lyosaurus robustus. Femur nach Gress- 
lyosaurus robustus und ingens. Tibia 
nach Gresslyosaurus ingens und ro- 
bustus. Fibula nach Gresslyosaurus 
Plieningeri (distal) und robustus (proxi- 
mal). Fuß nach Gresslyosaurus robustus. 

Euskelosaurus Browni 
(Taf. CV): Vieles frei ergänzt nach 
dem wenigen Vorhandenen. Vorhanden 
ist: Oberkiefer, 1 Halswirbclzentrum, 

1 hinteres Rückenwirbelzentrum, Sa- 
cralwirbel III bis Schwanzwirbel V und 
ein anderes proximales Schwanzwirbel- 
zentrum und 1 mittlerer Schwanzwirbel, 

Pubis, Femur, Proximal- und Distal- 
ende von Tibia und Fibula, einige Pha- 
langen und Klauen. Die Kürze des Me- 
tatarsus nach Gresslyosaurus robustus. 

Fig. 282. Kopie der von PlDAitCET ge- 
gebenen ersten Darstellung (Bull. Soc. d'agri- 
cult., Sc. et arta de Polignv. 1883. pag. 289 
bis 293) eines Teile« eines Skelette« von Pta- 
teoeaurus poligniemis. 
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Sellosaurus gracilis (Taf. CVII): Kopf, Hals und Vorderextremität fortgelassen, nur an- 
gedeutet. Rückenwirbel vermittelt zwischen 2 vorhandenen vorderen und dom letzten von Sellosaurus 
Fraasi. Distalende des Ischiumstieles nach Sellosaurus Fraasi. Lfingenverhältnis des Unterschenkels 
nach Teratosaurus. Fuß nach Teratosaurus. 

Massospondylus carinatus (Taf. CVIII): Schädelgröße entsprechend Thecodontosaurus ge- 
wählt. Ueber die Wirbelzahl siehe oben. Wirbel vermittelt zwischen den vorhandenen Wirbeln der 
einzelnen Regionen. Unterarm frei ergänzt. Ischium nach dem Vorhandenen kombiniert Länge des 
Unterschenkels und Metatarsus nach Schätzung aus den vorhandenen Teilen desselben. 

Thecodonlosaurus antiquus (Taf. CIX, Fig. 1—3): Schädel aus dom Vorhandenen nach 
Analogie von AMcAisaurtts colurus. Reim Skelett wurden, so weit möglich, Knochen mittlerer Größe 
verwendet. Ischium nach den vorhandenen Teilen rekonstruiert, Pubis nach Massospondylus und Anchi- 
saurus colurus. 

Anchisaurus colurus (Taf. CX, Fig. 3—5): Die oberen Bogen der Wirbel nach Thcco- 
dontosaurus antiquus ; Ileurn, Ischium, Schwanz nach Thccodontosaurus antiquus. 

Anchisaurus (?) solus (Taf. CX, Fig. 2): Obere Wirbelbogen, Schultergürtel, Becken wie 
Anchisaurus colurus. 

Coelophysis Bauri (Taf. CX, Fig. 1): Als ich versuchte, die als Coelophysis longicollis be- 
schriebenen Wirbel und Skelettknochen zu einer Rekonstruktion zu verwenden, stellte sich heraus, daß 
die Wirbel viel zu groß sind im Verhältnis namentlich zur Hinterextremität. Beide können unmöglich 
einer Art angehört haben. Dagegen passen die Hinterextremitäten gut in der Größe zu den jetzt noch 
vorhandenen und von mir beschriebenen (diese Abh. Bd. VIII [XII. j, Heft 2, 190(5, S. 22—2(5, Taf. XI, 
Fig. 3—4) Wirbeln von Coelophysis Bauri. Da die Reste alle gleiche Erhaltung aufweisen und Cope 
nicht verschiedene Fundorte erwähnt, kann man wohl annehmen, daß alles zusammen gefunden ist und 
Cope nach eigenem Ermessen die Knochen den 3 Arten zugeteilt hat. In diesem Falle ist die hier 
versuchte Korrektur wohl statthaft. Es wäre also die Bezeichnung Coelophysis longicollis nur auf die 
Wirbel (1. c. Taf. X, Fig. 2—5) anzuwouden und alles übrige von mir Beschriebene Coelophysis Bauri 
zu nennen. In der Zeichnung ist der Schwanz stark an Ornilholestes angelehnt. Die Wirbel von Coe- 
lophysis longicollis gehören einem Tiere von viel bedeutenderer Größe an. 

III. Anatomische Wertung der Skclettelle mit spezieller Berücksichtigung der Muskulatur. 

Hierzu auch Taf. CXI: Muskelrekonstruktion. 

Schädel. 

Dollo hat 1885 in seiner „Cinquiöne notc sur les Dinosauricns de Bernissart“ eine interessante 
Korrelation zwischen der Ausbildung der Kicfermuskcln und den Schläfen- resp. Präorbitaldurchhrüchcn 
festgestellt. Er zeigt dort, daß der M. teraporalis mit seinen oft getrennten Portionen im Grunde der 
Schläfengruben und am Parietalkamm entspringt und daß bei ihrem Uehcrwiegen auch besonders diese 
Teile ausgebildet sind; daß dagegen der Ursprung des M. plerygoidalis vor der Augenhöhle liegt und 
bei seinem Ucberwiegcn die präorbitalen Durchbrüche entstehen. Im Laufe der Untersuchung wird der 
letztere Fall als der spezialisiertere hingestellt. Es wären also in dieser Hinsicht die Orthopoden primitiver 
als die Theropodcn. Wie aber später (Kap. VIII u. X) gezeigt werden soll, stammen die Orthopoden von 
den Theropoden ab, und insofern könnte das Verhalten der Kiefermuskulatur bei den Orthopoden nur als 
ein Zurückkohren zu einer primitiven Kauweise älterer Vorfahren bedeuten, da die direkten Vorfahren 
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diesen primitiven Zustand nicht bewahrt hatten. Jedenfalls aber können wir Doli.os Untersuchung ent- 
nehmen, daß die PräorbitaldurchbrQche nicht etwa da sind, um den Schädel leichter zu machen, sondern 
um den starken Pterygoidalmuskeln des Unterkiefers als Ursprungsnische zu dienen. Von hier geht 
der Muskelbauch durch die seitliche Hälfte des vorderen Gaumendurchbruches (vgl. hierzu Fig. 33, S. 54) 
zwischen Palatinum, Pterygoid, Transversnm und Jugale nach der Innenseite und dem Unterrande des 
hinteren Unterkieferendes, wo er in zwei Portionen inseriert ; der Pterygoideus externus inseriert am breiten 
Unterrande des Hinterendes, dem Angulare (nach Analogie der Krokodile), der Pterygoideus internus an 
der Innenfläche des Supraangulare, wenigstens in seiner unteren Hälfte und vielleicht hauptsächlich am 
wulstigen Oberrande des Angulare (innen) ; direkt über dem Pterygoideus internus muß der Temporalis 
inseriert haben, er wird wohl hauptsächlich den inneren verdickten Oberrand der Mandibel über der Fossa 
alveolaris benützt haben, der aus einem hinteren Ausläufer des Dentale und dem Supraangulare abgebildet 
ist. Ob der Masseter als 3. Adductor des Unterkiefers wie bei den Krokodilen nicht vom Temporalis 
sich loslöst oder wie bei manchen Vögeln selbständig an der Außenseite und dem Oberrande des Supra- 
angulare inserierte, wird schwer festzustellen sein; sehr stark kann er aber jedenfalls nicht gewesen 
sein, da das Jugale ihm keine breite Ansatzfläche bietet. Bei lebenden Reptilien ist kein Masseter be- 
kannt (er kommt jetzt nur wenigen Vögeln [Papageien] und hauptsächlich den Säugetieren zu). Der 
Temporalis erstreckt sich unterhalb (medial von) dem Jugale und zwischen ihm und dem Pterygoid 
hindurch nach den Schläfengruben und bis hinauf zum Parietale. Die Temporalisgruppe bewirkt ein- 
fache Vertikalbewegung des Unterkiefers; diese Bewegung ist auch die wichtigste z. B. der carnivoren 
Säugetiere, bei denen Temporalis und Masseter viel stärker ausgebildet sind als der Pterygoidalis. Die 
Muskeln der Pterygoidalisgruppe befestigen sich bei Vögeln teilweise am Pterygoid, dem Palatiuum 
und dem Hinterrande der Maxilla, haben. also etwas verschiedene Richtung und können somit außer dem 
festen Schließen des Mundes auch transversale und — soweit das Gelenk es erlaubt — sagittale Be- 
wegung zu stände bringen. Das ist unter den Säugetieren bei den Ungulaten und Nagern der Fall. 
Bei den Dinosauriern werden die Ptcrvgoidalismuskeln besonders zum festeren Schließen des Rachens 
beim Erfassen und Zerreißen der Beute dienlich gewesen sein. Oder sollten sie auch mit einer vielleicht 
vorhandenen schwachen Beweglichkeit des Quadratum in Beziehung zu bringen sein? Diese Frage 
kann hier nicht erörtert werden, da mir aus der Trias kein Material an brauchbaren Schädeln zur Ver- 
fügung steht. Bei den triassischen Theropoden (d. h. man muß sich auf die Seitenansicht von Anchi- 
saurus colurus und die Gaumenansicht von Plateosattrus erlenbergiensis beschränken) sind offenbar die 
Pterygoidalmuskeln und die Temporalmuskeln annähernd gleich stark entwickelt, denn es ist sowohl der 
Präorbitaldurchbruch stark ausgebildet, als auch sind die Schläfendurchbrüche, besonders auch der obere, 
groß; bei Anchisaurus colurus ist sogar beinahe eine Parietalcrista ausgebildet Es ist also der primitive 
Zustand noch gewahrt, zugleich aber schon die Spezialisierung auch eingetreten. Dieses bei den 
primitivsten und ältesten Dinosauriern vorhandene Uebergangsstadium bleibt nicht erhalten, sondern es 
wird bei den jüngeren Theropoden der obere Schläfendurchbruch kleiner, zum Teil auch der untere; 
bei den Orthopoden verschwinden die Präorbitaldurchbrüche und also wohl auch die Hauptmasse der 
Pterygoidalmuskeln; bei den Sauropoden werden teils die Präorbital-, teils die Schläfendurchbrüche 
reduziert, jedenfalls mit den entsprechenden Muskeln (vergl. zu diesem Abschnitt auch Bronn : Klassen 
und Ordnungen; Vögel von Gadow und Solenka). 

Es haben also die bei Plaieosaurus erlenbergiensis konstatierten Gaumendurchbrüche — wenn 
wir kurz resümieren — folgende Bedeutung: Der vordere, zwischen Palatinum, Transversum und 
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Pterygoid gelegene, genau suborbitale läßt die Hauptportion der Ptcrygoidalmuskoln hindurchtreten, die 
sich zwischen der Präorbitalnische und dem Hintercndo des Unterkiefers ausspannen. Die kleine hintere 
Perforation des Pterygoids, die subtemporal gelegen ist, läßt wahrscheinlich ein internes Bündel des 
Pterygoidalis hindurchtreten, welches an der hohen medianen Aufwölbung des Pterygoides entspringt. 
In dem Raum zwischen den hinteren Flügeln des Pterygoides und dem Jugalc dehnen sich vertikal die 
Temporalmuskeln aus, die vom Parietale zum Hinterende des Unterkiefers reichen. 

Wirbelsäule. 

Die Rekonstruktion des Atlas mag an dieser Stelle besprochen werden, da sie auf den 
Rckonstruktionszeichuungen des gauzon Skelettes doch nicht zur Geltung kommt. Das ganze dazu vor- 
handene und oben beschriebene Material besteht aus dem Processus odoutoideus von Plateosaurus Quevstedti 
und aus dem unteren Bogenstück (Hypozentrum nach Jaekel) sowie der Postzygapophyse des rechten 
Neuralbogens (oder des Proatlas) von Plaleosaurus crlenbergiensis. Die nebenstehende Figur 283 soll das 

Ganze in seinem Zusammenhänge veranschau- 
lichen. Der Processus odoutoideus paßt mit 
einem Fortsatz, wie oben beschrieben , in 
eine Vertiefung des Epistropheus hinein. 
Seine platte obere Fläche kommt in eine 

Fig. 283. Rekonstruktion des Atlas von 
Plateosaurus in ca. V, nat. Größe. Rechte An- 
sicht. Epistropheus und Ih-oeossua odoutoideus nach Pta- 
teosaurus Quenstedti, das übrige nach Plaleosaurus erten- 
bergiensis. A. B. oberer Bogen des Atlas. P- Basal- 
stiiek des Atlas. Ep. Epistropheus. /. Interzentrum de» 
Epistropheus. O. Processus odontoideus. Oe. Hinter- 
haupt mit Condylus. P. A. oberer Bogen dos Proatlas. 
Die punktierten Linien sind rekonstruiert. 

Ebene mit dem Boden des Neuralrohres des 2. Wirbels zu liegeu. Mit der vorderen Spitze muß 
er an den Condylus occipitalis heranreichen, mit dem er durch das Ligamentum apicis dentis (hominis) 
verbunden ist. Die Fovea coudyli, eine Grube in der oberen Hälfte des Condylus occipitalis, dient 
zum Ansatz dieses Ligaments. Die tiefen Gruben an beiden Seiten des Processus odontoideus dienen 
wahrscheinlich zum Ansätze eines dem Ligamentum alare (hominis) entsprechenden Ligaments. Das 
untere Bogcnstüek des Atlas (Hypozentrum nach Jaekel), welches ich vom Condylus von Plateosaurus 
erlenbergiensis losgelöst habe, ist eine breite gewölbte und nach vorn zugeschärfte Schale, die, schräg 
abwärts gerichtet, auf deu Condylus paßt und über dessen Vorder- und Seitenrand hinüberragt. Hinten 
ist die Knochcnschale dick und mit einer halbkreisförmig (nach oben konkav) gebogenen Gelenkrolle 
versehen, auf welche die untere Hälfte des Processus odontoideus paßt. Oben vor dieser Gclenkrolle 
befindet sich eine tiefe Rinne, in die die vordere Transversalkante des Processus odontoideus hinein- 
paßt. Eine ähnliche Rinne auf der Unterseite des Schalenstückes muß zum Ansatz der Gelenkkapsel 
gedient haben. Da der Processus odontoideus gegenüber dem Epistropheus selbständig ist, so ist auch 
wahrscheinlich, daß zwei getrennte Gelcnkkapsclu vorhanden waren, nämlich eine zwischen Atlasring und 
Processus odontoideus und eine zweite zwischen diesem und dem Epistropheus. Zum Ansatz der Ge- 
lenkkapsel diente wahrscheinlich der hohe Wulst des Processus odontoideus, der sich an die Gelenk- 
tläche des Epistropheus anlehut. Nichtsdestoweniger reichte die Gelenkrolle des Atlasringes bis nahe 
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an den Epistrophcus heran. Die Höcker, die an jeder Seite des Basalstückes des Atlasringes hinten-oben 
vorhanden sind, muß man offenbar als Rippcnansatzstelle betrachten. Das Rippenpaar kann aber nur 
klein gewesen sein, ebenso wie auch das Rippenpaar des Epistropheus (bei Plateosaurus Quenstedti ). 
Vom Neuralbogen des Atlas ist ein einziges Stttck da (Taf. XIX, Fig. 2). Es haftete oben auf dem 
Condylus occipitalis von Plateosaurus erlcnbergiensis\ ich habe es jetzt losgelöst. Nach Vergleichung von 
Dollos Abbildung des Atlas von Iguanodon bernissartensis, Marsh s Abbildung des Atlas von Diplodocus 
longus und Hollands Abbildung des Atlas von Diplodocus Caniegii halte ich das Stück für die wahr- 
scheinlich rechte Postzygapophyse. Die nach lateral und vorn abfallende Geleukfacette paßt auf die Prä- 
zygapophyse des Epistropheus (von Plateosaurus Quenstedti). Am Basalstück des AtJasringes (Taf. XIX, 
Fig. 3) sind die Artikulationsflächen für die Neurapophysen deutlich erhalten. Dadurch ist die Breite 
dieses Stückes an der Basis gegeben. Bei Ergänzung des fehlenden Teiles auf der Zeichnung (Fig. 283) 
habe ich mich an Hollands und Dollos Abbildungen gehalten. Die Existenz eines Neuralstückes des 
Proatlas ist sehr wahrscheinlich ; ja es ist nicht einmal unmöglich, daß das eben beschriebene Stück eine 
Postzygapophyse des Proatlas ist statt des Atlas. Die gedachte untere Ausbuchtung des Vorderrandes 
des Neuralbogens, wie bei Iguanodon und Diplodocus , diente zum Durchtritt des Spinoccipitalnerven und 
der Arteria vertebralis. Kürzlich hat Gilmore (Procecd. U- S. Nat. Mus. XXXII. 1907. pag. 151—165. 
tab. 12, 13) die ersten Halswirbel von Morosaurus agilis bekannt gemacht. Dabei hat sich die sehr be- 
merkenswerte Tatsache herausgestellt, daß unter dem Processus odoutoideus sich ein mit dem Epistro- 
pheus verwachsenes, aber durch Sutur getrenntes Knochenstück befindet, ebenso bei Campfosaurus, also 
einem Sanropoden und einem Orthopoden. Es ist zum mindesten wahrscheinlich, daß ein solches auch 
bei den Theropoden vorhanden war. Sein Platz ist in unserem Falle deutlich zu erkennen: unter dem 
Processus odontoideus an dem breiten unteren Teile der Gelenkfläche des Epistropheus und nach vorn 
mit der stark gerundeten Gelenkfläche des unteren Atlasringos artikulierend (s. punktierten Umriß auf 
Fig. 283). Die Form der letzteren Gelenkfläche wird dadurch erst recht motiviert. Gilmore faßt dieses 
Stück als Interzentrum des Epistropheus auf. Bei Tyrannosaurus rex, also einem Theropoden, ist nach 
Osborn (Bull. Am. Mus. Nat. Hist XXII. 1906. pag. 287 und 288) dasselbe Stück auch vorhanden und 
selbständig, er hält cs für das Hypozentrum des Epistropheus. 

Die Bildung des Sacrurn ist nicht uninteressant Obwohl es stets aus 3 Wirbeln besteht, 
erkennt man doch leicht, daß dio 3 Wirbel verschiedenen Wert als Beckenträger haben. Der 3. oder 
Caudosacralwirbel sieht oft den Schwanzwirbeln ähnlicher als den vorhergehenden Sacralwirbeln, seine 
Sacralrippen sind wohl noch unvollständig ausgebildet; nur in seltenen Fällen, z. B. Plateosaurus Engel- 
hardt» und Gresslyosaurus ingens, ist diese Bildung ziemlich weit vorgeschritten. Bei Plateosaurus 
Quenstedti ist sogar der 15. Rückenwirbel im Begriff, in einen Lumbosacralwirbel umgewandelt zu 
werden. Bei nur wenig weiter vorgeschrittenem Stadium müßte man hier also 4 Sacralwirbel zählen. 
Auch der Grad der Verwachsung der Beckenwirbel unter sich scheint zu willkürlich wechselnd, alB 
daß mau ihn als für Art oder Gattung charakteristisch ansohen könnte, sondern er wird wesentlich vom 
Alter des Individuums abhängen. Dasselbe scheint nach Nopsca auch bei jurassischen Theropoden der 
Fall zu sein. Der Hauptbeckenträger ist der 2. Sacralwirbel, ihm folgt der 1., diese beiden sind ihrer 
Funktion völlig angepaßt, dann wird der 3. vom Schwanz her einbezogen, und nach ihm beginnt der 
1. Präsacralwirbel sich der Funktion als Beckenträger zu nähern, um so die Zahl auf 4 zu erhöhen. 
Es scheint also beim Steigen der Sacral wirbelzahl abwechselnd erst ein prä- und dann postsacraler 
Wirbel herangezogen zu werden. 

Geolog, u. P aluout. Abh., Suppl.-B<l. I, Lieferung 5. 
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Es soll nun die Frage nach der Herkunft der Sacralrippeu noch kurz erörtert werden. 
Sind sie Homologa der echten Brustrippen, wie ihr Name zu sagen scheint, odor sind sie etwa verstärkte 
QuerfortsätzcV Zunächst ist zu bedenken, daß bei den lebenden Krokodilen (aber auch bei mancheu 
fossilen Dinosauriern und Parasuchieru) die Sacralrippen durch Suturen von den Sacralwirbeln getrennt 
sind; die 1. Sacralrippe zeigt eine uugezackte Naht, die in der unteren Hälfte dicht am Zentrum liegt, 
in der oberen aber etwas lateral abgezogen ist, so daß hier ein kurzer Fortsatz des oberen Bogens in 
die Sacralrippe eingreift ; die 2. Sacralrippe ist durch stark verzahnte Naht mit dem Wirbel verbunden, 
unten liegt auch hier die Naht dicht am Zentrum, oben aber ragt der obere Bogen vom wenig und 
hinten ziemlich weit in die Sacralrippe hinein, dazwischen sendet die Sacralrippe einen Fortsatz in den 
oberen Bogen. In ähnlicher Weise wie die letzte Sacralrippe sind bei den Krokodilen auch die Quer- 
fortsätze der (ca. 10 vorderen) Schwanzwirbel durch eine Sutur vom oberen Bogen abgetrennt, sind also 
offenbar Homologa der Sacralrippen, denn sie stoßen wie jene unten an das Zentrum und oben an den 
oberen Bogen. Das gleiche Verhalten der Schwanzwirbelquerfortsätze hat Dollo (Bull. Mus. R. d’Hist. 
nat. Belg. II. 1883. pag. 205 ff.) von einem Ornithopoden der oberen Kreide bekannt gemacht. 
Wir betrachten daher die Sacralrippen und die Querfortsätze der Schwanzwirbel gemeinsam. Bei dem 
triassischen Material habe ich an keinem Schwanzwirbelquerfortsatz Suturen sehen können, ebensowenig 
an der Oberseite der Sacralrippen, aber der „Ringwulst“, der an der Unterseite der meisten Sacral- 
rippen, dort, wo sie an das Zentrum stoßen, zu sehen ist, kann nichts anderes als die Verwachsungs- 
stelle zweier Knochenteile sein. Jaekel sagt (Sitz.-Bcr. d. naturf. Freunde Berlin. 190«». pag. 9 ff.) bei 
der Vergleichung der Rippenbogen und der Extremitätengürtel mit dem Kiemengerüst eines Haies kurz 
streifend das Folgende: „Man muß gegenüber der bisherigen Auffassung bei ihrer Beurteilung davon 
ausgehen, daß die Querfortsätze bei zahlreichen sehr alten und primitiven Tetrapoden selbständige 
Stücke zwischen dem Wirbel und der eigentlichen Rippe bilden. Die Homologie diesor Querfortsätze 
mit den noch im weiteren Kreise selbständigen Sacralrippen ist dabei auch unabweisbar . . .“ Die 
selbständigen Querfortsätze also wären selbständige Verknöcherungen zwischen der Rippe einerseits und 
dem Wirbelzentrum und Neuralbogen andererseits. Und iu der Tat sind auch bei rezenten Krokodilen 
die langen Querfortsätzc der Lendenwirbel und der rippentragenden Rückenwirbel durch hier und da 
noch erkennbare Sutur von dem eigentlichen Neuralbogen| dicht neben den Zvgapophysen geschieden l ). 
Am deutlichsten sieht man diese Naht stets an den letzten Lendenwirbeln. Daß nun die Sacralrippen 
und Schwanzwirbelqucrfortsätzo diesen selbständigen Querfortsätzen des Rückens homolog sind, kann 
nicht zweifelhaft sein. So sind die Sacralrippen also keine Rippen, sondern Homologa der rippentragen- 
den Querfortsätze der gleichen Wirbelsäule. 

Eino andere Frage ist die nach der Bedeutung dieser selbständigen Querfortsätze, die sich nach 
Koken z. B. auch bei Plesiosauriern zwischen Wirbel und Rippe finden. Man kann sich fragen, ob sic 
identisch sind mit Albrechts Costoideu (Bull. Mus. R. d'Hist. nat. Belg. I. 1882. pag. 197 ff. 1 fig. 
und 1 tab.), d. h. interprotovertebralen Verknöcherungen der Rippen, aus welchen nach Alrrecht Capi- 
tulum und Collum costae hervorgehen sollen. Diese Costoide haben, wie Aebrecht sie z. B. vom 
6. Halswirbel eines HippopoUimus antphibius abbildet, allerdings die Stellung der Sacralrippen der 
Krokodile, indem sie durch Synostose mit dem Zentrum und dem Querfortsatz des Neuralbogens ver- 
bunden sind. Albrecht sieht auch faktisch die Sacralrippen als Costoide an. Darin werden wir ihm 

1) Ich habe dies bei mehreren Skeletten von OrocodUut nilolicus und Qaeiaiü yangcticut im Zoologischen Institut 
Tübingen sehen können, worauf Herr Prot Koken mich zuerst aufmerksam machte. 
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aber mir folgen können, wenn sich erweisen laßt, daß die rippentragenden Querfortsütze der Krokodile 
Costoide sind, denn dieseu sind sie jedenfalls homolog. Ich zweifle aber, daß sie sich als Homologa 
der Costoide erweisen lassen worden, da sie doch Diapophyse -f- Parapophyse repräsentieren, während 
die Costoide als Capitulum costae definiert werden. Es scheinen die selbständigen Querfortsätze und 
also auch die Sacralrippen ein Teil der Neurapophyse zu sein. Ob sie wohl mit Albiiechts Hyp- 
arcualia etwas zu tun haben!? Es ist aber durchaus nicht unwahrscheinlich, daß die Sacralrippen 
der Krokodile sowohl als der Dinosaurier (und wohl überhaupt der Reptilien und Säugetiere) aus zwei 
Elementen bestehen, nämlich aus selbständigen Quer fortsätzen in der oberen und aus 
Costoiden in der unteren Hälfte. Diese Vermutung legt sich mir aus mehreren Gründen nahe: 

1) weil die Sacralrippe bei rezenten Krokodilen in der ventralen Hälfte bis an das Zentrum 
reicht und in der dorsalen Hälfte durch die Neuralapophyse weiter vom Wirbel abgedrängt wird; 

2) weil die Sutureu der dorsalen und der ventralen Hälfte sich beim 2. Sacralwirbel der Krokodile 
verschieden verhalten, indem erstere verzahnt ist, letztere aber durch einfache glatte Naht mit dem 
Zentrum verbunden ist; 

3) weil auch bei den Trias-Theropoden sich die vertebralen Nähte der Sacralrippen in der dor- 
salen und ventralen Hälfte verschieden verhalten, indem erstere bis zur Unsichtbarkeit verwachsen sind, 
letztere aber dicht am Zentrum eiue deutliche Spur hinterlassen haben; 

4) weil die Sacralrippen der Trias-Theropoden (mit teilweiser Ausnahme der 3. Sacralrippe) in 
ihrer ganzen Erstreckung aus deutlich gesonderten (durch eine vertikale Lamelle verbundenen) Dorsal- 
und Ventralhälften bestehen; erstere geht vom oberen Bogen, letztere vom Zentrum aus. 

Es läßt sich auch die Gabelung der letzten Sacralrippe bei Ammosaurus und Brotilosaurus am 
besten erklären, wenn man sie aus zwei Elementen zusammengesetzt sich denkt. Albuechts Beob- 
baehtungen (Presse medical beige. No. 21. 27. Mai 1883) des Vorkommens von Costoiden (Paracostoideu) 
an menschlichen Lumbal- und Sacralwirbeln stehen mit diesen Ueborlegungcn in Einklang. 

Betrachtet man die ganze Wirbelsäule, so fallt das allmähliche Größer- und Stürkerwerden 
der Wirbel von vorn bis zum Sacrum sehr deutlich in die Augen. Diese allmähliche Zunahme ist nur 
unterbrochen durch die außerordentlich massigen oberen Bogen an der Grenze der Rücken- und Hals- 
region; auch zeigen die Dornfortsätze dort abnorme Form, Kleinheit gepaart mit ungewöhnlicher Dicke. 
Die Ursache dieser Verhältnisse ist nicht schwer zu verstehen, wenn man die Länge dos Halses und die 
zu seiner wie des Kopfes Bewegung nötigen Muskeln bedenkt. Beim Krokodil entspringen die folgenden 
Nackenmuskeln in dieser Region (nach IIoffmaun in Bronns Klassen und Ordnungen des Tierreichs) : 

1) Occipito-cervicalis medialis: von den Dornfortsätzon der 4 vorderen Rückenwirbel und der 
6 hinteren Halswirbel zum Oberrand des Exoccipitale und des Supraoccipitale ; 

2) Squamoso-cervicalis medialis: von den Dornfortsätzen der (lateral un d unter dem vorigen) 
2 vorderen und 6 hinteren Halswirbel zum lateralen Hinterrande des Squamosum; 

3) von den Dornfortsätzen der 3 vordersten Rückenwirbel und des hintersten Halswirbels und 
mit Verstärkungsbündeln von den oberen Bogen der 6 hinteren Halswirbel zum Epistropheus ; 

4) Collo-sqamosus: von den Diapophysen der 3 hinteren Halswirbel zum Hinterrande des 
Squamosum ; 

5) Collo-occipitalis : von den Querfortsätzen der 5 hinteren Halswirbel zum Exoccipitale. 

Das Krokodil hat einen kurzen dicken Hals. Es ist wahrscheinlich, daß bei den Dinosauriern 

ähnlich wie bei den langhalsigen Vögeln (z. B. Golymbus) die Ansätze der Nackenmuskelu etwas mehr 
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zusammengedrängt und mit langen Enden und Sehnen versehen waren. Diese werden durch den 
Sphincter colli zusammengehalten. So ist es wohl verständlich, daß die Ansatzflächc dieser Muskeln 
(es sind nicht alle Halsmuskeln, sondern nur die in dieser Kegion ansetzenden genannt) besonders stark 
ausgebildet sein muß. 

Die kräftige Lenden- und Kcckenregion der Wirbelsäule ist den Stützpunkten des Körpers, den 
Acetabula, am nächsten. Daher müssen auch die zum Aufrichten des Körpers vorhandenen Muskeln be- 
sonders kräftig gewesen sein. Es sind bei Krokodilen und Eidechsen die folgenden (nach Hoffmaxn 1. c.): 

1) Spinalis dorsi als Fortsetzung der dorsalen Schwauzmuskulatur zwischen den Dorn- und Ge- 
lenkfortsätzen (seine Fortsetzung am Halso ist der Spinalis colli). 

2) Longissimus dorsi von den Dornfortsätzen zu den Gelenkfortsätzen und von da zu den 
Querfortsätzen. 

3) Sacro-lumbalis = Ileo-costalis von der Bindegewebshülle des Ilcum zu den Musculi inter- 
costales und zum Musculus ascendens colli. 

Dazu kommt noch ein Teil der Kumpfmuskulatur und ein Teil der Muskeln der Ilinterextreini- 
täten. So ist die gewaltige Entwickelung der oberen Bogen in dieser Region leicht verständlich. Das 
starke Anwachsen der Wirbelzentra ist ganz einfach durch die Mechanik des Tragens schon bedingt. 
Für ein Niederbeugen des Körpers ist für Fälle, wo nicht die ganze präsacrale Wirbelsäule gesenkt 
wird, gesorgt durch leicht sattelförmige Gelenkflächen der Zentra; das ist z. B. bei I’ackysaurxts ajax 
vom 9. bis 11. Wirbel besonders deutlich zu beobachten. 

Die Bewegungsrichtungen der Wirbelsäule spiegeln sich besonders deutlich in der Stellung der 
Gelenkfacetten der Zygapophysen wider. Bei den ersten Halswirbeln stehen die Facetten horizontal, 
dann stellen sie sich schräg nach unten stark konvergierend im ganzen übrigen Halse. In der ersten 
Hälfte des Rückens stehen die Facetten schräg, doch weniger als im Halse, und nach hinten nähert sich 
die Stellung mehr uud mehr der horizontalen, in die sie schließlich übergeht. Die letzten lumbo- 
sacralen Facetten sind stets horizontal. Aber schon die sacro-caudalen Facetten konvergieren bedeutend 
nach unten, das nimmt bei den vorderen Schwanzwirbeln zu, und bald stehen die Facetten fast vertikal, 
dabei aber anfänglich nach hinten konvergierend, hei den hinteren Schwanzwirbeln mehr parallel. Die 
Hauptbewegungsmöglichkeit muß in der Ebene der Gelenkfläche liegen, da die Fläche stets eben ist. 
Also werden die mit horizontalen Zygapophysenfacetten versehenen Wirbel sich hauptsächlich seitlich 
bewegt haben können; es sind der 2. und 3. Halswirbel und die letzten Rückenwirbel. Die Schwanz- 
spitzo mit vertikalen und parallelen Facetten wird sich hauptsächlich aufwärts gekrümmt haben können. 
Die Partien mit schräg gestellten Facetten erlauben eine Kombination beider Bewegungsrichtungon, der 
vertikalen wie der seitlichen. Im Rücken und besonders der hintersten Region ist jedoch dem Ausmaß 
der Bewegung, namentlich der seitlichen, durch das Vorhandensein des Zygosphens eine Schranke ge- 
setzt. Die relative Größe der Wirbelzentra im Verein mit ihrer Kürze in der letzten Rflckenregion 
und besonders an der Schwanzwurzel läßt auf einen starken elastischen Zusammenhalt und ein geringes 
Maß aktiver 1 ) Bewegung schließen. Je länger und niedriger die Wirbelkörper sind, desto größer kann 
das Ausmaß der Bewegung sein. Es wird also eine allseitige und ausgiebige Bewegung in der Mitte 
des Halses möglich sein, das vorderste Stück des Halses weudet sich hauptsächlich seitlich, der Kopf 
kann nicht in starkem vertikalen Winkel zum Ende des Halses gebogen werden, seine Längsachse 

1) Ich meine das so: wenn z. B. in der Milte de« Schwanzes eine starke Seitenbewegung ausgeführt wird, so wird 
die Schwanzwurzcl durch den Schwung auch etwas nachgeben, d. h. (passiv) mitfedem. 
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muß annähernd in der Fortsetzung des Epistropheus liegen. Dagegen kann dort eine ausgiebige Seiten- 
bewegung ausgcffthrt werden. Die stärksten Bewegungen des Kopfes werden aber stets mit Krflm- 
mungen des Halses Zusammengehen müssen. Der Kücken kann nur sehr mäßige Bewegungen aus- 
führen. und zwar sowohl seitliche als vertikale. Die Schwanzwurzel ist dor unbeweglichste Teil der 
Wirbelsäule 1 ). Der folgende Teil und namentlich die Mitte des Schwanzes führt am besten seitliche 
und der Rest vertikale Bewegung aus, doch wird dort der Länge der Wirbelzeutra wegen auch seit- 
liche Bewegung möglich sein. Aus diesen Betrachtungen scheint mir hervorzugehen, daß die Wirbel- 
säule ein Stück weit vor und hinter dem festen Punkte (Sacrum) sich wie ein gelenkloser, aber 
elastisch-federnder Stab verhielt. Wurde demnach der Körper nach vom gesenkt, so hob sich zugleich 
die Schwanzwurzel mit wenigstens einem Teile des Schwanzes. In einem geringen Maße konnte aller- 
dings wohl auch der Rücken allein vorwärts gebeugt werden (zwischen dem 9. und 11. Wirbel). 
Wenn man sich die vorhin genannte Bewegung vorstellt und dabei die Länge des Schwanzes (= ca. 
Rumpf -f- Hals) und seinen gewaltigen Durchmesser am proximalen Ende oder mit anderen Worten 
sein riesiges Gewicht bedenkt, so muß es einleuchten, daß der Schwanz als Gleichgewichtsorgan dem 
Körper einigermaßen die Wage hielt (s. auch Taf. C). Es ist natürlich, daß, um dieses zu erreichen, 
Muskeln nötig sind, die sich über das Sacrum hinweg vom Rücken zum Schwanz ausspannen. Daß 
dieses sich wirklich so verhielt, bestätigt eine einfache Kombination: 

Bei den rezenten Krokodilen eutspriugt (nach IIoffmann 1. c.) der mächtige Schwanzmuskel, der 
Ilco-ischio-caudalis, an den Quer- und Dornfortsätzen aller Schwanzw-irbel und inseriert doppelt als Ileo- 
caudalis an der Spina posterior ilei und als Ischio-caudalis am Hiuterrande des Ischium und am Quer- 
fortsatze des 1. Caudalwirbels. Bei den Schildkröten, die einen sehr viel beweglicheren Schwanz haben, 
modifiziert sich dieser Muskel in ß getrennte Muskeln, die zum Teil weiter nach vorn ausgreifen : der Le- 
vator caudae entspringt an den Sacral- und letzten Präsacrahvirbeln ; der Ileo-sacro-caudalis an den Quer- 
fortsätzen des I. Präsacral- und der Sacralwirbel ; der Sacro-caudalis an der Unterfläche der Sacralwirbel ; 
der Lumbo-caudalis an den Querfortsätzen der 5 letzten Präsacral- und der Sacralwirbel. Das Verhalten 
dieses Muskels bei den Schildkröten zeigt seine starke Anpassungs- und Abänderungsfähigkeit Die 
von Iguanodon und Claosaurus bekannten verknöcherten Sehnen zeigen, daß ähnliche Verhältnisse bei 
den späteren aufrecht gehenden Orthopoden existierten. Dort sind starr geworden die Sehnen der Spinales 
dorsi als Fortsetzung der medianen Portion des Caudalmuskels, der Sacro-lumbalis und Longissimus 
dorsi (— Obliquo-spinalis Owen und Dollo), die beiden letzteren sind nicht nur als Derivate, sondern 
liier auch als faktische Fortsetzung des Ileo-caudalis aufzufassen, was aus dor Richtung der bei Iguanodon 
ossifizierten Sehnen zu ersehen ist. Diese Muskeln spannen sich vom Schwanzende zur Schwanzwurzel, 
zum Sacrum und bis zur Lendenregion aus, andererseits von der Schwanzwurzel zum Sacrum und der 
Lendenregion sowie vom Sacrum bis zum Rücken. Das sind die zahlreichen Bündel der genannten 
Muskeln. 

Waren nun diese Muskeln mit ihren ossifizierten Sehnen bei den cretaceischen Orthopoden 
Iguanodon und Claosaurus vorhanden, so kann man fast mit Gewißheit sagen, daß sie bei den in den 
wichtigsten Punkten sehr ähnlich gebauten Theropoden der Trias auch vorhanden waren. Nur war die 
Spezialisierung noch nicht so weit getrieben, daß die Sehnen verknöcherten (denn sonst hätte man sie 
z. B. bei der guten Erhaltung von Plakosaurus QuensUdH sicher sehen müssen); sie mögen auch um 

1) Auch für Iguanodon kommt Dollo auf ganz anderem Wege zu dem Schlusse, daß die Schwanzwurzcl keine 
seitliche Bewegung ausführen konnte. 
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so viel schwächer gewesen sein, als die Dornfortsätze bei den triassischen Formen niedriger sind als bei 
den genannten cretaceischen. Aber aus der gleichen Skelettaulage muß man bei so nahe verwandten 
Formen auch auf gleiche Muskeln schließen. 

Damit kommen wir wieder zu dem oben gemachten Schlüsse, daß der Schwauz nicht nur seinem 
Skelettbau entsprechend als Gleichgewichtsorgan für den Körper funktionieren mußte, sondern daß 
Schwanz und Rücken auch wirklich mit den zu dieser Funktion nötigen Muskeln ausgestattet waren. 
Nur war die Verbindung zwischen Schwanz und Rücken jedenfalls noch keine so starre wie bei Iguan- 
odon, denn 1) sind die Sehnen nicht ossifiziert, und 2) zeigt der Wirbelbau die Fähigkeit, den Rücken 
selbst etwas zu krümmen oder abwärts zu beugen. 

Die bisherigen Ausführungen über die Bewegungsmechanik der Wirbelsäule beziehen sich in erster 
Linie auf die Plateosauriden. Bei den Thecodontosauriden war die Muskulatur jedenfalls noch weniger 
spezialisiert, da sie, wie wir sehen werden, wohl noch nicht so sehr an die aufrechte Gangart gebunden waren. 

Was nun den Rumpf anlangt, so war ein knöchernes Sternum nicht vorhanden, zweifellos aber 
wohl ein knorpeliges. Der primitivste und ältest® Dinosaurier, von dem man ein Sternum kennt, ist 
Cetiosaurus aus dem mittleren Dogger, und ähnlich beschreibt Cope das nicht erhalten gebliebene Sternum 
von Dysirophaeus aus dem Jura, bei beiden ist es eine einzige breite Platte. Man kann sich das 
knorpelige Sternum hier ähnlich vorstellen. Dieses war jedenfalls durch doppelte Knorpelstücke mit 
den knöchernen Rippen verbunden. Die Verbindung der Knorpel- und der Knochenrippe geschah 
durch ein Gelenk. Die Gelcnkstelle ist an vollständigen Rippen erhalten geblieben. 

Die Bauchfläche zwischen dem Sternalapparat uud den weit nach vorn gerichteten Pubisplatten 
war durch den Parasternalapparat geschützt. Es sind die sogenannten Abdominalrippcn, die bei den 
lebenden Krokodilen meist als Inscriptiones tendineae im Rectus abdominis ventralis aufgefaßt wurden. 
Sie unterscheiden sich nur darin von den Krokodileu, daß sie, wie z. B. bei Plesiosauriern, nicht aus nur 
zwei median zusammenstoßenden, sondern noch mindestens jo einem lateralen Stück bestehen, die sich mit 
ihren Spitzen parallel nebeneinander legen. Von Poikilopleuron aus dem Dogger ist ein aus nur je 
zwei median zusammenstoßenden Stücken bestehender Abdominalpanzer gefunden worden, ähnlich bei 
Tyrannosaurus aus der Kreide. Das aus einer größeren Anzahl von Stücken zusammengesetzte Stadium 
muß also das primitivere sein. Wenn dieser Schluß richtig, so spricht er gegen die verbreitete Auf- 
fassung über die Natur des Parasternum, nämlich als tcndinSso Verknöcherungen innerhalb der Bauch- 
muskulatur. Auch Völtzkows Beobachtung über die Ontogenie der Bauchrippen bei rezenten Reptilien, 
daß sie nämlich zugleich mit den Dcckkuochcn sofort knöchern angelegt werden, spricht entschieden 
gegen jene Auffassung. Daher möchte ich mich Dödeklein anschließen, der das Parasternum als 
Homologon des Bauchpanzers der Stegocephalen auffaßt und das näher ausführt ‘). 

Schultergürtel und Vorderextremität 1 2 ). 

Vom Schultergürtel sind nur die primären Elemente vorhanden, und von diesen fehlt den Dino- 
sauriern das Procoracoid. Der (der Medianebene genäherte) Vorderrand dorCoracoidc (Fig. 284) ist 

1) Vgl. A. Völ-TZKow, Wissenschaft!. Ergebnisse der KeUen in Madagaskar und Ostafrika in den Jahren 18H) — 95. 
Bd. 2. Heft 3. 1901. (Abhand!, herausgeg. von der Scnckenber gischen Naturf. Gesellte!). Bd. 26. Heft 3.) Darin Völtzkow: 
Ontogenie der Bauchrippen, und Pöbbri.rin : Das Gastralskelett io phylogenetischer Beziehung. 

2) Vergl. zu diesem Abschnitt außer Hoffmans 1. c. besonders auch FCrbrinobr: Zur vergleichenden Anatomie 
des ßruslgchulter-Apparatas und der ächultcrmuskcln. Jen. Zciuchr. Bd. 34. 1900. 
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dünn und zeigt|keinerlei Verdickungen (die Verdickungen am Unterrande sind Muskelansätze), daher muß 
man schließen, daß die Coracoide nicht, wie z. B. bei Iguanodon angenommen (Dollo, Premiere Note etc. 
Bull. Mus. d'Hist. nat. Belg. I. 1882. t. 12. 1), in der Mitte Zusammenstößen, sondern an diesem Rande, 
wie z. B-lbei Sphcnodon , durch Ligamente mit dem Sternum verbunden waren. Das Foramen supracora- 
coideunt, welches das Coracoid schräg von oben-innen nach unteu-außen durchbohrt, dient zum Durchtritt 
des gleichnamigen Nerven, der aus dem Plexus brachialis entspringt und den M. supracoraco-scapularis 
innerviert. Nach Analogie mit Krokodilen muß die Pars coracoidea dieses Muskels an der oberen und 
scapulareu Hälfte der Außenfläche des Coracoids oberhalb des Foramen entspringen. Der Muskel 
inseriert an der Vorderseite des Humerus oberhalb und neben dem Pectoralis. Die Pars scapularis 
desselben entspringt dicht nebenbei auf dem eingesenkten Planum supracoracoideum der Scapula. Am 
oberen Rande des Coracoids müssen noch zwei Muskeln inseriert haben, die aber am Knochen keine 
Spur hintcrlasscn haben, nämlich der Coraco-ceratoideus an der scapularen Ecke, der zum Zungenbein 
geht, und der Maxillo-coracoideus an der medialen Ecke. Am unteren dicken Rande des Coracoids 
entspringt der starke Coraco-brachialis, und zwar wohl vom Rande der Gelenkfläche für den Humerus 
bis auf die Tuborositas coraco-brachialis. Der Muskel inseriert in langer breiter Fläche (bei den 
Krokodilen) vom Caput humeri bis neben den Processus lateralis auf der Vorderseite des Humerus. 
Oberhalb dieses Muskels muß der Coraco-antebrachialis (= Biceps) mit einer Sehne entspringen, viel- 
leicht an der Tuberositas, vielleicht höher; er reicht zum Proximalende des Radius. Ferner muß 
neben der Humerus-Gelenkfläche 'am unteren Rande des Coracoids mit kleiner Fläche der eine Kopf 
des Aneonaeus coraco-scapularis (der andere an der Scapula) und medial von diesem der Costo-cora- 
coideus (= ? Pectoralis minor) entspringen ; ersterer geht ans Proximalende der Scapula und letzterer 
zu den letzten Halsrippen. 

Sopra* 8capula 



Fig. 284. Muekelanaätze an Coracoid und Scapula der linken Seite von Plaltosaurtu poligrtietui» P. u. Ch. 
ip. (ergänzt) in ’/« nat. Größe. Außen an*icht 
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Die Scapula (Fig. 284) dient einigen sehr mächtigen Muskeln zum Ursprung und hat daher 
auch ihre charakteristische Form. Die ganze distale Hälfte wird von den Ansätzen des Dorsalis scapulae 
(= Dcltoidcus dorsalis scapulae) und des Teres major eingenommen. Die halbkreisförmige eingesenkte 
Fläche am coracoidalen Rande läßt die Pars scapularis des Supracoraco-scapularis entspringen (homolog 
dem Supra- und Infraspinatus der Säugetiere), wonach die Fläche bezeichnet wird (Fürbrinoer). Der 
flügelförmige Fortsatz nach oben, auf den dioses Planum ebenfalls reicht, ist der Processus deltoideus 
oder die Crista scapulae und soll nicht mit einem Acromion verwechselt werden, welches den Dinosauriern 
wegen Abwesenheit einer Clavicula fehlt '). An diesem Fortsatze entspringt über dem Supracoraco- 
scapularis, aber auch hinter ihm an der Fläche der Scapula der Deltoideus scapularis inferior (Iusertion 
am Processus lateralis humeri hinten) und ganz oben am Rande des Processus heftet sich der Dorso- 
scapularis (— Cucullaris = Trapezius) an (von der Rilckenfascie des hinteren Teiles des Halses und 
des vorderen Teiles des Rückens zu der genannten Stelle und der Fascie des Deltoideus scapularis 
inferior). Der größere Teil des oberen Längsrandes der Scapularis wird von dem Collo-scapularis 
superficialis (== Levator scapulae superficialis) eingenommen, der (bei Krokodilen) von der Spitze der 
beiden ersten Halsrippen und den Querfortsätzen des 3. und 4. Halswirbels herkommt. Am Unterrande 
befestigen sich zwischen dem Teres major und der Humerus-Gelenkfläche zwei Muskeln, vorn der Scapulo- 
humcralis profundus und hinten der Thoraco-scapularis superficialis, erstcrer geht zur Hinterfläche des 
Processus medialis humeri, letzterer (= Scrratus superficialis) bei Krokodilen zur letzten Halsrippe und 
der Unterhälfte der 3 ersten Brustrippen. Zwischen dem Scapulo-humeralis und dem Supracoraco- 
scapularis liegt der kleine Ursprung des 2. Kopfes (der 1. am Coracoid) des Anconaeus scapularis 
lateralis externus, welcher zum Proximalendc der Ulna zieht. An der gauzen Innenfläche der Scapula 
entspringt der Subscapularis, der an der Vorderfiächc des Processus medialis humeri inseriert. Eine 
knorpelige Suprascapula war jedenfalls vorhanden, dafür spricht der verdickte runzelige distale Hinterrand 
sämtlicher Scapulae. Von dieser erstreckt sich bei Krokodilen der Rhomboidcus und dor Collo-thoraco- 
suprascapularis profundus (= Levator scapulae et Serratus profundus), ersterer zu der den Longissimus 
dorsi deckenden Fascie in der Höhe des 8. und 9. Wirbels und letzterer zu den Querfortsätzen der 
hinteren Halswirbel und den vorderen Halsrippen. 

Der Humerus (Fig. 285) bietet in seinem proximalen Ende den Muskeln breite Fläche zum 
Ansatz. Der Processus lateralis ist stark nach vorn gewendet und die distale Hälfte in Bezug auf die 
proximale auswärts gedreht. Damit nun aber die distalen Coudyli des Humerus in die Trausversalebene 
zu liegen kommen (weil anderenfalls der Unterarm sich unnatürlich nach außen wenden müßte), muß die 
Proximalhälfte mit ihrem Lateralrand stark nach vorn gedreht sein. Der Processus lateralis dient mit 
seiner vorderen Fläche dem vom Sternum herkommenden Pectoralis (= Pectoralis major) zur Insertion, 
seine Hinterfläche dem Deltoideus scapularis inferior. Neben und oberhalb dem Pectoralis inseriert 
mit breiter Fläche der Supracoraco-scapularis und neben den beiden und bis zum Caput humeri der 
Coraco-bracliialis. An die Vorderfläche und den Rand des Processus medialis humeri heftet sich der 
Subscapularis und an die Hinterfläche der Scapulo-humeralis profundus. An der Hinterfläche unter 
dem Caput humeri und wohl zwischen den beiden dort vorhandenen Cristae setzt sich oben der Dorsalis 
scapulae und unten der Teres major zusammen mit dem sie überdeckenden Dorso-humeralis (= Latis- 
simus dorsi) in kleiner Fläche an ; der letztere entspringt am Rücken in der Höhe des 4. bis 8. Rücken- 

1) Nach FüBBRrsoEB bildet vielleicht Claotauriut eine Ausnahme. Ich halte dies jedoch nicht für zutreffend, 
vcrgl. darüber Kap. VIII. 
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Wirbels. Dicht unterhalb dem Deltoideus scapularis inferior entspringt mit sehr kleiner Fläche der 
Humero - radialis. Der Humerusschaft war von 3 mächtigen Muskelansätzen ganz eingekleidet: der 




Fig. 285. Muskelansätze an einem rechten Humerus von Plaitosaurus Huinigeri H. in '/• nat. Größe, a Hinter- 
ansicht; b Vorderansicht. 

Humero - antebrachialis inferior (der zusammen mit dem Coraco-antebrachialis am Proximalende der 
Medialseite von Radius uud Ulna inseriert) nimmt mit seinem Ursprung die Lateralseite und einen Teil 
der Vorderseite vom Pectoralis und Humero-radialis an abwärts ein bis in die Nähe des Condylus 
radialis; auf der Rückseite des Schaftes entspringt in noch längerer Fläche der Anconaeus humeralis 
lateralis, welcher oben zwischen den Cristae bis neben den Deltoideus scapularis inferior reichte, die 
Ansatzfläche gabelt sich proximal nach dem medialen Rande hin für den vom vorigen kaum zu trennen- 
den Anconaeus humeralis posticus; der übrig bleibende Teil der Vorderseite an ihrem medialen Rande 
wird vom Anconaeus humeralis medialis eingenommen. Neben den Condyli des Humerus müssen 
sich noch die zahlreichen Beuger, Strecker und Wender des Unterarmes und teilweise der Hand be- 
festigt haben. 

In welcher Weise die Unterarmknochen am Humerus gelenkten, ist oben bei der Beschreibung 
von Plateosaurus Reinigeri und Quensledti besprochen worden. Ein mehr oder weniger großer Teil der 
hinteren Ecke der Ulna ragt dabei hinter dem Humerus hervor. Dies ist die Stelle, an der die ver- 
schiedenen Anconaeus-Bündel inserieren. Diese Stelle ist bei den Säugetieren und manchen Reptilien 
z. B. Varanus, Iguana, auch Dinosauriern, z. B. Stegosaurus, Triceratops, Claosaurus, zu einem Olecranon 
ausgewachsen. Von den auf 4 relativ hohen Beinen schreitenden Reptilien besitzen viele ein Olecranon 
(z. B. Pareiasaurus, Stegosaurus, Triceratops), und von den aufrecht gehenden Dinosauriern ist. meist 
kein Olecranon bekannt, aber Brontosaurus z. R., bei dem man ein Olecranon erwarten sollte, hat 

Geolog, a. P&Uoot. Abh., Sappl. -Bö. I, Lieferung 5. 37 
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nach Marsh kein solches, und Claosaurus hat wohl ein Olecranon, obwohl er auf den Hinterbeinen 
sich bewegt. 

Von den Muskeln des Unterarmes werden hier nur die wenigen erwähnt, deren Ansatzflächen 
am Knochen leicht festzustellen sind nach Analogie mit den Krokodilen. An Radius und Ulna von 
Plateosaurus erlenbergiensis sieht man die kleinen Insertionsstellen des Coraco-antebrachialis (= Biceps) 
zusammen mit dem Humero-antebrachialis inferior (= Brachialis inferior) '), es sind kleine Rauhigkeiten, 
die Tuberosit&s radii 3,4 cm unter dem Proximalende vorn und etwas medial, die Tuberositas ulnae 
vorn und gleichweit vom Proximalende. Bei den anderen Arten ist keine deutliche Rauhigkeit zu er- 
kennen. Bei Poikiloplevron Bucklandi Desl. aus dem Dogger von Cacn rückt die Tuberositas radii viel 
weitor distalwärts und wächst zu einem großen Trochanter aus, während die Ulna nichts derartiges 
zeigt; die Beugung des Unterarmes muß dort mit ganz außergewöhnlicher Kraft erfolgt sein. An bei- 
nahe der ganzen glatten lateralen Längsseite des Radius muß der Rückwender des Radius inserieren, 
der Humero-radialis longus et brevis (= Supinator) vom Condylus lateralis hnmeri ausgehend. An 
dem Distalende des Radius von Plateosaurus Quenstedti und erlenbergiensis und Pachysaurus magnus ist 
an der Lateralseite eine kurze Kante sichtbar, die glatte Fläche, welche neben dieser Kante die ganze 
Breite der Vorder-(Beuge-)Seite einnimmt, muß dem Radio-ulnaris (=** Pronator quadratus) zum Ansatz 
gedient haben; die andere Ansatzfläche des Muskels an der Ulna ist nicht markiert, sie muß etwas höher 
auf der Medialseite gelegen haben. An dem Radius von Thecodontosaurus MacGilhvrayi bemerkt man nahe 
über dem ulnaren Vorsprunge des Distalendes eine Erhöhung, welche die entgegengesetzte Begrenzung 
dieses Muskelansatzes zu bezeichnen scheint. Bei Pachysaurus magnus und Plateosaurus Quenstedti 
sieht man eine Kante an der Hinterseite dos Distalendes des Radius, die mit den Extensoren der Hand 
und der Finger in Zusammenhang zu bringen ist. 

Vom Carpus sind Radiale und Ulnare unbekannt, aber jedenfalls waren sie nicht lang wie bei 
den Krokodilen, sondern kurz, wie auch Marsh sie von späteren Theropoden abbildet. Ich erinnere 
hier nochmals an das vermutliche Interzentrum von Thecodontosaurus polyeelus (v. Huene, 1906, diese 
Abh. Bd. VIII [XII.] Heft 2, pag. 20). Die übrigen Carpalia sind oben beschrieben. 

Die im beschreibenden Teil Kollateralgruben genannten Vertiefungen an den Seiten der Distal- 
enden der Metacarpalia, Metatarsalia und Phalangen dienen zur Befestigung der Ligamenta collateralia, 
welche eine Seitenbewegung des Gelenkes verhindert. Die (bartförmige) Verdickung an der Unterseite 
des Proximalendes der Klauen dient zur Befestigung der Sehne des Flexor profundus et hallucis longus 
(der Vögel). 


Beckengürtel und Hinterextremität. 

Die lang nach hinten ausgezogene Gestalt des Ileum (Fig. 286) hängt zusammen mit der starken 
Entwickelung des Schwanzes. Der M. ileo-caudalis, der an der Spina posterior ilei inseriert, muß eine 
starke Zugwirkung ausgeübt haben; die rauhe Fläche zeigt diesen Ansatz deutlich. Die korrespondierende 
Zugwirkung nach vorn übte der Ilco-costalis (— Sacro-lumbalis) aus, der an der Spina anterior und an 
der Oberkante des Ileum vorn entspringt. Auch hier ist der Knochen rauh und etwas verdickt. Auch 
die ganze Hinterhälfte des Oberrandes des Ileum ist rauh und etwas verdickt. Hier entspringen bei 
Krokodilen vorn der Flexor tibialis externus und hinten der Ileo - fibularis mit einem seiner beiden 


1) Beim Menschen ist der Biceps auf den Radius und der Brachialis auf die Ulna beschränkt. 
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Köpfe. Die große glatte obere Seitenfläche des Ilcum dient bei Krokodilen in breiter Fläche dem 
Ileo-femoralis und dem Caudo-ileo-femoraüs zur Anheftung und hinter demselben dem zweiten Kopfe 
des Ileo-fibularis. 

Die Bedeutung der Crista supra- 
acetabularis ist vornehmlich die, die Auf- 
lagerungsfläche des dünnen Ileuin auf das 
den ganzen Körper tragende Femur zu ver- 
breitern. Das Femur paßt in der Weise in 
den Acetabularausschnitt, daß das verbrei- 
terte medial abstehende Proxiraalende nicht 
transversal unter dem Ileum liegt, sondern 
schräg nach vorn und medial gerichtet ist 
(daher wendet sich auch das Knie etwas 
auswärts); so kommt es, daß diese Crista 
so weit vorn liegt. Man sieht also, daß die 
ganze hintere Hälfte des Ileum vom Tragen 
des Körpers ausgeschlossen ist und bei- 
nahe nur den Muskelansätzen dient; daher 
kann auch die 3. Sacralrippe so sehr viel 
schwächer sein als die vorderen. 

Das Acetabulum ist unten durch die 
subacetabularen Fortsätze des Pubis und 
Ischium geschlossen. Die acetabularo Fläche derselben ist wie auch am Ileum leicht konkav ausgefurcht ; 
sie zeigt aber Ausschnitte an zwei Stellen: regelmäßig hat der Processus subacetabularis pubis dicht vor 
seinem hinteren Ende auf der acetabularen Fläche eine schmale Quervertiefung, die jedoch den Außenrand 
nicht erreicht, aber den Innenrand durchschneidet. Ich vermute, daß das Ligamentum teres (hominis), 
welches vom Caput femoris seinen Ausgang nimmt, sich hier befestigt Ein zweiter kleiner Ausschnitt 
des subacetabularen Randes kommt auf dem dem Ischium angehörenden Teile vor. Ich habe ihn aber 
nur bei Plateosaurus erlenbergietms beobachtet, bei den anderen Arten nicht; dort ist der ganze Rand 
nahe der Grenze nach dem Ileum eiugekerbt, besonders stark auf der Außenseite. Von einem Ligament 
kann diese Kerbung nicht herrühren, sondern wohl eher von einem untergeordneten Gefäßdurchtritt 
(nicht etwa Arteria oder Vena femoralis, die jedenfalls unterhalb des knöchernen Abschlusses des Ace- 
tabulum in den Schenkel eintreten). 

Das Pubis (Fig. 287) zeigt stets ein großes ovales Foramen obturatorium. Dieses Foramen 
ist in erster Linie bedingt durch den Austritt des N. obturatorius, der, vom Plexus cruralis kommend, 
die Adductorengruppe der Schenkelmuskeln innerviert. Mit dem Nerv tritt die gleichnamige Arterie 
durch das Foramen, und daun erstreckt sich der M. pubo-ischio-femoralis internus aus dem Beckeninneren 
zum Oberschenkel (—» Obturator internus), wie das gleich besprochen werden soll. 

Bevor auf die Muskulatur des Beckens und der Hinterextremität näher eingegangen wird, soll 
einiges über die Rumpf- und Bauchmuskulatur gesagt werden *) und zwar stets von den Verhältnissen 
bei den Krokodilen ausgehend. 

1) Tramvcrau« abdomiuis, Intcrcostakw und Retrahento* «wtarum worden hier beiseite gelassen. 

87 * 



Fig. 286. Muxkclannätzc an einem rechten Ileum von Tcrato- 
saurus ttueticus M. in */, nat. Größe. Außenansicht. 
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Der Rectus abdominis spannt sich auf der Bauchseite zwischen Sternum und Pubis aus. Der 
Hauptteil, Rectus abdominis ventralis, befestigt sich am unteren Vorderrande des Pubis, ihm sind die 



Fig. 287. Muskelnotätzo an einem (wenig ergänzten) linken Pubis von Scllosaurus gracilis H. in ■/» nat. Größe 
a Außenansicht ; b Innenansicht. 

Abdominalrippen auf und eingelagert (phylogenetisch aus Hautschuppen entstehend). Medial von ihm 
befestigt sich der schmälere Rectus abdominis internus. Der Rectus abdominis lateralis geht an jeder 
Seite ventral über das Becken hinweg und vereinigt sich mit dem Ischio-caudalis. Der Ansatz des 
Rectus abdominis ventralis ist an den meisten Pubisplatten als ventrale Verdickung des Randes deutlich 
zu sehen. 

Der Obliquus abdominis internus befestigt sich an zwei Stellen des Pubis und liegt außerhalb 
des Rectus abdominis: 1) am dicken distalen Rande des Pubis und 2) und 3) am dorsalen und lateralen 
Proximalende des Pubis, wohl in der fast immer vorhandenen seitlichen Grube des Pubis neben der 
Articulatio ileo-pubica und direkt jenseits dieser Articulatio auf dem Processus proacetabularis ilei und 
unter dem Ambiens. Der Muskel inseriert kranialwärts am lateralen Rande des Rectus abdominis. 

Der Obliquus abdominis externus, der von der Mitte der vorderen Brustrippen herabsteigt, befestigt 
sich bei den Krokodilen an der vorderen Lateralecke des Pubis, bei mehreren Lacertiliern aber am Pro- 
cessus lateralis pubis und am Ligamentum pubo-ischiadicum. An demselben Processus lateralis pubis, 
der bei manchen Trias-Dinosauriern auch deutlich ausgebildet ist z. B. bei Sellosaurus gracilis und 
Anchisaurus colurtis, entspringt aber bei Sphenodon der den Krokodilen fehlende M. pubo-tibialis, welcher 
sich halb um das Femur medial herumwindet und am medialen Collum fibulae inseriert ; er entspricht 
nach Gadow wahrscheinlich dem Sartorius der Ratiten und Säugetiere. Nach der Form des genannten 
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Processus bei Dinosauriern ist allerdings nicht zu entscheiden, welcher der beiden sehr verschiedenen 
Muskeln sich hier anheftete, aber da so viele Analogieen zwischen Dinosauriern und Ratiten bestehen, 
liegt es doch nahe, zu denken, daß dieser bei den Krokodilen zwar fehlende Muskel hier doch vorhanden 
war. Dann müßte also der Obliquus abdominis externus am Ligamentum pubo-ischiadicum und an der 
Ventralseite der vorderen Lateralecke der Pubisplatte inseriert haben. 

Der Quadratus lumborum bildet den Uebergang von den Rumpf- zu den Extremitätenmuskeln. 
Er entspringt bei Krokodilen an der Innenfläche der Ventralseite der Rippen und an den Querfortsätzen 
und Zentra der 6 letzten Präsacralwirbel und des 1. Sacralwirbels und inseriert am Trochanter major 
femoris. 

Nun die Beckenmuskeln: Der Pubo-ischio-femoralis internus, einer der 3 wichtigsten Becken- 
muskeln, entspringt bei den Krokodilen in drei Portionen : erstens vom größten Teile der Innenfläche des nach 
vom gerichteten Pubis. Diese Ansatzfläche ist in unzwei- 
deutiger Weise an dem linken Pubis von Sellosaurus gracilis 
wiederzuerkennen an den feinen Runzeln der inneren Ober- 
fläche, der Komplex ist deutlich umgrenzt, er reicht vom 
Foramen obturatorium mit bogenförmigem Abschluß bis zur 
Hälfte des Knochens nach vom in der ganzen Breite der 
Platte. Bei Alligator kommt median neben diesem noch ein 
zweites kleines Bündel vor, das sich aber bald mit dem 
Hauptteil vereinigt; wahrscheinlich fehlt es den triassischen 
Dinosauriern. Diese Bündel (= Pectineus oder Obturator 
internus) inserieren mit gemeinsamer starker Sehne zu- 
sammen mit dem Pubo-ischio-femoralis externus am Tro- 
chanter quartus femoris. Der dritte Teil (-• Ileo-femo- 
ralis internus der Vögel und = Iliacus internus der 
Säugetiere) entspringt bei Krokodilen an der Innenseite 
der Sacral- und ersten Caudalwirbelzentra und der Quer- 
fortsätze sowie an der Innenfläche des hinteren Teiles des 
Ileum und einem kleinen Teile des Ischium, geht vorn um 
das Ileum zwischen Spina anterior und Pubis herum und 
inseriert am ganzen proximalen Drittel der Medialfläche 
des Femur. Bei den Vögeln, bei denen der Ursprung na- 
türlich ein anderer (ventraler Rand des präaeetabularen 
Ileum) ist, inseriert er auf der Innen-Hinterfläche des Femur 
etwas distal vom Collum femoris. Dies ist der einzige Muskel, der an dem bei triassischen Dinosauriern 
(z. B. Sellosaurus gracilis) mitunter stark ausgebildeten Trochanter minor inserieren kann. 

Der Pubo-ischio-femoralis externus (= Ileo-trochantericus der Vögel partim) entspricht dem 
vorigen an der Außenseite der Beckenknochen. Er entspringt bei Krokodilen in zwei Portionen : 1) (= Ob- 
turator externus) auf dem größten Teile der Ventralfläche der Pubisplatte und inseriert am Trochanter 
quartus; 2) (— Quadratus femoris) auf einem großen Teile der Außenfläche (also hier der breiten 
großen Lateralfläche) des Ischium (Fig. 288) und inseriert mit langer Sehne, die unter dem Ischio-femo- 
ralis durchgeht, am Trochanter quartus. 


Externer ileo-iibiidij 1 i. 2 



Fig. 288. Maekclu»4Ue tut einem (wenig er- 
gänzten) rechten Ischium von Teratosaurus nueri- 
cus M. in '/• n»t. Grüße. Außcnftnsicht. 
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Zwischen den beiden Partieen des Pubo-ischio-femoralis liegt der Ischio-femoralis, der wohl am 
Vorderrande des Ischium oben (bei Krokodilen an dem dem Pubis zugekehrten Rande des Ischium) ent- 
springt und am Mitteldrittel der inneren Hinterfläche des Femur, also an der glatten Fläche medial 
neben dem Trochanter qnartus inseriert. 

Der Pubo-ischio-femoralis posterior (= Ileo-trochantericus der Vögel partim) entspringt bei 
Krokodilen in zwei Portionen : 1) am Caudalrand des Ischium, das wird aber bei den anders geformten 
Ischia der triassischen Theropoden dem Stiel, und zwar doch wohl seinem Vorderrande entsprechen; er 
inseriert neben dem Ischio-femoralis an der Hinterseite des Femur vom Trochanter quartus bis zu den 
Condyli; 2) ein Bündel desselben geht um den Proximalteil des Femur medial und vorn herum und 
befestigt sich am Trochanter major. Er rollt also das Femur medialwärts. 

Der Femoro-tibialis der Krokodile nimmt seinen Ursprung an einem großen Teile der Vorder-, 
Außen- und Inneufläche des Femur und inseriert vorn am Tibiakopf. Er dient zum Strecken des Unter- 
schenkels. Er entspricht dem gleichnamigen Muskel der Vögel, dessen dritte interne (mediale) Portion 
namentlich bei den Ratiten stark entwickelt ist. Er entspricht nach Gadow dem Cruralis, den beiden 
Vasti und dem Rectus femoris der Säugetiere. 

Der Caudo-femoralis ist sehr stark, er entspringt bei den Krokodilen in zwei Teilen : 1) von den 
ca. 12 vordersten Schwanzwirbeln 1 ) und ihren Ilämapophysen und inseriert mit kräftiger Sehne am 
Trochanter quartus; die Sehne geht ohne Muskelfasern unter dem Namen SüTTOttsche Sehne weiter 
zum Caput fibulae; 2) in kleinem Bündel vom Querfortsatz des 2. Sacralwirbels und 1. Schwanzwirbels 
sowie vom Hinterrande des Ischium und vereinigt sich mit der Sehne des Hauptteils. Bei den Vögeln 
ist der Ursprung am Ischium stärker. Der Caudo-femoralis bewirkt zum Teil die Scitwärtsbewcguug 
des Schwanzes. Dieser Muskel ist es auch, der nach Dollo das starke Vorragen des 4. Trochanter be- 
wirkt hat, und die nach unten gespannte Sehnenfortsetzung kann unter gewissen Umständen die Ab- 
wärtsrichtung des 4. Trochanter („Trochanter pendant") hervorrufen. 

Der Caudo-ileo-femoralis nimmt an der Seitenfläche des Ileum seinen Ursprung und inseriert 
an der Außenfläche des mittleren Femurdrittels. 

Der Ileo-femoralis ist die vordere Masse des vorigen, er entspricht dem Ueo-femoralis externus 
der Vögel. Bei den Dinosauriern müssen wegen der Funktion der Hinterbeine diese Muskeln den 
Vögeln ähnlicher sein als den Krokodilen. Bei Vögeln ist der Muskel meist nicht sehr stark, er ent- 
sendet eine dicke Sehne nach der Mitte der Außenfläche des Trochanter major und hält auf diese Weise 
das Femur hauptsächlich am Becken fest und zieht es etwas nach außen. 

Hiermit sind sämtliche am Femur (Fig. 289) sich anheftende Muskeln (mit Ausnahme der an 
den distalen Condyli für den Unterschenkel entspringenden) genannt. Es muß also hiermit möglich sein, 
die Entstehung der Trochanter zu verstehen. 

Der Trochanter minor ist durch die dritto Portion des Pubo-ischio-femoralis 
internus hervorgerufen, wo er überhaupt deutlich ausgebildet ist. Dieser Muskel rotiert das Femur 
auswärts. 

Der Trochanter major dient folgenden Muskeln zur Insertion: dem Quadratus lum- 
borum und der zweiten Portion des Pubo-ischio-femoralis posterior, beide rotieren das 
Femur einwärts; dem Ileo-femoralis externus, welcher das Femur hauptsächlich (abgesehen von 

1) Nach oben bei Besprechung der Wirbelsäule gegebenen Gründen glaube ich, daß dieser Muskel bei unseren 
Formen sich nicht an den allerletzten, sondern erst etwas weiter folgenden Schwanzwirbeln anheftete. 


Digitized by Google 


Rekonstruktionen und Anatomisches. 


295 


Ligamenten) nach oben festhält. Letzterer ist der wichtigste, und im Laufe der Stammesentwickelung 
wächst der Trochanter mit dieser Sehne empor, dem Muskel entgegen. Die Größe des Trochan ter 



Ileo - femor*!ia exter- 
Dua 

Qumtmua Inmborum 


Pubo- inch io- fcmoruli» 
porierior 2 


Pnbo-incbio-fcmonkli* internu* 3 


Pubo-iscbio-fcmoriili» posterior 1 
Isohio-fomonüis 

Caudu- femoralis 

Pubo-iMhio-fcmorali» posterior 1 u. 21 
mit Pubo-Hchio-fcmonUis eiteren* 1 n.2J 

Teudo irocbanierire-fihulnris 



Pubo-iachio-femoruli» 
internus 3 


■ Caudo-ileo-femoralis 1 
rum Teil 


Pnbo-Uchio-femorali» 
posterior zum Teil 


Fig. 289. Muskelanaätze an einem rechten Femur ron Plateoaaurus crienbergiensis H. in */, nat. Gröfle. a 
Vorderansicht; b Hinteransicht. 


major steht in Korrelation mit der vorderen Ausdehnung des Ilenm, wo der Ilco- 
femoralis externus sich ansetzt: je größer diese Fläche, desto stärker der Trochanter. Da bei den ältesten 
Dinosauriern der Trochanter major und die proacetabulare Ausdehnung des Ileum klein sind, muß man 
dies als ein primitives Merkmal auffassen und bei phylogenetischen Untersuchungen berücksichtigen. 

Der Trochanter quartus ist in erster Linie durch den Caudo-femoralis hervorgerufen. 
Er hat sein nach unten steil abfallendes Profil durch die von hier nach der Fibula gespannte Tendo 
trochanterico-fibularis (= SüTTONSche Sehne). Es inserieren hier ferner: oberhalb des 
vorigen die erste und zweite Portion des Pubo-ischio-femoralis internus zusammen mit 
beiden Portionen des Pubo-ischio-femoralis externus medial neben dem Hauptkamm, 
ferner der Ischio-femoralis und die erstePortion des Pubo-ischio-femoralis posterior. 

Weshalb der Trochanter quartus der Reptilien und Vögel dem Trochanter tertius der Säugetiere 


Digitized by Google 


296 Kapitel IV. 

nicht homolog ist, war schon mehrfach von anderer Seite (Dollo, Stromer). Gegenstand der Erörterung 
und braucht hier nicht wiederholt zu werden. 

Die Muskeln des Unterschenkels und Fußes werden hier nur kurz aufgezählt, da nur 
die wenigsten von ihnen für die Morphologie der Knochen von besonderem Interesse sind: 

Ambiens, vom Pubis (s. oben) zur Sehne des I’eronaeus posterior. 

Extensor ileo-tibialis vom Ueum und Ischium (s. oben) zum Knie. 

Ileo-fibularis vom Ileurn (s. oben) zur Fibula in zwei Portionen: 1) zum Ende des ersten 
Sechstels der Fibula an der äußeren Vorderkante neben dem Ursprünge des Peronaeus anterior, ein 
anderes Bündel neben dem Peronaeus posterior; 2) zur Sehne des Extensor ileo-tibialis. 

Flexor tibialis externus: Ursprung mit vorigem (s. oben), Insertion: 1) lateral unter dem Caput 
tibiae, 2) über dem Fußgelenk mit dem Gastrocnemius. 

Flexor tibialis internus: Ursprünge: 1) Vorder- (und bei den Krokodilen auch Hinter-) rand des 
Ischium, 2) Ileum (s. oben). Insertion an der Sehne des Flexor tibialis externus. Entspricht dem 
Ischio-flexorius der Ratiten und dem Semitendinosus der Säugetiere. 

Pubo-tibiaiis : fehlt den Krokodilen, bei Sphenodon vorhanden und wahrscheinlich (s. oben) auch 
bei den Theropoden. Vom Processus lateralis pubis zum Collum fibulae. 

Extensor longus digitorum: vom Condylus lateralis femoris zu den drei ersten Metatarsalia 
und zum Extensor hallucis proprius (bei den Krokodilen). 

Tibialis anticus: vom Condylus lateralis femoris und der Vorderseite des Tibiakopfes zum Pero- 
naeus anterior. 

Peronaeus anterior: von der Insertion des Ileo-fibularis und der Außenfläche der Fibula zur 
Tendo Achillis und Metatarsale V. 

Peronaeus posterior: von der Sehne des Ambiens zur Hinterfläche des Calcaneus. 

Gastrocnemius: 1) Caput femorale 8. externum: von der lateralen und hinteren Fläche des Con- 
dylus lateralis femoris zu den plantaren Zehenmuskeln und dem Flexor digitorum brevis, 2) Caput 
tibiale s. internum: von der Hinterfläche des proximalen Tibiadrittels zur Tendo Achillis und Meta- 
tarsale I. 

Flexor longus digitorum: von der Außen- und Hinterfläche der Fibula und Hinterfläche der 
Tibia zu den 3 ersten Zehen. 

Tibialis posticus: von der fibularen Fläche der Tibia und der inneren und vorderen Fläche der 
Fibula zur Hinterseite von Metatarsale I u. II. 

Interosseus cruris: zwischen den Distalenden von Tibia und Fibula. 

Flexor digitorum brevis: von der plantaren Fläche der Fußwurzelknochen zu den Phalangen 
der 2. bis 4. Zehe. 

Extensor hallucis proprius: vom Lateralrande der distalen Fibulahälfte zur Proximalhälfte von 
Metatarsale I und der Sehne des Tibialis anticus und des Extensor longus digitorum. 

Am Unterschenkel und Fuß sind es hauptsächlich 3 Stellen, die der Erklärung durch Muskel- 
ansätze bedürfen: 

1) Die Erhöhung etwas oberhalb der Hälfte der Fibula an ihrem Vorderrande. Auch bei an- 
deren Dinosaurier-Fibulae ist dieselbe Erhöhung annähernd in der Mitte oder höher zu beobachten 
(Morosaurus, Skgosaurus). An dieser Stelle entspringt nämlich der Peronaeus und endet mit einer 
Sehne der Ileo-fibularis. 
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2) Dio tiefe Einbuchtung der Fibularseitc der Tibia am Proximalende dient zur Aufnahme des 
Bauches des Tibialis auticus und des Bauches des Extensor longus digitorum und eines Teiles des 
Tibialis posticus. Diese Einbuchtung wird bei den späteren Dinosauriern mit aufrechter Haltung noch 
größer und breiter. Die drei genannten Muskeln sind die vorderen Adduktoren des Fußes (der Tibialis 
posticus ist zwar ein Strecker des Fußes), die naturgemäß bei dem digitigraden Gange der Dinosaurier 
stark entwickelt sein mußten. Aehnliches findet man unter den Säugetieren bei den Springmäusen 
( Dipus , Alactagn), Hasen und anderen Nagetieren, die sich aufrichten, ferner beim Känguruh, also 
Tieren, dio teils immer, teils häufig sich aufrecht halten und bei denen der Fuß schon deshalb, aber 
auch besonders des Springens wegen sehr muskelstark eingerichtet sein muß. Aehnliches haben wir 
bei den Dinosauriern. Noch ein anderer Gedanke mag hier angedeutet sein: bei den genannten, sich 
springend und hflpfend bewegenden Säugetieren ist die Tibia länger als das Femur, und je höher 
diese Fähigkeit ausgebildet ist, desto länger ist auch der Metatarsus. Es legt sich daher die Frage 
nahe, ob nicht dasselbe morphologische Verhalten bei jüngeren Dinosauriern (und Halticosuurus) auch 
auf dasselbe physiologische Verhalten (die Gewohnheit oder Fähigkeit, sich springend [hflpfend] zu 
bewegen) zurückzufahren sei. Ich erinnere auch daran, daß bei Ilalticvsaurus gleichzeitig der Trochanter 
major größer wird als bei anderen Trias-Thoropodcn. 

3) Die kräftigen wulstigen Muskelleisten in der Mitte und am Distalende der Lateral- und 
Hinterseite von Metatarsale V. Ihrer Lage entsprechend müssen sie von starken Streckmuskeln her- 
rühren, die also deu Knochen nach hinten biegen. Sic scheinen keine genauen Homologa bei Kroko- 
dilen und Vögeln zu haben. Vielleicht beteiligt sich ein Flexor digitorum brevis daran, wahrscheinlich 
aber sind auch Ansätze der Achillessehne dabei. 

Auf die nähere Beurteilung der Tarsalia wird erst in den vergleichenden Abschnitten cinge- 
gangen werden. Bekannt sind 6 Knochen, nämlich Astragalus, Calcaneus sowie ein sehr kleines Inter- 
medium in der ersten Reihe, Cuneifortne I -f- II, III und Cnboid in der zweiten Reihe. Das Inter- 
medium verschmilzt im Laufe der Stammesgeschichte mit dem Astragalus und wird zum Processus 
ascendeus desselben. An der hinteren Spitze des Calcaneus befestigt sich der Perouaeus posterior. 


Kapitel V: 

Vergleichung der europäischen und aussereuropäisehen 
Dinosaurier der Trias unter sieh. 


Dieser Abschnitt soll einen Ucberblick über sämtliche Dinosaurier der Trias geben. Die vor- 
hergehenden beschreibenden und systematischen Untersuchungen hahen aus triassischen Ablagerungen 
Europas 9 Gattungen mit 31 Arten von Dinosauriern ergeben, die zum Teil sehr weit voneinander 
abweichen. Es sollen zunächst die außereuropäischen triassischen Dinosaurier mit diesen verglichen 
werden. Als Basis dient meine Revision derselben (diese Abh. Bd. VIII [XII.] Heft 2. 1906). 

Die einzige nicht europäische Gattung der Plateosaurideu ist Euskelosaurtis ') mit den beiden 

1) A. S. VVoon w AfiD hat unlängst (Rep. lirit. Assoc. äouthport. 1003 und On some fossil reptilian bones fron) tlio 
State of Rio Grande do Sul. Rerisla do Musen Paulista. Vol. VII. 1907. pag. 40 — 57. 4 fig.) einige Knochen von Santa 
Geolog, u. Pul&ont. Abb., Suppl.-Bd. I, Lieferung 5. 38 
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Arten Browni und eapemis, von denen zur Vergleichung namentlich die erste in Betracht kommt; von 
der zweiten sind zu wenige Reste bekannt. Die von mir als „ Euskelosaurus sp.‘* beschriebenen Reste 
gehören, wie (1. c. S. 35) gesagt, zu einer nicht nfiher bestimmbaren Gattung. 

Euskelosaurus Browni ist uicht nur größer als die meisten anderen Plateosauriden, 
sondern es finden sich einige Merkmale, die ihn einerseits von den anderen Gattungen deutlich 
unterscheiden und andererseits wieder eng mit ihnen verbinden. Die Kürze der Schwanzwirbel, nament- 
lich auch der hinteren * 1 ), kommt in dem Grade bei den anderen Plateosauriden nicht vor, ebenso 

Maria da ßocca do Monte io Brasilien aus frühmcaozoischen, wahrscheinlich triassischon Schichten als Scaphonyx 
Fischcri beschrieben, den er als einen kurzhalsigen, mit EusMoeaurus nahe verwandten Tberopoden auffallt. In dieser Be- 
stimmung kann ich jhm keineswegs beipflichten, denn die Halswirbel, auf die er blonderen Wert legt, sind nicht von Dino- 
sauriern, desgleichen die Klauen. Alte Tlieropodcn haben niemals so kurze Halswirbel, die Parapophyse, wie auch die Dia- 
popbyae imißten tiefer liegen und kein Dinosaurier besitzt bekanntlich (außer am Epistropheu«) intcrccutra (wedgebones). 
Dieser Umstand allein schon würde den Wirbel, abgesehen von der übrigen Form, von den Dinosauriern ausschließen. Der 
von Sebley abgebildete angebliche £VwArfoso«n«i-Halswirbcl, auf den Woodwabd sich bezieht (Ann. Mag. Not. Hist. (6). 
Vo). XIV. 1894. pag. 339. fig. 7) ist ebenfalls kein Dinosaurierwirbel, worauf ich schon vor 2 Jahren (Geol. u. Pal. Abli. 
Bd. VIII {Xil.j 1906. Heft 2. pag. 27) aufmerksam gemacht habe. Auch die Klauen von Scaphonyx weichen von allen 
Dinosaurierklaucn ab. Scaphonyx ist also kein Dinosaurier, sondern gebürt vielleicht in eine der Tberornorphcn-Gruppcn oder 
zu Parasuchicm. 

1) Zwei Schwanzwirbel, der 4. und 0. sind bei Gelegenheit der Beschreibung (1. c. 1906) nicht zur Darstellung ge- 
kommen. Das soll hier nachgeholt werden. Die beiden Wirbel (Fig. 290) zcichneo sich durch Kürze und durch keilförmige 
Zuschärfung de» Zentrums gegen unten aus. Der 4. ist 11 cra lang und 15 cm hoch, dor 5. 12 cm lang und 14 cm hoch. 
Im Pariser Museum ist auch noch ein hinterer sehr kurzer Schwanzwirbel vorhanden. Fig. 291 sind die von Seelev be- 
schriebenen Schädelteile. 



Fig. 290. 4. (a, b) und 5. (c, d) Schwanzwirbel von Euskelosaurus Browni Hcxlby, Stroroberg beds von Aliwal 
North, Kap-Kolonie. In '/< rrnu Grüße. Originale im Musüum d’Hist. nnt., Pari». Ansichten von links (anndc)und 
Querschnitte in der Mitte (b und d), bei d ist auch der Umriß der hinteren GelenkflRche daraufgesetzt. 

Fig. 291. Euskelosaurus Browni Huxley aus den Stormberg beds der Kap -Kolonie in */,, nat. Größe. 
Kopie nach 8h.ki.ky L c. 1895. a linke Maxilla von Barnard Spruit, Ward bei Aliwal North; b Teile eine« Unter- 
kiefers, der vielleicht hierher gehürt, vom Kraai River. 
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die Kürze und Gedrungenheit der Fußphalangen und daher wohl auch der Metatarsalia. Mit Gresslyo- 
saurus ist am meisten Aehnlichkeit vorhanden. Der 4. Trochanter sitzt, wie bei Gresslyosaurus, unter- 
halb der halben Länge des Femur, allerdings noch tiefer unterhalb als dort. Aber das ganze Femur 
ist im Verhältnis zu der gewaltigen Stärke der Wirbelsäule in ihrer zentralen Partie wesentlich kürzer 
als bei Gresslyosaurus und auch als bei den anderen Platcosauriden. Entsprechend der großen Körper- 
last war die Tibia besonders in ihrem Proximalende ungeheuer stark gebaut, und hiermit in Zusammen- 
hang steht auch der kurze und gedrungene llau des P'ußcs. Der keilförmige Bau der proximalen 
Schwauzwirbelzentra weicht von den anderen Plateosauriden ab. nur Gresslyosaurus rol>ustus hat im 
distalen Teile des Schwanzes ähnliche, aber viel längere Wirbel; bei Gresslyosaurus Ingens besitzen 
auch die distalen Schwanzwirbel nicht diese Gestalt. Auch das von Seeley beschriebene Rücken- 
wirbclzentrum ist viel höher, als es sonst bei Plateosauriden vorkommt. Euskelosaurus unterscheidet 
sich also von den anderen Plateosauriden durch stärkere Wirbelsäule mit entsprechend großem Körper 
(wegen des Pubis) und durch relativ kürzere, aber sehr gedrungene Hinterextremitätcn. Die Größe des 
Schädels erinnert an Teratosaurus. Gresslyosaurus besaß wahrscheinlich einen relativ kleineren Schädel, 
da die Zähne von Gresslyosaurus Ingens (von Wedmore Hill) so sehr viel kleiner als die von Tera- 
tosaurus und Euskelosaurus sind. Der 3. Sacralwirbel ist unten zugeschärft wie bei Plateosaurus und 
Paehysaurus und unterscheidet sich hierin von Gresslyosaurus und Teratosaurus. Der Trochanter major 
ist größer als bei den anderen Plateosauriden, läßt also eine verhältnismäßig große vordere Aus- 
dehnung des Ileuin voraussetzen (über diese Korrelation siehe Kap. IV) und läßt also auf die Tendenz 
aufsteigender (d. h. Megalosaurus sich nähernder) Entwickelung schließen. 

Die Tarsalia von Euskelosaurus llrowni (1. c.) weichen von denen der meisten anderen Plateo- 
sauriden bedeutend ab. Um sie daher richtig verstehen zu können, müssen alle Tarsalknochcn ver- 
glichen und auf ihre Funktion hin geprüft werden. Von den 3 in Zusammenhang gefundenen Knochen 
muß der mittlere Cuneiforme III sein; er stimmt in Form und Größe genau mit dem gleichen isoliert 
erhaltenen Knochen von Plateosaurus erlenbcrgietisis überein. Und dieser paßt in der Weise auf Meta- 
tarsale III, daß er mit der ebenen Fläche nach unten und mit der Spitze nach hinten gerichtet ist. 
Danach sind die Tarsalia von Euskelosaurus als solche des rechten Fußes zu bestimmen, und zwar die 
Ansicht 1. c. fig. 38 (Fig. 292) a von unten, b von hinten, c von oben (also anders als dort gedeutet). 



Fig. 202. Kuskelosaurus Brotcni Huxlky aus <lcr Storniberg beds von Aliwal North. Tarsalia der 2. Reihe 
do» rechten Fuße* in '/» nah Größe. Original im Monöum d’Hist nat. Pari», a von unten, wobei der aut der Figur 
obere der Vorderrand int; b von hinten, woliei die auf der Figur obere dio Unterfläche ist; c von oben, wobei der auf der 
Figur obere der Hintcrrand let Auf den Figuren link» i*l da» Cuboid, in der Milte Cnncifonne III und rechts Cuod- 
forme II, neben welchem auf b und c ein Teil des l’roximalendc« von Metatareale II sichtbar ist. 

Damit liegt also der dickere Teil tlcs Knochens vorn, der niedrigere hinten, und die längere Achse liegt 
quer zur Längsachse des Astragalus. Das unvollständig erhaltene Cuboid und Cuneiforme II sind, so- 
weit man erkennen kann, jedenfalls nicht quer verlängert, wie z. B. bei Plateosaurus poliyniensis, son- 
dern wohl ebenso lang wie breit, mäßig dick und ohne Kamm auf der Oberseite. Die Tarsalia der 
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zweiten Reihe stehen in ihrer Gestalt in Korrelation mit der Gestalt des Astragalus und Calcaneus. 
Das laterale Ende des Astragalus ruht auf Cuneiforme III, und zwar mit der vorderen Hälfte seiner 
unteren Fläche: der mediale Teil der unteren Fläche ruht auf Cuneiforme II. Da die mediale Hälfte 
des Astragalus nach unten hin dicker und breiter ist. ist auch Cuneiforme II häufig der flachste Knochen. 
Z. B. bei Gresslyosaurus robustus (Fig. 205) ist er Hach und breit, hier ist die dickste Stelle an der Hinter- 
seite. Auch Cuneiforme III ist bei dieser Art flach, d. h. nach unten konkav und nach oben etwas konvex, 

mit der dicksten Stelle am Hinterrande : die vordere Hälfte der Gelenkflächc 
des 3. Metatarsalc wird Oberhaupt nicht von ihm bedeckt. Der sehr breite 
und nach unten flach gewölbte Astragalus ruht also zum Teil direkt auf dem 
Metatarsalc und wird nur hinten von dem genannten Knöchelchen etwas unter- 
stützt, läßt also wohl auf eine normalerweise nicht allzu starke Biegung des 
Fußgelenkes schließen. Cuneiforme II und III von Allosaurus frugilis 
(Fig. 293), wovon das Tübinger Museum gute Ahgüsse und Photogramme 
besitzt, sind fast genau gleich geformt wie bei Gresslyosaurus robustus. Das 
Cuboid ist bei Allosaurus der größte, aber auch der dünnste und flachste 
Knochen mit ebener Fläche nach oben und mit zwei in das Metatarsale IV 
eingreifenden Erhöhungen, nach unten-vorn ragt es noch ein klein wenig auf 

Fig. 293. Die Taisalia der 2. Reihe von AUosaurus in ihrer natürlichen Lage auf 
den Mctatarvalia de» rechten Fußes in der Ansicht von vorn. Cub. Cut>oid; C, und (7, Cunci- 
forme III und II; 1—4 Metatarsale I— IV. Nach einem l’botogramm. Stark verkleinert. 


Cub. c, c, , 



Metatarsale III hinüber. Auch bei £uskelosaurus ist das Cuboid der dünnste Knochen, nach oben und 


unten sind seine Flächen konkav. Bei allen anderen Arten (P laleosaurus Reinigers und namentlich 


poligniensis , Teratosaurus suevicus und Irossingettsis, Thecodontosaurus skirtopodus und Atichisaurus colurus ) 



Fig. 291. Metntarsus, Tarsus und Ende des 
Unter.-chenkels (rekonstruiert) von Teratosaurus 
trossirujtnsü H. in ■/* »at. Größe. Soll die gegen- 
seitige I -age der Tarsalknochen zeigen, a von 
vorn ; b laterale Ansicht; c mediale Ansicht. Die 
Bezeichnungen ergclien sieh von seihet. Der C'al- 
caueus ist ergänzt. 


sind Cuneiforme II und Cuboid quer, also parallel der 
Längsachse des Astragalus in die Länge gestreckt und auf 
der Oberseite mit hohem Kamm versehen (Fig. 294). Cu- 
neiforme III ist sehr klein, besitzt vorn und hinten tiefe 
Gruben, die auch der Astragalus neben seinem lateralen 
Rande auf der Vorderseite aufweist, also genau oberhalb 
derjenigen des Cuneiforme III; es werden Ausatzstellen 
für Ligamente sein, die beide verbinden und ein Ueber- 
strecken des Fußgelenkes verhindern. Da der Astragalus 
bei l’laleosaurus poligniensis und Teratosaurus irossingetisis 
am lateralen Ende ziemlich dick und unten flach ist, hat 
dort auch nur ein kleines und nicht hohes Cuneiforme III 
Platz. Der hohe Kamm von Cuneiforme II legt sich mit 
konkaver Vorderseite au die Unter- und Hinlerscite des 
Astragalus, diesen von hinten stützend, so daß er auf der 
durch Cuneiforme II und Metatarsale II gebildeten Fläche 


Rollbewegungen ausführen kann. Cuneiforme II hat nach unten auch eine schwach konvexe Flüche, welche 
wohl andeutet, daß cs Bewegungen in gleichem Sinne sind, wie sie der Astragalus auch selbst ausführen 
kann. Dasselbe ist mit der Untertläche des Cuneiforme II bei den genannten Arten der Fall. Ich 
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schließe daraus, daß 1) die Rewegungsfähigkeit des Fußgelenkes bei diesen Arten ( Plateosaurus Reinigeri 
und poligniensis, Teratosaurus trossingensis, Thecodontosaurus skirtopodus und Anchisaurus colurus ) eine 
sehr viel größere als bei Gresslyosaurus robustus (und Ällosaurus), und daß wahrscheinlich auch 
die normale Biegung des Fußgelenkes eine stärkere war, 2) daß bei Bewegung des Fußgelenkes die 
Beweguug resp. Reibung nicht nur zwischen 
Astragalus und den Tarsalia der zweiten 
Reihe, sondern zutn kleineren Teile auch 
zwischen diesen und den Metatarsalia statt- 
fand, also verteilt wurde. 

Der südafrikanische Etiskelosaurus 
steht nach obigem Gresslyosaurus am näch- 
sten, hat aber auch mit Plateosaurus vieles 
gemeinsam. Etiskelosaurus und Gresslyo- 
saurus sind schwere plumpe Formen, die 
sich von den primitiven Thecodontosauridcn 
am weitesten entfernen, also auch in der 
phylogenetischen Entwickelung am weite- 
sten vorgeschritten sind. Etiskelosaurus 
steht iu engstem Verbände mit den euro- 
päischen Plateosauriden. Die bis jetzt be- 
kannten Formen der Plateosauriden bilden 
eine durchaus geschlossene Masse. Die 
Gattung Plateosaurus enthält die relativ 
generellsten, Gresslyosaurus und besonders 
Etiskelosaurus die am meisten der aufrechten 
Gangart angepaßten Formen. 

Die Gattung Thecodontosaurus hat eine Anzahl von Vertretern außerhalb Europas: in 
Amerika Thecodontosaurus polyeelus im Connecticut Sandstone, in Indien Thecodonto- 
saurus(?) Indiens in den Maleri-Schichten, in Australien Thecodontosaurus M acGillivrayi 
in unbekannten Schichten, in S ü dafri ka Thecodontosaur us skirtopodus, Thecodontosaurus 
Browni und Thecodontosaurus sp. in den Stormberg beds. Die Aehulichkeit dieser Arten mit 
den europäischen ist zum Teil eine weitgehende. 

Thecodontosaurus polyeelus hat sehr viel längere Rückenwirbel als Thecodontosaurus 
antiquus und primus, auch als Massospondylus ; sie stimmen in der Länge etwa mit Anchisaurus colurus 
überein, diesem sind auch die Sacralwirbcl am ähnlichsten. Die proximalen Schwanzwirbel haben gleiche 
Kürze wie bei Ihecodontosaurus antiquus. Die Distalenden von Radius und Ulna sind groß und dick, 
so wie bei Thecodontosaurus antiquus und MacGillivrayi, letzterer hat zwar eher noch dickere Gelenk- 
enden ; bei Thecodontosaurus antiqutis ist der Schaft etwas dicker. Die Mctacarpalia und Ilandphalangen 
siud schlank wie bei Thecodontosaurus antiquus und recht, verschieden von Massospondylus, Anchisaurus 
und den Plateosauriden. Der Ischiumstiel ist dem von Massospondylus carinatus am ähnlichsten und 
sehr verschieden von dem fraglichen von Thecodontosaurus antiquus und skirtopodus. Beide Gclcnk- 
enden des Femur, namentlich das distale, sind schwächer als die entsprechenden von Thecodontosaurus 


Fig. 295. Metatarsus, Tarsus und Ende des Unterschenkels (rekon- 
struiert) von Ortttlyotaurut robustus Rütim. in V« nat. Größe. Soll 
die gegenseitige Lage der Taraalknochen zeigen, a von vorn; h la- 
terale Ansicht ; c mediale Ansicht. Die Bezeichnungen ergeben «ich 
von selbst. Der Calcaneua ist ergänzt. 
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antiquus und cylindrodon ; der Trochanter major ist weniger erhaben als dort und höher gelegen. Die 
Tibia ist der von Thecodontosaurus antigwus sehr ähnlich. Das Proximalende der Fibula ist ähnlich 
dem von Thecodontosaurus cylindrodon und verschieden von antiquus, das Distalende ist mehr verbreitert 
als bei Thecodontosaurus antiquus und Anchisaurus. Der Calcaneus erinnert sehr an Thecodontosaurus 
skirtopodus und .AncAtsnurus colurus. 

Thecodontosaurus MacGillivrayi weicht in der Form der Zühue von l'hecodontosaurus 
antiquus ab und nähert sich mehr Thecodontosaurus cylindrodon und den Platoosauriden; die Kerbung 
ist relativ sehr groß, sogar größer als bei Thecodontosaurus antiquus, daher war auch der Schädel sehr 
groß. Der Radius ist wie bei Thecodontosaurus antiquus stark gebogen, jedoch ziemlich viel kleiner 
und dünner. Die Tibia ist länger und in der Mitte düuner als bei Thecodontosaurus antiquus, die Tu- 
bcrositas ragt weniger nach vorn, das Distalende ist relativ dicker, aber schmäler. Es waren also die 
Vorderextremitäten relativ kleiner als bei Thecodontosaurus antiquus, vielleicht hatte sich diese Art der 
aufrechten Gangart schon mehr angepaßt als jene. 

Die Zähne von Thecodontosaurus (?) indicus (Fig. 296) erinnern* unter allen Arten am 
ehesten noch an Thecodontosaurus cylindrodon, obwohl sic auch von 
dieser außer der Kleinheit etwas abweichen. 

Thecodontosaurus skirtopodus hat etwas kürzere 
Rückenwirbel als Thecodontosaurus antiquus, die Querfortsätze sind 
im Querschnitt gleich. Der Humerus hat gleiche Größe wie Thec- 
odontosaurus antiquus, aber der Processus lateralis reicht viel tiefer 
herab als dort. Ein Knochen, der vorläufig als Ischiumstieleude ge- 
deutet ist, stimmt mit einem gleichen Knochen von Thecodotitosaurus 
antiquus überein und weicht von Thecodontosaurus polyzelus ent- 
schieden ab. Das Distalende des Femur ist schmäler und dicker als 
bei Thecodontosaurus antiquus und cylindrodon, die Condyli sind höher 
als bei Thecodontosaurus polyzelus. Die Länge der Tibia entspricht 
der von Thecodontosaurus MacGillivrayi, das Proximalende ist ziem- 
lich schmal, die untere Hälfte des Schaftes und das Distalendc sind 
dicker als bei Thecodontosaurus antiquus. Der Astragalus ist wie bei Thecodontosaurus antiquus; Meta- 
tarsale IV stimmt am besten mit Thecodontosaurus polyzelus. 

Bei Thecodontosaur us Browni hat das Femur die Größe wie bei Thecodontosaurus cylin- 
drodon, ist aber distal viel schmäler und hat auch schmälere und höhere Condyli als Thecodontosaurus 
skirtojiodus. Das Proximalende ist schmäler und dicker als bei Thecodontosaurus antiquus und cylindrodon. 

Thecodontosaurus sp. (Südafrika) hat nicht nur größere, sondern auch relativ längere 
Rückenwirbel als Thecodontosaurus skirtopodus. 

Die mittleren Halswirbel von A nr.hisaurus colurus] erinnern am meisten an Masso- 
spondylus carinatus. Die vordersten Halswirbel von Thecodontosaurus skirtopodus lassen auf gleiche 
Formen wie hier schließen. Die Streben der Wirbel an der Grenze von Rücken und Hals sind ähnlich 
Thecodontosaurus antiquus und skirto[>odus. Die Rückenwirbel sind verlängert wie bei Thecodontosaurus 
polyzelus und wesentlich länger als bei Thecodontosaurus antiquus. Die Scapula ist ähnlich der von Thec- 
odontosaurus antiquus und Massosjxmdylus carinatus, aber der Processus deltoideus ist nicht so scharf 
abgesetzt. Der Humerus ist ähnlicher dem von Thecodontosaurus skirtopodus als antiquus, weil der 



* c 

Fig. 2tKi. Bpicampodon (= ? Thec- 
odontosauru») indicus HfXI.KY. Kopie 
von Huxlby. a und b in 3-facher 
Vergrößerung, b Querschnitt durch 
einen Znlm; c Umriß in natürlicher 
Größe. Aus mittlerer oder oberer Trias 
von Ranigansch, Indien. 
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Processus lateralis sehr tief abwärts reicht und Schaft und Distalende sehr kräftig sind. Der Unterarm 
ist kürzer als hei Thecodontosaurus antiquus. Die Hand weicht von Thecodontosaurus antiquus und 
polytelus ab, da sie sehr gedrungen gebaut ist, sie erinnert mehr an Massospondylus caritiatus und die 
Plateosauriden. Das Distalende des Pubis weicht durch seine Schmalheit und Dicke von den Plateo- 
sauriden ab und erinnert sehr an Massospondylus carinatus. Das Femur hat eine Kante an der Lateral- 
seite wie Thecodontosaurus Broumi , nur noch schärfer, der ganze Knochen ist stärker komprimiert als 
dort. Der Trochanter IV unterscheidet sich in Lage und Form von Thecodontosaurus. Das Distalende 
des Femur ist weniger verbreitert als bei Thecodontosaurus antiquus, aber mehr als bei Thecodonto- 
saurus skirtopodtis, etwa ähnlich Thecodontosaurus polytelus. Das Proximalende der Tibia ist weniger ver- 
dickt als bei Thecodontosaurus antiquus, die distale Hälfte ist dicker als bei Thecodontosaurus skirtopodus. 
Die ganze Fibula ist der von Thecodontosaurus skirtopodus ähnlich, das Proximalende erinnert zugleich 
an Thecodontosaurus antiquus und unterscheidet sich von Thecodontosaurtis cylindrodon. Der Astragalus 
ist flacher als bei Thecodontosaurus antiquus. 

Bei Anchisaurus solus sind die Wirbel noch mehr verlängert als bei Anchisaurus colurus, 
darin liegt ein starkes Ab weichen von Thecodotilosaurus ; aber die proximalen Schwanzwirbel sind kurz 
wie bei Thecodontosaurus. Die Vorderextremität ist kurz und gedrungen, der Humerus breiter als bei 
AncAtsrturws colurus, der Processus lateralis reicht bis in die Mitte herab, weicht also stark von Thec- 
odontosaurus ab. Radius und Ulna sind sehr kurz und breit. Trotzdem ist die Hand nicht extrem 
gekürzt, wie cs scheint, sogar weniger als bei Anchisaurus colurus. 

Die Wirbel von Massospondylus carinatus sind durchaus platcosauridenhaft, nur bleiben 
die Rückenwirbel etwas länger. Die Scapula ist mit Processus deltoideus versehen wie bei Plateosaurus 
und Anchisaurus. Am Humerus liegt der Processus lateralis wenig oberhalb der Mitte wie bei Anchi- 
saurus colurus und Plateosaurus Reinigeri. Die Metacarpalia sind relativ kürzer und dicker als bei 
Anchisaurus und bei allen Plateosauriden. Das Ileum hat ziemlich lange vordere Spitzen wie Gress- 
lyosaurus Plieningeri. Der Ischiumstiel erinnert am meisten an Massospondylus carinatus. Das Pubis 
ist distal schmal und dick wie bei Anchisaurus colurus, im großen Gegensatz zu allen Plateosauriden. Das 
Femur ist so stark S-förmig gekrümmt wie bei Thecodontosaurus antiquus. Der Umriß der proximalen 
Gelenkfläche der Tibia entspricht Thecodontosaurus ; das Seitenprofil der Tibia erinnert an Thecodonto- 
saurus cylindrodon-, beide Enden sind nicht sehr verdickt. Der Fuß ist sehr ähnlich Plateosaurus. 

Meine Beschreibung von Ammosaurus major (1. c. 1906) muß ich hier wesentlich ergänzen 
und modifizieren infolge von Zeichnungen der Ventralseite des Hauptstückes, die Dr. R. S. Lull mir 
kürzlich sandte *)• Das Pubis ist mit sehr breitem und ziemlich dickem Proximalteil und großem Fora- 
men obturatorium und mit sehr schmalem, schlankem, gegenüber dem Proximalteil gedrehtem Distal- 
teil versehen (Fig. 297 u. 298). Pubis und Ischium stoßen in einer Symphyse mitten unter dem Aceta- 
bulum zusammen. Beide sind an ihren acetabularen Rändern stark ausgeschnitten und bilden zusammen 
eine halbkreisförmige Kontur. Das linke Ischium ist proximal verbreitert und distal stielförmig. Die 
Kontur desselben an seinem vorderen resp. medialen Rande läßt sich am proximalen Ende nicht mehr 
feststellen, da ein Teil abgebrochen ist, immerhin ist der proximale Teil stärker nach hinten verbreitert 
als bei den anderen triassischen Theropoden. Der subacetabulare Rand des Ischium ist der Längs- 

1) Prof. Brecher hntte mir seinerzeit die von mir später veröffentlichten Photogramme, die alle« Wichtige zeigen 
sollten, geschickt; daher erwartete ich nicht, daß die Unterseite de« großen Stücke« doch noch wichtige Knochen zeige, und 
bin daher leider zu falschen Schlüssen über die Beschaffenheit des Beckens gekommen. 
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richtung des Stieles fast parallel, daraus, wie aus der jetzigen Lage der Knochen im Gestein ist zu 
schließen, daß das Ischium fast direkt rückwärts gerichtet war, was ja auch bei Thecodontosaurus anti- 
quus konstatiert werden konnte. Die schmale und relativ dicke distale Hälfte des Pubis ist ähnlich 


Kig. 297. 

Kig. 297. Seitliche Ansicht der linken Heckenhälfte von Ammosaurus major Marsh mit 
Teilen der Wirbelsäule und de« linken Hinterfüße« in '/, nat. OrOBc. Aus der obersten Trias de« 
Connocticut-Tales. Original im Yale-Muaum in New Haven, Conn. (Zeichnung von 
I)r. R. S. Lull.) 

Kig. 29R. Ventrale Ansicht der linken Heckenhäifte von Atnmoiourvs major Marsh in 
Y, nat. Größe. Aus der obersten Trias des Connecticut-Talcs. Original im Yale-Museum 
in New Haven, Conn. (Zeichnung von Pr. R. S. Lull.) 




gestaltet wie bei Thecodontosaurus, Anchisaurus und Massospondylus. Das Ileum, ebenso das Distalende 
der Tibia und der Astragalus (nach Marsh) weichen allerdings stark in Stegosaurus-Richtung ah. Die 
langen Wirbelzentra stimmen mit den Thecodoutosauriden überein. Auf Grund dieser neuen Feststel- 
lungen glaube ich Ammosaurus nun doch als Theropodcn in der Familie der Thecodoutosauriden uuter- 
bringen zu sollen. Er nimmt zwar hier eine etwas isolierte Stellung ein, die Ileum, Ischium, Femur 
und Tibia ihm anweisen. Infolge der langen hinteren Spitze des Ileum, die zur Befestigung des Ileo- 
kaudalmuskels diente, muß wohl die Fähigkeit der Aufrichtung des Körpers angenommen werden, aber 
das stark zurückliegende Ischium läßt zum mindesten auf häufig (wenn nicht gewöhnlich) vierfüßige 
Gangart schließen. Die lange vordere Spitze des Ileum, an der der starke Ileocostalmuskcl («= Sacro- 
lumbalis) entspringt, deutet auf eine in dieser Hinsicht gleiche Spezialisierung wie die Orthopoden, so- 
wohl zweibeinig wie vierfüßig sich bewegende, sie besitzen ; was das Wesen und der Zweck dieser Aus- 
bildung ist, darüber habe ich mir nicht klar werden können. Also Ammosaurus ist als etwas isoliert 
stehender Thecodontosauride aufzufassen. 

Wie Ammosoums, so fasse ich auch AwcAisaurws und Massospondylus mit Thecodontosaurus zu 
einer Familie zusammen, weil Anchisaurus sich in seinem ganzen Bau sehr stark an Thecodontosaurus 
anlehnt, seine Abweichungen lassen sich leicht durch Anpassung und Spezialisierung erklären; nament- 
lich glaube ich aus der Bildung der Vorderextremitäten den Schluß ziehen zu dürfen, daß bei Anchi- 
saurus die aufrechte Gangart die häufigere, vielleicht schon die gewöhnliche geworden war. Masso- 
spondylus erinnert besonders in der Wirbelsäule so sehr an die Platcosauridon, daß ich längere Zeit 
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zweifelhaft war, in welcher der beiden Familien er richtiger nnterzuhringen sei: Puhis, Ischium, Tibia 
und die starke Krümmung des Femur haben für die Thecodontosauriden entschieden. Massospondylus 
ist aber diejenige Form der Thecodontosauriden, die sich am meisten in der Richtung der Plateosau- 
rideu entwickelt hat. 

Ueberblickt man nun die Familie der Thecodontosauriden, so zeigt sie sich einerseits als 
über die ganze Erde verbreitet und andererseits als sehr mannigfaltig und daher äußerst wichtig und 
interessant. Die Mannigfaltigkeit besteht in folgendem: die älteren Formen ( Thecodontosaurus antiquus 
und cylindrodon) sind noch nicht zur ausschließlich aufrechten Gangart übergegangen, bei den jüngeren 
Arten von Thecodontosaurus verkürzt sich die Vorderextremität, die Hand bildet sich aber noch nicht 
um; die eng mit Thecodontosaurus verknüpften Arten von Anchisaurus sind einerseits der aufrechten 
Gangart schon mehr angepaßt (Vorderextremität), andererseits aber auch durch große Beweglichkeit des 
Körpers (lange Wirbel) zu schnellem Hinundherhuschen, vielleicht auch Springen eingerichtet. Masso- 
spondylus entfernt sich weiter von diesen kleinen beweglichen Formen und leitet zu den großen, aufrecht 
gehenden Plateosauriden hinüber, obwohl er im Skelett noch den Stempel der Thecodontosauriden trägt. 

Coel ophysis hat wenig nähe Beziehungen zu anderen Dinosauriern der Trias. Die relative 
Länge der Rückenwirbel ist nicht unähnlich Theeodontosaurus antiquus und noch mehr Anchisaurus 
colurus , und die Schwanzwirbelkörper erinnern ein wenig an Tanystrophaeus antiquus und posthumus. 
Zu jüngeren Formen sind allerdings nähere Beziehungen vorhanden. Ileum, Pubis, Femur und der 
Bau der Hand unterscheiden sich weit von den anderen triassischen Theropoden, schließen sich aber 
den jüngeren Coeluriden ( Omitholestes ) eng an. 

Auch die Wirbel von Tanystrophaeus haben in der Trias nichts Aehnliches (Fig. 298 u. 299). 



Fig. 209. 

Fig. 299. Mittlerer Bcliwnnrwirbel von Coelurus fra- 
gilis Marsh in imt Grüße au» «len Conto bed». Anaicht 
von link». Kopie von Marsh I. c. 1805. t. 7 f. Ja. Zu 
vergleichen mit Tanystrophaeus. 

Fig. 300. Ornilhoiiiimus altus Lamm: aus der oberen 
Kreide Kanada» (Kopie von Geol. Surv. Can. 1902. 
pl. XV. fig. 3 u. ö). Schwanznirbel in nat. Größe, a von 
der Seite; b von oben. 



Fig. 300 a. 



Fig. 300 b. 


Man vergleiche Tanystrophaeus vonspieuus mit Coelurus fragilis und Tanystrophaetts antiquus mit dem- 
selben und mit Omithomimus altus (Fig. 299 u. 300), mit letzterem auch besonders Tanystrophaeus posthumus. 

Halticosaurus ist nach den bisherigen dürftigen Resten in seiner systematischen Stellung 
uusicher. Das Ileum besaß über dem Acetabulum eiue Crista, und der Processus proacctabularis war 
nach vorn gerichtet. Der riesige Trochanter major und der ungeheuere Trochanter IV lassen die auf- 
rechte Gangart als sicher erscheinen; durch ihre Form weicht das Femur von allen triassischen Dino- 
sauricr-Femora ab. Der ungeheuer verlängerte Metatarsus läßt auch eine Tibia erwarten, die länger 

Geolog, u. PaUont. Abh., Sappl. -Bd. I, Lieferung 5. 89 
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war als das Femur. Dieser HinterextremitiU steht ein winziger Humerus gegenüber. Halticosaurus ist 
also eine hochgradig der aufrechten Gangart angepaßte Form. Die Halswirbel weichen von denen der 
Plateosauriden durch ihre extreme Hohlheit und durch die Verstrebung der Fortsätze ab; in dieser 
letzteren und der Länge sind sie mit Anchisaurm vergleichbar, aber sie sind höher. Femur und Wirbel 
machen es sicher, daß es sich wirklich um einen Dinosaurier handelt. Der Unterkiefer weicht ebenfalls 
stark von allen triassischeu Dinosauriern ab; durch seine Niedrigkeit unterscheidet er sich sowohl von 
den Theropoden als auch von Nanosaurus, er erinnert mehr au spätere Omithischia ; das ursprüngliche 
Vorhandensein eines Kronfortsatzes ist nicht ganz ausgeschlossen. Halticosaurus kann also sowohl 
Theropode als Orthopode sein, seine systematische Stollung liegt noch völlig im Dunkeln. 

Nanosaurus (cf. Fig. 336) scheint ein echter mit Laosaurus verwandter Ornithopode zu sein 
(v. Huene und Lull, N. Jahrb. f. Min. etc. 1908). Der Unterkiefer ist mit einem Kroufortsatze aus- 
gestattet, die Zähne reichen bis wenigstens nahe zur Spitze, vielleicht auch bis zur Spitze des Unterkiefers. 
Ich habe (1. c.) versucht, wahrscheinlich zu machen, daß ein zugespitztes Praepubis wie bei L<iosaurns 
vorhanden war. Nanosaurus ist der aufrechten Gangart gut augepaßt, dennoch ist der Humerus ver- 
hältnismäßig lang. Nähere Beziehungen zu irgend einem anderen triassischen Dinosaurier sind von 
Nanosaurus nicht festzustellen. 

Aus dem Bisherigen ergeben sich die systematischen Beziehungen der außereuropäischen triassi- 
schen Dinosaurier zu den europäischen. Die folgende Tabelle zeigt die systematische Zusammenstellung 
der von der ganzen Erde bekannten Dinosaurier der Triaszeit. Die Tabelle enthält 48 Arten, von 
deuen 46 auf Theropoden, 1 auf Orthopoden kommen und 1 unsicherer Stellung ist. Die Theropoden 
teilen sich in 13 Gattungen, die wieder in 5 Familien gruppiert werden : 


Systematische Zusammenstellung sämtlicher Dinosaurier der Trias. 

Plateosaurus Reinigen 
„ Quenstedfi 
„ erlenbergiensis 

„ Engelhardti 
„ poligniensis 
„ cloacinus 

„ obtusus 
„ or»rt<«s 
„ Elizae 
Gresslyosaurus inge7is 

„ Plieningen 

„ robustus 

Euskelosaurus lirowni 
„ capemis 

Theropoda (?) ,, sp. (Wiener Femur) 

Pachysaurus ajax 
„ nutynus 
l'eratosaurus suevicus 

„ trossingensis 
„ ntitior 


Plateosauridae 
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Theropoda 


Orthopoda 


Sellosauridae 

Zanclodontidae 


Thecodontosauridae 


Coeluridae 


Incert. sedis 
Ornithopoda 


| Sellosaurus gracilis 
| „ Fraasi 

| Zanclodon laevis 
| (?) „ cremlus 
Muss ospon dy Ins carinaius 
Ammosaurus major 
Thecodonlosaurus antiquus 

„ cylindrodon 

„ primus 

„ lutespinatus 

„ Hermannianus 

„ subcylindrodon 

„ polyeelus 

„ Indiens 

„ skirlopodus 

„ Broumi 

„ sp. (in Südafrika) 

„ MacGillivrayi 

Anchisuurus colurus 
„ solus 
Coclophysis lonyicollis 
„ Bauet 
„ Willis! oni 

Tanyslrophaeus conspicuus (inkl. Zanclodon Schützti ) 
„ antiquus 

„ poslhumus 

Halticosaurus longolarsus 
Nanosaurus agilis 


Es sind nun noch die Beziehungen der triassischen Dinosaurier-Gattungen unter sich zu er- 
örtern. Es wird sich namentlich darum handeln, die primitivsten Formen herauszufinden, die zugleich 
auch die primitivsten, weil ältesten Dinosaurier überhaupt sind, und die genetischen Beziehungen zwischen 
diesen und den übrigen triassischen Dinosauriern zu untersuchen. In alle Einzelheiten kann man dabei 
leider nicht gehen, da die beschriebenen Formen zum Teil nur sehr unvollständig überliefert sind und 
da die bisherigen Funde wohl auch nur einen Bruchteil der ganzen triassischen Diuosaurierfauna aus- 
machen. Das ist durch die zahlreichen und sehr verschiedenen Fußspuren der Trias bewiesen, auf die 
sich diese Untersuchungen nicht erstrecken. 

Die ältesten Funde in Deutschland sind Thecodonlosaurus primus und anliquus aus der 
Unterhälfte des unteren Muschelkalkes in Oberschi cs ien. Im oberen Muschelkalke Süddeutsch- 
lands finden sich auch nur Vertreter dieser beiden Genera, Thecodonlosaurus latespinalus und Tany- 
slrophaeus conspicuus. In denjenigen Schichten, die in England die ältesten sind, haben sich Thec- 
odonlosaurus antiquus und cylindrodon gefunden, nämlich im Magnesian Conglomerate von Bristol 
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und im Lower Keuper-Sandstone von Warwick und Bromsgrove, welche etwa der Lettenkohle (v. Huene, 
Centralbl. f. Min. etc. 1908. pag. 9 ff.) entsprechen ; dort kommen auch die als Teratosaurus (?) Lloydi 
bezeichneten Zähne vor. Die von diesen am vollständigsten überlieferten Thecodontosaurus antiquus und 
cylindrodon zeichnen sich gegenüber allen anderen Dinosaurier-Gattungen der Trias durch lange Vorder- 
extremitäten aus (s. Tabelle I auf S. 308). Es ist nicht nur der Humerus verhältnismäßig lang, sondern 
namentlich auch der Unterarm im Verhältnis zum Oberarm. Einen sogar noch wenig längeren Humerus 
besitzt Anchisaurus colurus, aber hier ist der Unterarm viel kürzer. Da der Musculus pectoralis an der 
unteren Ecke des Processus lateralis humeri entspringt, so ist (bei seitlicher Ansicht) durch diesen Punkt 
die Körperkontur gegebon, die also wenig unterhalb desselben liegen müßte. Hei Anchisaurus colurus 
aber reicht der Processus lateralis bis zur Hälfte des Humerus herab wie bei den Plateosauriden, es war 
daher trotz dem langen Humerus die Vorderextremität relativ bedeutend kürzer als bei Thecodontosaurus 
antiquus, denn bei diesem befindet sich der Processus lateralis wesentlich höher an als bei allen anderen 
triassischen Dinosauriern (s. Tabelle II auf S. 309). Die nebenstehende Tabelle II zeigt, daß der Processus 
lateralis bei allen Plateosauriden bis zur Mitte des Humerus herabreicht und nur bei ihrem ältesten Ver- 
treter Teratosaurus höher liegt, daß er aber bei allen Thecodontosauriden oberhalb der Mitte endigt, und 
zwar bei Thecodontosaurus antiquus als dem ältesten Vertreter am höchsten oben *). Thecodontosaurus 
skirtopodus und Anchisaurus colurus und solus gehören in die oberste Trias, lebten also gleichzeitig mit 
Plateosaurus, Gresslyosaurus und Pachysaurus. Durch den höher als bei diesen, aber doch niedriger 
als bei Thecodontosaurus antiquus gelegenen Processus lateralis zeigen sie ihren Zusammenhang mit 
Thecodontosaurus antiquus. Es haben also sämtliche Thecodontosauriden einen höher als bei den 
Plateosauriden beginnenden Humerusschaft, und zwar die älteste Art mehr als die jüngeren. Dieser 
länger als bei den Plateosauriden aus dem Körper hervorragende Oberarm steht wenigstens bei Thec- 
odontosaurus auch mit einem relativ längeren Unterarm in Verbindung; bei Anchisaurus ist der Unter- 
arm kurz. Wie aus der Tabelle I zu ersehen, ist das Verhältnis von Unterarm zu Oberarm bei Thcc- 


Tabelle I. 



Länge 
des Hu- 
merus 

Ijingc 
der Ulna 

Linge 
de» Fe- 
mur 

“iC" 

Verhält- 
ni» Hume- 
rus: Ulna 

Verhält- Verhält- 
nis Femur nis Femur 
:Til)ia -.Humerus 

Verhält- 
nis Tibia 
: Ulna 

Summa 

Humerus 
+ Ulna 
: Femur 
+ Tibia 

Plateosaurus Reinigers 

40 



63 

51 



1:0,60 

1 : 0,03 


_ 


,. Qucnstcdti 

42 

23 

05 

50 

1:0,52 

1:0,76 

1 : 0,03 

1 : 0.40 

65 :1 15 

1:0/0 

Gresslyosaurus Plieningeri 

ca. 52 

28 

— 

— 

1 : 0.53 

— 


— 

— 

— 

Pachysaurus ajax 

50 

3" 

— 

— 

1 : 0,00 



— 


— 

— 

Teratosaurus suericus 

47 

— 

74 

— 

— 



1 : 0,G3 






,, rninor 

— 

— 

47 

43 

— 

1:0,91 

— 

- 

— 

_ 

Thecodontosaurus anliquus t ) 

ca. 18 

ca. 12 

ca. 21 

ca. 17 

1 . 0,70 

1:0.80 

1 : 0,85 

1:0,70 

30 : 38 

1 : 0.79 

Anchisaurus colurus 

19 

ca. 10 

19,5 

14 

1 : 0,52 

1 : 0,70 

1 : 0,97 

1 : 0,71 

2U : 33/. 

1:0/6 

„ solus 

0,7 


ca. 14 

8/ 

1:0,55 

1 :O,02 

1 :0,45 

1:0,42 

10,4 : 22/ 

1:0,46 

Allosaurus 

_ 

_ 


_ 


1 : 0,45 





Ceratosaurus 

— 

— 

— 




1 :OA0 








Tyrannosaurus 

— 

— 

— 

— 

— 

1:0,29 

— 

— 




odontosaurus antiquus 7:10, bei Plateosaurus aber wenig mehr als 5:10: auch bei l'hecodontosaurus 
polyeclus und MacGillivrayi , von denen ersterer jedenfalls aus der obersten Trias stammt, scheinen nach 

1) Die für Thecodontosaurus eytindrodon angegebenen Zahlen Rind unsicher, da l’roxinml- »nd Distalcnde Bruch- 
flächen aufweisen und der zu ergänzende Teil schätzungsweise angenommen ist. 

2) Es sind mittlere Werte angenommen. 
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den erhaltenen Distalcndcn von Radius und Ulna einen kurzen Unterarm besessen zu haben. Wie ein 
Vergleich der Tabellen I und II ergibt, besitzen die Unterarmknochen, namentlich der kürzere Radius 
ziemlich genau die Länge des Humcrusschaftes vom Processus lateralis bis zum Distalcndc. Das trifft 
für sämtliche Dinosaurier und einige andere Reptilgruppen zu. 

Die größere Idlnge der Vorderextremität bei den Thecodontosauriden und namentlich den älteren 
Vertretern derselben scheint mir darin ihre Bedeutung zu haben, daß man daraus auf eine wenigstens 
häufig vierfilßigc Stellung und Gangart schließen kann, die jedenfalls primitiver ist als die bipedale. 
Ich glaube aber doch, daß auch Thecodontosaurus antiquus nicht mehr ausschließlich an die quadru- 
pede Gangart gebunden war, darauf deutet doch wohl schon die starke Ausbildung des Trochanter IV 
und des langen kräftigen Metatarsus, der ebenso wie der kleine Calcaneus einen digitigraden Schritt 
anzeigt. Bei vierfiißigcr Stellung hatte also die Hinterextremität 2 stark geknickte Gelenke (Taf. CIX), 
die einer sehr schnellen Fortbewegung hinderlich sein mußten. Ich nehme daher an, daß Thecodonto- 
saurus antiquus bei schneller Gangart und besonders beim Angriff auf Beutetiere sich auf die Hinter- 
beine aufrichtete, sonst aber meist auch die Vorderffiße als Stütze und zur Lokomotion benützte. 

Bei Thecodontosaurus skirtopodus, einem Vertreter der Gattung aus der jüngsten Trias, ist die 
Länge des Humerusschaftes schon auf beinahe die Hälfte der Länge des ganzen Kuochens herabge- 
sunken (s. Tabelle II), bei Plateosaurus, Gresslyosaurns und Pachysaurus beträgt dieses Verhältnis genau 
die Hälfte. Unter den Thecodontosauriden ist dieses Verhältnis noch näher der Hälfte bei dem ober- 
triassischen Anchisaurus coltirus und am nächsten bei Anchisaurus solus (s. Tabelle II). Um nun dieses 
Verhältnis in Beziehung zur relativen Körpergröße zu bringen, habe ich in Tabelle II die Humeruslänge 


Tabelle II. 



I) lünge des 
ganzen Hu- 
merus 

2) Lange des Hu- 
merua vom Proc. 
lateralis bis zum 
Distalcndc 

Verhältnis 
von 1 : 2 

Humerus in Wirbcllängen 
ausgedriiekt (hinterer 
Rückenwirbel, etwa vor- 
letzter) 

Plateosaurus Itcinü/cri 


■10 


20 

OA 

5 

„ Quenslcdli 


42 


21 

0,5 

4'/, 

Gresslyosaurtts PI ieningcri 

ca. 

52 

ca. 

26 

OA 

47. 

Pachysaurus magnus 


50 


25 

0.5 

7 

,, ajax 

ca. 

50 

ca. 

25 

OA 

4*/ f 

Teraiosaurus suericus 


47 

ca. 

28 

0,60 

9 

Thecodontosaurus antiquus 


lfi/> 


11 

0,66 

ca. 5 

„ cylinarodon 

ca. 

IC 

ca. 

0 

ca. 0/6(7) 

— 

„ si’irtopmlus 


10.2 


11.3 

0,57 

ca. 4'/, 

Anchisaurus colurus 


1«) 


10,3 

0,5.1 

ca. 5 







(WifWIüüjf 3 ,# angTOominctrt 

„ sollt / 1 


0,7 


3,6 

0.53 

ca. 4 

Cr rosa ums ( noch Wu.i.iston) 
Ccmlosaurus (nach MARSH! 
Tyra nnosaurus (nach Osbor}») 

36 

24 

1 1 1 

ca. 3;/, 

P 


mit einem Rückenwirbel verglichen ; dabei ist aber zu berücksichtigen, daß die Thecodontosauriden eiue 
etwas geringere Anzahl von Rückenwirbeln besitzen als die Platcosauriden, und daß folglich die das 
Verhältnis ausdrückende Ziffer bei den Thecodontosauriden einen etwas höheren Wert hat als bei den 
Platcosauriden, oder mit anderen Worten, daß der Humerus der Thecodontosauriden in Wirklichkeit 
etwas länger ist, als die gleiche Verhältniszahl bei den Plateosauriden angibt. 

Ein anderes Merkmal, das für relative Primitivität dor Thecodontosauriden gegenüber den 
Plateosauriden sprechen könnte, ist die hohe Lage des Trochanter IV bei l'hecodontosaurus, denn je 
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höher er sich befindet, desto geringer muß die Fähigkeit des aufrechten Ganges sein, also desto geringer 
die Spezialisierung. Am tiefsten liegt der Trochanter IV bei Gresslyosaurus und Etiskelosaurus. Anchi- 
saurus entfernt sich auch hierin ebenso wie in dem vorhin besprochenen Verhältnis von Thecodonto- 
saurus und steht darin Plateosaurus gleich; älassospondylus zeigt die gleiche Tendenz. 

Auf diesem Wege schälen sich aus den Trias-Theropoden die Thecodontosauriden heraus, und 
unter den 4 Gattungen derselben wiederum Thecodontosaunis selbst. Der jungtriassische Thecodonto- 
snurus skirtopodus weicht in der Plateosinirus-RicMung von dem initteltriassischen Thecodontosaunis 
antiquus ab. Die jungtriassische Gattung Massosjeindyltis stellt in der Mitte zwischen Thecodontosaunis 
und Plateosaurus. Ammosaurus nimmt eine isolierte Stellung ein. Anchisaurus (oberste Trias) weicht 
nach einer anderen Richtung von Thecodontosaunis ab, nämlich derjenigen der Coeluriden. Nicht nur 
die langen Wirbel und ihre Hohlheit, auch die komplizierte Verstrebuug der hinteren Halswirbel von 
Anchisaurus colurus weist nach dieser Richtung. Allerdings ist Coelophysis, wie z. B. der Bau der Hand 
zeigt (gleich Ornitholestcs), hoch spezialisiert. Das stabförmige Rubis von Coelophysis deutet auf den 
Zusammenhang mit den Thecodontosauriden. Die Vergleichbarkeit der Tanystrophaeus- Sch wanzwirbel 
mit denen von Coelophysis ist oben besprochen. 

Die Dornfortsätze der Schwauzwirbel von Zanclodon laevis aus der Lctteukohle erinnern an 
Thecodontosaunis latcspinutus, auch die Länge der Rückenwirbel ist ähnlich der mancher Thecodonto- 
sauriden. Auch die durch den Unterkiefer gegebene relative Größe des Schädels ist normaler und 

insofern ursprünglicher als bei den jüngeren Plateosauriden. Somit halte ich es für wahrscheinlich, 

daß Zanclodon von älteren Thecodontosauriden abstammt und sich nicht sehr weit von ihnen ent- 
fernt hat. 

. Sellosuttrus aus dem mittleren Keuper ist in seinem Becken Plateosaurus gleich, aber die Wirbel 
weichen ab. Der Trochanter IV liegt bezeichnenderweise hoch, wie auch bei Teratosaurus, dem ältesten 
Vertreter der Plateosauriden. Darin stimmt er mit den Thecodontosauriden überein. 

Unter den Plateosauriden ist Teratosaurus mit seinem großen Schädel und dem hochgelegenen 
Trochanter IV zweifellos der primitivste Vertreter, das stimmt auch damit gut überein, daß er der 
älteste Plateosanride ist (mittlerer Keuper). Diese beiden »Merkmale sind auch solche, die sich bei den 
Thecodontosauriden finden. 

Die Plateosauriden sind durch den sehr ähnlichen Skelettbau als nächte Verwandte der Thec- 

odoutosauriden gestempelt. Da sie. soweit bis jetzt bekannt, später auftreten und auch wesentlich 

größer sind als die ältesten Thecodontosauriden. liegt es nahe, sie für Abkömmlinge jener zu halten. 
In der Tat zeigt sich bei ihnen ein höherer Grad von Spezialisierung in dem stark verlängerten Halse, 
in den zum Teil sehr verlängerten Rückenwirbeln (dies ist auch bei dem jungtriassischen Thecodonto- 
satirus skirtopodus der Fall), in dem tiefer gelegenen Trochanter IV und in der kürzeren Vorder- 
extremität. Die Plattcnform des Pubis könnte allerdings auch als primitiver aufgefaßt werden als die 
distal wieder verschmälerte und verdickte Gestalt desselben bei Massos)>ondylus und Anchisaurus colurus. 
Wenn es auch nach der bisherigen Kenntnis der vertikalen Verbreitung wahrscheinlich gemacht wird, 
daß die Plateosauriden von den Thecodontosauriden herzuleiten sind, so möchte ich doch des Pubis 
wegen die Frage nicht mit voller Bestimmtheit bejahen und nur konstatieren, daß die Thecodonto- 
sauriden primitiver und zugleich älter sind als die Plateosauriden mit Ausnahme eines Merkmals, in 
dem die letzteren als die primitiveren erscheinen. 

Nanosuurus , der einzige Vertreter der Omithischia in der Trias, erscheint als fertig umgeprägter 
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und echter Ornithopode. Als primitive Merkmale kann man die kurze vordere Spitze des Ileum, die 
Höhe dieses Knochens, die Länge des Humerus und die weit nach vorn reichende Bezahnung des Unter- 
kiefers ansehen (Fig. 33G). Verwandtschaftliche Beziehungen zu irgend welchen gleichzeitigen oder älteren 
Theropoden sind nicht zu konstatieren. 


Verbreitnngstabelie. 


Unterer Oberer 
Muschelkalk Muschelkalk 


Lettrnkohle 


Unterer Mittlerer Olierer 
Keu]*r Keuper Keuper 


Khiit 


Nord west -Deutschland. 

Weitere Umgebung von Götliogen. Thtcodon tosaurus latupinaiu ». 

I Kreuzberg b. Güttingen. Pialcota urus cf. polignictitts. 
\ Langenberg b. Hedeper. Platcoaaurus sp. 

Oberschlesien. 

Gogolin. Thecodontosaurus primus und Tanytlrophatus antiguu*. 

Krappitz. Tanystrophaeus autiguus. 

Bayern. 

Teufelsee b. Katzenhof, Pegnitzthai, Unterfranken. Platcoaaurus sp. 
Nuachelberg im Pegnitzthai. Pialcosaurus sp. 

Pegnitzthal in Unterfranken. Plateosauru s sp. 

Iaiuff bei Nürnberg. Pialcosaurus sp. 

Bei Lauff u. Röthonberg, b. Nürnberg. Platcoaaurus sp. 
Altenstein b. Mnrolewcbnch, Untcrfranken. I’/aleosattrus Engel- 
hardlt. 

Hcroldaberg b. Nürnberg. Pialcosaurus Engelhardti und Oress- 
lyosaurus sp. 

Birthon b. Altdorf, b. Nürnberg. Pialcosaurus sp. 

Rudolfshof b. Lauff, Unterfranken. Pialcosaurus sp. 

Kulmbach b. Bayreuth. Pialcosaurus ap. 

Rockenbronn b. Nürnberg, Ssm itmof «.«-Sandstein. ? Tcratosaurux ap. 
Güntlicrsbiihl b. Nürnberg, NrMÜmofus-Sandatein. ? Teralosaurus ap. 
Bayreuth (Laineck). Thecodontosaurus lates/anatus und Jbnystrophaeus conspicuus. 

Württemberg. 

Schlößlesmühle im Schönbuch. Platcoaaurus cloacinus 
und ornalus. 

Bebenhauaen b. Tübingen. Ptateosaurus cloacinus. 
Bebenhausen b. Tübingen. Qresalyosaurus robuslus. 

Pfrondorf (Brandklinge) b. Tübingen. Päehysaurut maynus. 
Pfrondorf (Jiichklingc) b. Tübingen. Pialcosaurus Quetistedli 
und Paehysaurus magnu *. 

Kreßbach b. Tübingen. Platcoaaurus ap. 

Ro*cmiu b. Tübingen. Platcoaaurus »p. 

Stcinenberg b. Tübingen. Platcoaaurus sp. 

Bußthtinu b. Tübingen. Platcoaaurus sp. 

| Erlenberg b. Stuttgart. Platcoaaurus erlcubcrgieusis n. ap. 
Degerloch b. Stuttgart. Plalcosaurus Reinigen und Oresslyo- 
tuurus Plieningen. 

Balingen. Platcoaaurus sp. 

Aixheim b. Kottweil Paehysaurus ap. 

Treubenbof b. Welzheim, Gmünd. ? Paehysaurus sp. 

Sprcitbach b. Gmünd. Ptateosaurus ap. 

Wüatenroth b. Löwenstein. Paehysaurus ajax. 
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Unterer Oberer 

I-ettenkohlo 

Unterer 

Mittlerer 

Olicrer 

Muschelkalk Muschelkalk 

Keuper 

Keuper 

Keuper 


RhSt 


Schwenningen b. Rottweil. Teratosaurus sp. 

Aixheim b. Rottweil. Teratosaurus suecicus. 

Trossingcn b. RoUwell. Teratosaurus trossingcnsis und sucricus. 

Neuhaus b. Kottweil. Teraiotauru * sucricus. 

Heslach b. Stuttgart. Teratosaurus sucricus, Sellosaurus yracilis und 
Tanystrophacu s posthumus. 

Stromberg b. Brackenheim. Teratosaurus minor, Rellosaurus Franst und 
Halticosaurus longolarsus. 

GaisnCtzle b. Sulzbach a. K. ? 7 eralosaurus sp. 

[ Fcucrbacher Haide b. Stuttgart. Thecodonlosaurus ? subcylind rotton. 

Hoheneck b. Ludwigsburg. P Zanclodon crcnalus. 

Zuffenhausen b. Stuttgart. Zanclodon laeris. 

Biebersfeld b. Hall. ? Zanclodon ertnatus. 

Gaildorf b. Hall. Zanclodon laeris und P crcnalus. 

Oelmdhle b. Crailsheim. Thecodonlosaurus latespinatus und Tanystrophaeus eonspieuus. 

Hall. ? Tunystrophacus eonspieuus (1 Zahn ,. Zanclodon “ Schütiii J. 


Sch woiz. 

| | | Niederschöntbal b. Basel. Gresslyos. tit^cnefkbnnleauch Hhiitseinj. 


Elsaß. 

Oberbronn. Tanystrophaeus eonspieuus. 


Luudvillc. 


| 


I 

! 


Frankreich. 

Provenchfre, Hte Marne. Plalcosaurus sp., Pluleosou- 
rus Fli-.ae, Gresslyosaurus sp. 

Domblane b. Besanyon. Plalcosaurus sp. 

Beurre b. Besanfon. Plulcosaurus sp. 

Bois de Chassagne. Poligny, Jura. Plalcosaurus jto- 
litjnicnsis und Gresslyosaurus cf. Plieningeri. 
Arbois b. Poligny. Plalcosaurus sp. 

Fecbuux b. Lons-le- Saunier. Plalcosaurus sp. und 
] Plalcosaurus obtusus. 

Lons-le-Saunier, Jura. Gresslyosaurus sp. 

Thccodontosauru s latespinatus. 


England. 


Wedmore Hill, Siomcrseisbire. Grcsslyosaurus inyens. 
Stormy Down, ltridgend, Glamorganshire. Plateosau- 
rus cloacinus. 

Leiccster. Plalcosaurus sp. 


; Warwick. Thecodonlosaurus antiyuus, cylindrodon, Teratosaurus (?) I.luydt sp. 
! Durdhain Down, Bristol. Thccotlonlosaurus antiquus und cylindrodon. 


Nordamerika. 

Manchester, Conn. Anch.coturus w.sotus, Animos, major. 
ripringficld, Mass. Thecodonlusaurus polyxelus. 
Canyon City, Ool. Nanosaurus ayitis. 

Gallinas Mountains N.-Mcxiko, Basis d. Doloreechichten. Coeln- 
physis longicollis, Bautri und Willis! oni. 

Südafrika. 

Barkley-East, Capl., Storniberg beds. Thccod. skirtopodus. 
Aliwa! North, Capl. Euskel. Broten i, capensis u. ,Fusk‘ sp. 
Tello river b. Aliwal North. Thecodonlosaurus Broten isp. 
ßcacon Hill b. Harrismith, Drakensberge. Masscarinatus. 

Indien. 

| ! Ranigansch. Thccodontosaurus (?) Indiens. 

Australien. 

| | | „Nordostküste Australiens“. Thecodonlosaurus MacGilticrayi. 
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Um die genetischen Beziehungen besser würdigen zu können, ist es nötig, auch die zeitliche 
Aufeinanderfolge und geographische Verbreitung ins Auge zu fassen. 

Zuerst wenden wir uns der stratigraphischen Stellung der einzelnen Funde zu, um nachher erst 
die Zusammenhänge zu betrachten (s. Verbreitungstabelle S. 311—312). 

I. Europa. 

Für den europäischen Kontinent genügt die Tabelle. Die dort angegebene Altersstellung 
braucht kaum näher motiviert zu werden. Es ist nur weniges noch zu bemerken. 

Die Gattungen Plateosaurus und Gresslyosaurus sind in Deutschland im obersten Keuper 
und im Rliät zu Hause, Pachysaurus ist nur im obersten Keuper sichergestellt. Die aus dem Semionotus- 
Sandstein, also mittlerem Keuper, Frankens erwähnten Knochen (S. 109 — 171) brauchon keineswegs 
zu den Gattungen Plateosaurus, Gresslyosaurus und Pachysaurus zu gehören, wenn sie auch als ihnen 
ähnlich bezeichnet wurden ; ich halte cs ihres höheren Alters wegen sogar für unwahrscheinlich. Einzelne 
Fragmente lassen sich eben meist nicht genau bestimmen. Teralosaurus und Sellosaurm sind die einzigen 
sicher definierten Gattungen des mittleren Keupers. Thecodontosaurus und Tanystrophaeus reichen auf 
dem Kontinent vom unteren Muschelkalk bis zum mittleren Keuper. Zanclodoti ist in der Lettenkohle, 
also unterstem Keuper, und Ualticosaurus im mittleren Keuper. 

Von der einzigen Dinosaurier-Fundstelle in der Trias der Schweiz ( Gresslyosaurus ingens), 
Kieder-Schönthal bei Basel, wird als Alter oberer Keuper („Knollenmergel“) angegeben. Jedoch 
scheint mir diese Angabe Strübins (1. c.) nicht so sichergestellt zu sein, daß man sie als unbezweifelbar 
annehmen könnte. Die erbsen- bis nußgroßen Gerölle und Knauer, die darin, wie in den Knolleninorgeln 
Schwabens Vorkommen, brauchen nicht ausschlaggebend zu sein. Die rhätischen Schichten Nieder- 
Schönthals sollen nur 70 cm mächtig sein, denn nur soweit unterhalb der Liasgrenze sind die marinen 
Leitfossilien gefunden. Noch 2,10 m tiefer liegt die 40 cm mächtige Gresslyosaurus- Schicht, also nur 2,80 in 
unter dem Lias. Es dürfte deshalb gar nicht ausgeschlossen sein, daß die Ablagerungen noch aus rhäti- 
scher Zeit stammen und etwa dem Grös de Boisset (Henry 1876) entsprechen, der im westlichen Frank- 
reich die Basis des Rhät bildet. Außerdem können marine Leitfossilien nicht in einer offenbaren 
Landablagerung erwartet werden, und die Basis des Dinosaurierhorizontes ist in Schönthal nicht 
weiter untersucht. Dazu kommt, daß Gresslyosaurus in wahrscheinlich der gleichen Art im Rhät von 
Wedmore Hill, Somerset in England, gefunden ist und eine andere Art der gleichen Gattung 
im unteren Rhät von Poligny, Dep. Jura, und bei Provenchöre, D4p. Haute-Marne Frank- 
reichs, vorkommt. Auch das gleichzeitige Vorkommen von Plesiosaurus spricht eher für Rhät (cf. 
Aust Cliff, Autun) als für Keuper. Im übrigen aber bleibt zu berücksichtigen, daß der ganze 
mittlere und obere Keuper inkl. Rhät vom Grenzdolomit (— Grenze zwischen Lcttenkohlc und Keuper) 
an bis zur Liasgrenze nur 33 m mächtig, also sehr reduziert ist. Dies ist auch der Grund, weshalb ich 
die (rressfyos««n<s-Schicht nicht ganz sicher, sondern nur mit Wahrscheinlichkeit für rhätischen Alters halte. 

In Frankreich sind die triassischen Dinosaurier nur im oberen und unteren Rhät gefunden. 
Die Funde von Provenchöre gehören nach ThiHry 0- c.) dem oberen Rhät an. Den beiden schon 
oben beschriebenen Stücken (Tibia und Klaue von Plateosaurus) kann ich jetzt der Vollständigkeit halber 
noch ein proximales Ende einer zweiköpfigen Theropodenrippe und eine riesige Hämapophyse, die nur 
einem Gresslyosaurus augehören konnte, hinzufügen; beide Stücke befiuden sich im Musöum d'Histoire 
Naturelle in Paris, wo sic mir im Herbst 1907 gezeigt wurden. 

Henry hat eine sorgfältige Untersuchung (1. c. 1876) über die rhätischen Schichten am West- 
Qeolog. u. Ptilüout, Abh., Suppl.-Bd. I, Lieferung 5. 40 
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abhange des Jura und überhaupt in Ostfrankreich angestellt. Er findet, daß der Grfcs de Boisset, 
der noch hier und da marine rhätische Leitfossilien enthält, als Basis des französischen Rhät anzusehen 
ist. Durch Vergleichung ist er in der Lage, festzustellen, daß die Dinosaurier-führende Schicht zwischen 
Poligny und St. Lothain innerhalb des Horizontes des Grös de Boisset, also im unteren Rhät liegt. 
Von mehreren der oben genannten anderen Fundorte, von denen Fr£re Or6riex (1. c.) Dinosaurier kennt, 
gibt Henry Profile, ohne jedoch die Knochen zu erwähnen ; aber FrSre Or£rien versichert, daß der 
Horizont stets der gleiche ist wie bei Poligny. Nach Henry ist dieser der tiefste Horizont des Grös 
de Boisset und somit des unteren Rhät. Dieser Befund wird dadurch gestützt, daß Plateosaurus höchst 
wahrscheinlich in der gleichen Art wie bei Poligny im (oberen) Rhät von Göttin gen vorkommt und 
die Gattung Gresslyosaurus auch im englischen Rhät sich findet (Wedmore Hill, Somerset). 

In England sind die rhätischen Schichten durch marine Leitfossilien sichergestellt, und damit 
ist das Alter von Gresslyosaurus ingens von Wedmore Hill, Somerset, genau bekannt. Der Hohl- 
druck des Unterkiefers von Plateosaurus cloacinus ( Zanclodon cambrensis) von Storrny Down bei 
Bridgend, Glamorganshire, ist zwar nicht im Anstehenden, sondern in einem Baustein einer Mauer 
gefunden; das Alter dieses groben konglomeratischen hellen Quarzsandsteines ist nicht sicher festzu- 
stellen, zumal in der Umgebung des Fundortes ein solches Gestein nicht anstehend bekannt ist, aber 
sein rhätisches Alter erscheint dem ersten Beschreiber des Fundes, der auch die geologische Karte der 
Gegend aufgenommen hat, sehr wahrscheinlich 1 )- Der paläontologische Befund stimmt hiermit gut 
überein, denn Plateosaurus cloacinus kommt im schwäbischen Rhät-Bonebed vor. 

Die Triasschichten unterhalb des Rhät werden in Keuper und Bunter geteilt. Der „Bunter“ 
besteht aus roten Sandsteinen und Konglomeraten, die noch keinerlei Fossilien geliefert haben. Der 
Keuper bosteht in seinem unteren Teile aus Sandstein, der Reptilien, Pflanzen und Fische enthält und 
in seinem größeren oberen Teile aus bunten (hauptsächlich roten, oben mehr grünlichen) Mergeln und 
lokal vorkommendem oberen Sandstein. Im oberen Keuper kommen Fische, Estherien, Pflanzen und 
wenige Reptilien vor. Die folgende Einteilung ist für die englische Trias üblich: 

Rhät 

{ Keuper niarls = Upper Keuper 
Keuper sandstone = Lower Keuper 
j Upper variegated sandstone 
Bunter ! Pebble beds 

l Lower variegated sandstone. 

Die englische Trias ist terrestrischen und zum Teil lakustren und nach oben hin limnischen 
Ursprunges, sie weist innerhalb der Schichten serie keine wesentlichen Lücken auf, oft ist es sogar 
unmöglich, die Grenze zwischen Perm und Trias sicher festzustellen, da das Ganze eine ununterbrochene, 
einheitliche, aber langsam sich ändernde Ablagerung ist (die langsame Aenderung ist im allmählichen 
Herannahen des germanischen Trias-Salzsumpfos, resp. -meeres begründet. Entsprechend dem Cha- 
rakter einer terrestrischen Ablagerung ist der Untergrund derselben ein äußerst wechselnder, Praecam- 
brium bis Perm, diskordant und konkordant, Höhen und Niederungen bildend. Die tiefsten Teile der 
durch die obcrkarbonische und altpermische Erosionsporiode (nach der vorherigen armorikanischen 
Faltung) präformierte Hügellandschaft war schon durch permische grobe Sedimente ausgefüllt und dieser 
Prozeß fand in der Trias seine unveränderte Fortsetzung. Naturgemäß ist daher die Verbreitung der 

1) üiwe Infonnation habe ich im Geol. Survey in London von Mr. H. A. Ali.cn mündlich erhaltet). 
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jüngeren Triassedimente eine größere als die der älteren, denn die Hügel wurden erst allmählich über- 
deckt. In den meisten Fällen bilden sich auf dem alten Untergründe zuerst Konglomerate und grobe 
Sandsteine, die also fast stets die Basis der Trias-Ablagerungen an jeder einzelnen Stelle bilden und 
auch innerhalb der Serie von den nahen Hügeln her sich wiederholen können. Diese „Basement rocks“ 
sind aber — wie aus dem Gesagten hervorgehen wird — in verschiedenen Gegenden auch oft ver- 
schiedenen Alters; ebenso hat man auch daraus nicht auf eine Unterbrechung in der Sedimentation zu 
schließen, die auf spezielle Bodenbewegungen zurückzuführen wäre l ). Oder mit anderen Worten : in 
den beiden Abteilungen „Bunter“ und „Keuper“ sind die drei germanischen Abteilungen Buntsandstein, 
Muschelkalk und Keuper repräsentiert. Infolge dieser Ueberlegung muß der englische „Bunter“ nicht 
genau dem Buntsandstein und der englische „Keuper“ nicht genau dem Keuper entsprechen, denn es 
sind auch Ablagerungen aus der Muschelkalkzeit in den beiden englischen Formationen enthalten. Die 
englischen Ablagerungen sind die direkte westliche Fortsetzung der germanischen, die bis H e 1 g o 1 a n d 
und in den Westen Frankreichs als gleichartige zusammenhängende Bildungen verfolgt sind. Der 
englische „Bunter“ enthält keinerlei Fossilien. F,s ist daher zuerst die Fauna des Lower Keuper Sand- 
stone zu prüfen. Diese Fauna ist folgende: 

Estheria minuta Alb., Bromsgrove; Berton Bridge, South Derbyshire. 

Acrodus sp. W a r w i c k. 

Semionotus sp., Colwick Park, Kottinghamshire. 

Dipteronotus cyphus Eg ertön, Bromsgrove. 

Ceratodus laevissimus Mi all, Warwick. 

Labyrinthodon pachygnathus Owen, Warwick. 

„ Lavisii Seele y, W'arwick. 

„ ventricosus Owen, Warwick. 

Mastodonsaurus giganttus JXoer, Warwick. 

„ sp., Warwick. 

Diadetognathus varvicensis Miall, Warwick. 

Capitosaurus leplognathus Owen, Warwick. 

„ sfawfonensis A. S. Woodward, Stanton, Staffordshire. 

Hyperodapedon Gordoni Hüxley, W arwick; Bromsgrove; Otter river, Devonshire. 

(?) Teratosaurus Lloydi Owen sp., Warwick, Bromsgrove. 

„ sp., Warwick. 

Thecodontosaurus antiquus Morris, Warwick. 

„ cylmdrodon R. u. St. sp., Warwick. 

1) Eine IlluKtration hierzu gibt folgende Aufteilung von C. La p WORTH (Proc. Geol. Am. 1898. pag. 378): 



W. A S. aides of 8. 
Staff ord coalfield 

B. aide of S. Staf- 
ford coalfield 

E. Warwick- 
shire 

Cbarnwood 

Koreat 

. Keuper umrl» (L'ppcr 
Keuper I Kwper^dstone 

1000 ft. 

700 

600 

600 

' Lower Keuper) 

400-300 

200 

150 

abeent 

/ Upper variegated eand- 
1 stonee 

Bunter | Pebble beds 

Lower variegated sand- 
l atoues 

300 

300 

300-0 

j 300-250 
absent 

| absent 

40 * 
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An Pflanzen werden genannt von der Grenze des Lower Keuper-Sandstone und der Upper 
Keuper marls: 

Equisetites arenaceus Jäger, Bromsgrove. 

„ sp., Bromsgrove. 

? Chiropteris digitatn Mrogn., Bromsgrove. 

? PterophyUum sp., Bromsgrove. 

Zamites grandis Arber, Bromsgrove. 

Volteüi sp., Bromsgrove. 

Ccmites sp., Bromsgrove. 

? Schitoneura sp., Bromsgrove. 

Von diesen sind nur Alastodonsaurus giganteus und Equisetum arenaceunt zur Altersbestimmung 
direkt zu verwenden. Mastodonsaurus giganteus kommt in der Lettenkohle (= unterer Keuper s. str.) 
Süddeutschlands und Equisetum aretiaceum im Lettenkohlcnsandstein (— unterer Keuper s. str.) 
und im Schilfsandstein (= mittlerer Keuper s. str.) vor. Somit wäre der Lower Keuper Sandstone auch 
wirklich als unterer Keuper anzusehen. Die Paläonisciden und die zahlreichen Labyrinthodonten (wenn 
auch in anderen als sonst bekannten Arten) unterstützen diesen Befund, denn im oberen Keuper 
Deutschlands wenigstens werden die Labyrinthodonten schon recht selten. Die Gattung Hypero- 
dapedon findet sich in einer anderen Art (U. Huxleyi Lydekk.) auch in der indischen jüngeren Trias, 
gibt aber dadurch keinerlei Anhaltspunkte für die Altersbestimmung des englischen Lower Keuper 
Sandstone. 

Hyperodapcdm Gordoni findet sich innerhalb Großbritanniens, ferner in den triassischen 
Stagonolepis-hcds von Eigin, deren Alter hierdurch ebenfalls bestimmt ist, 

Thecodontosaurus antiquus und cylindrodon charakterisieren das Magnesian Conglomerate von 
Bristol und stellen dasselbe damit in Parallele mit dem Lower Keuper Sandstone. Aus geologischen 
Gründen hatte schon Etheridge dem Magnesian Conglomerate das Alter des Muschelkalkes gegeben. 
Zuletzt wurde er zwar von Moore für rhätisch gehalten. Seitdem hat sich niemand mehr geäußert. 

Man wird demnach die englischen Theropodeureste ( Thecodontosaurus antiquus und cylindrodon, 
Teratosaurus ? Lloydi und sp.) für solche vom Alter der Lettenkohle anzusehen haben. 

Aus den Keuper marls, resp. den darin sporadisch vorkommenden Upper Kcuper-Sandstones 
findet sich nur ein einziges Diuosauriervorkommen in der Literatur zitiert, nämlich „Tanyslrophaeus", 
ein halber Schwanzwirbel von Leicester (J. Pi.ant in: Rep. Leicester Lit. and Philos. Soc. 1874. 
pag. 40 [nach einer Bestimmung von Seeley, die Plant jedoch nicht erwähnt] und Seeley in: Quart. 
Journ. Geol. Soc. 1876. pag. 218 [Mitteilung, daß der Fund nicht dem Rhät, sondern dom oberen Keuper 
angehört]). Das Stück ließ sich bei meiner Anwesenheit in Leicester nicht finden, aber Prof. Seeley 
hat mich (am 20. Okt. 1907 mündlich) ermächtigt, folgendes darüber mitzuteilen: er hat das Stück nur 
kurz gesehen und nicht gemessen oder gezeichnet, die Bestimmung als Tanystrophaeus hält er nicht 
mehr aufrecht; nach seiner Erinnerung war das unvollständige Zentrum 6 — 7 cm lang, stark kom- 
primiert, an der hinteren Gelenkfläche ca. 4 cm hoch, mit einem Querfortsatz und etwas zurückliegendem 
Dornfortsatz versehen. Hieraus schließe ich, daß es sich um einen mittleren Schwanzwirbel eines ziem- 
lich großen Plateosauriden handelt. 

Das einzige Reptil, daß außer diesem „ Plateosaurus (?) sp.“ im Upper Keuper Sandstone sich 
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gefunden hat, ist lihynchosaurus articeps IIuxley (Grinshill, Shropshire), der aber anderwärts 
nicht vorkommt. 

Dies ist alles, was über das Alter der englischen Trias-Dinosaurier zu sagen ist. 

II. Nordamerika. 

In Nordamerika stammen aus dem Newark-System von Connecticut Anchisaurus colurus und 
solus und Ammosaurus major. Prof. Schuchert im Yale Museum war auf meine Bitte hin so liebens- 
würdig, die Einteilung des ganzen Systems mit sämtlichen Fossilien aufzuschreiben, wie sie hier folgt: 


Newark red eeries of Connecticut. 



Feet 

Feet. Maximum 

1. Upper series of sandstonca and shalcs with local conglomeratee 

Quarries of Portland, Wetherefield, Hartford and Middletown at various horizons in this 

series (also Longmesdow, Maas., with skeleton of Stegomus longipes). 
ln the upper part of this seriea near Manchester wert* secured "the Yale skeletons of the 
carnivorouh dinoeaurs Anchisaurus colurus, A. solus and Ammosaurus major. 
Of dinoeaur (Theropoda) tracks Anchisauriims and Orallalor (OrthojKxla), Eubrvntes and 
Anomoepus, and of bipedal dinosaur» (incertac sedis), Platypterus, Stllimanius and Tarso- 
ptictrus. 

2. Middle seriea of extrusive traps, sandstonos, shalcs and «omc black shalcs. 

Posterior trap sheet 

Posterior shah* with a black bituminous zone about 100 feet beneath posterior trap . . 

3500 + 

3500 + 

10() 

150 

1200 

1200 

In the black shalcs arc found of planus Otmamitcs latior, Loperia carolinensis, Cyca- 
dinocarptis chapini, Equisctum and Ctenophyllum brnunianum angustum. Of fiahes 
Rtdfieidius rcdficldi, R. yraeilis and Semionotus mieroplcrus. 

Main trap sheet . 

•100 

500 

Anterior shalcs and shalv sandstones, with a black shale zone toward the bottom . . . 

300 

1000 

From SO to HX) feet above the base in black shales occur the plant» Pagiophyllum si- 
mile. P. breeifolium, Otoxamites Uitior. 0. brttifolius. Clalhropteris platyphylla. iMperia 
carolinensis, Oycadinocarpus chapini, Equisctum, Baiera milnsteriana, Ctenophyllum 
brnunianum anyustum. Of f iahen Dijdurus tongicaudatus, I’tycholepis marsni, Rai- 
fühl ins redfieidt, R. yraeilis, R. anguilliformit, R. minor, R. ornatus, Semionotus fultus, 
S. minutus and S. mieroplcrut. Also tracks of large dinosaur». 

Anterior or lower trap sheet i 

200 

250 

3. Lower series of grnnitic coarsc sandstoncs, frequent conglomeratee and soine shalcs. Frotn 
200 Io 300 fcct above base occur the intrusive traps ot East and West Rocks and Barn- 
door Hills, having a thicknes» of between 500 and 600 feet 

5000 

5500 

At «omc korizon above the intruBive trap was secured Stegomus arcuatus and a few 
dinoeaur tracks were also «een. 

10750 j 

müS“ 


Daraus geht hervor, daß die Dinosaurier in deu höchsten Horizonten der dortigen Trias Vor- 
kommen, die wohl auch der obersten Trias überhaupt entsprechen. Auch Thecodontosaurus polyeelus 
ist glcichalterig mit den Genannten, wie mir Dr. R. S. Lull nach einer Besprechung mit Prof. H. 
Gregory schreibt; Thecwloniosaurus polyeelus stammt aus den Schichten über der Lava von Spring- 
field in Massachusetts (Newark red series). Daß aber die Newark red series trotz ihrer Mächtig- 
keit nicht die ganze Trias umfaßt, geht schon daraus hervor, daß noch ganz an der Basis Stegomus 
areuutus, ein Parasuchier, vorkommt, der sich übrigens in anderer Species auch in den obersten Schichten 
findet. Es wird also das ganze System die obere und höchstens noch mittlere Trias repräsentieren, 
etwa Lettenkohle und Keuper, daher werde ich den genannten Dinosauriern bis auf weiteres das Alter 
des Rhät zuschreiben 1 ). 

I) Die aufgezithlten Kischgattungen kommen zum Teil in den südafrikanischen Stormberg beds vor, die rhätisch sind. 
Von den aufgezählten Pflanzen ist Clatkroptcris jungtriassisch, Ctenophyllum brnunianum gibt Newbbrry aus den Grenz- 
schichten zwischen Trias und Jura von Virginia an, Baiera miinsteriotui ist rhätisch. Außerdem sagt Skward in „Cata- 


318 


Kapitel V. 


Das Alter der Hatfoptts-beds, die Nanosaurus agilis bei Canyon City in Colorado geliefert 
haben, ist nach Willistons Untersuchungen (1. c. 1905) jungtriassisch, genauer kann es jedoch nicht 
fixiert werden. 

Ueber das Alter und die Lokalität der Schichten, die Coelophysis longicollis, Bauri und Willi- 
stoni geliefert haben, schreibt mir auf meine Bitte der amerikanische Staatsgeologe Herr Whitmann 
Cross vom 11. Jan. 1908: „The vertcbrate remains describod or refcrred to by Cope in several publi- 
cations as obtained by him in the Triassic beds of New Mexico belong, without doubt, to the same 
npper triassic horizon wliich I have found to be fossiliferous in south western Colorado. This fauna 
is in the so-called Saurian conglomerate at the base of the Dolores formation, and, as you have noted 
in the article upon the Red Beds, there is pronounced unconformity below the same horizon carrying 
the Belodont fauna in Utah, and in an article which will appear very soon in the Journal of Geology, 
I give many reasons for correlating this Saurian conglomerate horizon with the Shinarump conglomerate 
of Southern Utah. No one has revisited the locality where Cope obtained his fossils, so far as I know, 
but it is only 70 miles or so from localities on the Southern slopes of the Sanjuan Mountains, where 
the Saurian conglomerate is known to occur. In the Monograph of the Wheeler Survey, Vol. IV. 
Pt 2. pag. 9, you will find that the locality is on the slopes of the Gallinas Mouutains in northern 
New Mexico. The Unios obtained by Cope are probably common in the Saurian conglomerate, though 
specific characters are not often recognizable. There is no lower Triassic known in Colorado, or in 
New Mexico, so far as I know.“ 


III. Australien. 

Thecodontosaurus MacGiUivrayi von einem bekannten Fundorte der Nordostküste Australiens 
stammt aus einer Kalkbreccie, deren Alter nur durch diesen Fund zu bestimmen ist. Danach muß 
auf obere oder mittlere Trias geschlossen werden. Das Gestein stimmt auffallend genau mit dem 
Magnesian Conglomerate von Bristol überein. 

IV. Indieu. 

Die indischen Panschetschichten in der Provinz Bengalen haben die Zähne von Epicampodon 
indicus Hdxley geliefert, die vielleicht (Huene, 1. c. 1906. pag. 5) einem kleinen, Thecodontosaurus ver- 
wandten Theropoden angchören. Die Panschetschichten bilden die oberste Abteilung der unteren Gond- 
wanaformation. Die übrigen Wirbeltiere der Pauschets sind Ptychognathus (=* Lystros<iurus) orientalis, 
Gonioglyptus Huxleyi und longirostris, Glyptognathus fragilis. Diese Labyrinthodontier zeigen triassisches, 
jedoch nicht jungtriassisches Gepräge; Dicynodontier gehen in Südafrika bis in die unteren Stormberg- 
schichten (Red beds) hinauf, sind also nicht für einen enger begrenzten Schichtenkomplex leitend. Die 
Thecodoutosauriden gehen vom unteren Muschelkalk bis ins Rhät. Diese Erwägungen allein würden also 
für die Panschetschichten ein etwa raitteltriassisches Alter erwarten lassen. Nach Koken (N. Jahrb. f. Min. 
Festbd. 1907. pag. 499) ergeben auch die Pflanzen keinen bestimmten Schluß, es sind triassische bezw. 
jurassische Typen ( Glossopteris , Schisoneura, Vertebraria, Samaropsis, Thinnfetdia, Taeniopteris und Pecop- 
teris). Koken stellt die Panschets in die untere Hälfte der oberen Trias. Genauer läßt sich das Alter 
nicht fixieren. 

Diejenigen Reste, welche aus den Maleriscbichten des westlichen Indiens als Dinosaurier be- 

logue of the Meeoroic plante in the britiah Museum. The juraseic Flora". I. 1900. pag. 37 : „One or two speciee, compa- 
rablc with lower oolito forme, have also been dcscribed by Kewurrby from triassic rocke of Now Jersy and the Con.- 
necticut Valley.“ 
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schrieben sind, gehören vielleicht oder wahrscheinlich alle Parasuchiern an, dann fallen diese Schichten 
nicht in den Bereich der gegenwärtigen Zusammenstellung. 

V. Stl dafrika. 

In der südafrikanischen oberen Karooformation sind Dinosaurierreste häufig. Sie sind nach 
Broom auf die oberen Stormberg beds beschränkt Wegen einiger Pflanzen mit jurassischem Gepräge 
und wegen des Vorkommens des echten Krokodils Notochampsa möchte Broom diese Schichten schon 
in den Lias versetzen, Pflanzen eilen aber in ihrer Entwickelung bekanntlich stets den Tieren voran, 
Koken braucht einmal den charakteristischen Ausdruck (1. c. 1907. pag. 500), daß „die Floristik ein 
anderes Maßsystem besitzt“. Wenn Krokodile in Europa im unteren Lias zuerst auftreten, so ist 
damit nicht gesagt, daß sie auf dem großen afrikanischen Kontinent nicht schon im Rhät auftreten können. 
Es sind aber auch in der europäischen mittleren Trias schon weniger vollständige Reste gefunden 
(v. Huene, L c. 1902), die sich wahrscheinlich auf echte Krokodile beziehen lassen. In Uebereinstimmung 
mit Koken (1. c.) halte ich die oberen Stormberg beds entschieden noch für triassisch, wahrscheinlich 
rhätisch. Sie werden von du Toit in die unteren Red beds und den oberen Cave sandstone geteilt, 
beiden gemeinsam ist das Krokodil Notochampsa, ebenso Thecodontosaurus skiriopodus ; den unteren 
Schichten gehören Euskelosaurus und Massospondylus an, hier findet sich auch noch der letzte Dicyno- 
dontier, Iticynodon testudiceps. 

Auf Grundlage des eben Ausgeführten ergibt sich die auf der folgenden Tabelle zusammen- 
gestellte zeitliche Gruppierung der triassischen Dinosaurier: 


Uebersichtstabetle der zeitlichen Anfeinanderfolge der triassischen Dinosaurier. 



Unterer 

Muschelkalk 

Oberer j Letten kohle und 
Muschelkalk unterer Keuper 

Mittlerer Keuper 

Oberer Keuper 

Rhät 

Europa 

Thecodcmio- 
saurus pri- 
mus 

Tanystro- 
phaeus antu 

/ftitif 

Thccotlonto- 
saurus late- 
spinatus 
Tanystro- 
phactis eon- 
spintux 

/ Canclodon laecis Teratosaunus suevieus 
„ (?) cre- „ trostin- 

natu* gensis 

(?) Theeodontos. „ minor 

subeylmdrodon Sctlosaurus gracilis 
Thecodontosaur. „ rraasi 

antiquus Thecodontosaurus Her- 

Theeodontosaur. mannianus 
ryltndrodon Tanystrophaeus postkurnut 

Teratosuurus (?) Haltirosaurus longotarsus 
Lloydi 

Terato/aurus ap. 

Idateosaurus Htmigcrt 
„ Qucnstedti 

„ erlrnbergien- 

sts 

„ EngeUtardii 

Qrtsslyosaurus ingens 
„ Pltcnin- 

geri 

„ robuslus 

Pachysaurus ajax 

„ tnagnus 

! ’tateosaurus pnlign irnsis 
„ cloacirtut 

„ omatu* 

„ Elixac 

„ obtusus 

Orcsslyosaurus ittgens 
» »P- 

Amerika 





Coelophysis lonyicollis 
„ Bauri 

„ (V illistoni 

Thecm/oritosaur. polyxcliu 
Anehisaurus colurus 
„ solus 

Ainwosaunts major 
Xanosaurus agilis 

S.-Afrikn 






Thecodontosaurus skirto- 
podus 

thecodontosaurus Urotcnt 
Massospondylus cartnalus 
Kuskelosaurus Broten i 
„ eapensis 

„ (?) ap. (Wien) 

Indien 




Thecodontosaur. (?) indicus 



Australien 





Theeodont. MacGillirrayi 



2 gen., 2 Bpee. 

2 gen., 2 epec. 

4 gen., 7 spec. 

5 gen., 9 apec. 

5 gen., 13 epec. 

8 gen., 18 spec. 
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Es soll nun versucht werden, die geographische Ausbreitung im Verein mit den 
verwandschaftlichen Beziehungen darzustellen, soweit dies nach den sehr lückenhaften Doku- 
menten möglich ist. Zunächst haben wir einen schlagenden Beweis für die außerordentliche Lücken- 
haftigkeit der Ueberlieferung in den in der ganzeu amerikanischen und europäischen Trias so sehr 
verbreiteten und mannigfaltigen Fußspuren, die großenteils von Dinosauriern herrühren. Ich wage aber 
keine großen Schlüsse auf Fußspuren aufzubauen und habe sie darum bisher ganz beiseite gelassen. 

Zu dem genannten Zwecke muß man sich zunächst über die Verteilung von Wasser und Land 
klar sein. Hierin halte ich mich hauptsächlich an Lapparext und Koken. Seit altpaläozoischer Zeit 
bestand auf der Südhemisphäre ein großer Kontinent, zu dem Afrika und der Indische Ozean 
gehörten, später wohl auch Südamerika. Im mittleren Paläozoikum hatte sich auf der Nordhemisphäre 
ein Nordamerika und die Westküste Europas verbindendes Festland hcrausgebildot, dem sich ein 
nordasiatisches anscliloß, das durch einen Meeresarm in wechselnder Breite und etwas wechselnder 
Lage von jenem getrennt war, sich aber auch vorübergehend mit ihm verband. 

Zur permischen Zeit hatte der Südkoutiuent seine größte Ausdehnung ; das nordatlantische Fest- 
land verband Nordamerika und Westeuropa und war vom nordasiatischen getrennt Indien 
gehörte dem Südkontinent an (Fig. 301). In Südasien und in den Mittelmeergegenden sowie 
in Zentralamerika reichte der Südkontinent sehr nahe au die uördlichen Festländer heran. Der 
Rußland durchquerende Nord-Süd-Meeresarm war namentlich im Süden schmal, und es gab zahlreiche 
Inseln, so daß der Austausch der beiden nördlichen und dieser mit dem südlichen leicht möglich war. 
Das westeuropäische Zechsteinbecken stand nach Osten hin mit dem russischen Meer in Verbindung. 
Es wurde seichter und trocknete aus, die Verbindung nach Osten hatte sich auch geschlossen. Dann 
beginnt die Triaszeit. 

Schon zur Karbonzeit befanden sich Vierfüßler auf dem nordatlautischen Kontinent, und zur 
Permzeit waren die drei großen Kontinente mit Reptilien bevölkert, u. a. Protorosaurus in Europa. 
Damals waren nicht nur Stogocephalen, sondern auch Cotylosaurier, Theriodonticr und Anomodontier 
auf dem südlichen (Südafrika), dem nordasiatischen (Dwina) und dem nordatlantischen (Eigin und 
Texas etc.) Kontinent verbreitet; d. h. sie waren von dem einen (wahrscheinlich südlichen) Kontinent, 
auf dem sie zuerst auftraten, schon auf die anderen gewandert. 

Als die Triaszcit begann, lagen die Verhältnisse noch sehr ähnlich. Der nordatlantische Kon- 
tinent hatte sich in Nordamerika etwas nach Westen ausgebreitet und reichte audererseits nach 
Westeuropa. Die hier befindliche Ostküste desselben war stark gegliedert, und ihr lagerten größere 
und kleinere Inseln in Mittel- und Südeuropa vor. In der Gegend des alten Zechsteinbeckens 
befand sich noch immer eine tiefe Depression, welche vou Lagunen und Sandflächeu eingenommen war 
Bunts audsteiuzeit). Nach Süden und Südosten standeu die Lagunen mit dem damaligen insel- 
reichen Mittclmcere in Verbindung. Die zur Zechsteinzeit ostwärts zum russischen Meere führende 
Straße hat dieser südlichen Depression Platz gemacht. Ueberhaupt dringt das Meer während der 
Triaszeit und mehr noch im Beginn der Jurazeit in Mitteleuropa von Süden nach Norden vor. 
Während der Triaszeit wird auch der Zusammenhang der russischen nord- südlichen Meeresstraße 
unterbrochen. 

Aus der ältesten Triaszeit sind noch keiue Dinosaurierreste gefunden, obwohl damals schon 
höchst wahrscheinlich auf dem nordatlantischen Kontinent Dinosaurier existierten. Als zu Beginn der 
Muschelkalkzoit die Depression in Mitteleuropa sich vertiefte, so daß ein durch zahlreiche 
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Inseln nach Sfiden abgeschlossenes Binnenmeer entstand, waren seiue Ufer schon von einer reichen 
Reptilfauna bevölkert. Darunter befanden sich Dinosaurier, nämlich 2 Arten von Ttecodontosaurus 



1. Unter-Karbon. 



4. Untere Trias. 




2. Ober-Karbon. 


5. Obere Trias. 




3. Perm. 0. Unterer Lias. 

Fig. 301. Laudrekouatruktionon in jung-paläozoischer und alt-mesozoischer Zeit nach Lapparent, No. 3 nach 
Kokex. Das Meer ist längs den Küsten schraffiert. Es soll die Konstanz des nordat lau tischen Festlandes und der euro- 
päischen Küsten- und Insclregion gezagt werden. 

und 2 Cocluriden (Tanystrophaeus), von denen die älteren (unterer Muschelkalk) klein und noch mit relativ 
kurzen Schwanzwirbeln versehen sind, der spätere (Tanystrophaeus conspicuus , oberer Muschelkalk) 

Geolog, u. Paliiout. Abh., Suppl-Btl. I, Lieferung 5. 41 


Digitized by Google 






322 


Kapitel V. 


jedoch riesenhaft ist. Diese hochbeinigen und also leichten Tiere waren wohl hauptsächlich Tiere des 
weiten festen Landes, traten aber wohl auch gelegentlich auf die Inseln Süd- und Süd Ostdeutsch- 
lands über, die ja bis dicht an das westliche Festland reichten und nur durch sehr flaches Wasser 
von ihm geschieden waren. So konnten ihre Reste, durch Bäche ins Meer gespült, im Osten, Norden 
und Westen der großen böhmischen Insel und an der französischen Ostküste im Muschelkalkmcero zur 
Ablagerung gelangen. 

Als darauf das germanische Muschelkalkbinnenmeer großenteils versandete, dehnte sich das noch 
vorhandene Brackwasser in Lagunen über viel größere Landstrecken Westeuropas aus, zugleich 
wurde dadurch fast die ganze Fläche den terrestrischen Reptilien zugänglich gemacht. Es ist dies 




2. Muschelkalk. 




3. Keuper. 

Fig. 302. Europa in 4 Phasen der Triasreit nach Lappabent. Die schraffierten Partien sind Meer, die gestrichelten 
Lagunen und Solzsümpfe, die weiß gelassenen Festland. 

die Brack wassertransgression der Letten ko hie. So findet sich Zanclodon und ein Theeodontosaurus 
nur im Zentrum der germanischen Depression. Naturgemäß aber waren am Rande des wirklich 
trockenen Landes (in England) die Dinosaurier zahlreicher, während die amphibischen Stegocephalen, 
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die auch hier reichlich Vorkommen, in größeren Scharen in das Innere der Lagunen und Sümpfe 
(Süddeutschlands) eingedrungen sind oder wohl dort ihre eigentliche Heimat hatten; sie sind zwar 
zu dieser Zeit und noch später über alle Kontinente verbreitet. Der sehr primitive Thecodontosaurus findet 
sich damals an der englischen Festlandküstc. Auch große und mittelgroße Plateosauriden kamen bis 
in die englischen Lagunen. Gleichzeitig oder nur wenig später kamen vom Inneren des Festlandes an 
die Westküste Amerikas (New Mexico) mittelgroße und kleine Coeluriden. Auf die Weise sind 
immer nur einzelne von Hunderten zufällig überliefert worden. Die Fußspuren von zahllosen Reptilien, 
darunter auch von vielen unbekannten Dinosauriern findet man an der englischen Küste jener Zeit 
(Storeton etc.). Als zur Zeit des mittleren Keupers mächtige Dünenzüge ihre Straßen durch das 
Sumpfland zogen, konnten auch die Dinosaurier sich mehr ins Innere der germanischen Depression 
wagen. Aus jener Zeit stammen die Reste des riesigen Teratosaurus und des kleineren Sellosaurus in 
mehreren Arten, sowie von Thecodontosaurus, Tanystrophaeus und Halticosaurus in Württemberg, 
die stets zusammen mit zahlreichen Parasuchiern gefunden werden. Thecodontosaurus, der seit der Zeit 
des ältesten Muschelkalkes immer wieder in diesen Gegenden auftaucht, ist der erste Stammhalter der 
Dinosaurier, von ihm zweigt frühe schon Zanclodon ab. In wie nahem Zusammenhänge Sellosaurus mit 
Thecodontosaurus steht, ließ sich vorläufig nicht feststellen, jedenfalls aber ist die Verwandtschaft eine 
weitere als die des Zanclodon. Ebenso steht es mit Teratosaurus. Es ist wohl außer Zweifel, daß der 
Anschluß dieser Formen an Thecodontosaurus wie auch der von Tanystrophaeus nur der Lückenhaftigkeit 
der Ueberlieferung wegen nicht im einzelnen verfolgt werden kann. Diese alle sind je in ihrer Weise 
sehr viel höher spezialisiert als Thecodontosaurus antiquus (s. oben). Die Abzweigung der Plateosauriden 
von den Thecodontosauriden ist durch den Skelettbau auf das Bestimmteste angezeigt, läßt sich aber 
historisch nicht genau verfolgen, da man von dem, was auf dem großen nordatlantischen Kontinent vor- 
ging, so gut wie gar nichts weiß. Wir wissen nur aus den Fußspuren, daß schon zur ältesten Keuper- 
zeit, z. B. im unteren Keupersandstein Englands und im (wesentlich jüngeren) unteren Newark-System 
des Connecticutthaies zahlreiche Dinosaurierspuren, auch großer Formen Vorkommen, deren Ske- 
lette unbekannt sind. Auch der genauere Anschluß von Halticosaurus an die Wurzel ist leider in 
Dunkel gehüllt. Dieser Fund zeigt nur, wie sehr mannigfaltig und den verschiedensten Lebens- 
bedingungen angepaßt die Dinosaurier zu dieser frühen Zeit schon waren, Halticosaurus ein extremer 
Springer, Thecodontosaurus (wenigstens antiquus) noch auf 4 Füßen sich bewegend, beide klein, Terato- 
saurus schon zu gewaltiger Größe angewachsen und auch meist oder doch viel auf den Hinterbeinen 
sich bewegend. 

Im oberen Keuper nehmen die großen Plateosauriden fast ganz überhand, wenigstens sind 
die kleinen Formen nicht überliefert, obwohl auch von ihnen zahlreiche Fußspuren zu sehen sind. Nicht 
nur die Arten-, sondern auch die Individuenzahl großer Plateosauriden ist im oberen Keuper die größte. 
Der Trochanter quartus des Femur liegt bei allen von ihnen tiefer als bei den Formen des mittleren 
Keuper, worin eine stärkere Festigung des aufrechten Ganges zu sehen ist. 

Schon aus dem Umstande, daß sich die Dinosaurier auf dem Lagunen- und Inselgewirre Mittel- 
europas so zahlreich aufhiclten und sich also nicht viel weiter von der afrikanischen als von der 
nordatlantischen Festlandmasse befanden, müßte geschlossen werden, daß sie auch auf den afrikanisch- 
indischen Kontinent wanderten. Hierzu gehörten zur Zeit der Obertrias auch Zentral- und Süd- 
indien und ganz Australien; auf die Gattung Thecodontosaurus deuteu einige Zähne in Bengalen; 
durch Skelettteile mit relativ großer Vorderextremität ist Thecodontosaurus in Nordost- Australien 
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vertreten. Vielleicht existierten aber auch noch bessere Inselbrücken zwischen Himalaja und 
Dekan. 

Im R h ä t (Fig. 302) endlich nimmt das Meer in Mitteleuropa wieder mehr Raum ein, und die 
Inseln werden teilweise überflutet, dennoch sind eine ganze Anzahl Plateosauriden in Nord- und Sttd- 
dcutschland, Ostfrankreich und Sttdengland gefunden. Merkwürdig häufig sind Formen mit 
spitz- und grobgekerbten Zähnen (die auch noch im unteren Lias von Hetlingen Vorkommen). Die 
rhätische Dinosaurierfauna Europas ist der des oberen Keupers sehr ähnlich und hat sogar gemeinsame 
Arten. Die Differenz zwischen oberem und mittlerem Keuper ist viel größer. In der westlichen Hälfte des 
nordatlantischen Kontinents (Connecticut und Massachusetts) findet sich noch ein normaler Thec- 
odontosaurus, aber auch zwei sehr abweichende und hoch spezialisierte Thecodontosauriden (Anchisaurus 
eolurus und solus). Mit ihnen lebte Amtnosnurus, ein nach anderer Richtung abweichender großer Thec- 
odontosauride. Eine noch höher spezialisierte Form ist Nanosaurus, der an der Westküste des Kon- 
tinents gefunden ist. Auch auf dem Südkontinent (obere Stormbergschichten, Südafrika) sind nament- 
lich die Thecodontosauriden verbreitet. Hier kommt auch der größte Thccodontosauride (Massospondylus) 
vor, der wohl für den Südkontinent als kontinentale (d. h. groß gewordene) Form charakteristisch sein 
dürfte. Der wohl vom europäischen Gresslyosavms abgezweigte Euskelosaurm fiudet sich in mehreren 
Arten. In den südafrikanischen Museen werden noch bisher unbeschriebene große und kleine Dino- 
saurier aufbewahrt. 

Mit Beginn der Jurazeit wird der größte Teil Westeuropas zu Meer. Auf einer der im 
ersten Anfang der Liaszeit in Lothringen noch bestehenden Inseln hat sich ein mit einer rhätischen 
Form vielleicht identer Fund beibringen lassen (Hettingen; Zähne und Klauen; Zähne ähnlich Pla- 
teosaurns obtusus Henry von F6chau.x). Und im unteren Lias von Lyme Regis ist der primitive 
Orthopode Scetidosaurus gefunden 1 ). Da die Ostküste des nordatlantischen Kontinents noch während 
der ganzen Doggerzeit durch England und Westfraukreich ging, sind dies die wenigen Gegenden 
Europas, in den uns Dinosaurier jener Zeit, die direkten Abkömmlinge der triassischen, überliefert 
sind (Caen, Stonesfield). An der Westküste desselben Kontinents, in Utah, ist in mitteljurassi- 
schen Schichten der primitive Sauropode Dystrophaeus gefunden und in Ostaustralien, einem Teile 
des ehemaligen Südkontinents in unterjurassischen Schichten Theropodeuklauen (A. S. Woodward 1. c.). 

Mag nun der Ursprung der Dinosaurier auf dem großen alten Südkontinent stattgefunden haben 
oder nicht — von dort wissen wir nichts Direktes — jedenfalls verbreiteten und verzweigten sic sich 
auf dem nordatlantischen Kontinent erst allmählich, dann immer schneller. Das zeigt z. B. die bis 
jetzt bekannte Zahl der Arten in den verschiedenen Zeiten der Trias: 


Unterer 

Muschelkalk 

Oberer 

Muschelkalk 

Unterer Keuper 
(Lettenkohle) 

Mittlerer 

Keuper 

Oberer 

Keuper 

Rhät 

2 Arten 

2 

? 

9 

13 

18 


Die Entwickelung der Dinosaurier während der Triaszeit ist jedenfalls nur auf dem nordatlan- 
tischen Kontinent vor sich gegangen, denn anderenfalls müßten in Südafrika mit den zahllosen 
Theromorphen auch in vor-rkätischen Schichten Dinosaurier gefunden sein; sie treten aber erst am 
Schlüsse der Karroobildungen (Rhät) auf und lehnen sich ganz au europäische Typen an. 

1) Phalangen aus dem Rhät von Auet Cliff bei Bristol könnten auch zu Sctlulosaurta gehören. 
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Kapitel VI: 

Vergleichung der triassisehen und der jüngeren 

Theropoden. 

Während der Triaszeit entwickeln sich die Theropoden schnell und zeigen am Schlüsse derselben 
schon eine bedeutende Formenfülle. Um nun die Differenzierung der Gattungen und Familien in ihrem 
Wert besser beurteilen zu können, wird es nützlich sein, die Entwickelung der Theropoden im weiteren 
Verlaufe des Mcsozoicums zu verfolgen und zu erfahren, was aus den einzelnen Zweigen wird, welches 
die Haupt- und welches die Nebenlinien sind. In der Beurteilung der jurassischen und kretaceischen 
Theropoden muß ich mich zum Teil auf die vorhandene Literatur stützen, habe aber bei weitem das 
meiste in europäischen Museen befindliche Material zu sehen und teilweise zu studieren Gelegenheit gehabt 
Zunächst folgt eine Tabelle der Gattungsnamen, die in der Literatur aus Jura und Kreide Vor- 
kommen : 

1. Aß>er<os«Mtt«s Obborn, obere Kreide. 

2. Allosaurus Marsh, Como beds. 

3. Anlrodemus Leidy, Como beds. 

4. Aristosuchus Seeley, Wealden. 

6. Aublysodon Leidy, obere Kreide, nur Zähne. 

6‘. Calamosaurus Lydekker * Calamospondylus, Wealden. 

7. Calamospondylus Lydekker, Wealden. 

8. Ceratosnurus Marsh, Como beds. 

9. Coelosaurus Leidy, obere Kreide, 1 Tibia. 

10. Coelurus Marsh, oberer Jura. 

11. Compsognnthus Wagner, oberer Jura. 

12. Craterosaurus Seei.ey, unterer Jura, Schädelfragmente. 

13. Creosaurus Marsh, Como beds. 

14. Dinodon Leidy, obere Kreide = Aublysodon, nur Zähne. 

15. Diplolomodon Lkidy, obere Kreide, 1 Zahn. 

16. Dryptosaunis Marsh, obere Kreide» 

17. Dynamosaurus Osborn, obere Kreide = Tyrannosaurus. 

18. Genyodedes A. S. Woodward, obere Kreide. 

19. Hypsirhophus Cope, oberer Jura und Kreide = Dryptosaurus partim, Stegosaurus partim. 

20. Labrosaurus Marsh, Como beds = Antrodemus. 

21. Laelnps Copb, obere Kreide = Dryptosaurus. 

22. Loncosaurus Ameghino, A//osat<ri«-artiger Schädel, oberste Kreide. 

23. Megalosaurus Buckland, Dogger bis obere (?) Kreide. 

( Nutheles Owen, oberer Jura, FViranus-artiges Kieferstück, also nicht Dinosaurier.) 

24. Omitholestes Osborn, Como beds. 

25. Omithomimus Marsh, obere Kreide. 

26. Poikilopleuron Deslongchamps, Dogger. 
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27. Streptosjwndylus Owen, Dogger = Megalosaurus. 

28. Symphyrosaurus Cope, Conio beds, 1 kleiner Wirbel. 

29. Thecospondylus Seeley, Wealden. 

30. Tichosteus Cope, Como beds, große platycöle Wirbel. 

31. Tyrannosaurus Osborn, obere Kreide. 

Läßt man von diesen 31 Gattungsnamen die Synonyma weg, so bleiben 24, und von diesen sind 
einige nur durch ungenügende Reste repräsentiert. Zur Vergleichung benütze ich nur die folgenden 18: 


Jura -f Wealden: 


Allosaurus 

Antrodemus 

Aristosuchus 

Calamospondylus 

Ceratosaurus 

Coelurus 

Compsognathus 


Creosaurus 

Megalosaurus 

Omithohstes 

Poikilopleuron 

Streptospondylus 

Thecospondylus 


Kreide (ohne Wealden): 

Albertosaurus Ornithomimus 

Dryptosaurus Tyrannosaurus. 

„Megalosaurtts“ 

Bleiben wir zunächst bei den an erster Stelle genannten jurassischen Formen. Unter diesen 
stammen Megalosaurus Bucklandi Cuvier aus dem mittleren Dogger 1 ), Poikilopleuron Bucklandi Des- 

lonochamps aus dem Callovien und Streptospondylus Cuvieri H. v. 
Meyer aus dem Oxford Clay. 

Pol kl lop l euron aus dem Callovien der Normandie’) zeigt 
in seinem breiten Hachen Bubis noch einen altertümlichen Zug (1. c. 
t. 6 f. 16 und 17). Dieses Pubis (Fig. 304) ist ganz wie bei deu 
Plateosaurideu gebaut. Alle übrigen Tkeropodeu-Pubes aus Jura und 
Kreide weisen anderen Bau auf. Von Wirbeln sind nur eine An- 
zahl mittlerer und hinterer Schwanzwirbel (etwa 17 — 25 und 30 — 41) 

Fig. 303. Megalosaurus sp. Rechte Tibia aus der Angulaten-Zone de« Lias 
von Wilmcote, Warwickshire. V* nat. Größe. Kopie von A. S. Woodward. 
I. c. 1906. pag. 258. A mediale Ansicht. B Amticht de« Distalcnde» von vorn-lateral. 
C untere Ansicht des Distalendee, wobei der auf der Figur untere Längsrand der 
modialc, der auf der Figur linke der hintere ist u. s. w. 

Fig. 304. Ventrale (?) Ansicht des rechten (?) Rubis von Poikilopleuron 
liucklandi DeSL. Aus dem Callovien von Caen (Normaudic), in '/< nat. Grüße. 
Original in Privatboiitz de» Prof. Bioot in Caen. 

1) Noch ältere jurassische Theropoden der Megalosaurus- Linie sind angedeutet durch die oben erwähnten Zähne und 
Klauen aus dem untersten Lias von Hottange, dio Teuqcem (I. c.) abkildct, ferner durch einen Zahn von Lyme Regia 
(Lydekker, Catal. Fon*. Rept. Brit. Mn«. Vol. 1. 1886. pag. 173. fig. 2B) und durch eine 45 cm lange rechte Tibia (Fig. 303) 
aus der Angulaten-Zone von Wilmcote, Warwickshire (A. S. Woodward, Aun. Mag. Nat. Hist 8er. 8. Vol. 1. 1906. 
pag. 257 —258 u. fig.). Das Distalende der letzteren erinnert entschieden stark an Megalosaurus, während da« Proximalende 
mit der etwa« nach oben gerichteten Tuberositas dem sehr viel größeren Orcsslyosaurus Ingens ähnlich ist. Ich würde diese 
Tibia eiuer kleinen Art der Gattung Megalosaurtts zuteileu. 

2) Durch die Liebenswürdigkeit von Herrn Prof. Bioot war at mir ermöglicht, die Originale in Caen alle selbst 
zu untersuchen. 
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vorhanden, die nichts Charakteristisches zeigen, sie haben die gleiche relative Länge wie bei Plateosaurus 
und sind schwach amphieöl, die Dornfortsätze bei den vorderen derselben sind von mäßiger Höhe und 
schmal, die Präzygapophysen lang; der Dornfortsatz ist etwas mehr nach hinten gerückt, als er es bei 
Plateosaurus sein würde ; im übrigen unterscheiden sich diese Wirbel nicht wesentlich von Plateosaurus. 
Bei Gresslyosaurus sind die Zcntra kürzer und die Dornfortsätze schräger nach hinten gerichtet, bei 
Euskelosaurus sind die Zentra viel kürzer und dicker, t. 8 f. 3 ist das Distalendc des rechten Ischium- 
stieles, es weist keine Verdickung auf und ist also P/afeos«Mrws-ähnlich im Gegensatz zu den jüngeren 
Theropoden, wie Allosaurus und andere, die einen nach vorn gerichteten Muskelfortsatz haben, unter- 
scheidet sich aber auch von Megalosaurus und „ Streptospondylus deren Ischium hier noch viel schlanker 
und dünner ist als bei AUosaurus-, t. 6 f. 10 und 11 stellt eine Fibula dar, deren Proximalende nach unten 
gerichtet ist. Tibia und Astragalus weichen bedeutend von allen triassischcn Theropoden ab, obschon 
beide Bauarten leicht voneinander abzuleiten sind. Bei den triassischen Theropoden zeigt das Distalende 
der Tibia (L 6, f. 3 u. 4) die lateral gerichteten Processus anterior und posterior, letzterer ragt tiefer ab- 
wärts als ersterer ; der vordere lateral höhere Rand des Astragalus paßt genau hinein. Bei Poikilopleuron 
ist das Distalende der Tibia breiter und weniger tief, und dadurch, daß der Astragalus an seinem Vorder- 
rande (laterale Hälfte) einen aufsteigenden Fortsatz hat, ist der Processus anterior der Plateosauriden bis 
beinahe an die mediale Vorderecke zurückgedrängt und fast rudimentär geworden. Diese Form der 
Tibia repräsentiert einen Fortschritt, ein höheres Entwickelungsstadium gegenüber der der triassischen 
Theropoden, da sie durch das Auftreten des Processus ascendens astragali beeinflußt ist und letzterer 
durch Verwachsung des in der Trias noch selbständigen Intermedium (Thecodontosaurus skirtoitodus) mit 
dem Astragalus zu stände kommt (s. oben). Es ist wahrscheinlich, daß der Fuß von Poikilopleuron 5 Zehen 
hatte, ähnlich wie bei den Plateosauriden, da Fragmente, wie z. B. das Distalende von Metatarsale II 
(t. 8 f. 6), von Plateosaurus kaum zu unterscheiden sind. Die Vorderoxtremität ist klein und spezialisiert 
Der Humerus hat etwa */$ Tibialänge, d. h. vom Distalende bis zum Foramen nutritivum der Tibia. 
Der Humerus ist bedeutend kürzer als bei den Plateosauriden. Radius und Ulna sind im Vergleich zu 
ihrer Kürze außerordentlich stark. Der Radius ist namentlich proximal ungewöhnlich verdickt und trägt 
in der Mitte seiner Medialseite die trochanterartig ausgebildete Tuberositas radii, an der wohl auch 
ungewöhnlich starke Bcngcmuskeln (Biceps und Brachialis inferior) inserierten. Die Ulna hat trotz 
ihrer größeren Dicke bedeutende Aehnlichkeit mit der von Plateosaurus. Die Hand war eine typische 
starke Greifhand nach Art von Pachysaurus oder Teratosaurus-, man erkennt das an der hohen kurzen 
Klaue, t. 7 f. 16, und an der 1. Phalange des Daumens der rechten Hand, t. 8 f. 7. Metacarpale V, 
das Deslongchamps nicht abbildet, ist fast vollkommen gleich wie bei Plateosaurus oder Pachysaurus. 
Die Phalange t 8 f. 8 ist sehr schmal und gestreckt, sie ist die 1. Phalange wahrscheinlich des 
3. Fingers der Hand, auffallend an ihr ist ein starkes und sehr hoch gelegenes Retinaculum. 

Nach diesen Tatsachen glaube ich Poikilopleuron als direkten Nachkommen von Plateosaurus 
auffassen zu sollen. Die Form des Pubis ist dabei von besonderer Bedeutung. Bei Gresslyosaurus 
und Euskelosaurus ist das Distalende an der Unterseite stark verdickt, ein Vorläufer des „Interpubis“, 
diese Verdickung ist bei Plateosaurus am schwächsten und ebenso bei Poikilopleuron. Arten mit diesen 
Merkmalen des triassischen Plateosaurus sind bis jetzt in jüngeren Schichten nicht gefunden. Poikilo- 
pleuron unterscheidet sich in wichtigen Punkten (z. B. Pubis und Ischium) von den gleichzeitigen 
Megalosaurus und „ Streptospondylus “ und kann daher auch kaum in der gleichen Familie placiert werden. 

Megalosaurus Bucklandl Cuv. aus dem mittleren Dogger von Stonesfield hat ein 
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schmales, distal stabförmiges und proximal uur mäßig verbreitertes Pubis mit umgeschlagenem proxi- 
malen Medialrande. Dieser letztere Teil ist an dem Originalexemplar in Oxford (Fig. 305) fast voll- 
ständig abgebrochen, aber gut erhalten an einem nie abgebildeton Stück im British Museum (R. 25582). 
welches vom gleichen Fundort stammt (Fig. 306). Ein schuhartiges Interpubis ist nicht erhalten, jedoch 
ist das Ende von einer Bruchfläche gebildet; ich vermute aber, daß eine dem Ischium entsprechende 
geringe Verdickung vorhanden war (Fig. 307). Das Ende des Ischiumstieles hat eine nicht unbedeutende 



Fig. 305. 



Fig. 305. Hecht« Pubis von Megalotaurut Buektandi Cuv. Aus dem mitt- 
leren Dogger von Stonesfield, Original im Museum zu Oxford. Stark ver- 
kleinert Ansicht von oben. Das Distalende fehlt 

Fig. 306. Stück ein« linken Pubis von Megaloaaitrus BuMandi aus dem 
mittleren Dogger von Stonesfield im British Museum (ß. 25 532). a mediale 
Ansicht b von oben. Stark verkleinert. 

Fig. 307. Laterale Auaicht den linken Ischium von Megalosaurus Buck- 
landi Cuv. aus dem mittleren Dogger von Stonesfield. Original im Museum 
zu Oxford. Stark verkleinert. 



Verdickung, die hauptsächlich nach vorn gerichtet ist; immerhin aber bleibt sie kleiner als bei den 
jüngeren Formen. Das Ileum hat nicht die kleine vordere Spitze von Plateosaurus oder die etwas 
größere von Gresslyosaurus, sondern es ist vor der Abzweigung des Processus proacetabularis ilei am 
höchsten und fällt iu hohem Bogen steil nach unten ab; die hintere Spitze ist immer noch länger als 
die vordere, aber sie verschmälert sich bis zu ihrem Ende. Der Processus postacetabularis ilei ist 
schwächer, der Processus proacetabularis breiter, kürzer und mehr abwärts gerichtet als bei Gresslyo- 
saurus oder Plateosaurus , Teratosaurus, SeUosaurus und Thecodonlosaurus. Aber Coelophysis zeigt eine 
sich dieser sehr nähernde Form des Ileum, speziell des Processus proacetabularis, hier ist auch das 
Pubis stabförmig. Das Femur weicht auch von den triassischeu Formen ab, am auffallendsten ist der 
riesige, eine hohe fächerförmige Vorraguug bildende Trochanter major. Dieser Trochanter steht in 
Korrelation mit der großen Verbreiterung der Vorderspitze des Ileum, da hier der Musculus ileo-femoralis 
externus entspringt und am Trochanter major inseriert. Diese Veränderung gegenüber deu triassischen 
Plateosauridcn scheint eine Festigung des aufrechten Ganges auzuzeigen. Der Trochanter quartus ist 
etwas kleiner und höher gelegen als bei Gresslyosaurus und Plateosaurus. Die Tibia besitzt in der 
oberen Hälfte der Lateralseite eine Crista, an deren beiden Seiten wohl der Musculus tibialis posticus 
uud Musculus tibialis anticus entspringen, die beide mit dem digitigraden Gange und Sprungbewegungen 
in Verbindung stehen. Also auch darin ist eiue gegenüber deu Plateosauriden höhere Spezialisierung 
zu erkennen, die mit der Festigung des aufrechten Ganges zusammenhängt Das Distalende der Tibia 
ist in der gleichen Weise umgebildet wie bei Poikilopleuron, und dasselbe ist auch bei allen jüngeren Thero- 
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poden der Fall. Die Tibia ist wie bei den Plateosauriden kürzer als das Femur. Der Fuß hat wahr- 
scheinlich nur 4 Zehen, die vermutlich fehlende ist die 5. Mctatarsale II und III sind sehr stark und 
gerade und schmiegen sich in der proximalen Hälfte eng aneinander ; Mctatarsale IV ist in seiner distalen 
Hälfte bogenförmig lateralwärts geschwungen wie bei Aliosattrus. Aus der Form von Metatarsale II 
kann man allerdings nicht auf die Existenz von Metatarsale I schließen, und es ist auch bei Megalo- 
saurus Buckiandi nicht gefunden, aber bei einem Megalosaurus aus dem Oxfordton der Vach es noires 
ist es wohl vorhanden (Fig. 312) und sicht PlaUosaurus Quenstedli sehr ähnlich. Auch der Fuß ist ein ausge- 
sprochenerer Schreitfuß als der von Gresslyosaurus, indem die Metatarsalia proximal enger zusammen- 
gezogen sind und distal viel mehr divergieren. Die Scapula ist sehr lang und schmal (Fig. 308), relativ 
weit mehr als bei den Plateosauriden. Das coracoidale Ende ist stark, aber 
kurz verbreitert zu einem flügelförmigen Processus deltoideus mit halbmond- 
förmig eingeseuktem Planum supracoracoscapulare. Das Coracoid hat die be- 
kannte scheibenförmige Gestalt mit einem ziemlich großen Foramen supra- 
coracoideum. Der Humerus ist sehr kurz, er hat nur etwa '/* Tibialänge (38 cm, 

73 cm), der Processus lateralis reicht bis zur Mitte seiner Länge herab, daher 
(s. oben) hatte auch der Unterarm nur halbe Humeruslänge. Eine Ulna, die 
dies bestätigt, befindet sich im British Museum (R. 3G585) von dem gleichen 
Fundort, sie ist relativ noch stärker als diejenige von Poikilopleuron. Der 
Schädel ist sehr groß, d. h. er war verhältnismäßig etwas größer als der von 
Teratosaurus. Es sind zwei Präorbitalöffnungen vorhanden. Halswirbel sind in 
Stonesfield nicht gefunden. Die Rückenwirbel haben keine pleurozentralen 
Höhlungen, einen hoch aufgebauten oberen Bogen mit breitem, jedoch nicht sehr 

Fig. 308. Spiegelbildliche Zeichnung nach einer linken Scapula + Coracoid von Me- 
galosaurtts Bttcklamli Cuv. au» dem mittleren Dogger von Stonesfield, im British Museum 
(R. 1099). Stark verkleinert. Laterale Ansicht. 

hohem Dornfortsatz und kräftigen Streben unter der Diapophyse. Ein halbes Rückenwirbelzentrum in 
Oxford ist auf der Unterseite abgeplattet und hat jederscits unten eine scharfe Längskante, genau wie 
die vordersten Rückenwirbel der Plateosauriden; die Flanken sind in der oberen Hälfte des Zentrums 
eingobuchtct. Das bei den Plateosauriden aus 3 Wirbeln bestehende Sacrum hat hier noch um 
1 — 2 Wirbel zugenommen. Die 3 eigentlichen Sacralwirbel haben verwachsene breite Dornfortsätze, 
während diejenigen des Caudosacralwirbels und, wie es scheint, auch des Lumbosacralwirbels frei bleiben. 
Die Sacralrippen sind intervertebral gelegen, bei dem Caudosacralwirbel ist dies jedoch nicht der Fall. 
Die Sacralwirbel sind unten breit gerundet. Ein proximaler Schwanzwirbel hat ein Zentrum, das wenig 
höher als lang ist. Ein anderer, der proximalen Hälfte angeböriger Schwanzwirbel ist platycöl und 
mäßig verlängert und besitzt sehr lange breite und flache Querfortsätze, die schräg nach rückwärts 
gerichtet sind. Eine vollständige Hämapopliyse der proximalen Schwanzhälfte ist kurz und stark rück- 
wärts gekrümmt. 

Nach alledem scheint Megalosaurus Buckiandi mit Gresslgossaurus und Teratosaurus am nächsten 
verwandt zu sein. Er weicht in solchen Punkten von den genannten ab, die eine Weiterbildung und 
in der eingeschlagenen Richtung höhere Spezialisierung anzeigen. Wie weit Packysaurus mit Megalo- 
saurus verwandt ist, läßt sich weniger genau beurteilen, da wichtige Teile fehlen. 

Geolog, u. Pal&onL Abh., 8uppl.«Bü. I, Lieferung 5. 
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Nachkommen von Megalosaurus Buckiandi finden sich im französischen und englischen oberen 
Dogger, unteren und oberen Malm und Wealden. Manche dieser Formen haben Namen erhalten, 
andere auch nicht. Zu nennen sind: 

1) Ein Halswirbel und Schädel eines sehr großen Tieres aus dem oberen Callovien von 
Beuzeval bei Dlves in der Normandie. 

2) „ Streptospondylus “ Cuvieri aus dem Oxfordton von Dives in der Normandie und von 
Wolvercot bei Oxford. 

3) Megakmurus sp. aus dem unteren Oxfordton, Schwanzwirbel von Lo-Merlerault (Döp. 
Orne) und von Dlves; Kiefer, Femur und Wirbel von Weymouth, England. 

4) Megalosaurus insiguis Desl. aus dem Portland und Kimmeridge Westfrankreichs, Süd- 
englands und Portugals. 

5) Megalosaurus superbus Sauvaoe aus dem Portland und Kimmeridge W ostfrankreichs. 

6) Megalosaurus sp., große Halswirbel aus dem Wealden von Tilgate. 

7) Megalosaurus Dunkeri Koken aus dem Wealden Norddeutschlands und Englands. 

8) Megalosaurus Oweni Lydekker aus dem Wealden Englands. 

Von diesen Formen ist „ Strcptospondylu 8“ Cuvieri H. v. Meyer am genauesten bekannt 
durch die Ncuboschreibung von Nopsca (1. c.), die ich aber aus eigener Anschauung und mit Ermäch- 
tigung des Besitzers Mr. Pauker in Oxford in einigen wichtigen Punkten berichtigen muß. Der Schädel 
ist Oeosaurus-artig gebaut und besitzt bedeutende Größe, er stimmt vollkommen mit dem überein, 
was man über den Schädel von Megalosaurus Buckiandi weiß. Dio Halswirbel sind im Gegensatz zu 
den triassischcn Plateosauriden kurz und in der hinteren Hälfte des Halses mit hoch aufgebauten 
oberen Bogen. Die Kürze des Halswirbels und die Höhe der oberen Bogen steht in Korrelation mit 
der Größe und Schwere des zu tragenden Schädels und der Stärke des dazu nötigen Muskelapparates, 
denn die Halswirbel sind relativ größer als bei den triassischen Theropoden. Trotzdem wird geringes 
Gewicht erzielt durch tiefe pleurozentrale Höhlungen sämtlicher Hals- und der vorderen Rückenwirbel. 
Die Quer- und Geleukfortsätze sind wegen ihres zarten Baues zur Erreichung der nötigen Stärke mit 
hohen schmalen Stützlamellen als Streben versehen. Die starke Verstrebung findet nur bei Sellosaurus 
gracilis und Fraasi in der Trias einige Aehnlichkeit. Die plourozentralen Höhlen kommen jedoch hier 
zum ersten Male vor. Hals- und vordere Rttckcnwirhel sind opisthoeöl, auch das ist bei älteren Thero- 
poden nicht beobachtet. Die mittleren und hinteren Rückenwirbel sind plankonkav und bikonkav. Der 
Gegensatz zwischen diesen opisthoeüleu und den amphicöleu Wirbeln der Trias-Theropoden erscheint 
übrigens weniger groß, wenn man zweierlei bedenkt: 1) daß bei den Halswirbeln der Plateosauriden die 
hintere Gelenkfläche stets sehr viel tiefer ausgehöhlt ist als die vordere und die letztere oft beinahe 
eben wird, und 2) daß bei Ceratosaurus die vordere Gelenkfläche der Halswirbel flach, die hintere 
tief konkav ist, also vorn eine Knorpelkalotte zur festeren Artikulation vorausgesetzt werden muß. 
Man sieht also zwei Stadien, die eine Brücke bilden zwischen amphi- und opisthoeöl, und da sie 
bei verhältnismäßig so nahe verwandten Formen sich finden, wird darin nur eine entwickelungsmäßige 
Anpassungserscheinuug (leichtere Beweglichkeit) zu sehen sein. Das Sacrum besteht auch hier aus 3 
eigentlichen Sacralwirbeln und 1 — 2 wohl während der Lebenszeit erst hinzugezogenen Wirbeln. Das 
Ileum gleicht dem von Megalosaurus Buckiandi. nur ist die Crista medialis außerordentlich stark ent- 
wickelt. Ischium und Pubis hat Nopsca verwechselt. Das vollständige linke Pubis (Fig. 309) ist 
41 cm lang. Es hat große Aehnlichkeit mit dem von Megalosaurus Buckiandi. Das Pubis besitzt ein 
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großes lilngliches Foramcn obturatorium, ist in der proximalen Hälfte mäßig medialwärts plattenmäßig 
verbreitert, jedoch weniger als bei Megalosaurus Bucklandi. Distalwärts wird das Pubis stabförmig schmal 
und hat am Ende eine kurze Verdickung. Vom 
rechten Pubis ist die proximale Hälfte ebenfalls 
vorhandeu. Das Ischium ist nur durch ein kleines 
distales Endstück (des rechten Ischium) vertreten 
(Fig. 310), auch dieses stimmt so sehr mit Me- 
galosaurus Bucklandi überein, daß man bestimmt 
den gleichartigen Bau des ganzen Ischium auueh- 
rneu kann. Das Femur ist mit großem Trochanter 
major versehen. Der Trochanter quartus liegt 
ziemlich hoch uud ist im Vergleich mit den 

Fig. 309. Mediale Ansicht des linken Pubis von 
Megalosaurus Cueieri II. V. Mkyek sp. in etwa» weniger 
als V. nat. Grüße, b Umriß der distalen Endfläche. 

Original in 31 r. Pakkkks Priratsammlung in Oxford. 

Au» dem Oxford Clav von Wolvercot bei Oxford. 

Fig. 310. Distalcnde des rechten Ischium von Me- 
galosaurus Cu vier i II. v. Meyer sp. aus dem Oxford 
Clay von Wolvercot bei Oxford, schräg von unten 
gesehen, in '/» nau Größe. Original in Mr. Paukers Pri- 
vnteammlung in Oxford. 

Fig. 311. laterale Ansicht der rechten Scapula von 
Megalosaurus Cueieri H. V. Meyer sp. aus dem Oxford 
Clay von Wolvercot bei Oxford, in V» nat. Größe. 

Original in Mr. Parkers Privataammlung in Oxford. 

Trias-Formen ziemlich schwach ausgebildet. Die Tibia ist nur um ty, 0 kürzer als das Femur. Sie besitzt 
ganz wie Megalosaurus Bucklandi unterhalb dem Proximaleude eine stark ausgebildete Crista lateralis. 
Die Fibula ist im distalen Teil weniger verdünnt als bei den großen Megalosaurus- Arien aus dem Malm 
und als bei Al/osaurus. Der Astragalus hat einen hohen aufsteigenden Fortsatz, etwas weniger zwar als 
Poikiloplcuron. Vom Fuße sind nur die 3 mittleren Metatarsalia erhalten, sie stimmen vollkommen mit 
Megalosaurus Bucklandi überein, sind also auch sehr ähnlich AUosaurus. Die Phalangen sind länger als 
bei den Plateosauriden. Die Vorderextremität ist sehr klein. Die Scapula (Fig. 311) ist noch schlanker und 
schmäler als bei Megalosaurus Bucklandi und zeigt nur eine sehr kurze Verbreiterung am coracoidalen 
Ende, jedoch mit halbmondförmiger Vertiefung, wie bei Plafeosaurus, Megalosaurus Bucklandi, AUosaurus 
und Tt/rannosaurus. Der Humerus ist klein, schmal und weniger kräftig als bei Megalosaurus Bucklandi ; 
das Untereude des Processus lateralis befindet, sich oberhab der halben Länge des Knochens, danach 
müssen Radius und Ulna 13 cm lang gewesen sein (auf Nopscas Rekonstruktion zu lang gezeichnet). 
Nach einem Metacarpale und eiuer Handphalange muß die Hand eine lange schmale Greifhand ge- 
wesen sein. 

„ Streptospondylus “ zeigt sich also als in der weiteren Entwickelungslinie von Megalosaurus 
Bucklandi liegend. Abgesehen von der Wirbelsäule sind im Skelett und Schädel keine Differenzen von 
Megalosaurus Bucklandi zu finden als solche, die Artuntorschiede nicht übersteigen. Was die Wirbel- 
säule anlangt, so ist zu bedenken, dass von Megalosaurus Bucklandi kein einziger Halswirbel bekannt 
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ist. Dem einzigen Zentrum, das sicher einem der vordersten Rückenwirbel angehört, fehlt eine Hälfte 
und der obere Bogen, so daß man also an der schwach konkaven Gelenkfläche nicht erkennen kann, 
ob sie die vordere oder die hintere ist; trifft letzteres zu, so kann die vordere eben oder schwach konvex 
gewesen sein, aber es läßt sich nicht fcststcllcn. Es ist also nicht ausgeschlossen (ich würde sagen: 
höchst wahrscheinlich), daß die Halswirbel von Megalosaurus Bucklandi melir oder weniger opisthoeöl 
waren. Vergleicht man aber auch nur die liinteren Rückenwirbel und Schwanzwirbel mit Megalosaurus 
Bucklandi, so finden sich auch hier keine tiefgreifenden Unterschiede; die breiten Dornfortsätze die 
hohen Stützlamellen unter den Querfortsätzen sind sehr ähnlich. Nach alledem halte ich , y Strepto - 
spondylus" Cuvieri für eine kleine Art des gleichen Genus wie Megalosaurus Bucklandi, also Megalo- 
8aurua Cuvieri, da Megalosaurus (1824) ein Jahr vor Streptospondylus (1825) etabliert wurde. 

Außer Megalosaurus Cuvieri finden sich im jüngsten Dogger und ältesten Malm noch einige 
Megalosaunts-Re&te,, die wichtige Daten an die Hand geben. Im obersten Callovien von Beuzeval in 
der Normandie ist zusammen mit einem leider noch unbeschriebenen (angeblich vollständigen, in 
einer Privatsammlung befindlichen) großen Schädel ein opisthocöler großer, aber kurzer Hals- 
wirbel mit tiefen pleurozentralcn Höhlungen und Verstrebungen gefunden worden, der sich in der 
Universitätssammlung zu Caen befindet. 

Aus dem Oxfordien införieur oder Callovien von den Vaches noires (Normandie) befindet sich 
im Pariser Musöum d’Histoire naturelle die proximale Hälfte eines linken Metarsale I (Fig. 312) eines 




Sb 


Fig. 313c. 



Fig. 312. Fig. 313 a. 

Fig. 312. Mediale Ansicht (a) des Proximalendea von Metatarsale I sin. eines Megalosaurus sp. aus dem Callovien 
von Honfleur (Vaches noires), Calvados, b Umriß der proximalen Qelenkfläche. '/> naL Größe. Original im Museum 
d’Hist nat. in Paris. 


Fig. 313. Pistalcndc des rechten Ischium von Megalosaurus »p. aus dem Callovien der Vaches noires, Cal- 
vados. s /> nat. Größe. Original im Musöum d’Hist. nat. in Paris, a laterale Ansicht b Umriß der distalen Endfläche, 
c Querschnitt am oberen Ende. 


großen Tieres (vergleichbar demselben Knochen von Plaleosaurus Quensledti, Taf. XV, Fig. 5 u. 6) und 
das Distalcnde eines rechten Ischiumstieles mit kleinem, schuhförmigem, nach vorn gerichtetem Fortsatz, 
ebenfalls von einem großen Tier herrührend (Fig. 313). Der Stiel ist dünner als bei Megalosaurus 
Bucklandi, die distale Verdickung jedoch wesentlich stärker. Femur, Tibia und Astragulus von D ! v e s 
(Universitätssammlung in Caen) weichen wenig von Megalosaurus Bucklandi ab. 

Mr. Parker in Oxford besitzt in seiner Sammlung Teile eines ziemlich großen Megalosaurus- 
Skelettes aus dem Oxford Clay von Wey mouth. Der bezahute Unterkiefer ist sehr ähnlich Megalosaurus 
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Bucklandi. Das Femur ist jedoch schlanker, und ein vorderer Schwanzwirbel hat sehr hohen schmalen 
Dornfortsatz, schwach verstrebten Querfortsatz, Hyposphen und platycöles, mäßig verlängertes Zentrum 
ohne pleurozentralc Höhlungen. 

Dieser Art sehr ähnlich und auch von fast der gleichen Größe ist ein vorderer Schwanzwirbel 
aus dem unteren Oxfordien von Merle rau lt im Ddp. Orne, der sich durch hohen, schmalen Dorn- 
fortsatz und lange, flache, distal verbreiterte Querfortsätze und Hyposphen auszeichnet. 

Im oberen Malm (Kimmeridge und Portland) N ord westfrankreichs, Südenglands und 
Portugals kommt der große Megalosaurus insignls E. Deslongchamps vor, der durch Zähne, 
große Phalangen und Klauen bekannt ist. Ein sehr langes, schlankes Metatarsale III von Chateau Vil- 
la i r e (im Pariser Musdum d’Historie naturelle) gehört vielleicht auch hierher. 

Wesentlich kleiner ist der ebenfalls im Kimmeridge und Portland Nordwestfrankreichs 
vorkommende Megalosaurus s uperbu s Sauvage. Die mittleren Metatarsalia sind sehr schlank, 
das Femur ziemlich gerade mit hochgelegenem Trochanter quartus, das Distalende der Tibia ist stark 
komprimiert. 

Megalosaurus Dunkerl Koken und Oweni Lydekker sind 2 Arten aus dom Wealden 
Südenglands und Nord Westdeutschlands. Die 3 mittleren Metatarsalia sind schlank und 
ebenfalls nach demselben Typus gebaut. Ein kurzer opisthocöler und mit tiefen pleurozentralen Höhlen 
versehener Halswirbel im British Museum (R. 604, a) trägt die Bezeichnung Megalosaurus Dunkeri; ein 
oborer Bogen eines Rückenwirbels mit sehr breitem und nicht sehr hohem Dornfortsatz trägt ebendort die 
gleiche Bezeichnung. Ferner ist in Paris aus dem Wealden von Tilgate (Insel Wight) ein großes, 
wenig verlängertes, unten gekieltes Halswirbelzentrum mit sehr starken Parapophysenansätzen und mäßig 
entwickelten pleurozentralen Höhlungen, das wohl auch zu Megalosaurus gehört 

So sehen wir etwa 7 Arten (zu denen vielleicht noch Megalosaurus Meriani Greppin aus dem 
mittleren Malm des Schweizer Jura [Museum Basel] hinzukommen würde) von Megalosaurus in 
Dogger, Malm und Wealden Europas, die alle mit Megalosaurus Bucklandi große Achnlichkeit haben 
und welche zeigen, daß die Gattung Megalosaurus im vorderen Teil der Wirbelsäule opisthocöle und 
mit pleurozentralen Höhlungen versehene Wirbel besitzt und zwar bei den jüngeren Arten in höherem 
Maße als bei den älteren. Im Vergleich mit den triassischen Vorläufern (Gruppe von Gresslyosaurus) 
ist den Halswirbeln nicht nur die Opisthocölität und die pleurozentralen Höhlungen neu, sondern sie 
sind viel kürzer, höher und relativ größer; das hängt mit dem immer größer werdenden Schädel (d. h. 
seinem visceralen Teile) zusammen. Die Scapula wird immer schmäler bei relativ gleich bleibender Länge, 
nur der Processus deltoidcus wird höher, wenn auch zugleich schmäler. Die Vorderextremität wird 
immer kleiner, aber stärker. Im Becken geht das Pubis von der halb plattenförmigcn Gestalt allmäh- 
lich mehr in die stabförmige über (mit der distalen Hälfte beginnend). Auch das Ischium wird immer 
dünner, und es bildet sich am Distalcnde mehr und mehr ein nach vorn gerichteter Muskelfortsatz her- 
aus (wahrscheinlich auch am Pubis). 

So scheinen mir die ältesten derjenigen Formen, die man als Megalosauriden zusammenzufassen 
gewohnt ist, sich auf zwei verschiedene triassische Genera zurückführen zu lassen: 

Plateosaurus — Poikilopleuron 

Gresslyosaurus — Megalosaurus Bucklandi, Megalosaurus Cuvieri etc. 

Die Gattungen Allosaurus, Creosaurus, Antr odemus und Cer atosaurus stammen 
aus etwas späterer Zeit als die meisten der vorigen, nämlich aus der Wende von Jura- und Kreidezeit 
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und lebten auf dem damals noch mit Westeuropa zusammenhängenden amerikanischen Teile des 
nordatlantischen Kontinents. 

AUosaurus besitzt einen grollen Schädel, der an die Schädelteile von Tcratosaurus und 
Megalosaurus erinnert, er hat einen großen und einen sehr kleinen Präorbitaldurchbruch ähnlich wie 
Megalosaurus , während Tcratosaurus nur einen einzigen besaß. Die Halswirbel sind nach Osborn noch 
relativ lang, stark opisthocöl und mit schmalen hohen Dorufortsützen versehen. Die Rückenwirbel sind 
ohne pleurozentrale Höhlungen, wie bei Megalosaurus, und sind bikonkav; sie besitzen ein ITyposphen. 
Verstrebung des Querfortsatzes ist vorhanden, aber nicht sehr entwickelt. Das Ilcum ist wie bei 
Megalosaurus. Das Pubis ist schmal und steht daher dem von Megalosaurus nahe, während es stark von 
Poikilopleuron abweicht. Am distalen Ende besitzcu beido Pubes unter sich koossifizierte lange, rück- 
wärts gerichtete Fortsätze, das sogenannte Interpubis, eine trochanter-artige, wohl durch Muskeln und 
Ligamente hervorgerufene Bildung. Ein ähnlicher, wenn auch weniger starker „schuhförmiger“ Fort- 
satz erstreckt sich vom Ischium gegen das „Interpubis“. Diese beiden Muskelfortsätze müssen mit der 
Entwickelung des Kcctus abdominis -f- Ischio-caudalis Zusammenhängen. Dieser Unterschied gegen die 
älteren Vertreter der Megalosauriden ist also auch durch Weitcrentwickeluug der vorhandenen Anlagen 
bedingt (vgl. Ischium von Megalosaurus [Fig. 307 J, Pubis dort beschädigt). Die Knochen des Ober- und 
Unterschenkels sind sehr ähnlich Megalosaurus , nur etwas schlanker uud der Trochanter major des Femur 
stärker ausgebildet. Der Fuß hat 4 Zehen wie Megalosaurus. Die Tarsalia der zweiten Reihe (Fig. 293) 
von AUosaurus bestehen aus drei Stücken, die Gresslyosaurus sehr ähnlich sind (das Cuboid ist zwar von 
Gresslyosaurus nicht bekannt). Cunciforrae II und III sind fast ganz gleich. Das Cuboid ist eben- 
falls flach, es ist sehr groß und reicht auch etwas auf Metatarsale III. Die ähnlichen Tarsalia lassen 
auch ähnliche Ganggewohnheiten zwischen Gresslyosaurus und AUosaurus vermuten (s. oben). Die Scapula 
ist äußerst schmal und lang mit einer schmalen, aber hohen Verbreiterung am coracoidalen Ende (nach 
Osborn). Die Vorderextroraität ist klein, der Radius hat wenig mehr als halbe Humeruslängc. 

Creosaurus ist nicht so genau bekannt wie AUosaurus. Er muß diesem aber recht ähnlich 
gewesen sein. Der Schädel ist dem von AUosaurus ähnlich mit Wülsten auf dem Praefrontale und auf 
dem Hinterhaupt, aber mit drei Präorbitaldurchbrüchen, von deuen die zwei vorderou klein sind. Die 
Rückenwirbel 1 ) sind fast platycöl ohne pleurozentrale Höhlungen und mit schwacher Verstrebung der 
Querfortsätze. Das Becken ist wie bei AUosaurus, die Scapula schmal und kürzer als dort, ihr coracoidales 
Ende aber etwas breiter. Der Unterarm ist relativ länger als bei AUosaurus, ebenso der Teil des 
Humerus unterhalb des Processus lateralis. 

Creosaurus und AUosaurus müssen einander sehr nahestchen, und so gelten für Oeosaurus die 
gleichen verwandtschaftlichen Beziehungen wie für AUosaurus. 

Antr odemus (= Labrosaurus) ist, soweit sich aus der Literatur ersehen läßt, auch AUosaurus 
ähnlich, zeigt aber eine bemerkenswerte Abweichung in der Bildung des Unterkiefers, indem dessen 
Spitze zahnlos ist Dies muß als ein Merkmal von Senilität aufgefaßt werden. Die Hals- und Rücken- 
wirbel sind opisthocöl. Das Becken ist wie bei AUosaurus geformt. 

Antrodemus scheint das Endglied einer Entwickelungsliuie von Megalosaurus zu sein. Das Eud- 
stadium ist durch die opisthocölen Rückenwirbel und die unbezahnte Kieferspitze angedeutet. Antro- 
demus ist der einzige Theropode, der diese letztere Erscheinung zeigt, bei den Orthopoden tritt die- 
selbe auch nicht in primären Zuständen auf, ebenso bei den Pterosauriern. 

I) Wjllxstos, Dinoöaurian Genus Creotaurus. Araer. Journ. Sc. Ser. 4. Vol. U. 1901. p*g. 111 — 114. 1 fig. 
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Von AUosaurus, Crcosaurus und Antrodemus in mancher Hinsicht abweichend verhält sich 
Ceratoaaiirus. Der Schädel ist sehr groß, hat nur einen Prltorbitaldurchbruch und einen Durch- 
bruch im Unterkiefer. Er trügt ein Horn auf der Nase, das sich bei anderen Theropoden nicht findet. 
Die Wucherungen des Praefrontale erinnern sehr an Allo- und Creosuurus. Die Halswirbel sind sehr 
kurz und sehr hoch aufgebaut und mit hohen schmalen Dornfortsützcn darin, ähnlich Megalosaurus Cuvicri. 
Die vordersten Halswirbel scheinen nach Marsus Abbildungen (1. c. 1905. t. 9 f. 2 — 3) auch pleuro- 
zentrale Höhlungen zu besitzen ; ob die hinteren Halswirbel und die Rückenwirbel auch solche besitzen, 
ist aus Marshs Abbildungen (1. c. t 9 f. 4—5) nicht sichor zu entnehmen, aber wahrscheinlich. Die 
Halswirbel zeigen ein eigentümliches Verhalten, indem die hinteren Gelenkflächen der Zeutra tief aus- 
gehöhlt, die vorderen aber eben sind. Dies ist ein Stadium des Entwickelungsganges zwischen amphi- 
uud opisthocölen Wirbelzentra. Die Rückenwirbel haben keine Streben, aber wahrscheinlich kleine pleuro- 
zentralc Höhlungen. Das Sacrum besteht aus 5 Wirbeln. Die Schwanzwirbel zeichnen sich durch 
schmale und außerordentlich hohe Dornfortsätze aus; die distalen Schwanzwirbel sind ungewöhnlicher- 
weise relativ kurz. Die Scapula ist nicht klein, aber distal schmal. Der Humerus ist außerordentlich 
kurz, der Unterarm entsprechend. Es sind 4 Finger vorhanden, von denen der 2. und 3. die längsten und 
stärksten sind; hierin zeigt sich ein wesentliches Abweichen von den Plateosauriden. Alle 3 Becken- 
knochen sind koossifiziert, im übrigen nach dem AUosaurus - Typus gebaut, mit starken Muskelansätzen 
am Distalende des Ischium und des Pubis. Das Femur ist stark gebogen mit hohem Trochanter major. 
Die Tibia hat eine gewaltige, kammartige Tuberositas. Es sind nur 3 Metatarsalia vorhanden, die ähnlich 
wie bei den Pinguinen verwachsen sind. Diese Metatarsalia haben nicht eine sehr bedeutende Länge, 
auch liegen ihre Proximalenden alle in der gleichen Frontalebene (also nicht wie bei Omühomimus oder 
Dryptosaurus). Ceraiosaurus ist vielleicht der einzige Theropode mit verknöcherten Hautplatten. 

Ceraiosaurus ist durch seine Wirbel Megalosaurus Cuvieri am nächsten gerückt unter den 
jurassischen Theropoden. Er kann aber, obwohl jünger, nicht ein Nachkomme desselben sein, da er 
erst im Begriff zu sein scheint, sich opisthocöle Halswirbel zu erwerben, dies aber noch nicht ganz 
erreicht hat. Der umgekehrte Weg, nämlich die Wiederauflösung schon opisthoeöl gewordener Wirbel, 
ist zum mindesten sehr unwahrscheinlich. Die beginnenden pleurozentralen Höhlen zeigen das gleiche 
Stadium au wie die Gelcnkflächen. Die Schwanzwirbel erinnern in der vorderen Hälfte sehr an Zan- 
clodon, in der distalen an Sellosaurus (diese sind von Zanclodon unbekannt). Die Schädelbildung, die 
Verwachsung der Beckenknochen, die Verwachsung der 3 Metatarsalia, die außerordentliche Kleinheit 
der Vorderextremität und die nicht theropodenhafte Ausbildung der Hand zeigen einen sehr viel höheren 
Grad der Spezialisierung an, als AUosaurus und Creosaurus ihn aufweisen, und auf Grund der Wirbcl- 
bildung ist Ceraiosaurus auch weiter von ihnen zu trennen. Gerade in der Wirbelbildung aber zeigt 
sich Verwandtschaft mit Zanclodon oder Sellosaurus. Auch die Kleinheit paßt besser zu Sellosaurus als 
zu den Plateosauriden und Megalosauriden. 

In der jüngeren Kreide sind die Theropoden weniger häufig. Zu welcher Gattung „ Megalo- 
saurus “ Bredai gehört, ist nicht festzustellen. Man sieht nur, daß der Trochanter major immer mehr 
auswächst und das Caput femoris sich verkleinert. 

Eryptoaaurus aquil unq uix Cope (= Laelaps) in der obersten Kreide von NcwYersey 1 ) 

1) ich habe Abgüsse der Originale im british Museum untersucht und habe starken Verdacht, daß dag von Cope 
als Fibula abgebildete Stück «(riter neu zusammengesetzt und in Wirklichkeit das Pubis (Fig- 314) ist, dessen Abguß ich 
im British Museum gesehen halx’. 
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ist oin Tier von sehr schlankem Bau. Femur und Tibia sind gleich lang (75 cm) und relativ dünn. Der 
Trochanter major ist ein sehr hoher Kamm. Nach Cope soll die Fibula dünn und ihr Distalende rudi- 
mentär sein. Der Astragalus mit hohem Processus ascendens ist sehr leicht gebaut Die Metatarsalia 

von Dryptosaurus macropus , die Cope abbildet, sind ähnlich Megalosaurus. 
Ein Metatarsale IV (links) stimmt fast vollkommen mit Megalosaurus Buck- 
landi überein. Die Phalaugeu sind sehr lang und schlank, und riesen- 
haft sind die Klauen. Das Ischium ist schlank und nach Megalosaurus-Ty- 
pus gebaut, nur ist der Stiel im distalen Teil etwas nach hinten gekrümmt. 
Ein 43 cm langes Pubisstück (Fig. 314) mit erhaltenem Proximalende 
ist auch da, es ist ü/e^d/osaurus-ähnlich, sehr schlank und gerade, das 
Distalende fehlt. Der Humerus hat etwas weniger als halbe Femurlänge, 
der Schaft unterhalb des Processus lateralis nimmt etwa 8 / s der ganzen 
Humeruslänge ein ; da aber noch ein Stück am Proximalende fehlt, liegt er 
vielleicht nicht viel oberhalb der Mitte (nach Copes Abbildung sieht der 
Humerus zu schlank aus, der Abguß, den ich gesehen habe, ist dicker). 
Ein Unterkieferfragment mit (5 cm hohen) Zähnen ist sehr Megalosaurus- 
ähnlich und läßt auf einen recht großen Schädel schließen. Von Wirbeln 
sind ein 11 cm langes und fast ebenso hohes Kücken wirbelzeutrum und 
mittlere und distale Schwanzwirbel da, die mäßig verlängert sind. 

Diese schlank gebaute und doch großköpfige Gattung Dryjttosaurus 
gehört auch in die Verwandtschaft von Megalosaurus. Dryptosaurtis ist als 
schnelles, leichtfüßiges Raubtier spezialisiert und dürfte sich von Allosaurus 
oder Oeosa«r«s ableiten. 

Fig. 314. Beschädigtes Proximalende eines Pubis von Dryptosaurus ayuxlutigms 
Cope aus der oberen Kreide von New Jersey. Gezeichnet nach ciucin Gipsabguß im 
British Museum, ’/i nat. Größe. 

Aus der oberen Kreide Kanadas, ein wenig älter als Dryptosaurus, stammt Albertosawrus 
incrasHatim Cope (==- Dryptosaurus nach Lambe). Der Schädel gehört dem Aßosaurws-Typus an, er 
hat 2 Präorbitalöffnungen und einen Durchbruch im Unterkiefer. Metatarsalia und Klauen sind ähnlich 
AßosaMms. Der Astragalus hat einen breiten und hoch aufsteigenden Fortsatz. 

Alberlosaurus steht Allosaurus entschieden sehr viel näher als Dryptosaurus. Die Extremitäten- 
reste zeigen keinen höheren Spezialisationsgrad als Allosaurus im starken Gegensatz zu Dryptosaurus. 

Eine wiederum höchst spezialisierte Form aus der oberen Kreide Nordamerikas ist Ty- 
ranno8tturu8. Der gewaltige Körper und Schwanz mit riesigen starken Hinterextremitäten, der 
kurze Hals, der enorme kurze hohe Schädel und die winzigen Vorderextremitäten geben dem Tiere 
ein höchst aberrantes Gepräge und zeigen ein seniles Endstadium au. Auffallend, aber naturgemäß 
durch die Größe des Schädels bedingt ist die Kürze der wenigen (wahrscheinlich nur 9) Halswirbel, 
sie sind schwach opisthoeöl; ihre oberen Bogen sind sehr hoch. Das Sacrum besteht aus 5 koossi- 
fizierten Wirbeln. Der Schädel macht durch die Form der Präorbitalöffnungen und die Präfrontal- 
wucherung einen ähnlichen Eindruck wie bei Allosaurus. Der Unterkiefer besitzt hinten einen kleinen 
Durchbruch wie Dryptosaurus , bei Ceratosaurus ist er groß und liegt weiter vorn. Die fast stabförmige 
Scapula stimmt fast völlig mit der von Allosaurus überein. Der Humerus ist so verkümmert wie bei 
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keinem anderen Dinosaurier. Abdominalrippen sind vorhanden, wie auch bei Allosaurus, Poikilopleuron 
und in der Trias, wahrscheinlich besaßen alle Thoropodcn solche. Am Recken und den Ober- und 
Unterschenkelknochen sind alle Muskelansatzstellen extrem verstärkt. Metatarsale I ist rudimentär, genau 
wie bei Allosaurus ; Metatarsale II— IV sind stark und mit Flächen versehon, die ein dichtes Anein- 
anderschmiegen derselben andeuten, ohne daß sie jedoch koossifiziert waren wie bei Ceratosaurus. 

Tyrannosaunts ist das extremste Endglied der Reihe Teratosaurus — Gresslyosuurus — Megalo- 
saurus — Allosaurus. Dryptosaurus und Alberlosaurus sind diesem Endzweige parallel und stammen wohl 
aus derselben Wurzel, haben nur andere Richtungen eingeschlagen. 

In Ablagorungen des oberen Jura und der unteren Kreide kommen die Gattungen Compso- 
gnalhus, Orn ifholestes, Coelurus, Aristosuchus, Calamospondylus und Thecospon- 
dylus als Nachkommen der Thecodoutosauriden und triassischen Cöluriden in Betracht, in der oberen 
Kroidc folgt noch Omithomimus. 

Compsognathtis und Ornitholentes zeigen sich ziemlich nahe verwandt. Die Schädelform 
bei beiden ist ähnlich, sic haben zwei große Präorbitaldurchbrüchc. die Prämaxillen haben gleiche Form, 
ebenso die Unterkiefer, beide besitzen vorn große Reißzähne. Beide haben opisthocöle Hals- und 
bikonkave Rückenwirbel. Die Halswirbel bei Ornitholestes und Compsognalhus sind gleich lang, kürzer 
als bei Coelurus und kürzer als bei allen triassischen Formen. Im Bau namentlich des breit herab- 
hängenden Querfortsatzes sind Ornitholestes und ('ompsognathus unter sich und Coelurus, Calamospondyltts 
und Aristosuchus ähnlich, unterscheiden sich aber von diesen dadurch, daß bei ihnen ( Ornitholestes und 
Compsognathxxs) die Halsrippen frei mit den Wirbeln artikulieren, bei jenen aber koossitiziert sind. Die 
Zahl der Halswirbel bei Compsognalhus beträgt 11 sichtbare Wirbel, also mit dem Atlas 12; bei 
Omilholestes ist die Zahl nicht bekannt, dürfte aber ähnlich sein (Osuorn hat 14 angenommen). Die 
Dornfortsätze der Halswirbel bei Compsognalhus sind breit, und etwas niedriger als bei den Rücken- 
wirbeln. Bei Ornitholestes scheinen sie etwas schmäler zu sein und sind auf Osborns Rekonstruktion 
relativ hoch gezeichnet. Die Zahl der Rückenwirbel bei Compsognuthus beträgt 11, die der Sacralwirbel 
wahrscheinlich 5. Die Rückenwirbelzahl von Ornitholestes ist unbekannt, das Sacrum hat 4 koossifizierto 
Wirbel. Bei beiden sind die oberen Bogen nicht hoch, die 
Querfortsätze schwach verstrebt, die Dornfortsätzc bei den 
hinteren Wirbeln höher und breiter als bei den vorderen. 

( 'ompsognathus hat viel breitere Dornfortsätze als Ornitholestes. 

I’lcurozentrale Höhlungen sind nicht vorhanden. Die Schwanz- 
wirbel haben bei beiden kurze Ilämapophysen : die Zentra 
werden bald langgestreckt und niedrig und verlieren die an- 
fänglich noch sehr breiten Dornfortsätzc schon etwa beim 
7. oder 8. Wirbel. Noch weiter hinten wachsen die Zygapo- 
physen sehr lang aus. Das Ileum von Ornitholestes ist wie 
bei Coelurus; dasjenige von Compsognathus dürfte ähnlich aus- 
gesehen haben (es sind nur wenige Spuren davon erkennbar). 

Von 'l'hecodontosaurus unterscheidet sich das Ileum durch die 
große präacctabulare Ausdehnung der vorderen Spitze und den 
breiten , kurzen Processus proacetabularis. Der letztere stimmt jedoch gut mit Coelophysis überein. 
Pubis und Ischium sind bei Ornitholestes und Compsognuthus fast ganz gleich. Bei Compsognuthus (Gegen- 
Geolog. u. PuUuut. Abh., Suppl.-Bd. I, Lieferung 5. 43 



Fig. 315. Pubis ( P .), Inchium (&.) und Fe- 
mur (F) der linken Seite von Compsognathux 
loiv/ipes W. nu* dem Solnhofer Kalksehiofer. In 
natiirlichertirbUenacli einem Pbotogramni (Dr. Kr. 
liaron Nopsca phot.) der Gcgenplntte in Uerlin. 
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platte) hat das Ischium ain Distaleude eine nach vorn gerichtete Verdickung. Das Pubis ist bei beiden 
proximal ziemlich dick, dann stabförmig und bei Compsognathus distal wiederum verdickt (am besten 
auf der Gegenpiatte zu sehen) (Fig. 315); ob dort ein nach hinten gerichteter Fortsatz sich befand, ist 
nicht sicher, aber nicht unmöglich; bei Ornitholestes fehlt das Ende. Das Femur ist bei Compsognathus 
etwas kürzer, bei Oniitholestes etwas länger als die Tibia. Bei Coelurus ist das Verhältnis nach Marsh 
wie bei Compsognathus. Die Fibula ist bei Compsognathus äußerst dünn; der Astragalus hat einen 
aufsteigenden Fortsatz. Compsognathus und Omitholesles haben 4 Metatarsalia ; II — IV sind sehr ver- 
längert, I rudimentär (Metatarsale I ist bei Compsognathus wie bei Allosaurus in zwei Hälften er- 
halten). Die Fußphalangen sind bei beiden stark verlängert. Die Scapula von Compsognathus ist ähn- 
lich Thecodontvsaurus, nur noch etwas mehr (aber auf kürzere Distanz) am Proximalende verbreitert. 
Die Vorderextremität ist bei beiden relativ groß, auch ist der Unterarm beinahe s /< so lang wie 
der Oberarm. Die Hand hat 3 ausgebildete und bei Ornitholestes noch einen rudimentären Finger. 
Die Phalangen und Metacarpalia sind sehr laug, und der Bau erinnert stark au Coelophysis. Am meisten 
verlängert ist der 2. Finger. 

Coelurus aus Nordamerika, Aristosuchus, Calamospotulf/lus und Thecospon- 
dylu 8 aus England sind Formen, die wenig untereinander abweicheu uud daher für unseren Zweck 
ohne Bedenken gemeinsam behandelt werden können. Charakteristisch ist die selbst für Thcropoden 
außergewöhnliche Hohlheit und Dünnwandigkeit sämtlicher Skelettteile. Die Halswirbel sind so lang 
wie bei den triassischen Theropoden, die vorderen sind opisthocöl, die hinteren und die Rückenwirbel 
bikonkav. Der obere Bogen der Halswirbel ist sehr niedrig, der Dornfortsatz fast nur durch eine lange 
Medianleiste angedeutet, die Präzygapophysen lang nach vorn ragend und die vorderen Halsrippen 
reduziert und mit den Wirbeln fest verwachsen. Die Rückenwirbel sind relativ lang, wie bei Thecodonto - 
saurus antiguus , mit breitem, ziemlich hohem Dornfortsatz und mit unversuchtem, schmalem Querfortsatz 
versehen. Das Sacrum von Aristosuchus und Thecosjwndylus zählt 5 Wirbel. Die Schwanzwirbol sind 
sehr verlängert uud vom oberen Bogen hauptsächlich die Zygapophysen entwickelt. Pubis und Ischium 
sind laug-stabfürmig und an den Distalcndcn mit riesigen, gegeneinander gerichteten Muskelfortsätzeu 
versehen, die besonders bei A risiostich us das Maximum, d. h. fast die Länge des Pubis erreichen. Das 
Femur ist kürzer als die Tibia und die Metatarsalia sehr stark verlängert. 

Vergleicht man zunächst Coelurus und Aristosuchus einerseits, und Ornitholestes und Compsogtut - 
thus andererseits, so zeigt sich das Becken hei den ersteren durch die Muskclfortsätzo in einem höheren 
Entwickelungsstadium, denn wie man aus dem Ischium von Compsognathus und Oniitholestes mit Be- 
stimmtheit sieht, sind diese hier nur schwach ausgebildet, obwohl sie dieselbe Tendenz zeigen. Auch 
die Halswirbel mit froien Halsrippen bei Compsognathus und Oniitholestes deuten dasselbe Stadium an 
gegenüber den mit den Rippen fest verwachsenen Halswirbeln von Coelurus etc. Daher glaube ich, 
daß die beiden Familien der Coiupsognathiden und der Coeluridcn getrenot gehalten werden müssen. 

Wie an früherer Stelle dargetan, halte ich Tanystrophaeus für den ältesten Coclnriden uud 
pflichte Cope bei, daß auch Coelophysis hierher zu rechnen ist. Coelophysis kann nach seinem Pubis, 
Ileum und Femur nicht zu den gleichzeitig mit ihm lebenden Thecodontosaurideu gezählt werden ; im 
Becken erinnert Coelojihysis allerdings sehr an Ornitholestes und Compsognathus. ebenso in der Hand. 
Demnach glaube ich diese Verhältnisse nur als Konvergenz mit den Compsognathidcn, als gleichartige 
Anpassung deuten zu sollen, da die Tendenz auf Erwerbung eines derartigen Beckens all diesen Thero- 
podengruppen gemeinsam ist. Ob allerdings Coelophysis in der Hauptlinie der Coeluriden-Entwickelung 
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liegt oder eine Seitenlinie bildet, möchte ich nicht entscheiden, da bei den Coelurideu noch manche 
Skclettteile unbekannt sind. 

( 'ompsognathus und Ornitholestes scheinen mir am natürlichsten mit dem triassischen Thecodonlo- 
saurus in Verbindung zu bringen zu sein. Es mag dies vielleicht nicht auf den ersten Blick einleuchten. 
Dabei muß man sich aber vergegenwärtigen, welches die Unterschiede der mit ihnen gleichalterigen Gat- 
tungen Gresslyosaurus einerseits und AUosaurut andererseits sind: sie sind wenigstens ebeuso groß, nur 
ist für jenen eine mittlere Etappe der Umbildung in Megalosaurus aus dem Dogger bekannt, für diesen 
ist eine solche nicht gefunden. Die Thecodoutosaurideu besitzen, wie einzelne Funde gezeigt haben, 
eiu distal weniger breites Pubis als die Plateosauriden, cs ist also das Compsognathus-V ubis schon deut- 
licher vorgebildet als bei den Plateosauriden durch das der Megalosauridcn. Das vermutliche (2mal isoliert 
gefundene) Distalende des Ischium von Thecodontosaurus gleicht dem von Compsognathus fast genau. 
Das Femur von Ornitholestes und Compsognathus ist viel stärker als das von Coelophysis, darum (u. a.) 
kann Coelophysis auch nicht zu den Vorfahren von Compsognathus und Ornitholestes gehören. Die Größe 
der Vorderextremitäten von Compsognathus und Ornitholestes sowie die Scapula von Ornitholestes erinnern 
sehr stark an Thecodonlosaurus. Der Schädel hat etwa gleiche relative Größe wie bei Thecodontosaurus. 
Die Rückenwirbel, namentlich von Ornitholestes, haben Aehnlichkeit mit Thecodontosaurus. Nach alledem 
halte ich es für wahrscheinlich, daß die Compsognathiden, Compsognathus und Ornitholestes , Nachkommen 
von Thecodontosaurus sind. Von Anchisaurus und Massosjfotulylus sind Abkömmlinge bisher nicht be- 
kannt, obschon es höchst wahrscheinlich ist, daß solche besonders von Massospomlylus oxistieren, da er 
einen noch wenig spezialisierten Skelettbau aufweist. 

Es bleibt nur noch die Gattung Ornithomimu a aus der oberen Kreide Nordamerikas 1 ) zu 
besprechen. Auch bei dieser Gattung, die kleine und große Arten umfaßt, sind alle Skelettteiie hohl. 
Die Rückenwirbel sind lang (1 l / t mal so lang wie hoch bei Ornithomimus altus), die oberen Bogen niedrig, 
der Dornfortsatz ziemlich schmal und nach hinten gerückt, die Querfortsätze ohne Streben. Das Sacrum 
besteht aus 5 koossitizierten Wirbeln. Die mittleren und distalen Schwanzwirbel sind stark verlängert 
und das eine Zjgapophvsenpaar monströs laug, während das andere beinahe fehlt, es ist auch kein 
Dornfortsatz da. Die proximalen Schwanzwirbel sind (nach Marsh) etwas kürzer als die Sacralwirbel. 
Die Wirbel erinnern in ihrer Form sehr an Ornitholestes. Das Iieum ist wie dort hauptsächlich vor 
dem Acetabulum ausgebreitet. Ischium und Pubis sind mit Muskclfortsätzcn au ihren Distalcudeu ver- 
sehen und mit dem Ueum fest verwachsen, wie bei Ceratosuurus. Die Muskclfortsätze sind viel schwächer 
als bei den Coelurideu. Das Femur ist stark und mit kräftigem Trochanter major versehen, aber kürzer 
als die Tibia. Die Tibia ist sehr schlank, die Fibula äußerst verdünnt und der Astragalus mit hoch 
aufsteigendem Fortsatz, der Calcaneus sehr reduziert. Der Metatarsus besteht aus nur 3 Knochen und ist 
vogelähulich, indem Metatarsale III im proximalen Teile hinter Metatarsale II und IV tritt und bei einer 
Art sogar kaum den Tarsus erreicht Die Vorderextremität ist sehr klein, die Phalangen relativ lang und 
zu starkem Greifen und Zurückbiegen eingerichtet. Die Zähne sind vou anderen Theropoden sehr ab- 
weichend gebaut, sie sind zugespitzt, komprimiert, vorn abgerundet und hinten mit zwei Kanten versehen. 

Ornithomimus wird eher mit den Compsognathiden als mit den Coeluriden in genetischem Zu- 
sammenhang stehen. Das zeigen die weniger extrem gebauten Distaleuden von Ischium und Pubis, 

l) Aehnliehc Thcrupodcnrcste finden sich such im Cenoman nördlich vom Tschndsec in Afrika, in den ,, Couch es 
ertdaedes de Djnua“ zusammen mit Ceratodus africanus (E. HaXO: Documcot* scienlifl<iues de In Mission saharienne. Publi- 
cation de In Sociöte gnugraphique. Paris lUU'i. pap. 823 u. pl. 17. f. 18. Wirbel ohne Namen). Es sind an anderen Stellen 
der südlichen Sahara in ähnlichen Schichten auch noch andere bisher unbeschriebene Theropodenreste gefunden norden. 
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auch hat die Hand Aehnlichkeit. Ein seniler Zustand zeigt sich in der Verwachsung der Bcckcnktiochen. 
in der starken Reduktion der Fibula, in der Bildung des Metatarsus und in der Schwanzwirbclform. 
Auch die Existenz sehr kleiner Arten der gleichen Gattung neben recht großen könnte auf die nahe 
Abstammung von kleinen Formen zurUckzuführen soin. 

Sind diese Kombinationen über die V er wan d tsch aft s verh äl t n i sse richtig, so zeigt sich eine starke 


Konvergenz zwischen den Coeluriden und den Nachkommen der jüngeren Thecodontosauriden. 

Nach den obigen Ausführungen stellen sich die Verwandtschaftsverhältnisse folgendermaßen ‘) dar : 

o n 




Hateosaurus 1 
Pachgsaurus j 







nralonatiru*' 

Qressluosaurus\ 
Etixkelosauru* j 


Mega 

Zanclodon 

? c o tl o 





Seliosaurus 

■n t o h a 

.1 mmotauru» 
Massospondylus 

H V U S 




Anehhatirus 


9 ' /- 




S a n r o p o d 
I’oikiltpItUMM 


1 Alloraurus u. 1 
urus j Creosaurus j 
Atiirodemiig 
? Cerato*aurus 



Compsognatlitu 

Ornilholtslf.i 


Coe/uni # etc. 


J Ti/raiinoitaurHjt 

hirliiinurtif 

Drt/plvxaurits 


Ornithomimus 


Es zeigt sich also die interessante Erscheinung, daß die Endstadien der einzelnen Zweige ein- 
ander wieder ähnlich werden. 


Kapitel VII: 

Das Verhältnis der Theropoden zu den Sauropoden. 

Die Theropoden und besonders die triassischen Theropoden haben in mancher Hinsicht Aehn- 
lichkeit mit den Sauropoden. Hauptsächlich auf Grund der Beckenbildung sind diese beiden Gruppen 
sehr mit Recht von Sbeley als Saurischia zusauunengefußt und den Ornithischia (= Orthopodcn) 
gegenübergestellt worden. 

Es soll nun zunächst das Sauropoden-Skclctt im Allgemeinen mit dem der Theropoden ver- 
glichen werden und dann die Entwickelung der Sauropoden besprochen werden. 

Schädel. 

Die Kleinheit des Schädels bei den Sauropoden erinnert sehr an dieselbe bei Vlateosaurus. 
Dagegen Temtosaurus , Euskelosuurus , Znnclodon , Thecodontosaurus, Anchisaurus haben relativ größere 
Schädel. Groß sind auch die Schädel der jurassischen und cretaceischen Theropoden. Bei den Sauro- 
poden ( Dijitodocus und wahrscheinlich Morosaurus) ist das Postorbitale erhalten geblieben, das den 
jüngeren Theropoden fehlt, das aber die triassischen (Anchisaurus) noch besitzen. Allerdings sind die 
Größenverhältnisse der Schädeldeckknochen sehr verschieden von den Theropoden dadurch, daß die 
SchläfenölTnungen und die einzige Präorbitalöffnung sehr klein werden. Die Frontalia und bei Moro- 
saurus auch das Supraoccipitale nehmen einen unverhältnismäßig breiten Raum ein, so werden die 

1) Die senkrechte Anordnung und die die Formalionsgrenze markierenden Striche zeigen die zeitliche Reihenfolge 
an, während horizontal die genetischen Zusammenhänge zu lesen sind. 
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I’arietalia sehr kurz. Vergleicht man aber die Schädel von Anchisaurus eolurus und Diplodocus (Fig. 
310—318) oder Morosaurus , so findet man große Aehnlichkeit darin, daß auch bei AncÄis«Mr«s die 






Fig. 3IC. Linke Ansicht des Schädels von Diplodocus 
in ’/ te nat. Größe. Kopie von Holland, 1. c. 1906. fig. 3. 
p«g. 930. Aus den Comu btdt. / Condylu« occipiulis. 2 Tuber 
basioccipitali*. -V Kode des Exoecipitalfortsatzce. ■/ höchste 
Stelle des Pupraoccipitale. 5 Squantosum. 6' Parietale. 7 Post- 
frontale. 8 Postorbitale. 9 Frontale. 10 Praefronlalc. 11 Na- 
sale. 12 Supraorbitale. 13 Lacrvmale. 14 Orbitosphenoid. 15 
Alisphenoid. IC Präspbenoid. 17 Quadratum. 17 ‘ vielleicht 
unteres Ende des Quadratum. 18 Quadratojugalo. 10 Jugale. 20 Maxilla. 21 rräorbital-Durvhbnich. 22 pMUdOMMto Ocffnuug. 
23 hinterer Fortsatz der Präraaxillen. 24 Pracroaxillo. 25 obere Scbläfonöffming. 2C Dentale. 27 Angulare. 28 Articulare. 
29 Fortsatz des Articulare. 30 Foramen am Hinterende der Prämaxillen. 31 Nasenöffnung. 32 untere Schläfenöffnung. 
33 Augenhöhle. 

Fig. 317. Linke Ansicht des Schädeltcil* und des Atlas von Morosaurus ayilis Marsh, in ‘/j nat. Größe, nach 
Gilmore (Proc. D. S. Nat, Mus. XXXII. 1907. tab. 12). I—IV Ncrvcnaustritte. a.At. oberer Sogen des Atlas. Alsp Alisphenoid. 
Roce. Basioocipitulc. b Basalstßck des Atlas, c Processus odontoideus epistrophei. Ez.oc. Exoccipitalc. F Frontale. OC. Cou- 
dylu» occipitalis. Osp. Orbitsphenoid. Pa. Parietale. P.At. Proalla«, oberer Bogen. Pof. Postfrontale, r. Ansatzstelle der 
Atlasrippc. S.F. obere Schläfengrube. &m. Suprnoccipitalc. Sq. Squamosum. 



Fig. 318. Neue Rekonstruktion de« Schädels von Auchisaurus eolurus Marsh in natürl. Größe. Nach HtTENF., diese 
Abb. VLLL [XII.) Bd.. H. 2 S. 10 [100]. Die punktierten Grenzen sind in ihrer Lage nicht genau zu bestimmen, resp. zum 
Teil nicht erholten. Die Bezeichnungen ergeben sich von selbst. 
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Orbita die größe Oeffnung ist, nach der beide Schläfengruben und die Präorbitalöffnung sehr schmal 
sind, und darin, daß die untere Schläfenöffnung oben spitz und nach unten und vorn breiter ist. Bei 
den jüngeren Theropoden verwischt sich diese Aehnlichkeit so weit, daß die Vergleichung zwischen 
Sauropoden und ihnen erst durch Vermittelung der triassischen Schädclform verständlich wird. Ein 
Forameu piueale besitzt 3forosaurtts nach Osbork und G ilmork an der Grenze zwischen Frontale und 
Parietale, dieses fehlt den jüngeren Theropoden, aber Plateosaurus ( Engelhardti ) hat ein sohr großes 
Foramen pineale im hintersten Teile der Frontalnaht. Die Exoccipitalia zeigen eine ähnliche Ausdehnung 
wie bei manchen Theropoden, indem sie nicht nur die oberen Seitenteile des Condylus bilden (bei 
Morosaurus und Apuiosaurus — ■ AÜnttiosaurus, aber kaum hei Diplodocus), wie bei sämtlichen Theropoden, 
sondern auch über dem Foramen magnum noch zusammenschließen und das Supraoccipitale von diesem 
nach oben abdrängen (Morosaurus und Diplodocus), wie bei Creosaurus und wahrscheinlich noch anderen 
Theropoden. Die bei den Sauropoden so sehr tief herabragenden Tubera basioccipitalia und ptervgoidalen 
Fortsätze des ßasisphenoids finden bei Thecodontosaurus einige Aehnlichkeit, unterscheiden sich aber 
von Plateosaums. Der breite mediane Kanal, den Marsh von Apatosaurus als „pituitarv caual“ abbildet, 
hat nichts Aehnliches bei den Theropoden, fehlt auch bei Diplodocus. Der Unterkiefer ist ohne Kron- 
fortsatz, wie bei den Theropoden, im Gegensatz zu den Orthopoden. 


Wirbelsäule. 

Die Wirbel unterscheiden sich von den alten Theropoden zunächst dadurch, daß ein Teil oder 
die Mehrzahl von ihnen (von vorn anfangend) mit pleurozentraleu und zum Teil auch pleuroarcualcn 
Höhlungen versehen i6t zur Erleichterung der riesigen Knochenblöcke. Damit in Zusammenhang steht 
ein kompliziertes System von Streben. Bei den jüngeren Theropoden ist das teilweise in geringerem 
Grade auch der Fall. Es ist also kein prinzipieller Unterschied, sondern die Notwendigkeit der Ver- 
ringerung des Gewichtes ist in Anpassung und Lebensweise begründet. Folglich kann man bei der 
morphologischen Vergleichung, namentlich mit den alten Theropoden, von diesen Höhlungen absehen. 

Schon die hohe Zahl der Halswirbel der Sauropoden (15 bei Diplodocus) erinnert an die 
alten Theropoden (13 bei den Plateosauriden), während bei den jüngeren Theropoden die Wirbel nicht nur 

kürzer werden, sondern auch ihre Zahl heruntergeht. Die Orthopoden 
haben nur 10 und weniger kurze Halswirbel. Die laugen Halswirbel 
mancher Sauropoden ( Haplocanthosaurus , Morosaurus, Diplodocus) haben 
große Aehnlichkeit (Fig. 310) mit Plateosauriden - Halswirbeln in den 
Proportionen des Zentrums, der Zygapophysen und zum Teil auch des 
Dornfortsatzes. Auch die Größenzunahme der Halswirbel kaudaiwärts 
stimmt mit den Plateosauriden, bei denen dies auch in auffallender Weise 
der Fall ist. Bei den jüngeren Theropoden trifft dies kaum oder gar 
nicht zu. Bei den Sauropoden sind die Halsrippen fast stets mit dem 
Wirbel verwachsen, das ist bei den triassischen Theropoden nie, bei den 
jüngeren nur in Endstadien der Fall und auch hier nur bei denen mit 
leichtem Skelett ( Coelurus , Ceralosaurus). Daß die Halswirbel der Sauro- 
poden opisthoeöl sind, haben sie mit den jüngeren Theropoden gemeinsam, und da diose zweifellos von 
den älteren Theropoden mit bikonkaven Halswirbeln abstammen, bildet auch diese Tatsache keinen 
tieferen Unterschied (s. Kap. VI). Der Atlas von Diplodocus und Morosaurus hat mit dem von Piateo- 
saurus große, mit dem von Iguanodon und Camptosaurus viel geringere Aehnlichkeit, auch mit dem 



Fig. 310. Moroxaurus grandix 
Marsh aus den Cöino bol«. Linke 
Ansicht de« 4. Halswirbel« in V, 
mit. Größe. Kopie von Marsh 
1. c. 1895. t. 31 f. 5. 
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von Tyrannosaurus scheint er nach Osborns Darstellung größere Aehnlichkeit zu haben als mit deu 
genannten Orthopodeu. 

Die Zweiteilung der Dornfortsfttzo der Hals- und zum Teil auch der vorderen Rückenwirbel 
mancher Gattungen unter den Sauropoden (Fig. 320) hat nichts Aehnliclies unter deu jüngeren Theropoden. 
Eigentlich zweiteilige Dornfortsätze kommen zwar auch bei den triassischen Theropoden nicht vor. aber 
doch findet sich eine Andeutung davon bei dem letzten Hals- und den 2 oder 3 ersten Rückenwirbeln 
von Plaieosaurus und Pachysaurus (Fig. 321), die man jedenfalls mit dieser Bildung bei den 
Sauropoden in Parallele setzen muß. Die begonnene oder vollendete Zweiteiligkeit der Dornfortsätze 
wird auf eine mehr oder weniger weit durchgeführte Teilung des Musculus spinalis dorsi et colli in 
eine rechte und linke Portion zurückzuführen sein. Diese wiederum steht offenbar in Zusammenhang 
mit der gewaltigen Länge des Halses. Bei der mit der Länge verbundenen Schwere des Halses mußten 
die Spinales wahrscheinlich auch mit zur Seitwärtsbewegung des Halses mithelfen, was ihnen durch 
Gabelung der Dornfortsätze ermöglicht wurde. Auch das Tragen des wagrecht ausgestreckten Halses 
der Sauropoden wurde durch diese Einrichtung erleichtert. Die Spezialisierung der Muskulatur in 
dieser Hinsicht nimmt bei Pachysaurus (Fig. 321) und Plaieosaurus schon ihren Anfang. Die Hals- 
wirbel der Ratiteu zeigen ja bekanntlich die gleiche Erscheinung. 



Fig. 320t 


Fig. 321 a. Fig. 321 b. 

Kg, 320 . Itf-Ii't ViBUl er* <’<t (<ni b«d*. Hinter« 

Ansicht fine* vorderen Kückenwirbel«, die den geteilten niedrigen Dom- 
fnrteatz x«gt. '/* nnl. Größe. Kopie von Maksh I. c. IfiSfi. t, 32 f. 1. 

Fig. 321. l'arhtjsaurus ajax n. *p. Obere Hälfte des isolierten 
Dornforteatzts den I. oder 2. Rückenwirbels in V, nat. Größe, a von vorn, 
b schräg von der Seite. Man licaehte die Zweiteiligkeit. (Vergl. auch Taf. 
XI, V, Fig. 2 b und c.) 

DieHyposphen-Hypanthrum-Artikulation der meisten Sau- 
ropoden-U ticken wir be! ist auch bei den triassischen Thero- 
poden schon in der hinteren Region vorhanden. Lendenwirbel 
fehlen sowohl deu Theropoden als den Sauropoden. 


Das Sacrum ist bei Theropoden und Sauropoden in ähnlicher Weise zusammengesetzt. Den 
Grundstock bilden stets 3 Wirbel, zu denen meist ein Caudo-sacralis und ein Lumbo-sacralis binzutreten, 


und zwar häufig erst in der Jugendzeit des Individuums. Bei triassischen Theropoden ist dies nach 
bisheriger Kenntnis nie in vollkommener Weise der Fall, aber die Anfänge davon sind schon deutlich 
erkennbar. Bei PUUeosaurus Beinigeri muß der 3. Sacralwirbel eigentlich noch Caudo-sacralis genaunt 
werden, dagegen bei Pla/eosaurus Engelhurdti ist er in einer Weise ausgobiidet, daß es nicht überraschen 
würde, wenn der (unbekannte) 1. Scltwanzwirbel sich noch in geringem Maße an der Befestigung des 
Iletim beteiligen würde. Noch mehr kann man aus dem gleichen Grunde dies von Gresslyosaurus ingens 
voraussetzen. Die späteren Theropoden haben 5 Sacralwirbel, die Sauropoden 3, 4 und 5. Bei den 
Orthopodeu geht die Zahl sogar von 3 bis auf 10. 


Interessant ist es, auf die Zahl der Präsacralwirbel zu achten. Bei den Plateosauriden habe 
ich die Zahl folgendermaßen fostgcstollt: Sacralwirbel 3, Rückenwirbel 15. Halswirbel 13. Von Haplo - 
canthosaurus, einem der primitivsten Sauropoden, gibt Hatcher an: Sacralwirbel 5, Rückenwirbel 14, 
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Halswirbel 15. Prüft man die Grundlage dieser Formel (bei Haplocan thosa ur t< s Uttcrbackii) genauer 
nach, so ergibt sich folgendes: Die Zahl der Sacral- und Rückenwirbel ist feststehend; die Zahl der 
Halswirbel läßt bei dem gleichen Fundmaterial ebensogut 13 oder 14 anstatt 15 annehmen, denn von 
dem Fragment des vordersten gefundenen Halswirbels sagt Hatcher. obwohl er dasselbe als vom 
3. Wirbel stammend beschreibt: „I have referred it to the tliird although it may pertain to the axis" 
(1. c. pag. 30). Der folgende Wirbel ist da, aber zwischen ihm und dem nächsten vorhandenen besteht 
eine Lücke, von derselben sagt Hatcher ohne weitere Begründung: „I have estimated the number of 
missing vertebrae at three” (1. c. pag. 20). Wenn ich die Abbildung auf tab. 2 (1. c.) besehe, so glaube 
ich, daß man mit nicht weniger Recht die Zahl der fehlenden Wirbel auf nur 2 schätzen kann. Man 
käme damit auf nur 13 Halswirbel. Hatcher war wahrscheinlich bei der Schätzung der Zahl der 
fehlenden Halswirbel dadurch voreingenommen, daß die anderen einigermaßen vollständigen Sauropodcn- 
skelette 15 Halswirbel aufweisen. Ich halte jedoch meine Schätzung auf Grund der gleich folgenden 
Erwägungen für die wahrscheinlichere. Soll die Zahl der Präsacralwirbel von Haplocanthosaurus mit 
der der Platcosauridcn verglichen werden, so muß man den 1. Sacralwirbel von Haplocanthosaurus noch 
hinzuaddieren, da er dem letzten Präsacralwirbel von Plateosaurus entspricht: 


Sacralwirbel 

Rückenwirbel 

Halswirbel 

Haplocanthosaurus 5 

14 

13 

= 1-3-1 

14 

13 =28 Präsacralwirbel 

Plateosaurus 3 

15 

13 = 28 


Es würde also nach meiner Annahme dieser primitive Sauropode noch die gleiche I’räsacralwirbelzahl 
besitzen wie die triassischeu Plateosauriden. Es ist beachtenswert, daß der 1. Rückenwirbel ( Haplo- 
canthosaurus priscus) eigentlich den Halswirhcln noch ähnlicher ist als den Rückenwirbeln, aber auch 
die beiden folgenden Rückenwirbel ( Haplocanthosaurus Utterbackii ) haben noch lange, also halswirbel- 
ähnlicho Zentra. Die weniger primitiven Sauropoden, wie AjHithosaurus und Diplodocus. haben 10 Rücken- 
wirbel und 15 Halswirbel, das gibt mit Hinzurechnung des Luinbo-sacralis 2(5 Präsacralwirbel. Die 
Zahl 10 als Rückenwirbelzahl ist schon hei Haplocanthosaurus angedeutet, indem die 3 vordersten 
Rückenwirbel halswirbelartig langgestreckte Zentra besitzen und von den für jene weniger primitiven 
Gattungen allzu zahlreichen (17) Halswirbeln kommen noch 2 in Fortfall. Da ich diese Verglcichsreihc 
nicht für eine zufällig zusammengewürfelte, sondern — wie ich unten wahrscheinlich machen möchte — 
für eine wirklich historische Entwickelungsreihe halte, kommt es mir von vornherein sehr unwahrschein- 
lich vor, daß Haplocanthosaurus 15 Halswirbel und also damit eine höhere Präsacralwirbelzahl als die 
Platcosauridcn haben soll. Der Schultergürtcl rückt also innerhalb der Sauropoden um mehrere Wirbel- 
längen kaudalwärts. 

Schultergürtel und Vorderextremität. 

Die Scapula ist bei allen Sauropoden durch einen hohen und breiten Processus deltoidcus und 
ein vertieftes Planum supracoracoscapularo ausgezeichnet und erinnert darin sehr an Plateosatirus . auch 
die Verbreiterung am Distalcndc ist ähnlich. Bei den jüngeren Theropoden ist dieser Fortsatz ent- 
weder schmal und hoch (Allosaurus, Tyratmosattrus), oder es ist an seiner Stelle nur eine geringe und 
nicht scharf abgesetzte Verbreiterung des Proximalendes. Außerdem sind die Scapulae der jüngeren 
Theropoden (Megalosauriden im weiteren Sinn) länger als die der Plateosauriden. Die bedeutendere 
Stärke der Muskelfortsätze hängt mit der Funktion der Vorderextremität zur Lokomotion und zum 
Tragen des Körpers zusammen. Die rauhe Erhabenheit am Unterrande der Scapula am Ende des ersten 
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Drittels der Länge von der Gelenkfläche aus wird dem Musculus scapulo-liumeralis profundus als Ur- 
sprungsstelle dienen. Es ist die gleiche Stelle, an der bei Plateosaurus poligniensis sich eine Rinne be- 
findet Diese Veränderung muß auch mit der neuen Verwendung der Muskeln zur Lokomotion Zu- 
sammenhängen. Die Vorderextremität ist relativ viel länger als bei den Plateosauriden und erreicht 
in einem Falle (Brachiosaurus) sogar gleiche Länge mit der Hinterextremität Der Humerus ist ähnlich 
gebaut wie bei den Theropoden, nur gerader, Mitte und Distalende sind breiter. Die proximale Hälfte 
ist relativ weniger breit als bei jenen. Dies alles hängt mit der voränderten Funktion zusammen, da 
die Extremität ausschließlich zur Lokomotion benützt wird. Die Länge des Unterarmes (genauer des 
Radius) beträgt, wie bei den Theropoden, ebenso viel wie die Distanz vom Distalende des Humerus bis 
zum höchsten Punkte des Processus lateralis, an dem der Musculus pectoralis entspringt. Die Form der 
Unterarmknochen ist der der Plateosauriden äußerst ähnlich, wie ich an Dystrophaeus und Cetiosaurus 
schon früher gezeigt habe; man vergleiche auch Osborns Abbildungen (1. c. 1901) von Morosaurus, 
Diplodocus und Apatosaurus. Die Metacarpaüa sind proximal halbkreisförmig angeordnet, was sie noch 
mit den Plateosauriden gemeinsam haben; im Gegensatz zu ihnen und den jüngeren Theropoden aber 
sind sie länger als die Metatarsalia und alle fünf ziemlich gleichmäßig ausgebildet. Das hängt mit ihrer 
Funktion zusammen. 


Becken und Hinterextremität. 

Die Beckenbildung, besonders die Form des Pubis, bildet die auffallendste Aehnlichkeit der 
Sauropoden mit den Theropoden. Diese Aehnlichkeit ist noch bedeutend gestiegen, seitdom die voll- 
ständige Gestalt des Plateosauriden-Pubis mit ganz umschlossenem Foramen obturatorium bekannt ist 
(s. ohen). Ja, man kann jetzt sogar sagen, daß der einzige Unterschied des Beckens im Ileum liegt, 
das sich nur nach vorn und oben ausdehnt, und sich darin von den Trias-Theropoden sehr unterscheidet, 
sich aber den jüngeren Theropoden etwas mehr nähert, aber durch den Mangel einer hinteren Spitze 
doch auch von ihnen differiert 

Der lange schmale Processus proacetabularis ilei der Sauropoden stimmt mit dem der Plateo- 
sauriden, bei den jüngeren Theropoden ist er viel kürzer und dicker. Die große Ausdehnung der 
vorderen Spitze des Ileum bedeutet einen Fortschritt gegenüber den Plateosauriden und steht in Zu- 
sammenhang mit der riesigen Ausbildung des Trochanter major (s. oben). Die sehr geringe hintere 
Ausdehnung des Ileum, die bei Cetiosaurus uud Brachiosaurus sogar vollkommen fehlt, ist darauf zurück- 
zuführen, daß der Musculus ilco-ischio-candalis offenbar sehr viel schwächer war, da bei der vierfüßigon 
Lokomotion der Schwanz beinahe nur noch nachgeschleppt zu werden braucht und keine ausgesprochene 
eigene Funktion mehr hat. Am meisten ist die hintere Spitze noch bei Diplodocus ausgebildet, das 
mag damit Zusammenhängen, daß Diplodocus beim Schwimmen (cf. Lage der Nasenlöcher) den Schwanz 
vielleicht mehr brauchte als die anderen Sauropoden. Allerdings könnte man auf diese Erklärung des 
Fehlens der Hinterspitze des Ileum entgegnen, daß die Stegosaurier und Ceratopsia unter den Ortho- 
poden durch ihre vierfüßige Lokomotion auch die hintere Spitze verloren haben müßten, was aber nicht 
der Fall ist; ob das nun mit der Form und Stellung von Ischium und Pubis oder mit der geringen 
Höhe des Ileum oder mit den schweren Stachelplatten wenigstens bei den Stegosauriern zusammenhängt, 
kann ich nicht entscheiden. 

Das Pubis von Uaplocanthosaurus (1. c. t. 4 f. 3 nnd t 5 f. 6) unterscheidet sich in keinem 
wesentlichen Punkte von dem der Plateosauriden, namentlich auch nicht in der Form uud fast wagerecht 

Geolog, a. Paliont. Abh., Suppl.-BS. I, Lieferung 6. 44 
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Zusammenstößen (len Lage der vorderen plattenförmigen Partie. Die gleiche Gestalt hat das Pubis von 
Dystrophaeus und Cetiosaurus (auf meiner Zusammenstellung [1. c. 1904. pag. 328 fig. 7], dort wahrschein- 
lich zu wenig wagerecht gedreht). Bei den weniger primitiven Sauropoden ist das Pubis in der vorderen 
Hälfte verschmälert und erst ganz am Distalende wieder etwas verbreitert, beide Knochen stoßen mit 
den Mcdialrändern abwärts konvergierend zusammen. Bei Diplodocus, Apatosaurus, Atlantosaurus, 
Morosaurm erinnert diese distale Ausbreitung wieder etwas an das Pubis der jüngeren Theropoden 
(das Ischium zeigt die gleiche Bildung). Das Foramen obturatorium ist bei den letztgenannten Formen 
auch kleiner als bei den primitiven Sauropoden. 

Auch das Ischium ist dem der Theropoden ähnlich, nur ist die proximale Ausdehnung geringer. 
Bei Cetiosaurus , llaplocanthosaurus , Omithopsis, Bothriospondylus und Morosaurus ist das Distalende 
wiederum flach, und beide Ischia verwachsen dort so. daß sie eine einzige Fläche bilden. 

Die F-xtremitätenknochen der Sauropoden sind nicht röhrenartig, sondern im Inneren fast ganz 
solide gebaut, während die der Theropoden einen weiten Hohlraum im Innern besitzen. Das Femur 
unterscheidet sich stärker von dem der jüngeren Theropoden durch die Form des Trochanter major. 
Er befindet sich oben und ist nicht kammförmig ausgebildet wie bei ihnen, sondern als einfacher Vor- 
sprung, seine obere Fläche bildet schoinbar die Fortsetzung derjenigen des Caput femoris. Dadurch 
erscheint das proximale Ende des Femur sehr breit, sieht aber doch dem der Plateosauridcn ähnlicher 
als dem der jüugcrcn Theropoden. Der Trochanter IV ist nur als rauhe Linie entwickelt und erinnert 
darin an manche jüngere Theropoden. Die Ausbildung dieser beiden Trochanter bedeutet einen Fort- 
schritt gegenüber den Plateosauriden. 

Der Unterschenkel ist stets bedeutend kürzer als der Oberschenkel und stimmt darin mit den 
Plateosauriden überein. Das Distalendc der Tibia und der Astragalus erinnern dadurch sehr an die 
Plateosauriden, daß der Astragalus keinen aufsteigenden Fortsatz besitzt und seine Vorderseite lateral- 
wärts ansteigend höher ist als die hintere. Daher liegt auch der stufenförmige Seitenrand am Unter- 
ende der Tibia genau lateral wie bei den Plateosauriden und nicht nach vom verschoben, wie bei sämt- 
lichen jüngeren Theropoden. Eine scheinbare Ausnahme bildet die Tibia von Cetiosaurus , wie sie von 
Owen abgebildet ist, indem die „Stufe“ dort in die Mitte der Vorderseite gerückt ist; dies ist aber auf 
Quetschung des ganzen Knochens zurückzuführen. Ebenso ist es mit der Tibia von Apatosaurus 
(= Brontosaurtts), die von Osborn und Granoer (1. c. 1901. pag. 206. fig. 6 C) abgebildet ist, dort 
scheint die „Stufe“ unnatürlich weit auf die Hiuterseite gerückt, auch diese scheinbare Ausnahme ist 
zum Teil vielleicht auf die etwas seitwärts gedrehte Stellung des Knochens (auf der Abbildung), zum 
Teil jedenfalls auf Quetschung des Distalendes zurflekzufflhren , denn der dazu gehörige Astragalus 
zeigt genau die gleiche Bildung wie jener von Diplodocus und Morosaurus. Die Tuberositas tibiac bildet 
einen nach vorn und lateral ragenden Kamm, der jedoch nicht mit dem Lateralkamm der jüngeren 
Theropoden zu verwechseln ist. 

Die Fibula zeigt in ca. Vs Höhe stets eine nach vorn oder der Seite gerichtete Anschwellung 
und Rauhigkeit des Knochens. Sie ist zweifellos identisch mit der ovalen vertieften Fläche an der 
gleichen Stelle bei den Plateosauriden, die dem Musculus peronaeus brevis als Ansatzstelle dient. 

Der Fuß wird plantigrad benützt, daher sind die Metatarsalia kurz und alle einander sehr ähnlich 
geformt (im Vergleich mit den Theropoden, bei denen die einzelnen Metatarsalia sehr voneinander abweichen) 
und die Phalangen mit Ausnahme der Klauen verkümmert und ihre Zahl reduziert. An der Vorderextre- 
mität ist eine solche Reduktion der Zahl nicht und eine Verkümmerung in der Form kaum angedeutet. 
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Nachdem nun manche der zahlreichen Berührungspunkte in der Struktur des Skelettes der 
Sauropoden mit den Theropoden und speziell mit den triassischen Plateosauriden hervorgehoben sind 
und die nahe Verwandtschaft beider Gruppen einlcuchten muß, soll auch versucht werden, zu zeigen, 
daß sich dieser Vorgang der Abzweigung und Differenzierung im einzelnen bis auf einen gewissen 
Grad faktisch verfolgen läßt. 

Die Sauropoden werden am besten in vier Familien cingoteilt, die ich folgendermaßen definiere : 

1) Cetiosnuridae : Die Halswirbel und die ersten Rückenwirbel lang. Zahl der Halswirbel unter 
15 (13), Zahl der Rückenwirbel über 10 (14). Keine gegabelten Dorufortsätze. Halswirbel stark, aber 
Rückenwirbel schwach opisthoeöl, hintere Rückenwirbel bikonkav. Präsaoralwirbel mit pleurozentralen 
Höhlen. Unpaare Sternalplatte verknöchert. Ileum mit äußerst rudimentärer oder fehlender hinterer 
Spitze. Pubis in soiner ganzen Ausdehnung plattenförmig, Foramen obturatorium groß. Ischium distal 
flach und verwachsen. Scapula am Gelenkende stark verbreitert, am Distalende auch verbreitert. 
Vorderextremitäteu beinahe oder ebenso lang wie Hinterextremitäten. 

Dazu gehören die Gattungen: 

Dyslrophaeus Cope. Unterer oder mittlerer Jura in Nordamerika. 

Cetiosaurus Owen. Mittlerer Jura in England. (Syn. Cardiodon Owen.) 

Haplocanthosaurus Hatcher. Como beds in Nordamerika. 

Brachiosaurus Riggs. Como beds in Nordamerika. 

Pelorosaurus Mantell. Oberer Jura, Wealden in England, Frankreich, Portugal; 
Madagaskar. (Syn. Bothriospondylus Owen, Chcmdroskosaurtts und Chondrosteus Owen, 
Gigantosaurus Seeley, Eucamurotus Hulke, Isckyrosaurus Hulke, Neosodon Moussay, 
Oplosaurns Gervais, Omitho/isis Seeley.) 

2) Morosaurldae : Schädelbasis mit engem Canalis pituitarius. Halswirbel lang, opisthoeöl, 
kavernös, mit gegabelten Dornfortsätzen, 15 an der Zahl. Rückenwirbel opisthoeöl, kavernös, die 
vorderen mit gegabelteu Dornforsätzen, 10 an der Zahl. 4—5 Sacralwirbel. Ileum mit schwacher 
hinterer Spitze. Pubis verschmälert und distal verdickt, die Distalenden stoßen nach unten konver- 
gierend zusammen, Foramen obturatorium klein. Ischium distal flach und verwachsen. Trochanter 
inajor vom Caput femoris abgesetzt. Scapula am Gelenkonde stark, am Distalendo wenig verbreitert. 
Vorderextremitäten wesentlich kürzer als Hinterextremitäten. 

Die wichtigsten Gattungen sind: 

Morosaurus Marsh. Como beds in Nordamerika und 'Wealden in England. 

Pleurocoelus Marsh. Como beds in Nordamerika und Wealden in England. 

Camarosaurus Cope. Como beds in Nordamerika. 

Titanosaurus Lydekker (non Marsh). Wealden in England; untere und obere Kreide in 
Indien, Madagaskar und Südamerika. 

3) Diplodoeidae: Schädelbasis ohne Canalis pituitarius. Nasenöffnungen weit nach hinten ver- 
schoben (bis zwischen die Augen), Parietalia schmales Band bildend. Halswirbel lang, opisthoeöl, 
kavernös, mit gegabelten Dornfortsätzen, 15 an der Zahl. Rückenwirbel opisthoeöl, kavernös, die vorderen 
mit gegabelten Dornfortsätzen, 10 an der Zahl. Sacralwirbel und vordere Schwanzwirbel kavernös. 
Paarige Sternalplatten verknöchert Ileum mit relativ starker hinterer Spitze. Pubis in der Mitte 
schmal, distal verdickt, Foramen obturatorium klein. Ischium distal verdickt Scapula proximal äußerst 
breit, auch distal stark verbreitert. 
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Die einzige Gattung: 

Diplodocus Marsh. Como beds in Nordamerika. 

4) Atlantosaurldae: Schädelbasis mit weitem Canalis pituitarius. Halswirbel opisthocöl, tief 
kavernös, gegabelte Dornfortsätze, 13 an der Zahl. Halsrippcn mit sehr langem Capitulum und Tuber- 
culum (Gegensatz zu den anderen Familien). Rückenwirbel tief kavernös, die vorderen opisthocöl mit 
gegabelten Dornfortsätzen, die hinteren bikonkav. Sacralwirbel und vordere Schwanzwirbel kavernös. 
Paarige Sternalpiatteu verknöchert, Ileum mit schwacher hinterer Spitze. Pubis dick, in der Mitte 
schmal, distal verdickt, Scapula proximal verbreitert, distal schmal bis zu Ende. 

Die wichtigsten Gattungen sind: 

Atlantosaurus Marsh. Como beds, Nordamerika. 

Apatosaurus Marsh. Como beds, Nordamerika. (Syn. Brontosaurus Marsh und TiUino- 
saurus Marsh [non Lydekker].) 

Amphicoelias Cope. Como beds, Nordamerika. 

In dicso Klassifikation nicht eiugereiht sind die folgenden weniger genau bekannten Gattungen : 

Acpysaurus Gervais. Mittlere Kreide, Frankreich. 

Algoasaurus Broom. Untere Kreide, Südafrika. 

Argyrosaurus Ameqiiino. Obere Kreide, Südamerika. 

Astrodon Leidy. Untere Kreide, Nordamerika. 

Barosaurus Marsh. Como beds, Nordamerika. 

Caulodon Cope. Como beds, Nordamerika. 

Dinodocus Owen. Mittlere Kreide, England. 

Elosaurus Peterson und Gilmore. Kreide, Nordamerika. 

Eixmterias Cope. Como beds, Nordamerika. 

Hypselosaurus Mathüron. Obere Kreide, Frankreich. 

Microcoelus Lydekker. Obere Kreide, Südamerika. 

Morinosaurus Sauvage. Oberer Jura, Frankreich. 

Symphyrosaurus Cope. Como beds, Nordamerika. 

Unter den 4 genannten Familien sind die ältesten Vertreter (mittlerer Dogger oder noch früher 
[/fysfro/iÄfteMs]) boi den Cctiosauriden. Die Cetiosauriden sind auch diejenige Familie, die die größte 
Aehnlichkeit mit den Plateosauriden aufweist, also die primitivste und älteste zugleich. So zeigt sich 
hier ganz natürlich der Anschluß an die alten Theropoden. Die Zahl der Präsacralwirbcl ist die gleiche 
(s. oben), gegabelte Dorufortsätze kommen noch nicht vor, die Kavernosität der Wirbel ist noch relativ- 
gering, sie beginnt am Halse. Das Becken ist noch vollkommen theropodenhaft bis auf die hintere 
Spitze des Ileum. Die Cctiosauriden sind direkte Nachkommen der Gattung Pluteosaurus oder Pachy- 
saurus. Sie haben eine andere Lebensweise angenommcu, sind Pflanzenfresser und vielleicht Vertilger 
kleiner Wassertiere geworden und daher zur ausschließlich vierfüßigen Lokomotion wiederum über- 
gegangen, also derselben, die die primitivsten Theropoden noch teilweise ausübten ( Thecodontosaurus ) 
und die auch von 1‘lateosaurus und Pachysaurm noch gelegentlich benützt werden konnte. Daher sind 
die Vorderextremitäten größer geworden, bei Brachiosaurus sogar gleich lang wie die Hinterextremität, 
und hat sich der Fuß beider Extremitätenpaare der plantigradcn Gangart angepaßt. Der Schwanz hat 
seine Bedeutung als Gleichgewichtsorgan eingebüßt, darum ist der Musculus ileo-caudalis verkümmert, 
und infolgedessen hat das Ileum seine hintere Spitze verloren. Dies sind aber alles nur ziemlich 
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äußerliche Anpassungen; tiefer greifende Veränderungen sind im Skelett nicht vorgegangen. Die Diffe- 
renz zwischen Plateosaurus oder Fachysaurus einerseits und den Cetiosauriden andererseits ist kaum 
größer als diejenige zwischen Plateosaurus und Poikilopleuroyi bei gleichem oder noch etwas geringerem 
Zeitintervall. Fotkihpleuron und die Cetiosauriden differieren unter sich allerdings sehr stark, aber sie 
kommen aus einer Wurzel, man vergleiche nur Tibia und Astragalus der beiden, um den echten 
Theropoden Poikilopleuron und die Sauropoden weit zu trennen. Die Abzweigung der Sauropoden 
findet statt, bevor der Fuß sich noch mehr dor bipedaleu Gangart augepaßt hat. Megalosaurus mit 
kavernösen und opisthocölcn vorderen Wirbeln kann nicht nur seines späteren Auftretens wegen, sondern 
der Becken- und Extremitätenbildung wegen unmöglich in die Linie der Sauropodenentwickelung ge- 
stellt werden, auch der kurze Ilals und große Schädel spricht dagegen. Bei den Theropoden werdon 
die Halswirbel immer kürzer, bei den Sauropoden immer länger. 

In mehrfacher Hinsicht zeigt sich schon bei Plateosaurus die Entwickelung eines die Sauropoden 
präformiereuden Zustandes, aber immerhin noch so weit im Rahmen der Theropoden-Organisation, daß 
ein Teil der Nachkommen ( Poikilopleuron ) noch als echte Theropoden verharrten und nur der eine Zweig 
derselben entwickelte die den Pflanzenfressern günstigen Anlagen zu einer vollständigen Anpassung an 
diese Lebensweise. Der auffallend kleine Kopf und der sehr lange Hals, der Plateosaurus auszeichnet, 
mochte der carnivoren Lebensweise weniger günstig gewesen sein als der große Schädel von z. B. 
Teratosaurus, Euskelosaurus (nach den Zähnen zu urteilen, vielleicht auch Gresslyosaurus ), Zanclodon 
und alle Thecodontosauriden. Je kürzer die Halswirbel und mit je höheren Dornfortsätzen sie ver- 
sehen sind, desto größer muß der Schädel gewesen sein, darum muß auch Gresslyosaurus einen größeren 
Schädel als Plateosaurus gehabt haben. Auch hiernach halten Teratosaurus- Gresslyosaurus die Thcro- 
podenlinie, während Plateosaurus nach der Sauropodenrichtung von ihnen abweicht. Die Zähne der- 
jenigen Plateosaurus- Arten, die breite Form und Spitzkerbung besitzen (die rhätischcn Arten), stehen 
den Zähnen pflanzenfressender Dinosaurier nahe, wahrend die echten messer- oder hippenförmigen 
Theropodouzähne von jenen stark abweichen. Es könnte sogar sein, daß Arten wie Plateosaurus omatus 
und Elisae schon teilweise Pflanzennahrung zu sich nahmen. Man vergleiche diese Zähne mit Cetio- 
saurus ( Cardiodon ), Morosaurus, A]>atosaurus etc. Allerdings haben auch die pflanzenfressenden alten 
Orthopodeu Scelidosaurus und Steyosaurus eine ähnliche Zahnform; hier ist mehr die grobe Körnelung 
weiter spezialisiert, dort mehr die breite Zahnform ausgebildet. 

Die späteren Theropoden haben eine lange schmale Scapula, die Sauropoden haben einen hohen 
Processus deltoideus. Dieser ist auch hei Plateosaurus am stärksten ausgebildet. Die Ausdehnung 
dieser Fläche und des Coracoids hängt der hier anhaftenden Muskeln wegen (s. oben) mit der Vor- 
wärtsbewegung des Humerus zusammen, wie sie hoi vierfüßiger Gangart stärker ausgebildet ist als bei 
bipedaler. Auch hierin besitzt also Plateosaurus eine Präformierung des Sauropodenzustandes. Was 
nun die Stellung der Scapula anlangt, so glaube ich, daß die Sauropoden-Scapula schräg dem Rumpfe 
aufliegt, so wie sie auf allen Rekonstruktionen stets gezeichnet wird, daß aber die schmale vogelartige 
Theropoden-Scapula mit Beechers Gründen (1. c. siehe oben) wie bei den Vögeln parallel der Wirbel- 
säule dem Rumpfe auflag. 

Die Familie der Morosauridcn, die erst im Wealden auftritt 1 ), zeigt schon größere Modifikationen 

1) Es i#t möglich, daß Ptlorotaurus eine Mittelstellung zwischen den Celioeauriden und Morosauridcn einnimmt. 
Becken- und Vorderextrcmität sind den Cetiosauriden sehr ähnlich, obwohl das Pubis doch auch etwas an Morosaurus er- 
innert. Die leider nicht bekannte Wirbelzahl in Hals und Bücken müßte die Entscheidung bringen, zu welcher Familie 
Pctorosaurns gehört. 
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gegenüber den Cctiosauriden und den triassischen Theropoden. Die Zahl der Präsacralwirbel ist von 
23 auf 2G reduziert. Der Schultergürtel, der bei den Cetiosauriden noch die gleiche Lage wie bei den 
Plateosauriden innehat, ist hier um 4 Wirbel kaudal wärts gerückt, so daß nach dem Verschwinden 
von 2 Wirbelu der Ilals 15 und der Uückeu 10 Wirbel hat. Die Opistlmcölität und Kavcrnosität hat 
sich bis zum Sacrurn ausgedehnt Die Dornfortsätze sind bis zur Mitte des Rückens gegabelt, also ist 
die Muskulatur modifiziert. Das Pubis ist nicht mehr theropodenhaft, sondern hier zum ersten Male in 
der typischen Gestalt, die von Diplodocus am besten bekannt ist. Wir sehen also, daß die tiefere Um- 
prägung des Skelettes erst innerhalb der Sauropodeu und nach der Abzweigung von den Cetio- 
sauriden stattfindet. 

Die (luadrupedc Haltung, die langen Vorderextremitäten und die Anpassung von Fuß und Hand 
an die veränderte Gangart sind wohl dazu angetan, über die richtige Bewertung des Skelettes der 
Cetiosauriden zu täuschen und den Unterschied zwischen ihnen und den Morosauriden zu gering er- 
scheinen zu lassen. Bei den Cetiosauriden ist die Aenderung der Lebensweise (Pflanzenfresser) und 
Gangart allerdings vollzogen, aber Wirbelsäule und Becken haben noch keine Aenderung erfahren, die 
Anpassung steht noch in ihrem ersten Grade, indem nur die Schwanzmuskulatur (Form des Ileum) und 
Fuß und Hand eine Reduktion erfahren haben. Die Form der Wirbel, d. h. der hohe Aufbau des 
oberen Bogens und die Opisthocölität darf nicht auf Konto der Umprägung vom Theropoden- zum 
Sauropoden-Typus gesetzt werden, denn diese Umbildung zeigt sich ebensosehr innerhalb der Theropoden 
(vergl. Gresslyosaurus — Megalosaurus — Allosaurus). Insofern kann man ruhig sageu, daß die Wirbel 
der Cetiosauriden noch keine tiefer greifende Umbildung gegenüber den Theropoden erfahren haben. 
Im Gegenteil, das Abweichen der Wirbel der Cetiosauriden von der Entwicklungslinie der Theropoden 
zeigt sich in der Beibehaltung der langen Halswirbel, während sie bei den gleichzeitig lebeudeu 
Theropoden schon gekürzt sind. 

Wenn man von der äußerlichen Umänderung durch den Uebergang zur pflanzenfressenden und 
vierfüßigen Lebensweise bei den Cetiosauriden absieht, so zeigt sich die tiefere Umbildung in Ver- 
änderung der Wirbelsäule und des Beckens erst bei den Morosauriden. 

Einen weiteren Schritt in dieser Umbildung machen die Atlantosauriden, indem sie nochmals 
2 Präsacralwirbel verlieren. 

Diplodocus ist eine höchst spezialisierte, dem Wasserleben angepaßte Form, wie es die Lage 
der Nasenöffnung zeigt (vergl. dio Schädelform von Lystrosaurus). Der Wirbelzahl wegen halte ich 
Diplodocus für einen Seitenzweig der Morosauriden. 

Die Hauptentwickelung der Sauropoden ist auf eine außerordentlich kurze Spanne Zeit beschränkt. 
Das wird um so begreiflicher erscheinen, wenn man bedenkt, daß diese U mpräguug — so paradoxes 
auch klingen mag — zunächst im Beibehalten eines primitiven (d. h. Pfofeosanms-ähnlichen) 
Skelettzustandes bei veränderter Lebensweise besteht. Die spätere Spezialisierung (der 
Morosauriden und Atlantosauriden) bleibt innerhalb des engen Rahmens der ersten Umprägung uud zeigt 
in dieser Richtung weitere Veränderungen der Wirbelsäule. Daß das ganze Sau ropodeu-Stadium 
trotz aller Spezialisation sich direkt von einem primitiven Zustand herleitet, deutet auch 
die Beibehaltung des (bei triassischen Theropoden vorhandenen) Post-orbitale an ( Diplodocus und vielleicht 
auch Morosaurus). Die Veränderungen im Becken, die später Platz greifen, sind solche, die jenen der 
jüngeren Theropoden analog sind; sie treten aber später ein und gehen weniger weit. Gerade hierin möchte 
ich auch einen Beweis der faktischen Abstammung von den Theropoden erblicken, daß verspätet noch 
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der Trieb zu einem Versuch in gleicher Richtung erwacht Ein integrierender Teil des Plateusaurus- 
artigen Zustandes der Sauropoden ist der äußerst kleine Schädel mit dem geradezu verschwindend 
kleinen Gehirn und dem starken Rückenmark, also Ueberwiegen vegetativer Kräfte über die Intelligenz. 
Sollte nicht damit der Uebergang zur pflanzenfressenden Lebensweise, die weniger Intelligenz und List 
als die carnivore erfordert, Zusammenhängen V Und könnte nicht der Riesenwuchs ebenfalls eine Folge 
dieses Ueberwiegens vegetaler Kräfte über die Intelligenz sein? 

In der Zeit zwischen dem Schluß der Trias und dem Auftreten von Dystrophaeus im älteren 
Jura ist die erste Umprägung zum Sauropoden-Typus erfolgt. Cetiosaurus hält sich vom Dogger bis 
in den oberen Jura. Zur Zeit des oberen Jura müssen die Morosauriden und Atlantosauriden sich von 
den Cetiosauriden abgezweigt haben, wahrscheinlich die Atlantosauriden erst vou den Morosauriden. 
Sie treten erst mit Beginn der Kreidezeit auf. Um diese Zeit ist die Blüte der Sauropoden. Es leben 
Vertreter aller Familien zusammen. Haplocanthosaurus und Brachiosaurus sind die letzten Cetiosauriden, 
die mit diesen Formen, unter denen Brachiosaurus wegen seiner hohen Vorderextremitäteu etwas aberrant 
erscheint, aussterben. Die Moro- und Atlantosauriden bleiben noch während der Kreidezeit bestehen 
und erhalten sich namentlich im abgeschlossenen Südamerika bis zum Anbruch tertiärer Zeit. 
Diplodocus ist ein höchst spezialisierter Morosauride der unteren Kreide. 

So läßt sich schrittweise die Umprägung von Plateosaurus oder Pachysaurus zu den gigantischsten 
Sauropoden verfolgen, die gleichzeitig mit Nachkommen des anderen Teiles der Plateosauriden-Familie 
( Gresslyosaurus ), nämlich den mannigfaltiger verzweigten jüngeren Theropoden sich entwickelten. 

Ich glaube, im Vorhergehenden genügend erwiesen zu haben, daß die Zusammenfassung 
der Theropoden und Sauropoden als Saurischia durch Seeley sehr begründet war, zugleich aber 
auch, daß die Theropoden und Sauropoden nicht gleichwertige Stämme sind, sondern daß die Sauro- 
poden ein frühes Theropoden-Stadium festhalten und fixieren und so eine gleich- 
artige und relativ wenig wei tc r bi I du n gsfähigo Masse bilden, die sich wohl nur 
infolge des Riesenwuchses 1 ) bis zum Schluß der K reidezeit behaupten konnte. 


Kapitel VIII: 

Das Verhältnis der Theropoden zu den Orthopoden. 

In diesem Abschnitt soll zuerst das Skelett der beiden Gruppen verglichen werden, und zu 
diesem Zwecke muß vor allen Dingen versucht werden, eine Basis zur Beurteilung des Orthopoden- 
Pubis zu finden. Hernach wird die Entwickelung der Orthopoden kurz behandelt werden. 

Sehr richtig sind nach dem Bau des Beckens die Orthopoden als Ornithischia von Seeley den 
Saurischia (= Theropoden -f- Sauropoden, s. oben) gcgenübergcstellt worden. Der Umstand, daß der 
ventrale Teil des Beckens dreistrahlig anstatt nur zweistrahlig ist, bildet ein Hindernis in der Ver- 
gleichung beider Gruppen. 

Darüber sind bis jetzt alle Autoren einig, daß der kaudale dieser 3 Strahlen allein das 
Ischium ist. Die Frage ist nur die, ob die beiden kranialen Strahlen das Pubis repräsentieren oder 
nur einer derselben und welcher. 

1) Kleine Sauropoden gibt es nicht, während auch bub der Kreide noch kleine Theropoden und kleine Orthopoden 
bekannt sind neben den allerdings bei weitem überwiegenden größeren Formen. 
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Da bei den Saurischia das I’ubis nach vorn gerichtet ist und auch teilweise ähnliche Form 
wie der proacetabularc Teil des sogenannten Pubis der Ornithischia hat, und da bei fast allen anderen 
Reptilion das Pubis in einem einzigen nach vorn gerichteten Knochen besteht, so hat Marsh (und 
Hulke) den proacetabularen Strahl als Pubis und den postacetabularen Strahl als Postpubis bezeichnet 
und wandte diesen Namen auch auf das morphologisch gleiche sogenannte Pubis der Vögel an. 

Dieser nur oberflächlich begründeten Auffassung ist sehr richtig von anderer Seite entgegcn- 
gehalten worden, daß das Foramen obturatorium, welches stets das Pubis charakterisiert, im Beginn 
des postacetabularen Teiles sich befindet, daher wurde das, was Marsh als Pubis bezeichnete, Praepubis 
genannt und sein Postpubis Pubis. Diese Anschauungsweise, die besonders Seeley sich zu eigen 
gemacht hat, scheint auch auatomisch begründet zu sein, wenn man die Verhältnisse bei Krokodilen 
berücksichtigt: hier artikuliert das sogenannte Pubis gelenkig (was bei keinem anderen Reptil vorkommt) 
an einem vorderen Fortsatz des Ischium, das Foramen obturatorium befindet sich am oberen Rande 
als Incisura zwischen diesem Fortsatz und dem übrigen Teile des Ischium; das Ileum wird also nach 
unten nur vom Ischium begrenzt und das sogenannte Pubis ist auch vom Acctabulum ganz abgedrängt. 
Bei jungen Tieren ist der genannte Fortsatz des Ischium knorpelig zu einer Zeit, wo die anderen 
Beckenclomontc schon ganz verknöchert sind. Dieser Knorpel begrenzt also den vorderen Ventralrand 
des Ileum und nimmt an der Umrandung des Foramen obturatorium teil. Daher ist dieser später mit 
dem Ischium verknöchernde Kuorpel als eigentliches Pubis aufgefaßt worden und das an demselben 
artikulierende sogenannte Pubis als Praepubis resp. Homologon der Bcutclknochen. Das scheint sehr 
klar zu sein, folgt man aber den Verhältnissen ins einzelne, so liegt die Sache doch 
wesentlich komplizierter. Zu prüfen sind dabei sowohl die Krokodile wie die Vögel. 

Zunächst muß man sich vergegenwärtigen, daß das Becken sämtlicher Tetrapoden als einheit- 
liche dreistrahlige Knorpelplatte angelegt wird (cf. Braus in IIertwios Handbuch der vergleichenden 
Anatomie der Wirbeltiere. 1906). Jeder diesor Strahlen beginnt dann von seiner Mitte aus zu ver- 
knöchern (Ersatzknochen) und gegen das Acetabulum fortschreitend den Knorpel zu verdrängen. Die 
Knochengrenzen kommen daher dort zu stände, wo die fortschreitende Verköcherung des einen Strahles 
gegen die des anderen stößt. Durch diese Ueberlegung wird die Bedeutung des vorhin von jungen 
Krokodilen erwähnten Knorpels wesentlich herabgemiudert. Er ist als ein Residuum der ursprünglich 
einheitlichen Knorpelplatte und nicht als selbständiges Element aufzufassen. Aber obwohl nun dies 
sich so verhält ist dennoch damit die Möglichkeit, daß es sich um ein rudimentäres Pubis handelt, nicht 
ganz ausgeschlossen, eben weil das ganze Pelvis einheitlich präformiert wird. Die Austrittsstelle des N. 
obturatorius (= diazonalis) befindet sich meist oben im Winkel zwischen den beiden ventralen Strahlen, 
von deren kranialem er bald umwachsen wird; er kann aber auch von beiden Strahlen gleichmäßig 
umschlossen sein. 

Es ist, wie wir sehen, auf dem rein morphogcnetischen Wege die Sache bei Krokodilen uicht 
sicher zu entscheiden. Daher dürfte man versuchen, die Muskelverhältnisse mit zu Rate zu ziehen. 

An dem nach vorn gerichteten sogenannten Pubis der Krokodile befestigen sich die folgenden 
Muskeln mit Insertion oder Ursprung (s. ausführlicher oben in Kap. IV): 

Obliquus abdominis externus; 

Obliquus abdominis internus; 

Rectus abdominis, p. ventralis 2 und interna; 

Pubo-ischio-femoralis internus ; 
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Pubo-ischio-femoralis externus ; 

Pubo-ischio-fomoralis posterior. 

Bei kionokranen Eidechsen, Chamäleonen und Sphenodon sind die Muskeln in fol- 
gender Weise am Pubis fixiert (nach Bronns Klassen und Ordnungen des Tierreichs): 

Obliquus abdominis externus: mit einem Zipfel am Processus lateralis pubis und zusammen 
mit dem folgenden am Ligamentum pubo-ischiadicum bei den Lacerten, bei den anderen 
Eidechsen nur am Ligamentum pubo-ischiadicum. 

llectus abdominis: am Ligamentum pubo-ischiadicum und Processus lateralis pubis (bei Moni- 
tor, Cyclodus etc.). 

Ambiens: bei Iguana und Chamaeleo vom Pubis nahe dem Acetabulum, bei Sphenodon vom 
Processus lateralis pubis. 

Pubo-ischio-femoralis (internus, externus und posterior) der kionokranen Saurier: sehr ver- 
schiedenen Ursprunges am Pubis und Ischium. Bei Sphenodon sehr ähnlich den Kroko- 
dilen, nur die pars posterior beschränkt sich auf das Iscliium. 

Ueo-ischio-pubo-femoralis (der Chamäleouen) : an der Innenfläche des Ileum, Ischium und 
Pubis. 

Pubo-femoralis-longus: sehr wechselnden Ursprunges bei Iguana : l)am Ligamentum pubo-ischiadi- 
cum, 2) Pubis, 3) Symphysis pubis; bei Liolepis , Phrynosoma und Platydactylus am Liga- 
mentum pubo-ischiadicum und am Ischium. 

Der Pubo-femoralis entspringt bei Chamaeleo an der Innenfläche des Pubis. 

Ischio-femoralis: bei Platydactylus an 1) Ischium, 2) Pubis, 3) Membran des Foramen cordi- 
forme; bei Sphenodon vom Ligamentum pubo-ischiadicum. 

Ischio-trochantericus brevis: bei einigen kionokranen Sauriern auch am Pubis. 

Pubo-ischio-tibialis lateralis: vom Pubis allein oder vom Pubis und Ischium. 

Pubo-ischio-tibialis: von der Symphysis ischium, vom Ligamentum pubo-ischiadicum uud bei 
einigen von der Symphysis pubis; bei dou Cbamäleoneu von der ganzen Symphysis pubis 
und ischium; bei Sphenodon vom Ligamentum pubo-ischiadicum. 

Pubo-ischio-tibialis profuudus: vom Vorderrande des Pubis und Vorder- und Hinterraude des 
Ischium und Ligamentum iloo-ischiadicum. 

Pubo-ileo-bifemoro-tibialis: Pars pubo-tibialis vom proximalen Teile des Pubis; bei Platy- 
dactylus und Liolepis vom Pubis und Ileum. 

Zunächst ist zu konstatieren, daß bei den Krokodilen 6 (resp. 8), bei den Eidechsen 12 (resp. 14) 
Muskeln sich am Pubis befestigen. Von diesen haben die von präsacralen Spinalnerven innervierten 
Bauchmuskeln (Obliqui und Rectus) kein besonderes Interesse. Es bleiben für die Krokodile die vom 
N. obturator innervierten 3 großen Beckenmuskeln (Pubo-ischio-femoralis internus, externus, posterior) 
allein nach. Dieselben sind bei den Eidechsen und besonders Sphenodon wohlausgebildet uud ebenfalls 
mit am Pubis befestigt. Ein anderer ebenfalls vom N. obturator innervierter Muskel, der bei den 
Krokodilen nicht am Pubis sich befestigt, wohl aber bei manchen Eidechsen, ist der Ischio-femoralis. 
Wahrscheinlich Abkömmlinge des Pubo-ischio-femoralis, die nicht bei Krokodilen, wohl aber Eidechsen 
Vorkommen, sind die ebenfalls vom N. obturator innervierten Ilco-ischio-pubo-femoralis und Pubo- 
femoralis longus. Der vom Plexus cruralis (aus dem der N. obturator hervorgeht) innervierte Ambiens 
befestigt sich bei den Krokodilen an der vorderen ventralen Ecke des Ileum. bei den Eidechsen (inkl. 

Geolog, n. Pal&out. Abh., Suppl.-Bd. I. Lieferung 6. 46 
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Sphenodon) am Pubis. Und endlich die ganze Pubo-tibialis-Gruppe der Eidechsen (inkl. Sphenodoti), 
die sowohl vorn N. obturator als vom Plexus ischiadicus inuerviert wird, fehlt bei den Krokodilen (ebenso 
den Vögeln) vollständig. 

Die Zusammenstellung zeigt, daß von den bei Eidechsen (inkl. Sphenodoti) am Pubis sich be- 
festigenden Muskeln die von präsacralen Spinalnerven versorgten Bauchmuskeln sich bei Krokodilen 
ähnlich verhalten, daß aber die vom Plexus cruralis resp. dem N. obturator versorgten Muskeln bei 
Krokodilen nur auf die 4 wichtigsten beschränkt sind, während die anderen überhaupt fehlen ; und einer 
derselben, der Ambiens, hat bei den Krokodilen seinen Ursprung vom Pubis auf das Ileum verlegt. 

Nach Kenntnisnahme der bei Krokodilen stattfindenden Reduktion der vom N. obturator inner- 
vierten Muskeln ist es interessant, zu erfahren, was Hoffmann (in Bronns Klassen und Ordnungen 
des Tierreichs. VI. 3. 1890. pag. 548-549) über den N. obturator selbst sagt : bei Alligator ist er nicht 
stark ausgebildet, bei Crocodilus kann er als selbständiger Nerv fehlen, so daß also ein gemeinschaftlicher 
Cruralis-obturator-Stamm vorhanden ist, meist jedoch ist bei Crocodilus der N. obturator äußerst schwach, 
aber selbständig vorhanden. Es ist jedenfalls sehr bemerkenswert, daß der Obturator und die zu ihm 
gehörigen Muskeln eine solche Reduktion bei den Krokodilen erfahren, bei denen auch Pubis und 
Foramen obturatorium ein eigentümliches Verhalten zeigen. 

Bevor noch ein Schluß aus den Tatsachen gezogen wird, sollen auch die Vögel 1 ) in den 
Kreis der Vergleichungen gezogen werden, und zwar ebenfalls zuerst morphogcnetisch und dann mit 
Hilfe der Muskeln. 

Das nach hinten gerichtete Pubis der Vögel ist dem der Orthopoden aufs äußerste ähnlich, und 
niemand kann daran zweifeln, daß beide homolog sind. Zwischen Ischium und Pubis im proximalen 
Teile bleibt das Foramen obturatorium frei, durch welches auch faktisch der Nervus obturator austritt. 
Vor dem Acetabulum hefindet sich ein längerer oder kürzerer Fortsatz (= Spina iliaca, Processus 
pectincalis. Processus pubis). Ob er zum Ileum oder zum Pubis gehört, ist nur ontogenetisch zu ver- 
folgen, da am fertigen Skelett keine Nähte mehr erkeunbar sind. 

Nach Sabatier (fide Gadow in Bronn Klassen und Ordnungen etc. Vögel, pag. 977) geht 
beim jungen Casnarins galeatus die Treunungslinie zwischen Ileum und Pubis deutlich durch den 
Processus pectinealis des Ileum, so daß die dorsale Hälfte dem Ileum, die ventrale dem Pubis angehört. 
Höchst lehrreich ist auch, was Gadow (l. c. pag. 977 u. 978) aus einer Arbeit von Johnson über die 
embryonale Bcckenanlage berichtet: 

„Johnson unterzog die Entwickelung des Beckens beim Hühnchen einer ausführlichen Be- 
arbeitung Am ß-tägigen Hühnerembryo mit einer Gesamtlänge der hinteren Extremität von 

nur 3,ß mm besteht das ganze Becken und das Femur noch aus einer völlig homogenen Knorpelmasse. 
Das Ileum überdacht nach vorn hin den Nervus obturator. kaudalwärts zieht es sich in eine schwächere 
Spitze aus. Das Ischium erstreckt sich vom Acetabulum beinahe senkrecht ventralwärts und etwas 
meilianwärts. Das Pubis besteht aus einem breiten basalen Teile, der in zwei Arme ausläuft; der hintere 
ist ziemlich parallel dem Ischium mit etwas nach vorn führender Richtung; zwischen ihm und dem 
Ischium kommt der Nervus obturator hervor. Der vordere Arm des Pubis erstreckt sich horizontal 
vorwärts und etwas auswärts. — Schon am Ende des 6. Tages verlängert sich der hintere Arm be- 
deutend und krümmt sich dabei bogenförmig mit der Konvexität nach unten, so daß das freie distale 
Ende schräg kaudalwärts gerichtet ist. Die distale Hälfte des Ischium verbreitert sich und die postacc- 

I) Uic iSchildkrüten als Synapsida sind hier mit Absicht nicht erwähnt. 
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tabularo Hälfte des Ileum verlängert und verbreitert sieb ebenfalls beträchtlich. Nur der vordere Arm 
des Pubis ist in seinem Wachstum stehen geblieben und erscheint mehr und mehr als vorwärts ge- 
richteter Anhang des gesamten Pubis. — Ungefahr vom 7. oder 8. Tage an begiunt eine Trennung des 
Femurkopfes vom Acctabuluin; später treten auch undeutliche Streifen zwischen Ileum und Ischium 
und zwischen Acetabulum und Pubis auf. die Trennung wird aber erst später und ausschließlich durch 
die Verknöcherung bewirkt. Der hintere Arm des Pubis wächst schließlich direkt, kaudalwärts, knickt 
sich beinahe an der Basis des vorderen Armes und sendet erst beim ausschlapfenden Vogel einen 
kleinen Fortsatz gegen das Ischium hin, welcher dann das Foramen obturatorium kaudalwärts vervoll- 
ständigt Zur Zeit des Ausschlüpfens ist das Acetabulum fast ganz von Knochen umgeben mit 

Ausnahme seines Vorderrandes, wo der Knorpel noch in den ganz knorpeligen Vorderarm des Pubis 
übergeht.“ Dieses letztere erinnert sehr au die erwähnten Verhältnisse beim Krokodil. 

Mehnf.rt (Morphol. Jahrb. XIII. 1888. pag. 259 f.) bestreitet allerdings die JoHNSONschen 
Resultate, insofern als der vordere Fortsatz des Pubis weniger lang sein soll, als dort angegeben. Die 
Verknöcherung desselben geht bei den Carinaten ausschließlich vom Ileum aus. Auch wird hervorgehoben, 
daß das Haushuhn (als domestizierter Vogel macht es eine abgekürzte outogcnetische Entwickelung 
durch) nicht geeignet ist, diese Verhältnisse bei Vögeln zu demonstrieren, weil bei allen wilden (carinaten) 
Vögeln die drei Beckeneleraente von Anfang an getrennt angelegt werden und die Spina iliaca von 
ihrem ersten Auftreten an dem Ileum augehört. Trotzdem nun aber dies letztere zweifellos der Fall 
ist, bleibt doch Sabatiers oben erwähnte Beobachtung an Ratitcn (Casuar) auch bestehen. Ein vorderer 
Fortsatz des Pubis kommt also vor, ist aber meist unterdrückt und kommt dann auch embryologisch 
nicht mehr zum Ausdruck. Der Processus iliacus ist ganz (bei Carinaten) oder in seiner dorsalen 
Hälfte (z. B. Crtsuaritw) homolog dem Processus proacetabularis der Dinosaurier, sein ventraler, vom 
Pubis ausgehender Belag ist (wo er vorkommt) dem nach vorn gerichteten Teile des Pubis der Ortho- 
poden homolog. Der Umstand, daß 
ein solcher vorderer Fortsatz des 
Pubis meist oder doch häutig gar 
nicht vorhanden ist und oft auch 
nicht einmal mehr angelegt wird, 
zeigt nur, daß dies ein im letzten 
Stadium des phvletischen Verschwin- 
dens begriffener Kuochcnteil ist. 

Selbst bei Archaeopteryx ist dies 
schon der Fall (Fig. 322). An dem 
Londoner Exemplar, dem das Pubis 
fehlt, erkennt man einen langen vom 
Ileum ausgehenden Processus ilia- 
cus. Bei dem Berliner Exemplar 
allerdings, bei dem die 3 Knochen 
erhalten sind, erstreckt sich das 
Pubis auch nach vorn und scheint mit einer Bruchfläche zu endigen; dadurch, daß das Pubis etwas 
verschoben ist, wird die Stelle des Processus iliacus etwas verdeckt. Auffallend ist ferner die große 
Länge des Pubis gegenüber dem sehr kurzen Ischium. 



r 1 



b 

Fig 322. Hecken von Arrhaeopteryz 
au« dem Solnhufcr Kalkw'biefer (oberer 
Jura). Beide« rechte Beckenhülften in la- 
teraler Ansicht, a Berliner Exemplar, b 
Londoner Exemplar. Kopien aus Damus 
1. c. 1897, fig. 2 u. 3. Nat. Größe, a Aceta- 
bulum. ft Femur. U Ileum. it Ischium. 
p ? vielleicht PubUfragmcnt. pp.a Proces- 
sus pracacetabularis ilei. pu Pubis. 
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Auf diesem Wege kommen wir also zu dem Resultat, daß bei Vögeln 1) ein Postpubis (Hulke 
und Marsh) nicht vorhanden ist (vergl. auch Bunge, Johnson, Mbhnert, Baur, Gadow etc.), 2) der 
nach hinten gerichtete lange Knochen dem wirklichen Pubis der Reptilien (zunächst noch mit Ausschluß 
der Krokodile) entspricht und 3) ein Pracpubis (d. h. zunächst ein kranialer Pubisast) in den wenigsten 
Fällen ausgebildet oder auch nur angelegt ist, daß ein solcher aber vorkommt und dann der Processus 
pectinealis = Spina iliaca nur in der dorsalen Hälfte zum Ileum gehört. 

Was nun die Muskeln anlangt, so bestätigen sie diese Resultate vollkommen. Obwohl das Pubis 
kaudalwärts gerichtet ist, befestigen sich an ihm sowohl die von präsacralen Spinalnerven versorgten 
Bauchmuskeln (Obliquus abdominis externus, Transversus abdominis, Rectus abdominis) als auch die 
vom N. obturator innervierten Beckenmuskeln (Obturator «= Ischio-pubo-femoralis externus partim der 
Reptilien, Accessorii obturatoris, Pubo-ischio-femoralis = Ischio-pubo-femoralis externus partim der 
Reptilien). Auch der vom Plexus ischiadicus aus versorgte Ischio-flexorius und der vom N. cruralis 
aus versorgte Ileo-tibialis internus befestigen sich gelegentlich am Pubis. An der dorso-lateralen Fläche 
der Spina iliaca, also an der gleichen Stelle wie bei den Krokodilen, entspringt der aus dem Plexus 
cruralis innervierte Ambiens, der aber bei den Eidechsen (inkl. Sphenodon ) vom Proximalende, resp. dem 
Processus lateralis des Pubis entspringt Die ganze Pubo-tibialis-Gruppe fehlt den Vögeln ebenso wie 
den Krokodilen (bei den Schildkröten ist sie vorhanden und bei den Säugetieren durch den Gracilis 
repräsentiert). 

In diesen Muskelverhältnissen sehen wir 1) die Bestätigung dafür, daß der kaudal gerichtete 
Knochenteil wirklich das Pubis ist und 2) eine geringere Zahl von obturatorisch innervierten Muskeln 
am Pubis als bei den Eidechsen, wie dies auch bei den Krokodilen der Fall ist, wie bei den Krokodilen 
das Fehlen der Pubo-tibialis-Gruppe und ebenso wie bei den Krokodilen die Verschiebung des Ara- 
biens-Ursprunges auf das Ileum, resp. auf die Stelle, die bei Krokodilen und Vögeln am längsten 
knorpelig bleibt. 

Die unter 2) genannten Resultate sind bei Vögeln und Krokodilen die gleichen und stehen im 
Kontrast zu den Eidechsen (inkl. Sphenodon). Sie fallen mit den eigentümlichen Pubis-Vcrhältnissen 
zusammen. Die Eidechsen (inkl. Sphenodon) haben ein — um es kurz zu bezeichnen — normales 
Reptil-Pubis. Die Vögel besitzen ein rückwärts gerichtetes Pubis und einen sehr rudimentären (nur 
noch selten auftretenden) kurzen vorderen Ast. 

Nimmt man bei den Krokodilen das morphologische Moment mit dem Ergebnis der Muskel- 
vergleichung zusammen, so wird es dadurch sehr wahrscheinlich — ich will nicht sagen sicher — 
gemacht, daß das sogenannte Pubis nicht dem normalen Reptil-Pubis, also auch nicht 
dem Vogel-Pubis homolog, sondern nur homodynam, d. h. analog ist und daß das Pubis 
im Krokodilbecken kein selbständiges Homologon besitzt, sondern wohl in den Verknöcherungsbezirk 
des Ischium miteinbezogen ist. Wir nennen datier bis auf weiteres mit Seeley das sogenannte 
Pubis der Krokodile Prae pubis, da es als selbständiger Knochen auftritt. 

In dem sehr rudimentären und nur noch selten auftretenden vorderen Fort- 
satz des Vogel-Pubis ist das Homologon des Praepubis der Krokodile zu sehen. 
Mitgestützt wird diese Auffassung durch die Lage des Arabiens-Ursprunges. 

Ein gewichtiger Grund zu der Auffassung des Pracpubis als eines aparten Knochenelementes 
ist mir auch das Auftreten desselben bei den Pterosauriern. Das Ileum geht hier nach unten in 
eine breite Platte über, die etwas kaudalwärts gerichtet ist. Diese wird von vielen Autoren, z. B. 
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Plieninger, als Ischium allein aufgefaßt, während andere, z. B. Seeley, darin Ischium -f- Pubis sehen. 
An dieser Knochenplatte artikuliert (jederseits) ein band- resp. beilförmiger Knochen, den manche 
Autoren, z. B. Plieninger, als Pubis, andere, z. B. Seeley, als Praepubis auffassen. Darüber sind 
die Autoren einig, daß das fragliche Knochenpaar dem sogenannten Pubis, resp. Praepubis der Kroko- 
dile homolog sei. Dieses Knochenpaar der Pterosaurier ist von der Teilnahme am Acetabulum völlig 
ausgeschlossen und hat in der Tat die größte Aehnlichkeit mit demselben Knochen der Krokodile. Ein 
Foramcn obturatorium ist bei den Pterosauriern nicht beobachtet. Wenn man das Becken von Ptero- 
dactylus longirostris oder longicollum oder noch besser suevicus (Fig. 325—327) ansieht, so gewinnt man 
entschieden den Eindruck, daß die ventrale Knochenplatte aus nur zwei unvollständig verwachsenen Teilen 
besteht. Bei dem erstgenannten ist der Rand unten nur stark eingekerbt, bei dem zweiten kommt dazu 



Fig. 323. 



II. Ac. II. 



Fig. 325. 


Fig. 323. Becken von Rhamphorkynehwi Ko- 
ken i Pl. An» dem lithographischen Kalkschiefer 
von Nusplingen. Kopie von F. Plieninger, 

Palaeontogr. Bd. 53. pag. 251. Kat. Größe. II. Ileum. 

P.p. Praepubis. I». Ischium und Pubis verwachsen. 

Fig. 324. Beide Praepubes von Rhampho- 
rhynchu * Gcmminyi H. V. M. Kopie von F. Plie- 
NINOER, L C. fig. 17. 

Fig. 325. ljnke Beckenhälfte von Pterodacty- 
lu.i tuecicus Qu. Rekonstruktion in nat. Größe. 

Kopie von F. Plieninger 1. c. pag. 273. Ae. Ace- 
tabulum. II. vordere und hintere Spitze des Ileum. Is. Ischium. P. Pubis. P.p. Praepubis. 

Fig. 326. Linke Beckenhälfte von Ptcrodaclylu» longicoUis H. v. M. Aus dem lithographischen Kalkschiefer von 
Nuspli ngen. Kopie von F. Plieninger, 1. c. pag. 2110. Nat. Größe, ac Acetabulum. ü vordere und hintere Spitze des 
Ileum. Uch Ischium. P Pubis. p Praepubis. 

Fig. 327. Linke Beckenhälfte von Pterodaclyltu longirottris Cuv. Aus dem Solnhofer Kalkschiefer (oberer Jura). 
Kopie von F. Plieninger I. c. pag. 309. ac Acetabulum. il Vordere und hintere Spitze dos Ileum. isch Ischium. P Pubis. 
p Praepubis. 



eine zweistrahlige, vom Acetabulum ausgehende Knochenverdickung und beim dritten ist die ganze Platte 
in einen breiten kaudalen (Ischium) und einen schmäleren kranialen (Pubis) Teil, der nach vorne ge- 
richtet ist, gegabelt Im Winkel der Gabelung müßte auch die ursprüngliche Austrittstelle des N. 
obturator sein. Der Umstand, daß da, wo Ischium und Pubis in ihrer ganzen oder beinahe ganzen 
Ausdehnung verwachsen, das Foramen obturatorium obliteriert, scheint auf ähnliche Verhältnisse der 
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Muskulatur zu deuten, wie wir sie an den Krokodilen kennen gelernt haben. Dies alles macht die 
Auffassung des vorderen isolierten Beckenkuocheus als Praepubis um so wahrscheinlicher ’). 

Man könnte uun die Frage aufwerfen, ob das Praepubis unter anderen Reptilien doch ein 
Homologon hat. Der Processus lateralis des Pubis der Schildkröten fordert am meisten dazu auf, ihn 
als solches anzusehen, dann müßte natürlich derselbe bei Sphetwdon und den kionokranen Eidechsen 
auch dahin gehören. 

Der einzige Weg, dieser Frage näher zu kommen, sind wiederum die Muskelanheftungcn. Bei 
Sphenodon entspringen am Processus lateralis der Ambicus und der Pubo-tibialis, ferner Bauch- 
muskeln. 

Bei den Eidechsen: Bauchmuskeln, Pubo-tibialis (— Rectus femoris). 

Bei den Schildkröten: Pubo-tibialis, Pubo-femoralis externus und Bauchmuskeln. 

Die Pubo-tibialis-Gruppe hat also bei diesen Reptilien einen Teil ihrer Ursprünge am Processus 
lateralis, aber gerade diese Muskeln fehlen den mit Praepubis vorschnell Krokodilen, ebenso den Vögeln. 
Der Arabiens, ein Muskel derselben Funktionsgruppe, der aber vom N. cruralis innerviert wird, geht, 
wie wir gesehen haben, bei den mit Praepubis versehenen Formen mit seinem Ursprung auf das Ueum 
über. Der Pubo-femoralis externus gehört zur Obturator-Gruppe, also den typischsten Beckenmuskeln, 
die ihrer Funktion wegen genau an die Lage gebunden sind und sowohl am Praepubis der Krokodile 
wie am Pubis der Eidechsen und Vögel ihren Ursprung nehmen. Ebensowenig sind die Bauchmuskeln 
maßgebend, denn sie müssen naturgemäß stets die äußersten Ecken zu Haftstcllen benützen. Also die 
einzige Muskelgruppe, die für unseren Zweck verwertbar ist, ist die Pubo-tibialis-Gruppe, und soweit 
sie in der Lage ist zu entscheiden, kann man im Processus lateralis des Pubis kein Homologon des 
Praepubis sehen. 

Wie es in dieser Hinsicht mit dem sogenannten Epipubis der lebenden Reptilien steht, ist eine 
schon, mehrfach ventilierte Frage, die jedoch außerhalb des Rahmen der gegenwärtigen Untersuchungen 
liegt, da sie nur von zoologischer Seite auf Grund der Ontogenese studiert werden kann. 

Es würde auch zu weit führen, die Beutelkuochen der Säugetiere mit ausreichendem Material 
in den Kreis der Vergleichung zu ziehen. Sie sind allerdings von mehrereu Seiten als solche Homologa 
betrachtet worden. Diese Frage zu entscheiden, würde sehr umfangreiche Untersuchungen erfordern. 

Die Frage, von der am Anfang dieses Kapitels ausgegangen wurde, war die, das zweistrahlige 
Pubis der Orthopodeu mit dem Pubis anderer Reptilien in Einklang zu bringen, um eine Basis zur 
weiteren Vergleichung der Skelette zu bekommen. Den nach hinten gerichteten Strahl haben 
wir mit dem Pubis der Vögel, der Lacertilier und Schildkröten, also überhaupt mit dem typischen 
Reptil-Pubis homologisiert. Der nach vorne gerichtete, mit dem vorigen einen einzigen 
Knocheu bildende Strahl ist dem sogenannten Pubis der Krokodile homolog, also dem Praepubis 

1) Pi.ikningkk, der übrigen» (Pnlacontogrnphicu. LI1I. 1807) die Pracpubiis-Frago nicht eingehend behandelt, führt 
gegen Seei.kyk Auffassung den LWtand an, daß bei gewissen Plesiosauriern ( Cnjptociidus und Muracnosaurua) da» zweifel- 
lose Pubis auch nicht am Acetabulum teilnimmt und daß daher dies auch für die Bestimmung des fraglichen Knochens bei 
Pterosauriorn und Krokodilen nicht ausschlaggebend sei. Dagegen ist zu bemerken: 1) das Pubis ist bei den genannten vom 
Kontakt mit dem lleum, aber keineswegs vom Acetabulum ausgeschlossen, denn « besitzt stets den deutlichen Cielenkaua- 
schnitt: 2) das Pubis ist auch nicht durch da» Ischium vom lleum fortgedrängt, wie du» nach PuEXlNOEHs Auffassung 
bei Krokodilen und Pterosauriern der Fall sein müßte, sondern das lleum ist reduziert infolge der weniger festen Verbindung 
des Beckengürtels mit der Wirbelsäule, die bei allen zur schwimmenden Lebensweise übergehenden Tetrapoden Platz greift. 
Diese Verhältnisse la»sen sich also keineswegs mit denen der Pterosaurier in Parallele setzen, wo genau das Umgekehrte, 
nämlich verstärkte Festigung des Beckens mit der Wirbelsäule der Fall ist. 
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der Krokodile, der Pterosaurier und der Vögel, wo ein solcher hier und da rudimentär 
auftritt. Demnach werden im folgenden die beiden Strahlen des Pubis als Pubis und Prae- 
pubis bezeichnet werden. 

Es soll nun zunächst das Skelett der Ornithischia mit dem der Saurischia verglichen werden: 

Schädel. 

Die auffallendsten Erscheinungen gegenüber den Theropoden sind das Fehlen der Präorbital- 
durchbrüche, die großen Nasenöffnungen, der zahnlose Schnabel an den Spitzen der bezahnten Kiefer 
und der Kronfortsatz des Unterkiefers. 

In sehr groben Zügen lassen sich die Gehirnräume einiger Ortho- und Theropoden vergleichen 
(Fig. 328). Marsh hat Ausgüsse von Stegosaurus, Triceratops und Claosaurus abgebildet, ferner von 
Ceratosaurus und der Verfasser hat Gehirnräume von Plateosaurus und Megalosaurus beschrieben. Nach 
den sehr begründeten Ausführungen von Koken (1. c. 1887. pag. 357 — 360) sind direkt vergleichbar nur 
die untere Kontur und die Nerveuaustritte. Der Ausguß von Stegosaurus ist unvollständig, da die 
Hypophyse fehlt. Das ganze Gehirn ist in einer Ebene ausgostreckt und daher auch der Opticus-Austritt 
nicht höher gelegen als der Hypoglossus. Die beiden hintersten tief gelegenen Oeffnungen halte ich für 
die beiden Hypoglossus-Ocffnungen wie bei Plateosaurus und Megalosaurus. Die große schräg gestellte 
halte ich für Foramen jugulare -j- lacerum; ob die in der Verlängerung derselben liegende ebenfalls große 
Ocffnung noch zum Foramen lacerum gehört, ist ungewiß. Dicht über der hinteren Hypoglossus-Oeffnung 
scheint noch ein sehr kleines Foramen zu sein; dies müßte der suprahypoglossischeu Vene von Plateosaurus 
und Megalosaurus entsprechen. Die beiden vor dem Foramen jugulare gelegenen Löcher werden dem Faci- 
alis und Trigeminus angehören. Es fällt auf, daß gerade bei diesem so geradegestreckten Hirn die Nerven- 
austritte XII— V weniger in einer Linie liegen als bei allen anderen bekannten Dinosaurier-Gehirnen, 
deren Längsachse stärker geknickt ist als gerade bei Stegosaurus. Es ist übrigens auch möglich, daß 
der von Marsh als Opticus bezeichnete Austritt der gemeinsame des Trochlearis und Trigeminus ist 
und daß der Opticus tiefer und weiter vorn liegt, denn die tiefsten Partien der vorderen Hälfte des 
Gehirnraumes sind ja nicht ausgegossen. 

Triceratops und Claosaurus haben ebenfalls eine nur schwach geknickte Längsachse des Ge- 
hirns. Gegenüber Thecodontosaurus, Plateosaurus, Megalosaurus und Ceratosaurus ist die Distanz vom Fo- 
ramen ovale bis zur Sella turcica eine sehr große. Der Abducens-Austritt liegt bei diesen beiden dem Tri- 
geminus viel näher als bei den Theropoden. Das enge Lumen des Canalis Fallopii entspricht dem gleichen 
Verhalten bei den Theropoden (bei Ceratosaurus nach Marshs Zeichnung nicht entscheidbar). Trice- 
ratops und Claosaurus besitzen den kleinen Venenaustritt über dem Hypoglossus wie Plateosaurus und 
Megalosaurus. Das große Foramen jugulare -+- lacerum bei Triceratops ist sowohl in seiner Größe wie 
in der Form seines Querschnittes demjenigen von Plateosaurus und Megalosaurus wohl vergleichbar, 
wenn auch etwas verschieden, namentlich treten beide oberen Zipfel wenigor horvor. Bei Claosaurus 
ist diese Stelle offenbar beschädigt, man sieht nur, daß ein großes Foramen an der betreffenden Stelle 
liegt. Die Sella turcica ist bei Triceratops und Claosaurus viel schräger nach vorn gerichtet ist als bei 
den Theropoden, und die Fissura orbitalis (Austritt von III und IV) nicht fast genau oberhalb derselben, 
sondern vielmehr oralwärts gelogen und dicht davor und kaum höher der Opticus. Auf diese Weise 
liegen sämtliche Nervenaustrittc von XII— II (mit Ausnahme von VI) auf einer beinahe horizontalen 
Geraden oder doch kaum von der Geraden abweichenden Linie; bei den Theropoden ist diese Linie von 
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V rcsp. VII an stark nach oben geknickt. Bei Triceratops und Claosaurus ist oberhalb der Fissura 
orbitaiis ein kleines Foramen zu sehen, das wahrscheinlich dem von Hollaxd für Diplodocus beschrie- 
benen Venenloch (dort oberhalb und vor dem Opticus) entspricht: wahrscheinlich ist es auch dasselbe, 



^ ^ " 

6. Tricerutoqn terralut 1 : 4. 

Kig. 328. Zur Vergleichung der bi« jetzt bekannten Uehirnawtgüsse. Die Zahlen /—X// bezeichnen die Gehirn- 
nerven. Aq Aquaeductus veatibuli. F.m Foramen magnum. F.o Fissur» orbitaiis (III + IV\ F.j Foramen jugulare. 
F.l Foramen lacerum. II Hypo«phy«c. S.c Saccus endolymphaticus. V (in Ko. 1, 2, 6, hinten, 7) Vcneoloch über den 
Hypoglossusötfnungen. V (in ■! und C, vorn) vielleicht oinc Vcnenöffnung. i untergeordnet« Artcrienöffnung. Dijihxlocu* 
Carntijii (4) ist nach Hollands Figur der Schädelöffnungen (1. c. 1905. pag. 233) versuchsweise rekonstruiert, wobei jedoch den 
Oeffnungen zum Teil andere Deutung gegeben ist als dort. 

das Marsh ohne Deutung von Ceratosaurus vor dem Opticus abbildet, Ueber dem Foramen jugulare 
sieht mau auf dem Ausguß von Triceratops eine sehr kleiue, bei Claosaurus eine größere Erhöhung, 
die offenbar der Aperlura externa aquaeductus vestihuli bei Flateosaurus und Megalosaurus entspricht. 

Man sieht also viel Aehnlichkeit zwischen Theropoden und Orthopoden im Bau des Gehirnraumes, 
aber das Cerebellum und das jedenfalls sehr kleine Vorderhirn liegen jedoch bei den Theropoden viel 
höher als bei den Orthopoden, und Kleinhirn bis Nachhirn sind bei den Theropoden viel enger zu- 
sammeugedrängt als bei den Orthopoden. Diplodocus (der einzige in dieser Hinsicht bekannte Sauro- 
pode) nimmt eine Mittelstellung zwischen beiden ein, nach den Nervenlöchern zu schließen. Gemeinsam 
ist den Orthopoden und Theropoden die suprahypoglossische Vene und das Zusammenliegen des Fortunen 
jugulare und lacerum. 

Bei Iguanodon und Camplosaurtts kommt ein verschwindend kleiner Präorbitaldurchbruch vor, 
und vielleicht hat man eine kleine Lücke am Schädel von Scelidosaurus als solchen aufzufassen. Sonst 
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kommt or nicht vor Die oberen Schläfenöffnungen sind ziemlich klein und öffnen sich nach oben, die 
unteren sind groß und namentlich vertikal sehr in die Länge gestreckt. Die Orbita ist hei den älteren 
Formen, wie Sceliilosciurus und Siegosaurus, groß, bei den jüngeren kleiner. Diesen also sehr massiv 
gebauten Schädeln gegenüber steheu die Theropoden mit ihrer aufs höchste ausgebildeteu Fensterung 
des Schädels; bei den von den Theropoden abzweigenden Sauropoden ist das in sehr viel geringerem 
Grade der Fall. Die Nasenöffnung, die bei den Saurischia stets ziemlich klein bleibt, wird bei den 
Ornithischia mit Ausnahme von Hypsilophodon und Laosaurus groß bis sehr groß und ist entsprechend 
der niedrigen Schädelspitze nach hinten in die Länge ausgezogen. 

Der ganze Schädel ist länger und flacher als bei den Theropoden ; nur Scelidosaurus, der älteste, 
macht hier eine Ausnahme, allerdings sind seine Schädelkoutureu so, daß wahrscheinlich die abge- 
brochene Schnauze doch niedriger war als bei den Theropoden. Der kraniale Schädelteil ist bei allen 
Orthopodeu kurz, dagegen der viscerale wesentlich länger als bei den Theropoden. Das hängt jeden- 
falls mit der infolge vegetabilischer Nahrung anderen Funktion des Gebisses zusammen. Daher sind 
auch die Nasalia länger als bei den Theropoden. 

Die Umgrenzung der Orbita weicht zum Teil von den Theropoden und Sauropoden ab. Bei 
Scelidosaurus , den Stegosauriern und Ceratopsia reicht das Frontale nicht an die Orbita heran. Da- 
gegen bei den Omithopoden ist dies wohl der Fall. Man kann also sagen, daß die Ornithopoden darin 
den Theropoden gleich sind, ebenso auch den Sauropoden (Morosaurus und Diplodocus). Bei Stego$<iuru$ 
wachsen Prae- und Postfrontale in breiter Fläche zusammen, bei Sclediosaurus kommen sie in einem 
Punkt zur Berührung. Aber bei diesen und bei Iguanodon tritt noch ein Supraorbitale an der oberen 
Orbitabegrenzung hinzu. Bei den beiden ersten ist es groß, bei Iguanodon nur sehr klein und in zwei 
Knöchelchen geteilt. Unter allen Saurischia ist ein etwas nach vorn verschobenes rudimoutärcs Supra- 
orbitale nur von Diplodocus bekannt. Bei den Ceratopsia nehmen die Postfrontalia außerordentliche 
Dimensionen au, indem sie sogar iu der Mittellinie Zusammentreffen. Bei deu triassischeu Theropoden 
sind dio Postfroutalia klein. Ein gesondertes Postorbitale ist nur hoi Siegosaurus sicher und bei Scelido- 
saurus höchst wahrscheinlich zu unterscheiden. Bei Diclonius gibt Copk ein solches ebenfalls an. Bei 
den übrigen ist es mit dem Postfrontale verschmolzen, wie das auch bei den jüngeren Theropoden der 
Fall ist 

Das Jugale reicht von dem deutlich begrenzten kleinen Lacrvmale bis unterhalb der unteren 
Schläfengrube, so ist also hier wie bei den Saurischia die Maxilla von der Begrenzung der Orbita aus- 
geschlossen. Das Quadratum ist sehr lang und reicht tief abwärts, schon das Jugale beginnt die Schädel- 
kontur abwärts zu ziehen. Bei sämtlichen Saurischia dagegen bildet der uutere Rand von der Prae- 
maxilla bis zum Quadratum eine von der Geraden nicht sehr stark abweichende Linie; hier aber ist 
sie hinten viel stärker abwärts gebogen. Das Jugale ist viel kürzer und meist breiter als bei den 
Saurischia. Das Quadratojugale pflegt bei den Saurischia ein wiukelig gebogener Knochen von nicht 
unbeträchtlicher Größe zu sein, bei Scelidosaurus ist cs ein ziemlich großer Knochen, größer als das 
Jugale, der den unteren Schläfendurchbruch hauptsächlich allein nach unten begrenzt. Das gleiche ist 
bei Iguatwdon der Fall. Auch bei Uypsilophodon bildet das Quadratojugale wenigstens den Hauptteil 
der zum Quadratum führenden Brücke. Von Tricerato}>s gibt Lull ein kleines dreieckiges Quadrato- 
jugale an. Diclonius hat nach Cope ebenfalls ein kleines Quadratojugale. Dagegen für Claosaurus und 
Camptosaurus gibt Marsh dasselbe sehr klein und so hoch gelegen an, daß es vom Quadratum und 
Jugale rings umschlossen wird. Diese Angabe möchte ich nicht ohne Bestätigung acceptieren. Bei 

Geolog, a. Paluunt. Abb., Suppl.-lW. I. Liofcruog 6. 4<> 
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Stegosaurus trennt Marsh das Quadratojugale vom Jugalo nicht ab; ich vermute, daß es etwa ebenso 

groß wie bei Scelidosaurus ist. Auch bei Laosaurus trennt Marsh das Quadratojugale nicht vom Jugale. 

Demnach sind bei den älteren Ornithischia diese Verhältnisse ähnlich wie bei den Saurischia. 

Das Supraoccipitale fällt wie bei den Saurischia, einen Kamm bildend, nach hinten ab und soll 
bei Uypsilophodon sogar in ziemlich breiter Fläche an den Rand des Foramen magnurn reichen 
(nach Norsca, Geol. Mag. 1905. pag. 204). Bei den anderen Orthopoden wie auch bei den Saurischia 
ist es durch die Exoccipitalia nach oben abgedrängt. Die Exoccipitalfortsätze sind (mit Ausnahme von 
Uypsilophodon) bei den Ornithischia breiter als bei den Saurischia. 

Der Gaumen läßt sich leider nicht ausführlich vergleichen, da er noch zu wenig bekannt ist. 

Am besten kennt man ihn von Trieeralops, demnächst von Didonius, und wenig weiß man von Iguan- 

odoti, Telmatosaurus und Scelidosaurus. Demgegenüber steht nur der halbe Gaumen von PUiteosaurus 
(s. oben). Bei Triceratops und Scelidosaurus sind zwei große Gaumendurchbrüche vorhanden, die weit 
nach vorn reichen ; sie werden median durch eiuen schmalen Steg geschieden, der vom Praevomor und 
in der hinteren Hälfte wohl vom Pterygoid gebildet wird. Diese beiden Gaumendurchbrüche liegen bei 
Plaleosaurus viel weiter hinten und sind klein und rund. Bei Triceratops und wahrscheinlich auch bei 
Scelidosaurus befinden sich jedoch die Palatina als kleine schmale Streifen neben der hinteren Hälfte 
der Durchbrüche; bei Plaleosaurus liegen sie als breito Knochen vor denselben und bilden ihren Vorder- 
rand. Der hintere flügelförmige und schräg gestellte Teil des Pterygoides von Triceratops läßt sich besser 
als die anderen Gaumenteile mit Plateosaurus in Parallele setzen. Nicht sehr abweichend scheint das 
Pterygoid von Telmatosaurus zu sein. Auch die von Lull für Triceratops vermutete Lage des Einganges 
der Eustachischen Böhren stimmt mit der von mir für Plaleosaurus angenommenen (s. oben). Der 
Gaumen von Diclonius mirabilis läßt nach Copes etwas schematisch gehaltener Abbildung auf ein dem 
Leben im Wasser stark angepaßtes Tier schließen, denn wie bei den echten Krokodilen sind die inneren 
Nasenöffnuugen bis zum Schlundeingang zurückgedrängt, der ganze lange vordere Teil des Gaumens 
wird von der Maxilla und wahrscheinlich dem Palatinum und, wie Cope meint, auch den» Pterygoid 
gebildet, in der Mittellinie ragen die vertikalen Praevomer-Lamellen stark vor, auf den Seiten hinten 
sind wahrscheinlich Palatinum und Transversum abgebildet sowie der zum Quadratun» führende hintere 
Flügel des Pterygoides. Es ist aber auch möglich, daß neben dem langen Praevomor große Durch- 
brüche sich befinden, die dann auch die inneren Naseuöffnungen enthalten würden, aber nur nicht 
freigelegt sind ; Beschreibung und Abbildung lassen für die Phantasie so viel Baum. So viel wird man 
sagen können, daß sämtlichen Dinosauriern lange, schmale Pracvomer und schräge hintere Flügel des 
Pterygoid, die mit dem Quadratnm artikulieren, gemeinsam sind. 

Die Maxillen sind sehr lang und haben namentlich weit nach hinten reichende Zahnreihen. 
Die Zähne reichen viel weiter nach hinten als bei den Thcropodon. Bei den Theropodon ist die Maxilla 
au ihrem Vorderrandc am höchsten und entsendet sogar einen Fortsatz hoch hinauf vor der Praeorbita 
gegen das Nasale. Bei den Orthopoden aber ist die Maxilla vorn am niedrigsten, ihre höchste Stelle 
ist unter dem Praefrontale. Die Maxilla erreicht nicht einmal immer und meist dann nur mit ziemlich 
kurzer Linie das Nasale, denn die Pracmaxilla entsendet einen schräg aufwärts und weit nach hinten 
reichenden Fortsatz zwischen Maxilla und Nasale. Dieser letztere erreicht bei C’amp/osaMrus, Claosaurus. 
Diclonius, Uadrosaurus (und bei Triceratops beinahe) das Praefrontale und Lacrymale. Hierin liegt 
wiederum eine weitgehende Umbildung gegenüber den Theropoden, die kleine Prämaxillen besitzen und 
namentlich fehlt ihnen der subnasale Fortsatz völlig. Ferner ist die Praemaxilla mit Ausnahme von 
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Uypsilophodon (Scelidosaurus nicht bekannt) zahnlos wie auch die Spitze des Unterkiefers. Das ist ein 
den Saurischia gegenüber seniles Stadium. Mit der schnabelartigen Verbreiterung der Praemaxilla hängt 
wohl auch die Vergrößerung der Nasonöffnungcn zusammen, die bei den meisten Orthopoden die der 
Theropoden um das Mehrfache übertreffen. 

Der Unterkiefer unterscheidet sich von dem der Theropoden bedeutend und auf den ersten Blick 
durch einen Kronfortsatz und ciu beide Kieferäste verbindendes zahnloses Pracdentale. Das Pracdoutale, 
nach dem auch Marsh die Ortliopoden Praedentata nennt, war im Leben zweifellos von einer Ilorn- 
scheide überkleidet, ebenso wie das meist (nicht bei Uypsilophodon) zahnlose Praemaxillare. Zahnlose 
Kieferspitzen kommen unter den Theropoden uur bei der senilen Gattung Anlrodemus vor. Ein in die 
Höhe wachsen des Hinterrandes des Dentale kommt, bei Theropoden nicht vor, sondern die höchste, 
aber nur Hach konvexe Stelle des Unterkieferoberrandes ist vom Supraangulare und an der Innenseite 
vom Compleuieutarc gebildet. Das Complemeutare ist, wenn auch sehr viel kleiner, bei den Theropoden 
vorhanden (cf. Plateosaurns und Alhertosaurus)-, bei den Ortliopoden wird es sehr groß und ragt bei 
Jguanodon sogar höher empor als der dasselbe von außen deckende Dentalfortsatz. 

Entsprechend der vegetabilischen Nahrungsweise sind die Zähne in Ober- und Unterkiefer zahl- 
reicher und dichter gestellt und die ganze Zahnreihe reicht weiter nach hinten als bei den Theropoden. 
Aus diesem Grunde ist auch der ganze Visceralschädel so sehr in die Länge gestreckt. Bei den spitzen 
Zähnen muß die Abnützung durch das Kauen der pHanzlichen Nahrung eine sehr rasche sein, daher 
ist auch für fortwährenden Zahnersatz gesorgt durch alternierende Nebenstellung der Ersatzzähne an 
der Medialseite. Die alternierende Stellung der Ersatzzähne ist auch bei den Theropoden die herrschende, 
nur kommen neue Zähne langsamer, so daß nach Ausfallen eines alten Zahnes eine Lücke entsteht, die 
erst allmählich durch den von der (vorderen resp. hinteren) Seite sich in dieselbe hineiuschiebeuden ge- 
schlossen wird. Die Zähne der Thecodontosauridcn und einiger rhätischer Platcosauriden (PI. poligniesis, 
obtusus, omaltts und Elizae ) sind den Orthopoden am ähnlichsten, während die langen, etwas gekrümmten 
messerförmigen Zähne (mit feingekerbtem Baud) der meisten Theropoden von denen der Ortliopoden 
stark abweicheu. 


Wirbelsäule. 


Zuerst soll die Wirbelzahl, dann die Wirbelform verglichen werden. 

Ueber die Präsacral- und Sacralwirbelzahl einiger der am besten bekannten Orthopoden in ver- 
schiedenen Familien gibt die folgende Tabelle Auskunft: 



Zahl der 

Halswirbel (inkl. Atlas} 

Bücken wirbel 

Sacral wirbel 

Sscrolumbalwirbcl 

Präsacral wirbel 

Scelidosaurus . . 

.... ? . . . . 

... 17 ... 



...(?) 28 

Stegosaurus . . . 

. . . . 8. . . . 

... 18 ... 



... 27 

nach Marshs 

Abbildern; 




Triccralops . . . 



... 10 ... 



Laosauru s . . . 

.... 11 ... . 

... 10 ... 


.... 2 ... . 

... 29 

Uypsilophodon . . 
Iguanodon .... 
Comptosaurus . . 

.... 10 ... . 
. . . .10. . . . 

. . . 18(19) . . . 
... 18 ... 

. . . 4<— 6) . . . 
. . . 5-6 . . . 

• • • •(!>• • • • 

.... 1 ... . 

... 29 

. ... 10 ... . 

... 19 ... 

... 4 . . . 

. ... 0 ... . 


Claosaurus . . . 



... 9 . . . 




Zu der Tabelle ist zu bemerken: Die Halswirbel von Scelidosaurus sind ungenügend freigelegt, 
so daß ihre Zahl (wie auch Dr. Andrews mir bestätigt) nicht festzustellen ist, ich vermute zwar, daß es 9 

46* 
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oder 10 waren. Die Wirbel von Stegosaurus und Laosaurus sind nach Marshs Rekonstruktionen ge- 
zählt, CUtoaaurus nach der photographischen Reproduktion von Beechkr. Unter den Sacralwirbeln 
habe ich 3 Wirbel als den Grundstock angenommen, und zwar diejenigen, die dem Acetabulum am 
nächsten sind; die vor denselben befindlichen sind hier als Sacrolumbalwirbel bezeichnet, denn nur so 
bekommt man eine Sacralwirbelzahl, die sich direkt mit der der Thoropodcn vergleichen läßt, die trias- 
sischen Thcropoden haben ja stets nur 3 Sacralwirbcl und auch bei den wirbclreicheren Sacren der 
jüngeren Theropodeu wie der Sauropoden sind diese 3 Stammwirbel immer leicht zu erkennen. 

Sieht man zunächst von den oberkretacischen, die abnorme Wirbelzahl haben, ab, so besitzen 
die Stegosaurier 27, die Ornithopoden 21) Prüsacralwirbel. Halten wir dem gegenüber, daß die trias- 
sischen Plateosauriden 28 Prüsacralwirbel besitzen, so stehen beide ihnen darin gleich nah. Die — wie 
es scheint — normale Rückenwirbclzahl 18—19 ist viel höher als bei den Plateosauriden (15), dagegen ist 
die Zahl der Halswirbel entsprechend niedriger als bei diesen (13). Vergleicht man hingegen mit den 
einzigen zusammenhängenden Wirbelsäulen der Thecodontosauriden, so sind die Abweichungen viel 
beträchtlichere, Anchisaurus colurus hat 14 Rückenwirbel und Anchisaurus solus hat 14 Rückenwirbel 
und 9 Halswirbel, also nur 23 präsacrale Wirbel. Dabei ist allerdings zu berücksichtigen, daß beide 
Arten von Anchisaurus und besonders A. solus verhältnismäßig spezialisierte Formen sind und die 
älteren Thecodontosauriden (die genannten stammen aus dem Rhät) wohl eine etwas höhere Präsacral- 
wirbelzahl besaßon. Die abnormen Wirbelzahlen der jüngsten Orthopodeu sind zu diesen vergleichenden 
Zwecken nicht zu benützen. 

Die Halswirbel der triassischeu Theropodeu sind sehr lang gestreckt und bikonkav, die der 
späteren Theropodeu kürzer, zuletzt kurz und opisthocöl. Bei Scelidosaurus sind die Halswirbel viel 
kürzer als bei den triassischcn Thoropodcn, aber relativ lang für die Orthopoden; die Wirbel sind 
bikonkav, ebenso bei Tricerntops. Bei Laosaurus sind die Halswirbel platycöl, bei den anderen Ortho- 
podeu opisthocöl. Ferner sind die Halswirbel immer kurz, kaum länger als die Höhe der Zentra oder 
selbst kürzer. Die Kürze der Ilalswirbelzcntra wie auch die Höhe der oberen Bogen und Dornfort- 
sätze, die die der triassischcn Theropodeu um etwas oder auch viel flbertrifft, ist eine Folge des großen 
Schädels, der durch einen entsprechenden Muskelapparat getragen werden muß. Die Halsrippen bei 
Scelidosaurus, Stegosaurus und Tricerntops sind länger und schlanker als bei den Theropodeu. Bei den 
Ornithopoden sind sie so kurz wie bei den Theropodeu. 

Weder bei Hals- noch bei Rückenwirbeln kommen die plcurozcntralcn Höhlungen oder die 
komplizierten Verstrebungen mancher Saurischia vor. Sogar die Streben unter den Querfortsätzeu der 
Rückenwirbel sind wenig ausgcbildct. Die außerordentliche Höhe der oberen Bogen mancher Gattungen, 
wie z. B. Stegosaurus, sind Anpassungsformen ebenso wie die Kürze z. B. bei Triceratops. Die höchsten 
Dornfortsätzo unter den Dinosauriern kommen unter den Orthopodeu vor, obwohl manche unter ihnen 
auch recht niedrige Dornfortsätze besitzen. Bei Hypsilophodon, lguanodon und Claosaurus (und wohl 
auch noch anderen) sind die Dornfortsätze der Rücken- bis Schwanzwirbel durch verknöcherte Sehnen 
fest verbunden, die schon im IV. Kapitel besprochen wurden. Verknöchert sind diese Sehnen nur bei 
den Ornithopoden, sonst bei keinen anderen Dinosauriern. Rippenlose Rückenwirbel, also Lumbalwirbel, 
können fehlen und kommen nur in der Einzahl vor, in letzterem Falle sind cs Wirbel, die nicht mit 
dem Sacrum verwachsen sind, aber schon zwischen den Spitzen der Ilea liegen. Das kommt auch bei 
Saurischia vor. 

Das Sacrum zählt 4 — 10, bei den Saurischia 3 — 5 Wirbel. Diese hohen Sacralwirbelzahlen 
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hängen nicht etwa allein mit der aufrechten Gangart der Ornithopoden zusammen, denn dio vierfflßig 
sich bewegenden Ceratopsia haben das wirbelreichsto Sacrum ; sondern sie hängen mit der Länge des 
Ileum in erster Linie zusammen. Wie schon gesagt, ist der dreiwirbelige Grundstock leicht herauszu- 
schälen, vor ihm sind die Lumhosacralwirbel, hinter ihm die Caudosacralwirbcl. Es ist stets ein 
Lumbosacralwirbcl da und nur von sechswirbeligen Racren an aufwärts sind es zwei, aber diese Zahl 
scheint nicht überschritten zu werden, so hat z. B. Claosaurus 4 und Triceratops 5 Caudosacralwirbel. 
Der meist vorhandene einzige Lumhosacralwirbel entspricht dom letzten Rückenwirbel von Plntcosaurus 
Quenstedii. der ja schon beinahe zum Lumhosacralwirbel umgewandelt ist (s. oben). Die Sacralrippen 
sind bei manchen Formen beinahe intervertebral gestellt, was bei den jüngeren Theropoden auch vorkommt. 

Die Schwanzwirbcl weichen insofern von den Thecodontosauridon, Plateosauriden und Mcgalo- 
sauriden ab, als nicht die proximalen ca. 6 Wirbel die relativ kürzesten sind, sondern ihre Größe gleich- 
mäßig distalwärts abnimmt, wie z. B. bei Compsogmthw, während der Schwanz des nahverwandten 
Ornitholcstcs mit kurzen Wirbeln beginnt und später in lange übergeht. Sehr lange Wirbel, wie bei 
vielen Theropoden (abgesehen von den distalen), kommen bei Orthopoden überhaupt nicht vor und meist 
sind sie sogar recht kurz. Bei den Ceratopsia ist der Schwanz am schwächsten und kürzesten, da er 
keine wichtige Funktion mehr hat. bei den ebenfalls auf 4 Beinen sich bewegenden Stcgosauricrn hat 
er wenigstens noch die schweren Ilautstachcl und -platten zu tragen. 

Die Hümapophysen haben hei den Stegosauriern zwei getrennte Gclenkfacctten , bei Scdido- 
saurus hängen sie noch etwas zusammen, zeigen aber deutlich die Tendenz, sich zu trennen. Das ist 
bei den Ornithopoden nicht, bei vielen Sauropoden aber wohl der Fall. Bei den älteren Theropoden 
ist stets eine einheitliche Gelenktläche an den Hämapophysen. 

Sternum und Abdominalrippon. 

Sternal Verknöcherungen kommen bei den Stegosauriern nicht vor, wohl aber in der Zweizahl bei 
Triceratops und bei manchen Ornithopoden. Bei Laosaurtis und Camptosaurus sind sie ebenfalls nicht be- 
kannt. Aber Jlypsiiophodon hat eine unpaare Sternalplatte. lguanodon, Claosaurus (und Verwandte) haben 
je ein Paar stielförmige Eudverknöcherungen und bei einzelnen Exemplaren von lguanodon Bernissartensis 
kommt auch eine unregelmäßige mediane Verknöcherung in der (im übrigen knorpeligen) Hauptsternal- 
platte vor. Die stielförmigeu Eudverknöcherungen sind bei den Saurischia nicht bekannt, aber bei den 
Sauropoden kommen große unpaare verknöcherte Sternalplatten vor (Dystrophaeus, Cetiosaurus ) und ebenso 
doppelte unvollständige Verknöcherungen in der Hauptstcrnalplatte (Brontosaurus). 

Abdomiualrippeu sind bei Orthopoden nicht bekannt, während die Theropoden wohl solche besitzen. 

Schultorgürtel. 

Claviculae kommen nicht vor. Die früheren diesbezüglichen Angaben haben sich als irrtümlich 
erwiesen. 

Die Scapula wird bei den Orthopoden niemals so lang wie bei den jüngeren Theropoden, 
auch nicht so breit und stark wie hei den Sauropoden. Die Scapula von Stegosaurus ist der von 
Plateosaurus und Thecodontosaurus am ähnlichsten durch den ziemlich großen Processus deltoideus. Bei 
anderen Orthopoden ist dieser Fortsatz nicht entwickelt Scelidosaurus hat eine starke, aber schmale 
proximale Verbreiterung am Proximalende mit eingesenktem Plannm supracoracoscapulare. Hypsilophodon, 
Camptosaurus und Iguanodon zeigen noch eine mäßige Verbreiterung am Proximalende mit Verdickung 
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am oberen Rande derselben. Bei den Ceratopsia fehlt jede Spur einer proximalen Verbreiterung; sie 
haben in der Nähe des kranialen Randes eine kleine Verdickung, die dem Fortsatz bei Claostturus ent- 
sprechen muß (für den Musculus cucullaris). Bei Laosaurus ist die Scapula am Proximalende am 
schmälsten und bei den Iladrosauriorn (speziell Claosaunw), bei denen dies auch der Fall ist. pflegt 
die Scapula in der proximalen Hälfte abwärts gebogen zu sein und etwas vom coracoidalen Rande 
abgcrückt einen kleinen Acromion-artigeu Fortsatz zu besitzen, dem ein ähnlicher am Oberrande des 
Coracoides und ebensoweit vom scapulareu Rande entspricht. Daher kann ich diesen Fortsatz nicht 
für ein Acromion halten, es ist ja auch keine Clavicula da. Sondern ich glaube, daß an diesem Fort- 
satz der Scapula der Musculus dorso-scapnlaris (= Cucullaris) und dicht dahinter der Collo-scapularis 
superficialis (s. oben) inserieren. An dem Fortsatz der vorderen Oberecke des Coracoides wird der 
Maxillo-coracoideus (s. oben) sich befestigen. Bei anderen Dinosauriern sind diese beiden Fortsätze 
nicht entwickelt, da nur hier die Scapula abwärts gekrümmt ist. und dadurch ihr Gelenkende wie auch 
das Coracoid tiefer zu liegen kommen als sonst. Der Ansatz des Dorso-scapularis hat in doppelter 
Hinsicht seine Stellung gewahrt, indem er nicht nur eine Vorragung provoziert, sondern diese auch von 
dem durch die Krümmung so viel tiefer gelegten coracoidalen Rande fortverlegt hat. Der Doltoideus 
scapularis inferior ist ein zu großer und starker Muskel, als daß er von dem winzigen Fortsätzchen 
entspringen könnte, zumal er (wenigstens bei den lebenden Krokodilen) in breiter Fläche fleischig ent- 
springt, während die Insertion des Dorso-scapularis. der in breiter Linie auf dem Rücken seinen Ur- 
sprung hat und sich an seinem scapularen Ende zuspitzt, mit sehr kleiner Fläche sich an der Scapula 
befestigt. 

Das Coracoid ist stets klein wie bei den Theropodcu und au der gleichen Stelle von einem 
Forameu supracoracoideum durchsetzt. 


Vorderextromität 

Wie die Saurischia, so haben die Ornithischia eine vierfüßig und eine zweibeinig sich bewegende 
Abteilung; jedoch erreichen die Vorderextremitäten der Stegosauria und Ccratopsia nicht die relative 
Höhe der hochbeinigsten Sauropoden. 

Der Humerus von Scelidosaurtts hat */* Femurlänge. Er ist gerader als bei den Theropoden, 
darin also den Sauropoden ähnlicher. Der Processus lateralis reicht nicht tief abwärts (Vs) und der 
Schaft ist in der Mitte recht dünn, das Distaleude wieder stark verdickt. Bei Sfegosaurus hat der 
Humerus weniger als die halbe Femurlänge, ist gerade und außerordentlich plump. Das Caput humori 
nimmt die gleiche Breite ein wie der Processus lateralis und dieser liegt am Proximalende in gleicher 
Höhe mit dem Caput. Das Distalende ist beinahe ebenso breit wie das Proximalende. Die Unterarm- 
knochen sind äußerst dick und von beinahe gleicher Länge wie der Humerus, ungefähr entsprechend 
der Distanz zwischen Distalende des Humerus und dem Processus lateralis. Wesentlich abweichend 
von den Saurischia ist das Vorhandensein eines hohen Olccranon an der Ulna. Womöglich noch 
massiver ist der Humerus von Triceraiops, er hat 4 /j — */? Femurlänge. Der Processus lateralis reicht 
bis weiter als zur Hälfte der Länge abwärts. Radius und Ulna sind d alter auch entsprechend kürzer 
als bei Siegosaurus. Die Ulna ist so massiv und dick, daß nur der vorderste Teil der distalen End- 
fläche zur Artikulation mit dem Carpus kommt Die Metacarpalia sind kurz und dick, die Metatarsalia 
dagegen lang; bei den Sauropoden sind die Metacarpalia lang und die Metatarsalia kurz. 

Bei den Ornithopoden ist die ganze Vorderextremität viel kleiner und leichter gebaut als bei 
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den vorhin besprochenen Gruppen. Der Humerus ist dein der Theropoden in vieler Hinsicht ähnlich. 
Der Processus lateralis ist immer recht weit abwärts gezogen und mit Ausnahme der senilen Hadro- 

saurior ( Claosaurus und Trachodon) entspricht die Distanz von ihm zum Distalende beinahe oder voll- 

kommen genau der Länge des Radius. Die Ulna hat wie bei den Saurischia kein Olecranon, nur bei den 
Hadr 08 auriern ist ein solches angedeutet. Das Distalendc des Humerus ist in höherem Grade als bei 
den Theropoden in zwei ganz getrennte Gclcnkrollen geteilt; es ist uämlich extrem verbreitert wie bei 
den Stegosauriern oder Ceratopsia. Sehr schlank ist der Humerus von HypsÜophodon, solch schlanke 
Formen finden sich auch unter den Theropoden, z. B. Compsognathus. Auch Laosaurus hat einen recht 
schlanken Humerus, während bei Iguatwdon, Camptosaurus und Claosaurus der Processus lateralis weit 
abwärts reicht, aber nicht breit, bei den Hadrosauriern sogar sehr schmal ist. 

Becken. 

In der Vergleichung des Ileum ist zu achten auf die Länge der vorderen und hinteren Spitze, 

auf die Ausbildung des Processus pro- und postacctabularis und auf die seitliche Vorragung des 

Oberrandes. 

Unter den Orthopoden gibt es keine Ileumformen, die sich in ihrem Umriß den jurassischen 
und kretacischen Theropoden oder Sauropoden nähern, weil bei den erstereu die vordere Spitze sehr 
hoch und breit gerundet ist und weil bei dou letzteren das Ileum äußerst kurz und hoch und mit sehr 
langem Processus postacetabularis versehen ist. Bei den Orthopoden dagegen ist das Ileum sehr niedrig 
und langgestreckt, auch das seitliche Vorragen des Oberraudes mancher Orthopoden kommt bei Saurischia 
niemals vor. 

Das Ileum von Scelidosnurus ist äußerst niedrig und mehr in transversaler (horizontaler) als in 
vertikaler Richtung verbreitert» In seitlicher Ansicht erscheint es beinahe stabförmig, von unten gesehen 
dagegen (Fig. 329) ist es vom Beginn des Acetabulum an bis zum Hinterrande breit, die vordere Spitze 

Fig. 329. Rechtes Ileum von Sceiidosaunis llar- 
ritoni. (Unterer Lins, Lyme Regie.) Ansicht von schräg 
unten. In lateraler Ansicht ist da» Acctabuluni kaum sicht- 
bar und der ganze Knochen erscheint beinahe stabförmig. 

Stark verkleinert. Original im British Museum. 


ist lang und dünn zugespitzt Das Acetabulum ist flach und sehr breit, darüber eine Crista, die an Thero- 
poden erinnert. Der Processus postacetabularis ist kaum angedeutet, etwas länger ist der Processus proace- 
tabularis. So sohr dieses Ileum vou allen Ilea der Saurischia abweicht, so steht es doch noch dem der 
triassischen Theropoden näher als allen änderet), dcun es hat die breite hintere und die zugeschärfte 
vordere Spitze mit ihnen gemeinsam: abweichend ist die bedeutende Längserstreckung des ganzen 
Knochens und die dorso- ventrale Komprimierung. Bei Scelidosaurus nimmt der pro- und der post- 
acetabulare Teil annähernd die gleiche Länge ein wie der acetabulare. Bei Skgosaurus ist der post- 
acetabulare Teil sehr verkürzt, der proacetabulare außerordentlich verlängert und der supraacetabulare 
Oberrand noch mehr verdickt und seitlich vorragend. Aehnlich sind Polacanihus und Omosaurus. Auch 
bei den Ceratopsia ist das Ileum ähnlich Slegosaurus gebaut, nur ist die hintere Spitze ebenfalls sehr 
stark in die Länge gezogen und der Oberraud ist in der ganzen Längserstreckung, wenn auch in der 
Mitte am meisten, nach der Seite vorragend. Auch Stenopelix verhält sich so. 
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Fragt man nach der Bedeutung der seitlichen Vorragung des Oherrandes des Ileum, so kann 
dieselbe nach den früheren Ausführungen (Kap. IV) nur durch das Anwachsen des Ileo-femoralis ex- 
ternus bewirkt sein, der zum Heben der schweren Hinterextremität dient. Dementsprechend wächst 
auch der Trochanter major des Femur namentlich bei den Ceratopsia sehr in die Höhe. Es ist aber 
sehr wahrscheinlich, daß der Muskel bei dieser Hälfte der Orthopoden nicht nur am Trochanter, sondern 
auch an einem großen Teil der proximalen Externfläche des Femur inserierte. Natürlich waren Ilco- 
fibularis und Flexor tibialis externus auch entsprechend verstärkt, auch ihre Ursprünge befinden sich 
zum Teil auf der Wucherung des Ileum. Obwohl die Stegosaurier und Ceratopsia wie die Sauropodeu 
vierfüßige Lokomotion haben und also wie jene den Schwanz nicht als Gleichgewichtsorgan brauchen, 
ist doch die hintere Spitze des Ileum nicht wie bei den Sauropodeu verkümmert. Bei den Sauropodcn 
habe ich (Kap. VII) dafür die Erklärung gegeben, daß der Ileo-caudalis nur geringe Funktion hatte 
und darum die hintere Spitze des Ileum reduziert wurde. Bei den Stegosauricrn sollte man ein Gleiches 
erwarten, aber hier ist der Schwanz mit zum Teil sehr schweren Panzerplatten bewehrt und war nicht 
nur zur tragen, sondern hatte auch vielleicht als Verteidigungsmittel eine Funktion. Bei den Ceratopsia 
ist dies allerdings weniger cinzusehen. 

Unter den Ornithopoden nähert sich Laosaunm am meisten in der Ileumform den triassischen 
Theropoden; das Ileum ist ziemlich hoch und mit breiter hinteror und relativ kurzer vorderer Spitze 
versehen. Eine seitliche Vorwölbung des Oberrandes ist nicht vorhanden. Bei HypsUophodon (Fig. 330) ist 

Fig. 330. Recht« Ileum von HypsilopJioiion Foxii (We- 
nhlcn, 1 8 1 o of Wight). V» nat Größe. Original im British 
Museum. 

das Ileum schon wesentlich mehr in die Länge gezogen. Die Seitenansicht des Ileum von Uypsilophodon 
und die Ansicht von schräg-unten des Ileum von Scelidosaums sind einander sehr ähnlich. Bei diesen 
Ornithopoden ist trotz der gestreckten Form des Ileums das Acctabulum weniger breit und Processus 
pro- und postacetabularis länger als bei den Stegosauriern. Bei Camptosaurus ist der Oberrand des 
Ileum etwas seitlich abstehend, bei lguanoäon in höherem Maße und zugleich ist namentlich die vordere 
Spitze sehr lang, schmal und abwärts gebogen und das ganze Ileum niedriger als bei Camptosaurus. 
Am extremsten sind wiederum die oberkretacischen Hadrosaurier (Claosaurus), das Ileum ist hier sehr 
niedrig, beide Spitzen lang und die vordere sogar wie bei Igtianodon abwärts geknickt und der Oberrand 
seitlich verbreitert. 

Also auch im Ileum sind die ältesten resp. primitivsten Orthopoden den triassischen Theropoden 
am ähnlichsten. 

Ueber die Homologisierung des so abweichend gestalteten Pu bis ist am Anfang des Kapitels 
eingehend gehandelt worden. Der nach vorn gerichtete Teil ist dem Pubis der Saurischia nur analog, 
der nach hinten gerichtete dagegen homolog. Der so vollkommen abweichenden Form wegen ist eine 
weitere Vergleichung unstatthaft. 

Das Ischium ist dem der Saurischia vergleichbarer als das Pubis. Es ist in den meisten 
Fällen sehr schlank gebaut uud besitzt wie die Vögel im proximalen Drittel einen gegen das Pubis 
gerichteten Fortsatz. 

Bei Scelidosaurus, den Stegosauriern und den Ceratopsia fehlt der den Ornithopoden eigene 
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Processus pubicus des Ischium. Der Bauplan des Ischium von Scelidosourus weicht nicht sehr erheb- 
lich von dem der älteren Theropoden und der Sauropoden ab. Das Ende des Stieles ist ein wenig 
verdickt. Ilei Stegosuurus hingegen ist das distale Ende des Stieles dünner als der übrige Teil, also 
sind offenbar die kräftigen Muskelansätze des Ischio-caudalis relativ verkümmert (oder er setzt in 
schräger Linie an). Eigentümlich verhält sich das Ischium bei Polacanthus, Slenojiclix und den Cera- 
topsia, jedes Ischium ist in nach außen konvexem Bogen gekrümmt, so daß die Spitzen gegeneinander 
deuten (bei Slenopelix am wenigsten), ohne jedoch zur Berührung zu kommen (Fig. 333 —335). Die 
Ischiumstiele der Stegosaurier und der Ceratopsia sind sehr stark und auch die der letzteren distal nicht 
verdickt. Bei den Suurischia sind die Ischiumstiele relativ dünner. 

Bei den Ornithopodcn ist das Ischium stets gerade gestreckt und, wie schon gesagt, mit einem 
Processus pubicus ausgestattet. Bei Laosaurus, Camptosaurus, Iguanodon und den Hadrosauriern hat 
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rocht« gtachen. c Pubes 
am montierten Skelett. 


Fig. 331. Hypsilophodon Foxii Ut'LKE 
(Wealden, I» le of Wight). Rechtei* Ischium. 
a laterale Ansicht mit Querschnitt an der distalen 
Bruch fläche, b dornalc Ansicht, die Verbreiterung 
am Distalende zeigend. '/, nat. Cirfitle. Original 
im British Museum. 

Fig. 332. Cotiosaunis Leedsi W. (Oxford 
Clay, Polerborough). Ischium- und Fubis- 
paar. Stark verkleinert, a lm Zusammenhang 
von der rechten Seite. J Iechiuiu. /* Pubis. 
Man beachte die Verbreiterung den Ischium am 
Unterrande, b Iachia von schräg hinten und 
von vorn gesehen. Originale im British Museum 


das Ischium einen sehr schlanken, dünnen Stiel mit Endverdickung, dagegen bei Hypsilophodon ist der lange 
Ischiumstiel, vom Processus pubicus distalwärts zunehmend, fächerförmig ausgebreitet (Fig. 331), insofern 
vergleichbar dem Ischium der primitiven Sauropoden (Fig. 332) l'eliosaurus, Omithopsis etc. Unter den 
Theropoden ist das ausgebreitete Ischium von Hypsilophodon nur mit demjenigen von Thecodontosaurus 
untiquus (War wick) zu vergleichen, obwohl dort der Stiel am Ende stabförmig wird, aber die proximale 
Fläche geht nur sehr allmählich in den Stiel über; bei Hypsilophodon allerdings ist die breiteste Stelle 
am Ende, gerade wie bei den genannten Sauropoden. 

Geolog, ii. PalAont. Abh., Suppl.'lkl. I, Lieferung G. 
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Der Processus pubicus des Ischium hängt direkt mit der Veränderung des Pubis zusammen und 
dient dem besseren Zusammenhänge beider Knochen, er hat nichts mit dem Foramen obturatorium (etwa 
dessen hinterem Abschluß) zu tun. Den Stcgosauriern fehlt er, weil dort das Pubis dem Ischium direkt 
der ganzen Länge nach anliegt. Was nun die Symphyse der Ischiumstiele anlangt, so ist eine kurze solche 
bei Stegosaurus nach Maksh vorhanden, wahrscheinlich aber nicht verwachsen. Bei Polacanthus, Steno- 
pelix und l’riceratops kommen die Ischia nicht zur parallelen Symphyse. Abor bei den Ornithopoden 
ist ein Parallellicgen der Stiele resp. verwachsenen Symphyse allgemein. Bei Hypsilophodon sind die 
Ischia natürlich nicht verwachsen, bei Laosaurus ist die Symphyse kurz, bei Dryosaurus länger, am 
längsten bei Claosaurus. 


Hinterextremität. 

Die Hinterextremität ist naturgemäß bei beiden Abteilungen der Orthopoden verschieden aus- 
gebildet. 

Bei den Stcgosauriern und Ceratopsia ist das Femur länger, namentlich bei den späteren be- 
deutend läuger als Tibia und Fibula. Unter all diesen ist Scdidosaurm (eventuell auch Polacanthus) 
der einzige, der noch einen schwachen Trochanter quartus besitzt und bei dem das Femur im Inneren 
nicht solid gebaut ist, sondern einen Hohlraum hat. Beides ist bei den Thcropoden die Regel, ebenso 
entspricht das Längenverhältnis von Ober- zu Unterschenkel bei Scelidosaurus demjenigen der triassischen 
Thccodontosauriden und Plateosauriden. Bei den späteren Stcgosauriern und Ceratopsia ist das Femur 
sehr viel länger, eine Ausnahme bildet Stenopelix. Ebenso wie durch das Verschwinden des Trochanter 
quartus, unterscheiden sich die genannten von den alten Thcropoden durch den hoch gelegenen und 
hoch gebauten Trochanter major. der bei Scelidosaurus noch nicht ganz terminal liegt. Das Femur ist 
gerader als bei den Theropoden und die distalen Condyli lassen auf fast gestrecktes Knie als normale 
Haltung schließen. Diese Entwickelung hat ihr Analogon bei den Sauropodeu. Auch dort verschwindet 
der Trochanter quartus allmählich mehr und mehr, der Trochanter major ist terminal gelegen. Das ist 
bei diesen ebenfalls vierfüßig sich bewegenden Formen auch gar nicht zu verwundern. 

Das Femur der Ornithopoden ist stets durch einen scharf abgesetzten hohen und terminal 
gelegenen Trochanter major, sowie durch eineu großen Trochanter quartus ausgezeichnet, im Gegensatz 
zu den vorigen. Dies ist den Theropoden ähnlich. Ein Verschwinden des Trochanter quartus kommt 
nicht vor. Bei Hypsilophodon, Laosaurus, Dryosaurus (?), Cryptosaurus, Camptosaurus ist der Trochanter 

quartus hängend ausgebildet (der Unterschenkel ist hier länger als der Oberschenkel); bei Iguanodon 

und den Hadrosauriern nicht (der Unterschenkel ist hier kürzer als der Oberschenkel). 

Tibia und Fibula sind bei den Stcgosauriern und Ceratopsia mit Astragalus und Calcaneus 

verwachsen, nur bei Scdi(k>saurus scheinen sie frei zu sein. Die Tibia ist ohne laterale Crista (cf. jüngere 
Theropoden). Der Astragalus hat keinen aufsteigenden Fortsatz. 

Bei den Ornithopoden sind Tibia und Fibula nicht mit Astragalus und Calcaneus verwachsen. 
Eine Crista lateralis besitzt die Tibia auch nicht, aber die von der Tubcrositas tibiae abwärts ziehende 
Kante ist hoch und schmal und seitwärts umgeschlagen ; sie ist daher als Analogon der Crista lateralis 
der jüngeren Theropoden anzusehen. Tibia und Fibula der Ornithopoden siud relativ schlank. 

Der Calcaneus von Laosaurus (nach Mahshs Abbildung) und, wie es scheint, auch Scelido- 
saurus fällt durch einen sehr kleinen nach hinten gerichteten Tuber auf. Von den Tarsalknochon der 
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zweiten Reihe ist das Cuboid stets am größten entwickelt, einige lassen ein ziemlich flaches Cunei- 
forme III erkennen. 

Die Zehen sind bei den primitiven Orthopodeu in der Fünfzahl, bei den späteren in der Vicr- 
und Dreizahl vorhanden. Die Ceratopsia haben 3, die Iladrosauriden 4 Zehen. Die Reduktion der 6. 
und 1. Zehe ist ähnlich wie bei den Theropoden. Die Metatarsalia sind stets länger als die Metacarpalia, 
auch bei den vierfQßig siel» bewegenden Gattungen. Bei einigen Ornithopoden sind die Metatarsalia sehr 
laug. In den Zehen ist keine tiefergreifende Differenz gegenüber den Theropoden hervorzuheben. Bei den 
Sauropoden tritt eine Reduktion der Zehenzahl nicht ein, bei den Stegosauriern und Ceratopsia dagegen wohl. 

Welches ist nun das Resultat, das die Skelettvergleichung zwischen Theropoden und Ortho- 
poden ergibt? Im ganzen kann man sagen, daß die Stegosaurier und Ceratopsia einerseits und die 
Ornithopoden andererseits hauptsächlich in solchen Punkten von den primitiven Theropoden abweichen, 
die als direkte Folge der Anpassung an die in dieser oder jener Richtung veränderte Lebensweise auf- 
zufassen sind. Der Visceralschädel vergrößert sich infolge der pflanzlichen Nahrung, zugleich ver- 
schwinden die Präorbitaldurchbrüche und bildet sich an den Kieferspitzen ein Schnabel. Daß die 
Möglichkeit zahnloser Kieferspitzen auch bei Theropoden vorliegt, zeigt Antrodemus. Im Zusammen- 
hang mit der neuen Kauart steht wohl auch die Entwickelung des Kronfortsatzes am Unterkiefer. Das 
Supraorbitale fehlt den Orthopoden. Das Postorbitale verschmilzt wie bei den späteren Theropoden 
mit dem Postfrontaie. Der relativ kurze Hals hängt mit der Größe des Schädels zusammen wie auch 
bei den jüngeren Theropoden, nur wird das Ziel dort hauptsächlich durch Kürze der eiueluen Wirbel, 
hier aber außerdem noch durch eine kraniale Verschiebung des Schultergürtels erreicht, daher haben 
die Orthopoden nur ca. 10 Halswirbel, aber ca. 19 Rückenwirbel (s. oben). Das Fortfallen (resp. Ver- 
kleinerung) des Processus deltoideus scapulae bei den Orthopoden muß mit einer Reduktion des M. 
coraco-scapularis Zusammenhängen, da bei diesen Pflanzenfressern die kräftige und plötzliche Adduktion 
des Armes zum Einschlagen der Krallen in die Beutetiere (wie bei den Theropoden) fortfiel. Das 
starke Olecranon ulnae der Stegosaurier und Ceratopsia hängt mit dem wahrscheinlich starken Knick 
im Ellbogengelenk bei vierfüßiger Lokomotion zusammen. Auch die Form des Ileum und Ischium ist 
leicht auf die der alten Theropoden zurückzuführeu. Das I’ubis beider Gruppen weicht allerdings voll- 
kommen von dem der Theropoden ab, dies ist auch der bei weitem tiefstgreifende Unterschied zwischen 
Ornithischia und Saurischia. Der Hinterfuß der Ornithopoden ist dem der jüngeren Theropoden weit- 
gehend ähnlich, während der der Stegosaurier und Ceratopsia sich dem der Sauropoden sehr nähert. 
Also im Pubis liegt die größte, im Schädel die nächstgrößte Differenz. 


Im folgenden soll nuu die Entwicklung der beiden Stämme der Ornithischia 
kurz skizziert werden. Dann wird cs vielleicht möglich sein, au Hand der festgestcllten Entwicklungs- 
richtung der beiden Stämme rückwärts zu blicken und zu sehen, ob und wo diese Linien sich unter- 
einander und mit der Entwicklungslinie der Saurischia treffen. 

Die folgende Tabelle gibt sämtliche (iukl. Synonyma) 72 Gattungsnamen, die für Orthopoden zur 
Anwendung gekommen sind: 


Acanthopholis Huxley. Wealden. 
Agalhaumus Cope. Obere Kreide. 
Anoplosaurus Seeley. Obere Kreide. 


Ankylosaurus Brown. Obere Kreide. 
Apatodon Marsh. Jura. 
Brachyrhophus Marsh. Jura. 
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Camptonotus Marsh *■* Camptosaurtts. 
Camptosaurus Marsh. Jura. 

Centrosaurus Lambe. Obere Kreide. 
Ceratops Marsh. Obere Kreide. 

Cionodon Cope. Obere Kreide. 
Claorhynchus Cope. Obere Kreide. 
Cralaeomus Seeley. Obere Kreide. 
Craspedodon Dollo. Obere Kreide. 
Cryptodraco Seeley = Cryptosaurus. 
Cryptosaurus Seeley. Jura. 

Cumnoria Seeley *— Camptosaurus. 
Danubiosaurus Bunzel. Obere Kreide. 
Diclonius Cope. Obere Kreide. 

Diracodon Marsh. Jura. 

Doratodon Seeley. Obere Kreide. 
Dryosaurus Marsh. Jura. 

Dysganus Cope. Obere Kreide. 

Echinodon Owen. Wealden. 

Eucercosaurus Seeley. Obere Kreide. 
Hadrosaurus Cope. Obere Kreide. 
Hoplilosaurus Lucas. Obere Kreide. 
Uoplosaurtis Seelf.y. Obere Kreide. 
Hyaclosaurux Owen. Wealden. 
Hypselosaurus Math£ron. Obere Kreide. 
Hypsibema Cope. Obere Kreide. 

Iguanodon Mantell. Wealden. 

Laosaurus Marsh. Jura. 

Limnosaurus Newton = Telmaiosaurus. 
MaceUognathus Marsh. Jura. 
Manospondylus Cope. Obere Kreide. 
Mochlodon Seeley. Obere Kreide. 
Mottodonius Cope. Obere Kreide. 
Nanosaurus Marsh. Trias. 

Von diesen (63, cxkl. Synonyma) Gattungen 
und wichtigsten Vertreter der verschiedenen Famil 


Nodosaurus Marsh. Obere Kreide. 

Oligosaurus Seei.ey. Obere Kreide. 

Omosaurus Owen. Jura. 

Omithotarsus Cope. Obere Kreide. 

Orthomerus Seeley. Obere Kreide. 
Falaeoscincus Leidy. Obere Kreide. 
Pneumatoarthrus Cope = Omithotarsus. 
Polacanthus Hulke. Wealden. 

PoJyonax Cope = Monocfonius. 

Pricotwdoti Marsh. Jura. 

Priodontogiutthus Seeley. Obere Kreide. 
Pteropelix Cope = Traehodon. 

Begnosaurus Mantell. Wealden. 

Rhabdodon Math&ron. Obere Kreide. 
Rhadinosaurus Seeley. Obere Kreide. 
Sarcol«stes Lydkkker. Jura. 

Scelidosaurus Owen. Lias. 

Sphenospondylus Seeley. Wealden. 

Stegoceras Lambe. Obere Kreide. 

SUgopelta WlLLiSTON «■» Palaeoscincus. 
Stegosaurus Marsh. Jura. 

Stenopelix Meyer. Wealden. 

Stereocrphalus Lambe. Obere Kreide. 
Sterrholophus Marsh. Obere Kreide. 
Struthiosaurus Bunzel. Obere Kreide. 
Syngonosaurus Seeley. Obere Kreide. 
Telmaiosaurus Nopsca. Obere Kreide. 

Thespcsius Leidy — Hadrosaurus. 

1 ’orosaurus Marsh. Obere Kreide. 

Traehodon Leidy. Obere Kreide. 

Triceratops Marsh. Obere Kreide. 

Tröodon Leidy. Obere Kreide. 

Fcctisawrus Hulke. Wealden. 

in hier nur eine kleine Auswahl der bestbekannten 
besprochen werden. 


Stegosauridae und Ceratopsia. 

Die Stegosaurier reichen vom unteren Lias bis in die obere Kreide und erwerben sich in dieser 
Zeit immer stärkere Panzerung; also immer weitere Entfernung von den Theropoden, falls sie von 
ihnen ausgegangen sind. Das Femur von Scelidosaurus hat noch einen schwachen Trochanter quartus, 
ebenso Polacanthus , aber Omosaurus und Stegosaurus nicht mehr. Mag also bei Scelidosaurus und Pol- 
acanthus noch die Fähigkeit der gelegentlichen Aufrichtung auf die Hinterbeine vorhanden gewesen sein, 
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bei Stegosaurus und Omosaurus nicht mehr. Ebenso nimmt die relative Länge des Femur zu und die 
hohe Lage und Größe des Trochanter major, der schließlich bei Omosaurus und Stegosaurus ans Ende 
rückt und mit'dem Caput eine Fläche bildet. Astragalus und Calcaneus verwachsen immer vollkommener 
mit den Unterschenkelknochen. Die Vorderextremität wird plumper. Im Schädel nimmt die Längs- 
streckung und die Wucherung des Supraorbitale zu. Die Panzerung, die schon bei Scelidosaurus biserial 
angeordnet ist, nimmt in derselben Weise bei Stegosaurus, Hyaelosaurus, Stegopelta und namentlich 
Ancylosattrus bis ins Ungeheuerliche zu. 

Polacanthus weicht in doppelter Hinsicht von Stegosaurus ab, obwohl Wirbel und Hinterextremi- 
täten ihm sehr ähnlich sind. Nämlich erstens ist die Lendenregion von einem festen, begrenzten 
Gürtelpanzer umgeben, während der übrige Teil des Rumpfes und der Schwanz nur 2 Längsstachoircihcn 
besitzt. Der Lendenpanzer, der nach bisheriger Kenntnis nur hier und bei Omosaurus und Stegopelta 
vorkommt, weicht stark von Scelidosaurus und Stegosaurus ab. Wenn die mit Lendenküraß gefundenen 
Exemplare nicht etwa weibliche Individuen lebendig gebärender Gattungen vorstellen, so müssen sie 
einem Parallelzweig der Stegosaurier zugezählt werden. Der zweite Punkt, in dem Polacanthus von 
Scelidosaurus-Stegosaurus abweicht, ist die Bildung des Ischium. Das Becken ist außerordentlich breit 

Fig. 333. Polacanthus Foxi Hclkk (Wealden, I»le of 
Wight). Becken (und Lenden panzer) , von der rechten Seite ge- 
sehen. Stark verkleinert. Das linke Pubis ist, spiegelbildlich ge- 
zeichnet, der rechten Beckcnhälfte angefügt. Nach den Originnlen 
im British Museum. (NB. /um Verständnis der Figur: Das Ischium 
ist in horizontaler Richtung stärker gekrümmt als in vertikaler.) 

und die weit auseinander stehenden Ischia krümmen sich mit ihren distalen Enden gegeneinander. 
Dies erinnert an die Ceratopsia ( Triceratops ). Auch das von Seeley abgebildete Pubis von Pol- 
acanthus ist dem von Triceratops ähnlich, indem ein sehr breiter Prüpubisfortsatz da ist, nur ist bei 
Polacanthus noch ein subobturatorischer Teil des Pubis erhalten, der Triceratops fehlt. Omosaurus steht 
auf einem primitiveren Stadium als Polacanthus. Wirbel und Extremitäteukuochen sind Stcgosaurus- 
ähnlich. Das ganze Becken ist sehr breit und Hach. Das Ileum hat gleiche Form wie bei Polacanthus, nur 
noch etwas kürzer. Das Ischium ist im Gegensatz zu Polacanthus lang und der Stiel geradegestreckt, 
aber nicht im Querschnitt rund, wie bei Scelidosaurus, sondern etwas abgeflacht. Das Pubis ist lang 
nach hinten gestreckt und sehr dünn mit distaler Verdickung; über dem Foramen obturatorium ist es 
nach oben verbreitert; der dicke acetabulare Rand steht, wie hei Polacanthus und Triceratops, seitlich 
ab und das Pracpubis ist ziemlich lang, breit und vorn nochmals verbreitert, wie bei Triceratops. 

Von den eben genannten Gattungen ist Otnosaurus durch ein Femur aus den Stonesfield slates 
im Museum zu Oxford als älteste und zugleich primitivste Gattung repräsentiert. Die gut erhaltenen 
Arten von Omosaurus stammen aus dem Kimmeridge Clay. Polacanthus stammt aus dem Wealden. 
Ob Hyaelosaurus, Acanthopholis und Hopliiosaurus in diese oder in die Sfc^osaurna-Reihe gehören, weiß 
ich nicht zu entscheiden. Stegosaurus ist im englischen Oxford Clay und in den amerikanischen Corao 
beds gefunden. 

Die Zwergform Stenopelix aus dem norddeutschen Wealden erinnert durch ihre weit auseinander- 
stehendeu und mit ihren distalen Enden gegeneinander gekrümmten, dicken Ischia auch an Polacanthus 
einerseits und Triceratops andererseits. Ein Praepubis ist vorhanden, ein Pubis aber, wie es scheint, 
nicht oder doch nur kurz. Das Ileum ist nach vorn, aber auch nach hinten viel stärker verlängert als 
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bei Polacanthus. dabei niedrig und seitlich vorragend, ähnlich Triceratops. Die Hinterextremität zeigt einen 
merkwQrdig primitiven Bau, indem das Femur (165 mm) nicht so sehr viel länger ist als die Tibia 





Fig. 334. Fig. 335. 

Fig. 334. Slrtiopelix rahlmxi» H. v. M. Wealdon von Bückeburg. Kopie von Koken' (diese Abh. Bd. 3, 
[VII] tab. 30) in '/, n»t. Größe. Man beachte namentlich die leehia. 

Fig. 335. Triceratops prorsux. Aus der oberen Kreide. Rechte Bockcohälfte a in lateraler Ansicht, b von hinten, 
man sieht einen Teil der rechten Sacralrippcn, Wehte die laterale Vorwölbung der oberen Ilcumwand; die räumliche Krüm- 
mung dee Ischium kann nur durch Kombinationen der Ansichten in a und b verstanden werden, ebenso das Bubis (nicht 
Praepubis), man sieht ferner das rechte Femur. Stark verkleinert. Gezeichnet nach dem im British Museum aufgestellten, 
lebensgroßen Modell. 


(134 mm), und indem ein den Trochanter quartus repräsentierender Kamm vorhanden ist. Der Trochanter 
major ist, wie bei Triceratops, deutlich abgesetzt. Ein sehr primitiver Charakter zeigt sich auch darin, 
daß das Becken von nur 3 Sacralwirbeln getragen wird, während Omosaurus und Polacanthus 5 Sacral- 
wirbel besitzen ; bei Omosaurus könnte man einen 6. Wirbel als Lumbosacralwirbel und bei Polacanthus 
noch 4 nach vorn folgende, deren Rippen mit dem Ileum verschmelzen, als solche auffassen. Auch in 
dem Mangel von Panzerung und Stacheln erscheint. Sienopelix primitiver als jene. 

Da von der ganzen eben besprochenen Gruppe (Omosaurus, Polacanthus , Stenopelix, Ilyaelosaurus, 
Acanthojtholis) keine Schädel bekannt sind, ist es auch nicht möglich, den Ursprung der Ceratopsia 
genau zu beurteilen. Ich halte es aber für außerordentlich wahrscheinlich, daß er hier zu suchen ist. 
Demnach müßte Stcgosaurus selbst als ein aberranter Seitenzweig dieser Gruppe angesehen werden, 
der zwar schon von Scetidosaurus sich abspaltet. Aber die andere mannigfaltigere Linie scheint die 
Hauptentwicklungslinie zu sein, die in den Ceratopsia gipfelt. Die große Aehnlichkcit der Cerotopsia 
im Skelett mit den genannten Gattungen ist schon zur Genüge hervorgehoben worden. Auch die 
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Hautverknöcherungen von Triceratops, Crataeomus etc. haben sehr große Aehnlichkeit mit jenen, wenn 
sie auch zum Teil kleiner sind. Ein gewisser Anklang an die riesigen, hervorragenden Postfrontalia 
der Ceratopsia ist in den großen Postfrontalia und Supraorbitalia von Stegosuurus zu sehen. Bei den 
Ceratopsia ist das Supraorbitale mit dem Postfrontale verschmolzen. Die ganze Hiuterhauptwucherung 
aber fehlt Stegosaurus. er ist ja auch nach obiger Ueberlegung relativ entfernt mit den Ceratopsia 
verwandt. 

Das folgende Schema drückt die hier dargelegten Verwandtschaftsverhaltnisse aus: 


Lias 

Dogger Malm Wealden 

Mittlere Kreide 

Obere Kreide 


| _ —-.Steno/xlix 


Ceratopsia 

8celi<to*<iuru» 

, lL , # . 

- — _ " .Poiacnnlhus j 

go taurus 



Ornithopoden. 

Aus der Zeit vor dem Wealden sind von Ornithopoden nur Nanosaurus aus der oberen Trias 
von Colorado, das Femur von Cryptosaurus aus dein Oxford Clav und Camptosaurus (= Gutmioria) 
Prestxcichi bekannt. Die wichtigsten und meisten Formen, mit. Ausnahme der Hadrosaurier, treten im 
Wealden auf. 


Nanosaurus tritt in der oberen Trias plötzlich als fertiger erster Ornithopode auf. Der Unter- 
kiefer ist mit Kronfortsatz versehen. Möglicherweise ist auch schon ein zugespitztes Praepubis, wie bei 







r, 


um» 


Fig. 330. Nanotourim agil 13 Maksh. Kopien ans Huesk und Lull, 

N. Jahrb. f. Min. etc. 1908. I. 134—144. Natürl. Grölte. Au» dem obertriassischen 
HaUopiin-bed» von Canyon Ci ty , Col orado. 1. Umriß des bezahnten Unter- 
kieferstückcs. 2. Ilcum, die auf der Kignr linke Spitze ist wahrscheinlich dio 
vordere. 3. ? Praepubi» mit (oben rechts) Acctabularnuxschnitt. 4. Rechter Hu- 
meru» ohne das Distalendo (nach Wochsalxlruck des Negativs), a von vorn, 
b mediale Profilansicht (nach Wach»abdruck de« Negativs). 5. Linkes Femur, 0 

Ansicht von hinten. 0. Linke Tibia mit Querschnitten, Umriß nach der rechten Tibia unvollständig. Zeichnung nach einem 
Abguß des Originals in Tübingen, sowie den hiervon genommenen Abdrücken hcrgcetcllL 







Ltmaurus, vorhanden. Eine hochgradige Anpassung an die aufrechte Gangart ist in der Länge der 
Tibia ausgedrückt. An primitiven Merkmalen sind zu nennen die Höhe des Dentale und die weit nach 
vorn reichende Bezahnung, so daß cs fraglich erscheint, ob ein Praedentale vorhanden war; ferner die 
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Länge des Humerus, die Höhe des Ileum und die kurze vordere Spitze desselben. Die als „primitiv“ 
bczeichneten Merkmale sind zwar nur relativ zu verstehen. Sie weisen nicht auf eiue andere Ileptil- 
ordnung. sondern zeigen nur eine kleine Annäherung an die Theropoden, ohne jedoch die Abstammung 
von den letzteren zur Gewißheit zu erheben. Namentlich ist kein Schlüssel zum Verständnis des Beckens 
der Ornithischia gegeben. Seinen nächsten Verwandten hat Nanosaurus in Laosaurus. 

Die bestbekannteu Gattungen aus dem Wealdeu (resp. Como beds) sind Hypsilophodon, Lno- 
saurtts , Dryosaurus , Camptosaurus, Iguanodon. Diese haben alle 21* Praesacralwirbel (inkl. Lumbosacral- 
wirbel). Hypsilophodon ist. am primitivsten, denn hier ist die Praemaxilla noch voll bezahnt, nur der 
Unterkiefer ist mit einem zahnlosen Praedentale versehen. Bei den anderen der genannten Gattungen 
ist die Praemaxilla zahnlos. Hypsilophodon und Laosaurus haben kleine Kasenötl'nungen im Gegensatz 
zu den übrigen Oruithopoden. Hypsilophodon weicht auch in der distal verbreiterten Form des sehr 
langen Ischium von den anderen ab. Das Pubis hat gleiche Länge wie das Ischium ; das I’racpubis ist 
ziemlich breit. Das Ileum ist in zwei lange Spitzen ausgezogen. Das Femur ist bei Hypsilophodon, Lao- 
saurus und Dryosaurus kürzer als die Tibia und mit hängendem Trochanter quartus versehen. Hautpanzer- 
platten sind bei Hypsilophodon vorhanden (aber bei keinem anderen Ornithopodcn). Laosaurus und Dryo- 
saurus haben Ischia mit stabförmigen Stielen und gleich lange Pubes, bei Laosaurus ist das Praepubis ein 
kurzer dornförmiger Fortsatz, darin ist Laosaurus wohl primitiver als Dryosaurus. Aber Laosaurus 
und Dryosaurus einerseits und Hypsilophodon andererseits sind voneinander verschieden; außer dem 
bei Hypsilophodon kürzeren und höheren (also wohl primitiveren) Schädel ist besonders das Becken ab- 
weichend in den genannten Punkten und im Ileum, das bei Laosaurus relativ kurz und hoch, bei Hypsi- 
lophodon mit langer Spitze versehen ist. 

Camptosaurus ist Iguanodon ähnlich, weicht aber von ihm in folgendem ab: keine Sternal- 
verknöcheruugen. Metacarpale I länger als V und nicht zu einem Stachel umgewandelt. Pubis und Ischium 
gleich lang, Femur mit hängendem Trochanter quartus. Mctacarpalc I und Pubis erscheinen entschieden 
primitiver. Bei Iguanodon ist nämlich Metacarpalc I ohne Phalange und zu einem rechtwinklig ab- 
stehenden Dorn uingewandclt, und das Pubis ist kaum halb so lang wie das Ischium; das Pubis wird 
distalwärts immer dünner und endigt spitz. Bei Camptosaurus sind Vorderextremitäten und Schädel relativ 
sehr viel kleiner als bei Iguanodon und im Zusammenhänge damit auch die Dornfortsätze viel kürzer. 

Schon Iguanodon und der ober kr etaci sehe Mochlodon zeigen Anfänge der Verbreiterung der 
Maxilla, die bei den Hadrosauriern ihr Maximum erreicht. Iguanodon, Claosaurus und Iladrosaurus oder 
Trachodon können nicht sehr entfernt verwandt seiu. Ist auch eine direkte Abstammung der Hadro- 
saurier (inkl. Claosaurus ) von Iguanodon nicht denkbar (wegen solcher Spezialisationen wie z. B. Meta- 
carpalo I), so kann doch Camptosaurus, der zweifellos den Ausgangspunkt für Iguanodon bildet, seine 
Fortsetzung in den Hadrosauriern finden. Die Zahl der Präsacralwirbel wird allerdings wesentlich 
vermehrt (um 4), wie andererseits bei den oberkretacischen Ceratopsia (um » — 6) vermindert. (Das 
sind senile Erscheinungen, die schon auf eine Störung des organischen Gleichgewichtes deuten.) Nach 
der Form der Scapula könnte man denken, daß Arten wie Camptosaurus dispar (sie müßte allerdings 
älter sein) die Vorfahren von Iguanodon und Camptosaurus uanus die Vorfahren der Iladrosaurier waren. 

Es ist interessant, zu sehen, wie im Laufe der Zeit sowohl in der Entwicklungslinie Scelido- 
saurus-Triccralops als auch in der Entwickelungslinie Camptosaurus-Claosaurus-Trachodon Scapula, Ileum 
und Pubis in ähnlicher Weise verändert werden. Die Scapula wird am Gelenkende schmäler und 
krümmt sich in der Längsachse ; das Ileum bekommt immer längere Spitzen, deren vordere sich abwärts 
biegt (letzteres trifft mehr für Stegosaurus als für Trieeratops zu); das Pubis wird rudimentär, während 
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das Praepubis immer stärker ausgebildet wird. Dies ist trotz so versciiiedener Gangart und Lebensweise 
der Fall, muß also tiefer begründet sein, besonders bei dem Pubis. 

Für die bestbekannten Gattungen der Ornithopoden scheint mir die Entwicklung sich folgender- 
maßen ausdrücken zu lassen: 


Triiui 

Litw Dogger 

Malm 

Untere Kreide 

Obere Kreide 

Xanosauru? 


” 

! 1 . 

ylyimtuxlon ^/Hadroeauria 

Cryplosaurus — C « mptosaurue Mochlodon 

— Hypsilojihodo» \ 

~ ' Laosaunis 


Sucht man nun die beiden großen als Omithischia zusammengefaßten Entwicklungslinien und 
besonders deren Älteste Vertreter zu vergleichen, nämlich Scelidosaurus einerseits und Nanosaurus oder 
in Ermangelung genauerer Kenntnis des letzteren au seiner Stelle Laosaurvs und Camplosaurus anderer- 
seits, so ist das beidon Gemeinsame vor allem die Gestalt des Pubis und Praepubis sowie die verlängerte 
Form des Ileum. Gemeinsam ist auch beiden die Tendenz der Zahureduktion an den Kieferspitzen ; dieses 
Merkmal braucht aber — wie mir scheint — nicht mehr zu sagen, als daß beide keine primitiven Formen 
sind, sondern sich von ihrem Ausgangspunkt schon relativ weit entfernt haben und in oino feste Entwick- 
lungsrichtung cingetreten sind. Dieses Merkmal zusammengenommen mit der beiden gemeinsamen Ent- 
stehung des Praedentale, der Bildung des Kronfortsatzes, der Größe der Nasenöffnungeu, der Reduktion 
des Praeorbitaldurchbruches. dem Vorhandensein des Supraorbitale, der Form des Quadratum und der 
Schädelbasis machen allerdings einen gemeinsamen Ursprung wahrscheinlich. Immerhin ist die Kluft eine 
große, die zwischen beiden besteht. Nach Fürbringer (Jen. Ztschr. 1900. pag. 064) wird das langgestreckte 
Ileum mit der Aufrichtung des Körpers zu bipeder Gangart erworben, dann müßten nach der Dollo- 
schen Erfahrungsregel der Irreversibilität der Formentwicklung die Vorfahren der Stegosaurier diese aus- 
geübt haben. Eines der wichtigsten Kriterien derselben im Skelett ist der Trochanter quartus, der bei 
den Orthopoden so extrem ausgebildct ist; bei Scelidosaurus, dem ältesten Vertreter der Stegosaurier, 
ist er noch deutlich, wenn auch schwach vorhanden, später verschwindet er. Auch dies deutet auf 
aufrecht gehende Vorfahren der Stegosaurier hin. Obwohl also nach bisheriger Kenntnis die beiden 
Eutwicklungslinien der als Omithischia zusammengefaßten Dinosaurier nicht auf einen bekannten ge- 
meinsamen Ausgangspunkt zurückgeführt werden können, bin ich doch der Zuversicht, daß neue Funde 
in der mittleren oder älteren Trias denselben zeigen werden, denn beide Linien konvergieren rückwärts 
so stark, daß — bildlich gesprochen — die Lage des Treffpunktes schon fixiert werden kaun. Den 
Zweig, zu dem Scelidosaurus gehört, möchte ich den Sauropoden vergleichen, der von dem Hauptstamm, 
in dem Nanosaurus- Cumptosaurus liegen, sich abgabelt. 

Es ist also des Beckens und Schädels wegen nicht gelungen, mit Hilfe des jetzigen Materials 
an Dinosauriern, Omithischia und Saurischia in accurater und historischer Weise voneinander abzuleiten, 
obwohl auch sie, ähnlich wie Stegosaurier und Ornithopoden, rückwärts entschieden gegeneinander kon- 
vergieren. Die ältesten bekannten Saurischia stammen aus dem unteren Muschelkalk, die ältesten be- 
kannten Omithischia aus der obersten Trias und dem untersten Lias, aber beide sind nicht die ältesten 
ihres Stammes, am allerwenigsten gilt dies von den ältesten Omithischia (Ornithopoden). Bevor nun 
eiu abschließendes Urteil in dieser Frage abgegeben werden kann, sollen die Saurischia und Omithischia 
mit den anderen Reptilien in genealogischer Hinsicht verglichen werden. 

Geolog, u. Pal&ont. Abh., Suppl.-Bd. I, Lieferung 6. 48 
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Kapitel IX: 

Die Beziehungen der Dinosaurier zu anderen Reptilien. 

Die Dinosaurier gehören zu den Diapsida. daher werden die Synapsida (Theromorphen, Sauro- 
pterygier, Testudinaten) von der Vergleichung von vornherein ausgeschlossen. 

Unter den von Osborn als Diapsida zusammengefaßten Reptilien sind älter als die Dinosaurier 
die Protorosaurier, Pelycosaurier und Proganosaurier ; annähernd gleichzeitig beginnend resp. wenig älter 
sind die Procolophonia, Rhynchosauricr, Parasuchier, Ichthyosaurier, angeblich (nach Broom) auch die 
Lacertilicr, ferner der von manchen Autoren zu den „Rhynchocephalen“ gerechnete Tclerpeton : an- 
nähernd gleichzeitig resp. wenig später beginnen die Ptcrosaurier und die Krokodile; ferner wenig 
später die Vögel. 

Bei einer auf genetische Beziehungen zielenden Vergleichung sind selbstverständlich die ältesten 
und primitivsten Dinosaurier iu erster Linie zu berücksichtigen. 

PrlmitlTe Dluptosauria. 

Sauravua. Das älteste wohl überhaupt bekannte echte Reptil (d. h. nicht Stegoccphale) ist 
Sauravus Coatei Thevenin aus dem Obercarbon Frankreichs. Der Autor hält ihn für einen 
„Rhynchocephalen“ wegen der persistierenden Chorda und der Bauchrippen. Dagegen hält Bruii.i 
(Referat im N. Jalirb. f. Miu. etc. 1908. I.) ihn wegen der Wirbelgestalt und der wohlentwickelteu Ex- 
tremitäten eher für einen Cotylosaurier, also Synapsidcn, der Lubidosuurus aus Texas verwandt ist. 
Dieser Ansicht schließe ich mich an. So fällt das älteste Reptil für diese Vergleichung außer Betracht. 

Kailalloaaur-us. Das älteste Reptil, das zu den primitiven Diaptosauricrn gehörend zur 
Vergleichung herangezogen werden kann, ist Kadahosawrus priscus Credner aus dem mittleren Perm 
von Niederhäßlich, also älter als Protorosaurus (oberes Perm). Sehr primitive Charaktere zeigen 
die langen Rückenwirbel mit ihrer persistierenden und nur schwach eingeschnflrten Chorda, den 
niedrigen Dornfortsätzen und den einköpfigen, aber doch stark verbreiterten Rippenköpfen. Die Zahl 
der Sacralwirbel beträgt nur zwei. Das Abdominalskolett ist noch sehr primitiv aus Schuppen zu- 
sammengesetzt und erinnert an Archegosaurus und die Microsauria. Vorder- und Hiuterextremität haben 
gleiche Größe. Der Humerus erinnert iu seinem Umriß sehr an Protorosaurus, sein Distalende ist mit 
einem Foramen ectepicoudyloideum (das Protorosaurus nicht besitzt) versehen. Das Ueum nähert sich 
durch seine die Höhe stark übertrefTende Breite (Länge) den höher organisierten Reptilien, speziell also 
den Parasuchiern und Dinosauriern; es ist in lange Spitzen nach vorn und hinten ausgezogen (das ist 
bei CaUibrachion auch der Fall). Ischium und Pubis sind plattenförmig und beteiligen sich beide am 
Acetabulum, sie erinnern, soweit ihre Erhaltung ein Urteil erlaubt, an Protorosaurus. Das Femur ist 
stark S-förmig gekrümmt und nahe dem Proximalende mit einem großen, nach oben erhöhten Trochanter 
versehen. Daß es der Trochanter major ist, möchte ich nicht für ganz sicher, aber doch sehr wahr- 
scheinlich halten, da die Drehung, Lage und Erhaltung des Knochens kein ganz sicheres Urteil erlaubt. 
Die starke Trochantcrbildung erinnert, wie das Ueum, an Dinosaurier und deutet auf richtige Schreit- 
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bewegung, im Gegensatz zum Kriechen. Oder sollte es sich um einen Trochanter quartus handeln? 
Dann müßte man daraus, wie aus dem nach vorn und hinten verlängerten Ileum auf gelegentlich statt- 
findende Aufrichtung des Körpers schließen. Das ist jedoch bei der langgestreckten Körperform 
(19—20 lange Rückenwirbel) und den langen Vorderextremitäten wenig wahrscheinlich. Die sehr starke 
Fibula scheint sehr primitiv (cf. Stcgoccphalon und Cotylosaurier), aber wahrscheinlich täuscht die 
Erhaltung, indem die dünne, breite Fibula Hach auf der Gesteinsfläche liegt und die ähnlich geformte 
Tibia mit der Breitseite im Gestein steckt und nur die Schmalseite zeigt. Astragalus und Calcaneus 
sind beides große Scheiben; über das Intcrmedium sagt Credner nichts; nach ihm fehlen auch die 
Tarsalia der zweiten Reihe, er bildet jedoch zwischen zwei Metatarsalia zwei kleine Knochenscheibchen 
ab, die ich entschieden für Tarsalia der zweiten Reihe halte und daher annehme, daß sie, wie bei Pro- 
twosaurus, in der Zahl der Metatarsalia ursprünglich vorhanden waren, der Tarsus also dem von Pro- 
iorosaurus durchaus ähnlich war. Die Zehen, wenigstens des Vorderfußes, waren mit Klauen bewehrt. 

Ka<kiliosaurus weicht von Protorosnurus ab durch primitive Wirbel und uiedrige Dornfortsätze, 
(?) einköpfige Rippen, das aus Schuppen zusammengesetzte Abdominalskelett, die relative Größe der 
Vorderextremität, das Foranicn ectepicondyloideum hurneri, die Breite des Ileum, die Krümmung uud 
den Trochanter des Femur. 

Aus dem allen geht hervor, daß Kadaliosaurus und Proiorosaurus nahe Verwandte sind, aber 
der jüngere Proiorosaurus ist schon weniger primitiv gebaut, was sich in den Wirbeln und dem Ab- 
dominalskelett zeigt; jedoch kann wegen des Ileum, des Femur (und vielleicht wegen des Foramen 
ectepicondyloideum hurneri) Kadaliosaurus nicht als direkter Vorfahre des Proiorosaurus angesehen 
werden. 

Palaeo h a tteria und Haptodus. Palaeohatleria longicaxulata Credner aus dem mittleren 
Perm von N ieder h ä ß 1 i ch und Haptodus Baylei Gaudry aus dem obersten Perm von Autnn haben 
unvollkommene Gelenkenden (d. h. knorpelige Epiphysen) an allen Extremitätenknochen uud erscheinen 
dadurch noch primitiver als Kadaliosaurus. Die Rückenwirbelsäule von Kadaliosaurus besteht aus 19 
Wirbeln (so viele sind erhalten, nach der Form der vordersten Rippe ist kein oder höchstens noch ein 
weiterer Rückenwirbel zu erwarten). Die Präsacralwirbel und Rippen sind von Palaeohalteria am besten 
bei dem von Credner, 1. c. 1888. t. 24 f. 1 abgobildetcn Exemplar erhalten. W'enn man bei diesem 
Exemplar die vorhandenen Wirbel und Rippen in einer die Regionen berücksichtigenden Weise kombiniert, 
so erhält man ca. 27—28 Präsacralwirbel, wovon ca. 8 auf den Ilals uud 19—20 auf den Rücken kommen. 
Diese Zahl stimmt mit Kadaliosaurus, ist aber um 1 — 2 Rückenwirbel höher als bei Proiorosaurus, 
während die Halswirbelzahl die gleiche sein dürfte. Die Sacralwirbelzahl von Palaeohatleria ist auch 
eine größere als bei Kadaliosaurus und Proiorosaurus , uämlich 4 — 5, davon sind die 3 vordersten die 
eigentlichen Sacralwirbel, auf sie folgt ein (soltcn 2) Caudosacralwirbel ; Kadaliosaurus hat 2, Protoro- 
saurus 3 Sacralwirbel. Der lange Schwanz ist Palaeohatleria mit Prolorosaurtts gemeinsam. Die langen, 
dicken, geraden Halsrippen erinnern am meisten an Cotylosaurier, bei Proiorosaurus sind sie zwar auch 
recht lang, aber dünn uud haben nur noch ein dickes Proximalende. Die Rumpfrippen sind nicht 
deutlich zweiköpfig, darin also ähnlich Kadaliosaurus ; bei Proiorosaurus tritt die Zweiköpfigkeit schon 
etwas mehr hervor. Die ersten Schwanzwirbel tragen relativ lauge, stark gekrümmte Rippen, wie Kadalio- 
saurus-, bei Proiorosaurus ist dies nicht der Fall. Der Brust-Schultergürtel ist bei Kadaliosaurus nicht 
erhalten. Interclavicula und Clavicula sind nach Credners Abbildung (1. c.) bei Palaeohatleria und 
Proiorosaurus fast vollkommen gleich. Es ist die primitive Form, die schon Sauraous uud die Cotylo- 
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saurier haben, die sich auch bei den Pelycosauriern findet und die auch bei den späteren Parasuchiern 
und anderen noch vorhanden ist. Sie leitet sich von den Stegocephalen ab. Das Ileum hat durch 
seine obere Ausbreitung mit Kadaliosaurus einige Aehnlichkeit, aber auch mit Protorosaurus , obwohl es 
hier weniger breit ist Die Aehnlichkeit mit dem Ileum der Parasuchier ist überraschend. Die platten- 
förmigen Ischia und Pubes erinnern an Kadaliosaurus und Protorosaurus, nur sind die Ischia bei 
Kadaliosaurus weniger in Spitzen ausgezogen und die Pubes, die sich dort am Acetabulum beteiligen, 
scheinen hier von einem Knorpelsaum rings umgeben gewesen zu sein ; die Gestalt dieser beiden Knochen 
bei Protorosaurus ist weniger generell als hei Palaeohatleria. Vorder- und Hinterextremitäten sind 
gleich groß wie bei Kadaliosaurus und im Gegensatz zu Protorosaurus. Der Humerus ist, wie bei 
Kadaliosaurus, mit einem Foramen ectepicondyloideum versehen, das bei Protorosaurus fehlt. Der Carpus 
scheint in ähnlicher Weiso verknöchert zu sein wie bei Protorosaurus. Das Femur ist Protorosaurus 
ähnlicher als Kadaliosaurus , denn es ist ein gedrungener, gerader Knochen ohne Trochanter. Tibia und 
Fibula sind fast gleich stark, während bei Protorosaurus die Fibula etwas schlanker ist. Der Tarsus ist 
ähnlich dem von Protorosaurus, der Calcaneus größer als der Astragalus, die 5 Tarsalia der 2. Iteihe 
sind als kleine Verknöcherungen da; das Cuboid ist etwas größer als die 4 anderen. Die 5. Zehe hat 
bei Palaeohatleria 3, bei Protorosaurus 4 Phalangen. 

Von Kadaliosaurus ist zwar kein Schädel bekannt, aber mit Protorosaurus läßt sich der Schädel 
von Palaeohatleria in einigen Punkten vergleichen. Der Schädel von Palaeohatleria ist kürzer als der 
von Protorosaurus. und beide waren nach vorn stark zugespitzt. Letzterer hat einen kleinen Präorbital- 
durchbruch, ersterer nicht. Die bei beideu ähidich geformten Kieferzähne sind bei Palaeohaiteria 
akrodont, bei Protorosaurus thekodont befestigt. Bei Protorosaurus reicht die Maxilla nach Seeleys 
Beobachtung bis unter die Mitte der Orbita, bei Palaeohaiteria dagegen, wie auch bei Sphenodon und 
bei Parasuchiern und Dinosauriern, wird die Orbita nicht erreicht, sondern das Jugale erstreckt sich 
so weit nach vorn. Der bei Protorosaurus paarige, schmale Pracvomer ist bei Palaeohaiteria sehr breit 
und bezahnt. Die Lage der inneren Nasenöffnungen ist wie bei Protorosaurus zu beiden Seiten des Prae- 
vomor (1. c. 1888. t. 26 f. 6). Die Palatina sind bei beiden ähnlich, nur bei Protorosaurus etwas breiter. 
Das Ptcrygoid scheint bei Protorosaurus dem von Erpetosuchus am ähnlichsten zu sein, bei Palaeohatleria 
(cf. 1. c. t. 24 f. 3, der unbezahnte Knochen unter dem Distalende einer Clavicula) aber nach Art der 
Ichthyosaurier und Sphenodon gebildet zu sein. Das Hinterhaupt ist weder von Palaeohatleria noch vou 
Protorosaurus erhalten. Die Unterkiefer beider scheinen sehr ähnlich zu sein; sie besitzen keinen 
Kronfortsatz und erinnern darin sehr an die Parasuchier und Theropoden. Eine Synostose der Unter- 
kieferäste ist wie bei den Theropoden nicht vorhanden, sondern sie sind nur ligamentös verbunden. 

Die charakteristischen Unterschiede sind also: 


Palaeohatteria : 

Maxilla erreicht die Orbita nicht. 
Jugale lang. 

Kein Präorbitaldurchbruch. 

Zähne akrodont befestigt. 
Praevomer breit. 

Pterygoid breit, unbezahnt. 


Protorosaurus : 

Maxilla erreicht die Orbita. 

Jugale kurz. 

Kleiner Präorbitaldurchbruch. 
Zähne schwach thekodont befestigt. 
Praevomer schmal. 

Ptcrygoid schmal, fein bezahnt. 


CalUbrachion. Callibrachion aus dem oberen Perm von Au tun ist mit Palaeohatleria sehr 
nahe verbunden und kauu wohl als ihr direkter Nachkomme angesehen werden (Fig. 337). Die höhere 
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Entwicklungsstufe zeigt sich in der vollkommeneren Ausbildung der Wirbel und der Gelenkenden der 
Extremitätenknochen. Die Extremitäten, das Ileum, die Scapula, das große Coracoid und die Inter- 
clavicula stimmen vollkommen mit Pnlaeohatteria überein. Die Claviculae haben an der Umbiegungs- 
stelle einen Fortsatz wie die Nothosaurier. Die Wirbel sind ohne Querfortsätze und die Rippen mit 
unentwickeltem Tuberculum, wie bei Palaeohatteria. Das wenige, das vom Schädel erhalten ist, läßt 
sich mit Pulaeohntteria gut in Einklang bringen bis auf zwei Punkte, die Form des angeblichen Ptery- 
goids, die sehr an die Pelycosaurier erinnern würde und der angebliche hohe Kronfortsatz des Unter- 
kiefers. Der angebliche Unterkiefer 
scheint mir nach dem Photogramm auf 
der Unterseite Zähne zu besitzen, 
also nicht einen Unterkiefer, sondern 
einen Gaumenknochen oder den an- 
deren Oberkiefer vorzustellen, und die 
zerdrückten Knochenpartien zwischen 
diesem Teil und dem Schultergttrtcl 
werden teils dem wirklichen Unter- 
kiefer, teils auch vielleicht noch dem 
Schädel angehören. Folglich kommt 
der angebliche Kronfortsatz des Unter- 
kiefers in Fortfall, ebenso ist der an- 
gebliche laterale Fortsatz des Pterygoids 
im höchsten Grade zweifelhaft, eher 
könnte es sich um die Spitze eines 
dislozierten Jugale handeln. Demnach 
ist im ganzen Schädel nichts zu be- 
merken, was sich von Palaeohitleria 
wesentlich unterscheidet. Aber auch 
die verlängerten und als opisthocül 
angegebenen Halswirbelkörper sind 
wahrscheinlich keine solchen, der eine 
derselben ist wahrscheinlich das linke 
Quadratum. Es liegt dann auch kein 
Grund vor, andere Halswirbel anzunehmen, als Palaeohntlerin sie besaß. Demnach ist Callibrachion 
nicht als Pelycosaurier, wie Gase (1. c. l‘J07) meint, sondern als nächster Verwandter und direkter Ab- 
kömmling von Pulaeohatteria anzusehen, insofern auch als naher Verwandter von üaptodus , aber Palaeo- 
hatlerii i noch näher stehend als diesem. 

Aphelosaurus. Aphelosaurus lutevensis Gervais aus dem oberen Perm von Lovfcde (Döp. 
Hörault) ist nach Gervais’ Abbildung (G. Zool. et Pal. framjaise. 2. öd. tab. 84) (Fig. 338) Protoro- 
saurus äußerst ähnlich. Es sind 18 kurze Rücken wirbelzentra ohne Interzcntra und 3 ebenfalls kurze 
Halswirbel vorhanden. Die beiden letzten Rückenwirbel sind (fast) ohne Rippen, also Lendenwirbel. 
Die Coracoide sind sehr groß, oval und stoßen in der Medianlinie zusammen. Die Carpalia scheinen 
von Protorosaurus abzuzweigen, indem sie einen viel breiteren Raum einnehmen. Der 3. Finger der 
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Hand hat 4 Phalangen, wovon die letzte eine Klaue ist, die ft. Zehe des Fußes, die die 2. an Länge 
übertrifft, hat 3 Phalangen, wovon die letzte eine Klaue ist. Die Iscliia sind lang und platteufönnig, 
mit langer Symphyse. Aphelosaurus ist ein kleiuer Prolorosaurus mit kurzen Hals- 
wirbeln, also wohl auch etwas weniger spezialisiert 

Protorosaurus. Prolorosaurus aus dem jüngsten Perm (Zechstein) Deutschlands und 
Englands hat sich in der obigen Vergleichung als Palaeohatleria (mittleres Perm) nahestehende Form 

gezeigt und ist auch mit seinen vollkom- 
meneren Wirbeln und F.xtrcmitätciiknochen 
entschieden auf einer höheren Entwicklungs- 
stufe ; es ist aber dennoch fraglich, ob er als 
direkter Nachkomme derselben angesehen 
werden kann. Die langen Halswirbel des 
Protorosaurus würden hierfür wohl kein Hin- 
dernis bilden, da sie entschieden eine Neu- 
erwerbung durch Anpassung sind, dasselbe 
gilt von dem Kürzerwerden der Vorderextre- 
mität. Möglicherweise steht beides in kau- 
salem Zusammenhänge. Mit Kadaliosaurus 
ist die Aehnlichkeit im Gürtel- und Extre- 
mitätenskelett noch größer, nur ist das Femur 
dort schon so spezialisiert, daß das Femur 
von Prolorosaurus kaum von ihm abgeleitet 
werden kann. Man kann also nicht sagen, 
daß Prolorosaurus gerade von Palaeohattsria 
oder gerade von Kadaliosaurus abstammt, 
sondern man muß diese Formen als zu- 
sammengehörige und sich weiter entwickelnde 
Gruppe auffassen, ohne den zurückgelegteu 
phylogenetischen Entwicklungsgang jeder Art 
und Gattung im einzelnen bis zum Ende der 
Permzeit genau verfolgen zu können. 

Nun sollen die Beziehungen von 
Protorosaurus zu den Parasuchieru und 
Dinosauriern besprochen werden. 

Durch die Länge der Halswirbel 
unterscheidet sich Protorosaurus von sämtlichen Parasuchieru. steht aber, davon abgesehen, durch 
Schädelform und Beckenbildung den Aetosauriern näher als den Phytosauriern. Die nach vorn 
zugespitzte und verschmälerte Schädelform ist die gleiche wie bei Erpelosuchus , OmUhosuchut, 
Sclerumochlus und Aetosaurus ; nur Dyoplax ist vorn etwas breiter. Diese Gattungen haben, wie 
Protorosaurus, nur mittelgroße Prämaxillen im Gegensatz zu den langschnauzigen Phytosauriern mit 
ungeheuren Prämaxillen. Der kleine Präorbitaldurchbruch läßt sich eher mit Proterosuchus (aus 
den Procolophon - beds = untere Trias) als mit den eben genannten mittel- und jungtriassischen 



Fig. 338. Aphelosaurus luiertnsis ÜF.RVAI8. Perm von 
Autun. Kopie der (ab. 84 in P. Gervais, Zool. et Pal. fmneaUe. 
2. <Sd. in halber Grotte, (f. 2— 4 »ind Vorder- und Hintere* tremitat 
von Protorosaurus Spcneri.) 
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Gattungen vergleichen. Bei diesen letzteren sind alle Gaumenknochen unbezahnt, bei Protorosaurus 
tragen aber alle Zahnreihen, oder doch kleine Hechclzähnchen ; Proterosuchus bildet auch hierin 
ein Mittelglied, indem Praevomer und Pterygoid Zähne tragen, aber Palatinum nicht. Soweit die Form 
der Gaumenknochen von Protorosaurus erkennbar ist, zeigt sich große Aehnlichkeit mit Protcro- 
suchus und Erpetosuchus. nur sind die Palatina breiter. Die bei Protorosaurus nur schwach thekodonte 
Zahnbefestigung ist bei den Parasuchiern wie auch bei den Dinosauriern in richtige Alveolenbildung 
übergegangen. Die Nasalia sind bei Protorosaurus wie auch bei den Aetosauriern die längsten und 
größten Knochen der Schädeloberseite. Wie bei Erpetostichus, Scleromochlus und Dyoplax sind auch 
bei Protorosaurus die Parietalia schmal, so daß die oberen Schläfcndurchbrüche einander oben sehr nahe 
rücken ; bei Omithosuehus und den Phytosauriern ist das weniger, bei Aetosaurus nicht der Fall. Der 
Unterkiefer ist bei Protorosaurus, Proterosuchus und den ältesten Dinosauriern undurchbrochen, bei allen 
übrigen Parasuchiern aber wohl durchbrochen. Die Anordnung der Untcrkieforknochcn bei Protoro- 
saurus entspricht dem Parasuchier- und namentlich Theropodentypus. Das bei Proterosuchus relativ 
groß erscheinende Complementare ist von Protorosaurus nicht, von den Parasuchiern nur sehr zweifelhaft 
( Phytosaurus Kapffi ) bekannt, war jedenfalls klein und ist auch bei den Saurischia klein, während es 
bei den Ornithischia groß ist. 

Die Wirbelzahl von Protorosaurus ist 8 Halswirbel (inkl. Atlas), 16 — 18 Rückenwirbel und 
3 Sacralwirbel. Scleromochlus hat nach A. S. Woodwards Rekonstruktion 21 Präsacralwirbel, dazu 
kommt der Atlas und ein Lumbosacralwirbel, macht 23; das Sacrum von Scleromochlus besteht inkl. Lumbo- 
und Caudosacralwirbel aus 4 Wirbeln. Auf den Hals entfallen wahrscheinlich 7 Wirbel. Von Erpeto- 
suchus sind die 9 vordersten Wirbel, ohne den Atlas, erhalten mit darüberliegendcn Panzerplatten, vom 
7. Wirbel an sind die Centra kürzer und die Panzerplatten größer, so glaube ich, daß man auch hier 
nur 7( — 8) Wirbel dem Halse zuzählcn kann. Von Omithosuehus sind 13 Wirbel erhalten; nach der 
Lage des Skelettes und Schädels auf der Gesteinsplatte ist anzuuehmen, daß nur 1—2 Rückenwirbel 
nach vorn folgten und die Halswirbelzahl ähnlich wie bei Erpetosuchus war. Hallopus hat 3 Sacral- 
wirbel. Bei Dyoplax entspricht die Zahl der Panzerplattenpaare deutlich der Wirbelzahl; auf diese 
Weise zählt mau 10 Halswirbel, 14 Rückenwirbel und wahrscheinlich nur 2 Sacralwirbel, also 24 Prä- 
sacralwirbel. Aitosaurus hat 28 präsacrale Panzerschilder (Exemplar XIII), die wahrscheinlich der 
gleichen Wirbelzahl entsprechen, auf den Hals kommen 8 — 10 Wirbel. Das Sacrum besteht aus 2 
Wirbeln. Der I’hytosaurier Ithytidodon hat 9 Halswirbel, 17 Rückenwirbel und 2 Sacralwirbel. 
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Sclcnmochlu* 

8 

14 

4 

1 

23 

1 

Erprlosuchus 

8 

? 

? 

0 

(723) 

Ia-ttcnkohle 

Ormthosuchus 

? 

13(4- 1?) 

3 

0 

? 2.3 

) 

Sttgomus 

8 

19 

2 

0 

27 

| RÄbt 

unterer Keuper 

11 all onus 
Dyoplax 

? 

10 

14 

3 

2 

0 

0 

7 

24 

Aitosaurus 

10 

18 

2 

0 

28 

\ 

j mittlerer Keuper 

Hhytidodon 

9 

17 

2 

0 

26») 


1) Dio Zahl der Rückenwirbel scheint zu schwanken. Bei dem von Seki.ry beschriebenen und dem von H. v. Meter 
tab. 8 abgebildeten Exemplar aind 16 Rückenwirbel, bei dem von H. v. Meter, tab. 9 abgebildeten Exemplar sind 18 Rücken- 
wirbel vorhanden. 

2) Do« Mittel von McGreoor» Angaben. 


384 


Kapitel IX. 


Diese Zusammenstellung erweckt den Eindruck, als ob ^etosaurws und Rhytidodon direkter resp. 
unveränderter mit Protorosaurus Zusammenhängen als die übrigen genannten Gattungen. Es zeigen sich 
innerhalb der Parasuchier also bedeutende Differenzen; von ihnen wird unten die Rede seiu. 

Die Wirbelformen von Protorosaurus mit Ausnahme der langgestreckten Halswirbel, die 
übrigens die Aphelosaurus genannte französische Proforos«un<s-Fonu durch kurze Wirbel ersetzt, tinden 
sich hei den Parasuchiern wieder, ebenso die Hämapophysen und Rauchrippen, letztere besonders bei 
den primitiven Aetosauriern ( SeleromoMus ). Auch die Länge des Schwanzes ist beiden gemeinsam. 
Die hochgebauten Rücken- und Schwanzwirbel erinnern besonders an die Phytosaurier, aber auch manche 
Aetosaurier. Die Halsrippen weichen allerdings durch ihre große Länge von den Parasuchiern ab, 
erinnern aber mit ihren langen dünnen Enden an die Vögel. Die letzte (3.) Sacralrippc ist bei Pro- 
torosaurs die stärkste, wie bei Scleromochlus , Omithosuchus und AZtosaurus. 



Fig. 331). 


Der S C h u 1 1 e r g ü r t e 1 von Protorosaurus ist leider 
nicht genau bekannt, aber soviel man von ihm weiß (s. 
Seeleys Abbildung von Coracoid und Scapula), weicht 
er namentlich durch seine Proportionen von den Para- 
suchiern und Dinosauriern ab (Kleinheit der Scapula und 
Größe des Coracoids). Die Scapula von Scleromochlus 
ist der des Protorosaurus am ähnlichsten. Das Coracoid von Protorosaurus 
erreicht bei einigen der von H. v. Meyer abgebildeten Stücke fast die 


Fig. 340. 


Fig. 339. Protorosaurus Speneri. Perm. Freiberger Exemplar. Interdavicula (ep) 
und eine Clavicula (et). (Kopie von Creoner , ZctUchr. der Deutseh. geol. Gee. 1Ö88. 
pag. 520.) 

Fig. H40. Protorosaurus Speneri. Mediale Ansicht des Unten Ileum in ca. ‘/, nat. 
Größe. Die punktierte Linie bedeutet einen darunter liegenden Knochen, vielleicht ein Ischium. 
Gezeichnet nach dem im Wiener Hofmuscum befindlichen Exemplar. 


Länge der Scapula; für den N. supracoracoideus ist eine Incisura (wie bei den Nothosauriern), nicht 
ein Foramen (wie bei Parasuchiern und Dinosauriern) vorhanden. 

Interdavicula und Clavicula von Protorosaurus (nach Credners Abbildung) (Fig. 339) sind denen 
der Pelycosaurier und namentlich Parasuchier gleich, den Dinosauriern fehlen sie bekanntlich ; auch den 
Krokodilen fehlt, die Clavicula. 

Humerus, Radius und Ulna sind den Parasuchiern ähnlich. Auf II. v. Meyers t 2 f. 1 
sieht man deutlich den Processus lateralis humeri, ferner überall die mediale konkave Kontur des Humerus, 
wie z. B. bei Rileya und anderen Phyto- und Aetosauriern. Auch der Unterarm crinuort sehr au Aeto- 
satirus, nur fehlt der Ulna jede Spur eines Olecranon, wie bei den primitiven Theropoden. 

Der Carpus der Parasuchier ist leider unbekannt, dürfte aber dem von Protorosaurus ähnlich 
sein und im Gegensatz zu den Krokodilen stehen, denn wo die Knochen noch in situ im Gestein liogen 
(Aeto- und Phytosaurier). ist nur ein kleiner Zwischenraum zwischen deu Unterarmknochen und den 
Metacarpalia, das lange Radiale und Ulnare der Krokodile würde allein schon eine längere Distanz 
einnehmen. Hierin sind Protorosaurus, Parasuchier und Dinosaurier einander offenbar gleich. 

Das Becken von Protorosaurus erinnert stark an das der primitiven Parasuchier. Das Ileum 
(Fig. 340) ist zwar in seiner oberen Hälfte etwas schmäler als bei Palacohalteria und also auch schmäler 
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als bei allen Parasuchiern, aber die Kontur der unteren Hälfte stimmt gut mit ihnen überein. Die 
Hauptspitze der oberen Hälfte ist wie bei jenen nach liinton gerichtet, nur etwas weniger stark ent- 
wickelt. Das Pubis von Aetosaurus hat mit dem von Protorosaurus — soviel sich auf H. v. Meyers 
Abbildungen erkennen läßt — große Aehnlichkeit: die distale horizontale Ausbreitung geht proximal 
in einen schmäleren vertikal gestellten Teil über, der bei Agfosaurt« vom Foramcn ohturatorium durch- 
bohrt ist. Bei den Phytosauriern ist das Pubis einfach scheibenförmig und kaum gedreht, obwohl auch 
hier sich das Aetosowrus-Pubis noch einigermaßen widerspiegelt. Bei OmUhosuchus, Scleromochlus und 
Haüopus ist das Pubis viel mehr in die Länge gezogen, aber es zeigt die gleiche Drehung. Das Pubis 
dieser letzteren Form ist auch dem der primitiven Theropoden am ähnlichsten. Das Pubis von Dyoplax 
scheint sich in der Mitte zwischeu den primitiven Pseudosuchieru und Aetosaurus zu halten. Das Ischium 
von Protorosaurus ist nach 11. v. Meyer (tab. 4) ähnlich Palaeohatteria, Aetosaurus und den Phyto- 
sauriern plattenförmig, aber nach hinten in eine Spitze ausgezogen, median die andere Paarhälfte mit 
geradem Rande berührend und lateral ausgebuchtet. Bei Scleromochlus und Haltopus geht die distale 
Hälfte des Ischium in einen diinuen Stiel über, wie bei den Dinosauriern und Vögeln. 

Die Ilinterextrcmität ist bei Protorosaurus wie bei den Parasuchiern und Dinosauriern 
länger als die vordere (Gegensatz zu Palaeohatteria und Kadaliosaurus). Bei Protorosaurus, den Phyto- 
sauriern und -Aefosawrus ist das Femur länger als die Tibia, bei Ornithosuchus ist der Unterschenkel 
jedenfalls nicht viel kürzer, vielleicht sogar länger oder gleichlang wie der Oberschenkel, bei Scleromochlus 
und namentlich Hallopus ist er wesentlich länger. Das Femur von Protorosaurus zeigt im Gegensatz 
zu Palaeohatteria leicht S-förmige Krümmung und hat 2 deutlich ausgebildete distale Condyli, wie 
bei den Parasuchiern. Trochanter sind nicht ausgebildet, die ja auch bei den Parasuchiern nicht überall 
und auch daun nur schwach angedeutot sind. Das Proximalende ist jedoch im Gegensatz zu den Para- 
suchiern gerade, dick und stumpf endend mit nur flach gewölbter Endfläche, ohne Caputbildung. 
letzteres ist hei Scleromochlus auch der Fall, aber die anderen Parasuchier besitzen ein deutlich einge- 
krümmtes Caput. 

Die Unterschenkelknochen von Protorosaurus sind schlank und namentlich die Fibula sehr düuu 
und stark S-förmig gekrümmt. Das ist bei Aetosaurus und auch bei den Phytosauriern ähnlich. 

Der Calcaneus von Protorosaurus ist größer als der Astragalus und erinnert in seinem Umriß 
an den Calcaneus der Krokodile, dabei ist er stark komprimiert. Diese Form des Calcaneus findet 
sich bei den primitivon Parasuchiern Scleromochlus, Hallopus und Aetosaurus. Von den anderen Para- 
suchiern ist der Tarsus nicht bekannt. 

Die Zehen sind wie bei den Parasuchiern in der Füufzahl vorhanden, das 1. und 5. Metatarsale 
ist sehr kurz, wie bei jeneu; die 4. Zehe ist die längste bei Protorosaurus und den Parasuchiern. Die 
5. Zehe hat bei Protorosaurus 4 Phalangen, bei Aetosaurus (Exemplar V) sind 2 erhalten, aber keine 
Klaue, also kann man auf mindestens 3 schließen. Das 5. Metatarsale von Protorosaurus ist wie bei 
Aetosaurus proximal beilförmig verbreitert und ragt höher empor als die anderen Mctatarsalia. Dies 
erinnert an die Krokodile und die Form allein auch au die primitiven Theropoden. 

Man ersieht hieraus, daß die Parasuchier mit Protorosaurus und namentlich Aphelosaurus nahe 
verwandt sind und daß gerade die ältesten ihrer Gattungen, Proterosuchus, Ornithosuchus und Erpeto- 
suchus, ihm am nächsten stehen. Die Phytosaurier sind durch Anpassung an bestimmte Lebensweise 
höher spezialisiert und dadurch sind einige Aehnlichkeiten mit Protorosaurus wieder etwas verwischt, 
im ganzen siud sie aber doch noch bedeutend. Aetosaurus nimmt eine Mittelstellung ein ; Scleromochlus, 

Geolog, u. Palftont. Abb., Suppl.-ßtl. I, Lieferung 0. 49 
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der zwar auch zu den ältesten Formen gehört, ist in anderer Richtung angepaßt- Trotz alledem aber 
können die Parasuchier nicht direkte Nachkommen von Protorosaurus sein, denn die stark verlängerten 
Halswirbel des letzteren, die als Anpassung an bestimmte Lebensweise aufzufassen sind, stehen dem 
entschieden entgegen. Die kurzen Halswirbel von Palaeohaiteria und den Parasuchiern sind primitiver 
und nach dem DoLLOschen Erfahruugsgesetz der Irreversibilität des Entwickelungsganges können die 
Nachkommen des Protorosaurus nicht kurze Halswirbel haben. Die Parasuchier müssen ihren Ausgang 
von einer Gattung nehmen, die Protorosaurus sehr ähnlich war, aber mit Palaeohatteria die kurzen 
Halswirbel gemeinsam hatte : diesen Anforderungen entspricht Aphelosaurus. 

Nun sollen noch kurz die Beziehungen von Protorosaurus zu den ältesten Dinosauriern be- 
leuchtet werden, und zwar zuerst zu den Theropoden (vcrgl. auch Taf. CIX Fig. 4). 

Die Länge der Halswirbel ist gleich, nur ist die Zahl zum Teil eine wesentlich höhere: 



Hnlswirbel 

Rückenwirbel 

Sacra) wirbcl 

Präsacral Wirbel 

Protorosaurus 

8 

14—16 

3 

24-26 

Auehisaurus solus 

9 

14 

3 

25 

Atirhisaurus rolurus 

P 

14 

3 

1 

Ptaleosaurwi 

13 

15 

3 

28 


Im Schädel ist nicht viel zu vergleichen, die allgemeine Form und Größe der Nasalia ist ähnlich, 
ebenso der Mangel des Kronfortsatzcs des Unterkiefers. Der Brust-Schultergürtel unterscheidet sich 
stark durch das Fehlen der sekundären Teile (F.pisternum und Clavicula) und durch das außerordentlich 
viel kleinere Coracoid bei den Dinosauriern. Der Humerus unterscheidet sich durch Fehlen der distalen 
Durchbohrung. Carpus und Hand sind sehr ähnlich, aber bei Protorosaurus primitiver gebaut. 

Das ganze Becken ist bei Protorosaurus sehr viel primitiver gebaut als bei deu Theropoden und 
steht, wie schon gezeigt, den Parasuchiern sehr viel näher, obwohl die Anlage entschieden die gleiche 
ist. Die 3 Beckenknocheu sind bei deu Theropoden und in noch viel höherem Maße hei den Ortho- 
poden spezialisiert (innerhalb der Gruppe geht die Spezialisierung ja noch weiter). 

Das Femur zeigt bei Protorosaurus noch weder Caput- noch Trochanterbilduug, steht also dem 
Dinosaurier-Femur sogar noch ferner als Kadaliosaurus, allerdings sind die distalen Condyli wohl- 
entwickelt. Im Tarsus liegt in der Caleaneusform ein großer Unterschied und mehr Aehnlichkeit mit 
Parasuchiern und Krokodilen als mit Dinosauriern. Die zweite Tarsusreihe zählt bei deu Theropoden 
nur noch 3 Glieder gegenüber 5 bei Protorosaurus. Der Fuß der primitiven Theropoden ist dem von 
Protorosaurus sehr ähnlich, hier ist zwar die Mittelzehe die längste und sind die 1. und 5. Zehe stärker 
reduziert als bei Protorosaurus. bei letzterem ist der ursprünglichere Zustand, daß die 4. Zehe die längste 
ist, noch gewahrt, und die 5. hat noch 4 wohlausgebildete Phalangen. 

Nach dem eben Gesagten stehen die primitiven Parasuchier Protorosaurus näher 
als die primitiven Theropoden. So sehr es auch bei einer flüchtigen Betrachtung 
bestechend sein mag, die ältesten Theropoden direkt von Protorosaurus abzu leiten, 
so stehen dem doch wichtige Bedenken entgegen. In welcher Weise die dennoch nahe Ver- 
wandtschaft zu denken ist, soll weiter unten besprochen werden. 

Daß die Ornithischia nicht etwa näher mit Protorosaurus verwandt sind als die Saurischia, ist 
infolge des ganz umgebildcten Beckens, speziell des Pubis, selbstverständlich. 

Um sicher keine eventuellen Wurzeln der Dinosaurier auszulassen, sollen auch die anderen 
permischen und sodann die triassischcn Gruppen diapsider Reptilien (exkl. Ichthyopterygia und Thalatto- 
sauria) behandelt werden. 
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Proganosaurta. 

Die permischen Gattungen Mesosaurus (SO dafrika und Südamerika) und Stereosternum 
(Südamerika) sind dem Leben im (wahrscheinlich süßen) Wasser angepaßt. Die Anpassung von 
Stereosternum au eine bestimmte Lebensweise zeigt sich in der Schädelform, der Länge der dichtgestellten 
Zähne, der hohen Präsacralwirbelzahl (34, nämlich 12 Halswirbel und 22 Rückenwirbel), den verdickten 
Rippen (cf. üalitherium) und der breiten Fläche, die die gespreizten Zehen namentlich des Hinterfußes 
(die wahrscheinlich mit einer Schwimmhaut bekleidet waren) bilden. Primitive Merkmale sind zu er- 
kennen in der Gaumeubezahnung (Palatiuum), der langgestielten Interclavicula, dem kreisrunden Coracoid, 
der kleinen Scapula, dem Foramen ontepicondyloideum humeri, dem platten förmigen Pubis und Ischium 
uud dem primitiven Carpus und Tarsus. Im einzelnen abweichend (z. B. Coracoide), aber im ganzen 
doch recht ähnlich ist Afesosaur««;. Ob die Proganosaurier nun mit Palaeohatteria oder mit den Cotylo- 
sauriern näher verwandt sind (also zu den Diapsida oder zu deu Synapsida gehören), was hier nicht 
untersucht werden soll, so steht doch so viel fest, daß es schon sehr spezialisierte Formen sind, die 
keinenfalls als Stammhalter der Dinosaurier iu Frage kommen können. Wirbelzahl und -form und Tarsus 
allein schon genügen, die weite Kluft zwischen beiden Gruppen zu zeigen. 

Pelycosaurler. 

Die permischen Pelycosauricr, die von Osborn und Case für Diapsida gehalten werden, zeigen 
extreme Spezialisation in den Dornfortsätzen, in der allmählichen Herausbildung eines Diastema in der 
Zahnreihe, in der Hypertrophie des lateralen Pterygoidfortsatzes, in der Verwachsung der 3 Becken- 
kuochen und in der Kürzung des Schwanzes. Dies ist namentlich in der Familie der Clepsydropidae 
(Case) der Fall, zu der die Mehrzahl der Pelycosaurier gehört. Sie sind zu hoch spezialisiert, als daß 
von hier eine neue große und plastische Gruppe noch ihren Ausgang nehmen könnte. Man kann sich 
nur fragen, ob die viel primitiveren I’oliosauridae (Case) zu einer weiteren Umprägung noch fähig waren. 
Die Bejahung dieser Frage läßt sich kaum von der Hand weisen. Aber Schädel. Olecranon ulnae, die 
sehr großen verknöcherten Carpalia der ersten Reihe und Pubis deuten doch eine Entwickeluugsrichtung 
an, die nicht zu den Dinosauriern führen kann. Es wäre leicht, dieses ausführlicher zu begründen. 
Eine genauere Beurteilung der Poliosauridae könnte interessante Resultate ergeben, die aber nicht im 
Rahmen der gegenwärtigen Untersuchungen liegen. Für unseren Zweck genügt es, zu konstatieren, daß 
die Pelycosaurier nicht in der Stammlinie der Dinosaurier stehen. 

Procolophonia und Telerpeton. 

Die Procolophonia der unteren Trias Südafrikas wurden von Osborn zu den Diapsida gestellt. 
Später aber hat Broom nachgewiesen, daß Schläfendurchbrttche nicht existieren und der vermeintliche 
bei einem oder 2 Exemplaren (von über 70) beobachtete auf einer Präparationsvcrletzung beruht. 
So muß diese Gruppe wieder entschieden den Cotylosauriern. also Diapsida zugerechnet werden. Die 
Aelmlichkeit mit manchen Diaptosauriern ist durch gemeinsame primitive Merkmale zu erklären, die 
bei dem hohen Alter dieser Formen noch stärker hervortreten, als es in späterer Zeit der Fall ist 

Telerpeton , der meist zu den „Rhynchocephalen“ gerechnet wurde, hat sich nach Boolengers 
Untersuchungen als Cotylosaurier erwiesen. 

Diese Formen können also für den gegenwärtigen Zweck nicht in Betracht kommen. 

49* 
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ßhynchosaurla. 

Die Rhynchosaurier (= Gnathodontia Broom) sind zweifellose Diapsida. Sie finden sich in der 
mittleren und obereu Trias Englands, Indiens und Südafrikas. Es sind die Gattungen Hypero- 
dapedon , Stenometopon, Rhynchosaurus und Uowesia. Die primitivste dieser Formen, obwohl wahr- 
scheinlich nicht älter als die 3 britischen, ist die zwar noch ungenügend bekannte südafrikanische 
Howesin (Broom). Die Spezialisation nach der Richtung der Gnathodontie ist eine bedeutende. Bei 
den 3 erstgenannten Gattungen zeigt sich die Adaptation auch in schnabelartigem Auswachsen der Prä- 
maxillen und der Dentalia. Die Zahl der Präsacralwirbel von Hyperodapedon ist 22. Im Gaumen ist 
sehr große Aehnlichkeit mit Proterosuchus, auch mit Erpetosuchtis, während bei Omithosuchus die Dimen- 
sionen etwas verändert sind. Der Praevomer ist viel kleiner als bei Palaeohatteria und Proiorosaurus, 
obwohl bei letzterem schon eine gewisse Annäherung bemerkbar ist. Infolge der Gnathodontie ist der 
präorbitale (faciale) Schädel sehr gekürzt gegenüber Prolorosnurus und den primitiven Parasucliiern. 
Das Becken ist bei aller Aehnlichkeit mit Palaeohatteria dem der primitiven Parasuchier Aetosaurus und 
Orniihosuchus, aber auch der Phytosaurier am nächsten stehend. Auch der Schultergürtel ist dem der 
Parasuchier am ähnlichsten, obwohl die T-förmige Iuterclavicula etwas abweicht. Am ehesten ist der 
Schultergürtel ebenfalls von Palaeohatteria abzuleiten. Im Tarsus fällt der gespornte Calcaneus auf, 
der an Protorosaurus, Sclcromochlus, Aetosaurus und Hallopus erinnert. Das Intermedium ist noch vom 
Astragalus getrennt und unterscheidet sich dadnrch von den eben genannten Gattungen. Der Metatarsus, 
speziell Metatarsale V ist ^le/osaun« außerordentlich ähnlich. 

So scheinen die Rhynchosaurier ein den Parasucliiern nahestehender paralleler Zweig aus gleicher 
Wurzel zu sein. Beide sind auf Palaeohatteria zurückzuführen, beide enden in der Trias. Aehnlichkeit 
mit den primitiven Theropoden besteht nur in einigen Punkten, in denen die Rhynchosaurier auch den 
Parasuchiern sich nähern, besonders im Becken, aber es sind nur 2 Sacralwirbel da. 

Parasuchla. 

Die Parasuchier sind hier als Ordnung nach Mac Gregors (1Ü0G) und des Verfassers (1902) 
Umgrenzung aufgefaßt, wozu die Aetosauria (Pseudosuchia) und Phytosauria gehören. Zu der ersten 
Gruppe rechne ich auf Grund eigener Untersuchungen auch Scteroniochlus aus den -S/«ponofe/>is-Schichtcn 
von Eigin und Hallojms aus jungtriassischeu Schichten von Colorado. 

Die Parasuchia sind eine zwar genetisch zusammengehörige, aber doch weit divergierende Gruppe. 
Die Beziehungen zu Protorosaurus und Palaeohatteria sind oben schon eingehend erörtert und die Para- 
suchier als deren mehr oder weniger direkte Nachkommen hingestellt worden. Hier sollen die Para- 
suchier unter sich und mit den Dinosauriern verglichen werden. 

Proterosuchus Fergusi Broom möchte ich ebenfalls zu dieser Gruppe zählen, obwohl Broom 
selbst es nicht tut. Proterosuchus ist nicht nur wahrscheinlich die älteste, sondern auch die primitivste 
Form der ganzen Ordnung. Die Merkmale, in denen Proterosuchus von den anderen Gattungon abweicht, 
sind, wie z. B. die Bezahnung von Praevomer und Pterygoid, gerade die primitivsten Merkmale. Die 
Aehnlichkeit des Gaumens mit Erpelosuchus ist eine sehr weitgehende. Außer Form und Anordnung 
der Gaumenknochen ist auch die einwärts gerichtete Maxilla mit ihren am inneren Rande stehenden 
Zähnen für die primitiven Aetosaurier ( Scteroniochlus , Erjyctosuchus, Oruithosuchvs) charakteristisch; mit 
ihnen stimmt auch die Größe uud Lage der äußeren Nasenöffnungen, die Größe des Präorbitaldurch- 
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bruches, die untere Begrenzung der Orbita durch das Jugalc und die schmale Brücke zwischen der Orbita 
und dem nach vorn-unten spitzwikligen unteren Schläfendurchbruch. Sehr charakteristisch für Protero- 
suchus und alle Parasuchier ist die sehr schräg nach hinten 
liegende Knochenbrücke zwischen der Orbita und dem unteren 
Schläfendurchbruch. Das Complementare des Unterkiefers ist 
sonst nur noch bei Phytosaurus klein vorhanden, sonst weder 
bei Parasuchiern noch bei Protorosauriern bekannt Bei Pro- 
terosuchus scheint der Unterkiefer noch keinen Durchbruch 
besessen zu haben, wie auch bei den Protorosauriern, während 
die übrigen Parasuchier ihn wohl besitzen. 

Fig. 341. Proteroiuchu* Fergn.it Rroom. Aus den Proeolo- 
pAen-beds (ältere Trias) der Kairoofonnation von Tarkastad, Kap- 
kolonie. Ca. ’/» nat. Größe. Kopie von Bboom. a Ansicht von rechts, 
b Gaumen, c Restauration der Gaumenansicht, d Querschnitt durch den 
Gaumen an der durch die Pfeile (c) angedeuteten Stelle. A l’räorbitaldurch- 
brueb. An Angulare. Co Complementare (?). D Dentale. Ju Jugalc. La 
Lacrymalc. Mx Muxillu. Ao Nasale. 0 Orbita. Fa Palatinum. Fmx 
Praemaxilla. PA’ innere Nasenttffnungen. Pt Ptorygoid. Fto Praevomer. 

Sa Supraangulare. Sp Spleniale. TP Transversum. Vo Vomer. 

Die Aehnlichkeit des Gaumens von Protcrosuchus mit 
den Rhynchosaurieru ist eine recht große, aber die Bezahnung 
und der Präorbitaldurchbruch zeigen deutlich, daß Protero- 
suchus nicht dorthin gehören kann. Diese Aehnlichkeit ist leicht 
erklärlich, da beide Gattungen aus der gleichen Wurzel 
kommen ( Palaeohatteria , Protorosaurus). Die Aehnlichkeit des Gaumens mit Procolophon ist eine be- 
stechende, aber die übrige Schädelbildung stimmt nicht zu dieser Gruppe, die — wie oben gezeigt — 
am besten bei den Cotylosauriern untergebracht ist. 

Am nächsten steht Proterosuchus der wenig jüngere (= Lettenkohle) Erpetosuchus. Er zeigt 
im Schädel, zunächst abgesehen vom Gaumen, große Aehnlichkeit mit Omilhosuchus, Scleromochlus und 
A'etosaurus in der Schädelform, der Gestalt und Lage der Durchbrüche in Schädel und Unterkiefer, den 
abgeschrägten Rändern des tiefliegenden Präorbitaldurchbruches und des Oberkiefers, den Zähnen, der 
Zahl der Halswirbel, der Gestalt der Rückenwirbel, der Interclavicula und der Panzerplatten. In Bezug 
auf Panzerplatten weichen zwar Aetosaurus, Dyoplax , Typothorax und Stcgomus ab und nähern sich den 
Phytosauriem. 

Der Unterschied zwischen Erpetosuchus und Omilhosuchus im Gaumen ist nicht unbedeutend, 
er beruht auf verschiedenen Proportionen der einzelnen Elemente. Bei Erpetosuchus liegen die inneren 
Nasenöffnungen unterhalb der Vorderhälfte der Präorbitaldurchbrüche, bei Omithosuchus dagegen unter 
den Orbitae uud zwischen den Transversa. So muß also bei Omilhosuchus % der Gaumcnlänge aus 
Praemaxilla, Maxilla und Praevomer gebildet sein, was bei Erpetosuchus kaum Vs ausmacht. Bei Omitho- 
suckus liegt der postpalatinale Gaumendurchbruch neben und zum Teil vor den inneren Nasenöffnungen. 
Die Stege zwischen beiden Oeffnungspaaren sind wohl von den Palatina gebildet. Die rechts erkennbare 
Naht am Vorderende des Steges bezeichnet wohl das Vorderende des schmalen kurzen Palatinum. Es 
liegen also bei l*roterosuchus und Erpetosuchus die inneren Nasenöffnungen weit vorn, infolgedessen 
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können die Pterygoide sich sehr in die Länge strecken und bilden eine mediane Rinne, die Palatina 
sind schmal und liegen zwischen Praevomer und den hinteren Gaumendurchbr&chen der Maxilta am und 
bilden bei Erpciosuchus wohl auch die mediale Begrenzung der Durchbrüche. Bei Ornithosuchus (und 



Fig. 342 b. 


Fig. 342. Erpeiotuehus OratUi N. Au* dem .Stapoufltepii-Sandetein von Lo»»ieroouth bei Eigin. V* nat Größe. 
Kopie von E. T. Newton 1. C. t. 53 f. 1 und 3. a Seitenansicht, b Gauincnansicht. ang Angulare, arl Articulare. bo Baai- 
occipitalo. b» Baaiaphenoid. item untere Schläfenöffnung, n Nasenöffnuog. orb Orbita, pla Präorbitaldurchbruch. pt 
Pterygoid. pi.na innere Naacnöffnungen. pl.pl poetpalatinaler Gaumendurchbruch. gu Quiulmtiim. »ang äupnuuigulare. 
sq Bquarnosum. Ir Transvcrsnm. 

Fig. 343. Ornithosuchus Woodwardi N. Aus dem .SVa^otm/epta-Sandatcin von Lossicmouth bei Eigin. '/, nat. 
Größe. Kopie von E. T. Newton 1. c. t. 55 f. 1 und 3. a Seitenansicht de« Schädel*, b Gaumenansicht, rum Teil durch den 
rechten und ein Fragment de« linken Unterkiefern* tes bedeckt, den Dentale, la Lacrymale. mx Maxilla. na Nasale, pmx Prac- 
maxilla. pr.fr Praefrontale. pt.fr l’ostfrontale. qu.ju Quadratojugale. Erklärung der übrigen Bezeichnungen siebe bei Fig. 342. 

ähnlich bei Seiet omochtus) sind die inueren Nasenöffnungen im Zusammenhang mit veränderter Lebens- 
weise weit nach hinten gerückt, daher dehnt sich das Praevomerpaar weit nach vorn, die Pterygoide sind 
ähnlich wie bei den Phytosauriern kurz, aber breit und ohne mediane Rinne, die Palatina sind durch 
das Nebeneinanderiiegen beider Durchbruchspaare von den Maxillen abgedrängt. Letzteres ist aber als 
durchaus sekundäres Verhalten aufzufassen. 

Die beiden eben besprochenen Gattungen (Proterosuchus und Erpetosuchus) bilden die erste 
Gruppe der primitiven (d. h. nicht mit langer Schnauze versehenen) Parasuchier, man könnte sie am 
besten als Proterosuchla bezeichnen. 

Ornithosuchus hat im Gaumen mit Scleromoehltts große Aehnlichkeit und im Becken und 
Fuß sowohl mit Scleromochlus als mit Hutlopus. Diese 3 Gattungen scheinen mir eine zweite Gruppe 
innerhalb der primitiven Parasuchier zu bilden, die man Ornithosuehia nennen köunte. 

Auch bei Scleromochlus (Fig. 344) liegen die inneren Nasenöffnungen relativ weit nach hinten ge- 
schoben, nämlich unterhalb der Orbitae. Das Transversum befindet sich wie bei Ornithosuchus direkt 
lateral von den inneren Nasenöffnungen, daher muß man auch auf gleiche Lage der postpalatinalen Oeffnung 
schließen, obwohl sie nicht erhalten ist. Die Praevotnera dehnen sich nach vom aus, und ihnen kommen 
auf halbem Wege die Prämaxillen entgegen. Der Raum zwischen diesen Knochen und der Zahnreihe 
wird wohl teils von der Maxilla, teils vom Palatinum ausgefüllt, auf einem Stück (No. 1) glaube ich auch 
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das Falatinum bis zum Hinterrande der Maxilla verfolgen zu könneu. Die untere Schläfenöffnung von 
Sderomochlus ist niedriger als bei Omithosuchus, die obere größer. Der Präorbitaldurchbruch ist in 



Fig. 344. Seleromochlus Tayluri W. aus El gm. n Vorderhilft« des Gaumens (Individuum No. I). (Man sieht die 
bezahnten Präinaxilleo, die zwischen die ebenfalls bezahlt ten Maxillen reichen; an die rechte Maxilla sieht man das Falatinum 
stolieu; in der Mitte aind Teile des Praevomcr zu sehen.) In weniger als doppelter nat. Grüße, b Vorderhälfto des Gaumens 
(Individuum No. 2). (Man sicht in der Mitte die Prämaxillcn, Praevomcr und dio inneren Nasenöffnungen, dann die bez&hntcu 
Maxillen, das rechte Falatinum und das linke Transversum mit dem dahinter befindlichen Durchbruch.) Ga. */> nat. Größe; 
sehr deformiert, c Dorsale Ansicht der 4 rechten Sacralrippen (die letzte am stärksten), der ersten Schwanzwirbcl und des 
Oberlandes des Ileuut (von Individuum No. 2) in 4-facbcr nat. Größe, d Zwei Teile des Pubia (Individuum No. 2) in 4-faohor 
nat. Grüße. 1 Proximaleude des linken Pubis, der scheinbar stabfüraiige Teil ist flächcnförmig, aber hier verkürzt zu sehen. 
2 Mitte und distaler Teil des rechten Pubis in lateraler Ansicht; 3 dasselbe in dorsaler Ansicht, e Ein Ischium mit Distal- 
ondc (Individuum No. 2) in 4-facher nat Größe (ohne das oberste Proximalendc). 


ähnlicher Weise in die Länge gezogen wie bei Omithosuchus. Die nicht erhaltenen äußeren Nasen- 
öffnungen müssen nahezu terminal gelegen haben. Die Größe des Kopfes ist bedeutend, seine Länge 
entspricht 14 Rückenwirbellängen (10 bei Omilhosuchus), also mehr als bei den nächsteu Verwandten. 
Die Scapula ist sehr schlank, insofern Erpetosuchus vergleichbar, aber gerade und ohne Processus 
dcltoideus, hierin weicht sie von den Parasuchiern ab, Ober- und Unterarm sind etwa halb so lang wie 
die gleichen Abschnitte der Ilinterextremität. Die Knochen sind äußerst schlank, fast noch mehr als 
bei Erpetosuchus. Die Hand ist kleiner als bei Erpetosuchus. Der 2. Finger ist der längste, wie bei 
den Dinosauriern, die ulnaren Finger nehmen rasch an Größe ab. Die Halswirbel sind bei Scleromochlus 
kaum länger als die Rückenwirbel. Das Ileum wird von 4 Sacralwirbeln getragen, von denen der letzte 
die größten Sacralrippen besitzt. Letzteres ist bei allen Parasuchiern der Fall. Die Schwanzwirbel 
werden schnell laug, verlieren bald die Dornfortsätze und erreichen schließlich eine enorme Länge. Die 
anfänglich langen Querfortsätze verschwinden bald. Die Hämapophysen sind gegabelt ohne verbindenden 
Steg, wie bei allen Parasuchiern. Das Ileum ist dem Sacrutn entsprechend oben stark verbreitert, und 
zwar hauptsächlich nach hinten. Das Acetabulum ist nur schwach ausgeschnitten. Dieses Ileum wird 
in seiner Länge (Breite) wohl uur von HaUopus übertroffen. Das Ischium ist schmal wie bei Omitho- 
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suchus und in der distalen Hälfte stielförinig. Das Pubis ist wie bei Ornithosuchus lang, relativ schmal 
und gedreht, darin an die primitiven Theropoden erinnernd. Die Knochen der Hinterextremität sind 
sehr schlank, der Unterschenkel ist etwas länger als der Oberschenkel, das ist bei Ornithosuchus umge- 
kehrt, aber bei Hallopus in noch höherem Grade der Fall. Der Calcaneus ist wie bei Hallopus viel 
größer als der Astragalus, scheibenförmig und gespornt Der Metatarsus ist bei Ornithosuchus, Scl-ero- 
mochlus und HaUopus länger als bei allen anderen Parasuchiern, bei den beiden letzteren am meisten. 
Die 4 ersten Metatarsalia haben bei Hallopus mehr als halbe Tibialänge, das 5. ist um s h kürzer und 
ist proximal verbreitert. Bei Hallopus ist ebenfalls Metatarsale V sehr kurz (I nicht bekannt), bei 
Ornithosuchus Metatarsale I und V kürzer als die auderen. Die Phalangen sind bei diesen Gattungen 
sehr lang. Scleromochlus ist durch einen Bauchpanzer sehr dicht liegender Abdominalrippeu ausgezeichnet. 

Ornithosuchus hat. nur 3 Sacralwirbel. Die Gestalt der Dornfortsätze der Rückenwirbel 
erinnert sehr an die Plateosauriden. Das Ileum hat mehr die bei Phytosauriern übliche Gestalt. Die 
Proportionen des Fußes sind weniger extrem als bei den beiden anderen Gattungen. Das Femur besitzt 
einen schwach entwickelten, relativ tief liegenden Trochanter quartus. Die Caputbildung ist noch unvoll- 
kommen. Die Bauchpanzerplatten stimmen mit den meisten übrigen Parasuchiern überein. 

Hallopus aus der obersten Trias ist am extremsten gebaut. Das Ileum ist länger und höher, 
das Pubis plattcnförmig und erinnert, am meisten an Stagonolepis, das Isckium ganz stabförmig, also 
noch viel schmäler als bei Scleromochlus, die Vorderextremität ist noch kleiner als dort. Die Scapula 
ist der von Erpetosuchus am ähnlichsten. Von Ilallopus sind keine Panzerplatten bekannt. 

Dyoplax aus dem unteren Keuper, Aetosaurus aus dem mittleren Keuper und Stcgomus 
aus dem rhätischcn Connecticut-Sandstein scheinen mir die dritte Gruppe der primitiven Parasuchier 
zu bilden, die man am besten als APtosaurla bezeichnet. Von diesen ist nur Aetosaurus genauer bekannt. 

Der Schädel von Dyoplax ist durch rechtsseitiges Herausbrechen des Steges zwischen oberer 
und unterer Schläfengrube entstellt, links ist die kleine obere Schläfengrube rings umrandet ; die untere 
muß nach hinten in die Länge gezogen gewesen sein, ähnlich Aetosaurus und Erpetosuchus. Der 
Schädel von Acfosm/rus in seiner ganzen Form und mit den großen seitlichen Naseuöffuuugen, dem 
großen eingesenkten Präorbitaldurchbruch und dem wenig nach oben gerückten Auge erinnert so weit 
an Ornithosuchus; dagegen die Form der Schläfenöffnungen ist mehr die von Erpetosuchus , nur liegt 
auch die obere an der Schädelscite, daher sind die Pariotalia unvergleichlich viel breiter als bei Omitho- 
suchus, aber die Gestalt der unteren Schläfenöffnung weicht weit von der bei Ornithosuchus ab. Ueber 
den Gaumen von Aetosaurus ist leider nichts Genaueres in Erfahrung zu bringen, obwohl bei Exemplar X 
einige isolierte, aber schlecht erhaltene Gaumenknochen vorhanden sind. Bei Exemplar XXII ist zwar 
die hintere Gaumenhälfte sichtbar, aber die Durchbrüche sind von unnatürlicher Größe, namentlich der 
postpalatinale, und scheinen hauptsächlich Präparationslöcher zu sein ; die inneren Nasenlöcher sind nicht 
erkennbar. 

Die Präsacralwirbelzahl ist etwas höher als bei den vorhergehenden Gruppen, 24 t Dyoplax), 27 
(Slegomus) und 28 (Aetosaurus); die Sacralwirhclzahl ist dagegen wieder auf 2 herabgesunken (bei 
Dyoplax nicht sicher), wie bei den Phytosauriern; daher müssen diese Zahlen bei einem Vergleich mit 
den anderen Pseudosuchiern oder mit Protorosaurus und den Dinosauriern auf 23, 2*5 und 27 reduziert 
werden, da der 3. Sacralwirbel hier vermutlich nicht, ein Schwanz-, sondern ein Lendenwirbel ist, denn 
bei den dreiwirbeligen Parasuchier-Sacren ist ebenso wie bei den zweiwirbeligen stets der letzte Sacral- 
wirbcl der größte, also wohl bei beiden der gleiche, weil ein neuer Sacralwirbel relativ schwache Sacral- 
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rippen zu haben pflegt. Das Iloum der Aetosauria weicht von den übrigen Parasuchiern ab und nähert 
sich dem der triassischen Theropoden. Ischium und Pubis von Aetosaurus (Fig. 345) sind denen von 
Orwitöosucfcus und ScleromocMus nicht sehr unähnlich. Das Pubis ist eine sehr breite (*/» der Länge) 



Fig. 345. 


Fig. 345. Pubia (P) und Ischium (Js) von Aetosaurus fcrratus Fb. (Stubcnsnndatcin, Stuttgart; Individuum 
No. XVI.) Lago und Erhaltung möglichst genau wiedergegeben. Nat. Größe. Original im Naturalieokabinctt Stuttgart. 

Fig. 346. A'elotauru* ferratua Fr. Stubensandatoin (mittlerer Keuper) von Stuttgart Hintcrextremität des 
Exemplare« XXII der AehwoMrus-Gnippe im Naturalienkabine», Stuttgart l /> nat Größe. 

gedrehte Platte ohue irgendwelche Einschnürung; proximal begrenzt es das Acetabulum mit nicht sehr 
viel kürzerem Rand als das Ischium *). Diese Beobachtungen weichen von der FRAASschen Rekon- 
struktion (1. c. 1907) allerdings nicht unwesentlich ab. Dieses Pubis vermittelt also zwischen Ornitho- 
suchus und den Phytosauriern. Das Ischium ist proximal breit und geht distal in einen relativ 
schmalen, aber dicken Stiel über. Weder bei Exemplar XVI, noch II oder XXII ist das Distalende 
zugespitzt, sondern teils abgebrochen, teils (II und VI) — wo annähernd vollständig — stumpf und 
relativ viel länger als auf der FRAASschen Rekonstruktion. Die Ischia bilden mit den dünnen Medial- 
rändern der proximalen Ausbreitung eine Symphyse und jedenfalls berühren sich auch die parallel 
laufenden Stiele. Die Pubes werden in ihrer ganzen Länge eine Symphyse bilden. So blieb wohl nur 
ein kleines Parallelogramm (= Feuestra cordiformis) in der Mitte zwischen den beiden Knochenpaaren 
frei, das durch eine Membran zweifellos geschlossen wurde. Das Acetabulum scheint, wie bei Omitho- 
suchus, nur in noch höherem Maße, und wie bei den Dinosauriern durchbrochen gewesen zu sein, während 
es bei den Phytosauriern vollkommen geschlossen war. Die acetabularen Ränder von Ischium und 
Pubis bilden einen nach unten gerichteten Bogen, der Unterrand des vollständigsten Ueum (Exemplar XXII) 
ist durch das Femur zum Teil zugedeckt, läßt aber doch vorn den Anfang eines aufsteigenden Bogens 
erkennen. Die Vorderextremität ist etwas kürzer als die Hinterextremität (Fig. 346), der Unterschenkel 
wenig kürzer als der Oberschenkel. Der Calcaneus ist mit großem Tuber versehen. Der Fuß ist ähn- 
lich wie bei Ornithosuchus, Mctatarsale I und V sind verkürzt, V verbreitert und erhöht wie bei Eotoesia 
und den Krokodilen. Im Schultergürtel von ActosaurMs fällt die Höhe des Coracoides auf, darin liegt 

I) Diese Angaben beruhen auf eigener Beobachtung, die Herr Prof. E. Kraah mir freundlich»! gestattete. 

Geolog, n. Psltont. Abh., Suppl.-Bd. I, Lieferung 6. 50 
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ein Auklang an Protorosaurus und eine Abweichung von den Phytosauriern. Die Ulna ist mit deut- 
lichem Olccrauon versehen, wie hei den Phytosauriern ; darin liegt ein Abweichen vou den Proterosuchia 
und zugleich eine höhere Spezialisation. 

Die übrigen Gattungen der Parasuchier, nämlich Stagonolepis, llileya, Phylosaurus («■■ Belodon) 
Mystriosuchus , Rhytidodon , Palaeorhinus , Parasuckus, Episeoposaums und (V) Erythrosuchus werden 
als Phytosanrldae (MacGiiegor) zusainmengefaßt. Es sind große Formen mit langer Schnauze, die 
durch Auswachsen der Praemaxilla gebildet ist, wobei die äußeren Nasenöffnungen an der Grenze von 
Nasale und Praemaxilla oder ganz im Nasale bleiben. 

Von den beiden ältesten (■*■> Lcttenkohle) Formen ( Stagonolepis und liileya) unterscheidet, sich 
Stagonolepis durch Gaumen (Fig. 347) und Hecken (Fig. 348) von allen übrigen Phytosauriern. 



Fig. 347. Siagonolepis liobertsoni Ao. 
Aue Elgin. Rekonstruktion einet) Teile« de* 
Gaumens in */* n *t. Größe. A T innere und 
äußere Nasenöffnungon. Kopie von Huxi.by, 
Morn. Gcol. Surv. 1. c. 1S87. 





Fig. 318. 


Fig. 318. Becken von Siagonolepis liobertsoni Ao. Aus Elgiu. Kopien ans Huen'E 1. c. 1902, resp. Huxley. 
a rechte« Ileum, b rechte« Ischium, c linke proximale Pubishnlftc, d distale Pubisbälfte, c ist am medialen Rande de« Proxi- 
malende« unvollständig. Die Bestimmung von d halte ich nicht für absolut sicher, während c wohl. Verkleinert. 


Daher wird man für diese Gattung am besten eine eigene Familie errichten, die Stagonolepldae. 
Der Gaumen unterscheidet sich von dem der Vertreter der Familie der Phytosauria durch die großen 
postpalatinalen Durchbrüche, die an Ortnthosuchus erinnern, jedoch mit anderer Lage; ferner unter- 
scheidet sich der Gaumen durch die mediane, an Erpetosuchus erinnernde Kinne. Die Praevomera 
scheinen rocht lang zu sein. Nach einigen Fragmenten zu schließen, war die Schnauze in dem Grade 
lang, wie bei den anderen Phytosauriern. 

Das Sacrum von Stagonolepis besteht, wie bei den Phytosauriern, aus nur 2 Wirbeln, von denen 
der hintere die kräftigeren Sacralrippen besitzt. Das Ileum ist schmäler und höher als bei allen 
anderen Parasuchiern und erinnert am meisten an Protorosaurus. Das Ischium ist dem der Phyto- 
saurier gleich. Der große Unterschied des Beckens von den Phytosauriern liegt im Pubis, das ähnlich 
dem von Omithosuchus und Scleronwchlus gebildet ist, also auch ähnlich dem der alten Theropodcn, 
indem der ganze distale Teil gegenüber dem proximalen gedreht ist (s. v. Huese, 1. c. 1902) ; der distale 
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Teil ist dem von HaUopus am ähnlichsten. Das scheibenförmige Fubis der Phytosaurier und das eben- 
falls rundliche, aber stark gedrehte von ^letosaurus sind von dicsom recht verschieden. Das Coracoid 
ist relativ groß. 

Wenn man die Verlängerung der Praemaxilla und die Entfernung der äußeren Nasenöffnungen 
von der Schnauzenspitze als genügend maßgebend ansieht, schließt man Stagonolcpis am besten in die 
Unterordnung der Phytosauridae ein. 

Die Familie der Phytosauria ist zur Genüge bekannt. Die Länge der Schnauze und die 
Lage der Nasenöffnungen muß als extreme Aupassuugserscheinung aufgefaßt werden. Sie sind alle durch 
äußerst kleinen, aber konstant vorhandenen postpalatinalen Gaumendurchbruch ausgezeichnet. Die 
Er}>elosttchus-nrüge tiefe Rinne ist nicht vorhanden, sondern die ganze flach ausgebreitete Vorderhälfte 
der Pterygoide liegt, in einer tieferen Ebene als die Palatina. Das Basisphenoid ist wesentlich kürzer 
als bei den Pseudosuchia. Die Orbita ist sehr klein im Vergleich mit allen Pseudosuchia, sie wird 
ebenfalls nicht von der Maxille erreicht. 

Die Zahl der Präsacralwirbel ist (bei Rhy(idodon) 26, wovon 9 Halswirbel, dann 2 Sacralwirbel. 
Alle Wirbel, besonders die Halswirbel, sind kurz und mit hohen Dornfortsätzeu versehen. Das Coracoid 
hat die Größe des Pubis, ist in sagittaler Richtung oval und oben mit großer, spitzbogenformiger In- 
cisura supracoracoidea versehen; letzteres ist weder bei Stagonolepis, noch bei den Pseudosuchia der 
Fall, diese alle besitzen ein kleines Foramcn. Der Humerus hat einen sehr kleinen, stark nach vorn 
umgeschlagenen Processus lateralis, breiten medialen Proximalteil und Distalende mit Fossa ectepicon- 
dyloidea, wie auch Aetosaurus. Die Ulna hat ein deutliches Olecranon. Das Pubis ist scheibenförmig 
mit großem Foramen obturatorium, eino geringe Drehung ist vorhanden. 


Die obiger Darstellung entsprechende Klassifikation der Ordnung Parasuschia ist folgende: 


Ordnung Unterordnung Familie 


Genus 


Parasuchia 

Hüxley 


Pseudosuchia 

Zittel 


Phytosauridae 

McGregor 


Proterosuchia Broom 
(einend. Huene) 

Ornithosuchia Huene 


Aötosauria Huene (emend. 
McGregor) 

Stagonolepidac Huene 


Phytosauria Huene 


| Protcrosuchus Broom 
| Erpeiosuchus E. T. Newton 
( Scleromochlus A. S. Woodward 
| Omithosuchus E. T. Newton 
I IlaUopus Marsh 
Dyoplax 0. Fraas 
A efösaMrus 0. Fraas 
Stegomus Marsh 
(V) Typolhorax Cope 
{SUtgonokpis IIuxley 
Rileya Huene 

Phytosaurus Jäger (=* Belodon) 
Mystriosuchus E. Fraas 
Rhytidodon Emmons 
Palaeorhinus Williston 
Parasuehus Huxley 
Episcoposaurus Cope 
(?) Erythrosuchus Broom 
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Erythrosuchus unterscheidet sich nach Broohs Beschreibung von den echten Phytosauriern 
durch das Foramen im Coracoid (statt Incisura), durch die Dicke und Größe des Processus am Humerus, 
sowie die ganze plumpe Gestalt des Humerus, durch den Mangel des Olecranon an der Ulna und durch 
die relativ starke Längsstreckung des Pubis. 

Nachdem nun die Parasuchia unter sich und mit den älteren Reptilien verglichen sind, können 


Opfi 

F.atr. 



Q.xi/t 



Fig. 3-19. Schädelkapael von Mytttriosuehut plani- 
rottris (Stuben mm d*tein von Aixheim. nat. Größe). 
Die vordere Hälfte kt median gespalten, in der hinteren 
nind Schläfen- und Joehbogeo abgosfigt- a Ansicht von 
rechte ; b Ansicht von hinten. Al.tph Alispbenoid, Ap.pt. b» 
Apophysia pterygoidalis basisphenoidei, B.oc ßasiocdpitale, 
Car EintritlstelJc der Carotis interna, Ch.sin linke Cho- 
ane, Rx.oc Exoccipitale, F.a'rr Foramen aercutn (BrCui., 
der Krokodile), KV Foramen Vidii, <7 mit Gips ausge- 
fQlltc beschädigte Stelle , an der die äußere Ohröff- 
nung gelegen haben muß, Hyp Hypophyse, Jug Foramen 
juguiare, iV Nasale, -Vas äußere Nasenöffnung, 0 Orbita, 
Orb./tph Orbitosphenoid, Par Parietale, P.fr Poetfrontale, 
Pjorb Poetorbitale, Pro.o Prooticum, Pt Pterygoid, Q.sin 
linkes Quadratum, S.oc Supraocdpitale, Sq Squamoeum, 
Tub.b.oc rechter Tuber basioccipitalis, V Vom er, ? kleines 
Forameu unbekannter Bedeutung. Nervenlöcher: II Op- 
ticus , III Oculomotorius, IV Trochloaris. V Trigeminus 
(Foramen ovale), VII Facialis (Canalis Fallopii), IX — XI 
Foramen lacoruin posterius (Accewsorius, Vagus, Gloeao- 
phaiyngcus); in derselben Vertiefung liegt hinter dem F. 
lac. (im tiefen Schatten) die vordere tlypoglossusöffnung ; 
XII Uypoglossus (Foramen condyloideum). 
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sie auch mit den Dinosauriern verglichen werden, und zwar zuerst mit den Saurischia. Unter 
diesen kommen hauptsächlich die primitiven, also triassischen Formen in Betracht 

Der Schädel der Plateosauriden oder Thecodontosauriden zeigt in seiner Gestalt natürlich 
mehr Aehnlichkeit mit den Pseudosuchiern als mit den durch eine lange Pracmaxilla entstellten Phyto- 
sauriern. Indessen sind bei den Phytosauriern die kranialen primären Knochen viel weniger umgeändert 
als der faciale Schädelteil vielleicht erwarten ließe. Die Fig. 349 zeigt die Gehirnkapsel von Mystrio- 
suchus planirostris an einem besonders schönen neuen Präparat des Stuttgarter Naturalienkabinetts, 
das ich mit freundlicher Erlaubnis des Herrn Prof. E. Fraas hier abbilde. Basioccipitale und 
Basisphenoid sind Plateosaurus erlenbergiensis sehr ähnlich; bei Th ecodontosau rus nntiquus ragen die 
Tubera tiefer abwärts. Auch bei Mystriosuchus hat der Hypoglossus zwei Austrittstellen ; dagegen fehlt 
die bei Dinosauriern stets vorhandene Venenöffnung über denselben. Die Lage des Foramen lacerum, 
des Foramen jugulare und faciale mit den dazwischen befindlichen Streben sind gleich wie bei den 
triassischen Thcropoden. Das Foramen ovale ist größer und breiter als bei jenen. Die Eintrittstelle 
der Carotis interna hat gleiche Lage mit Plateosaurus, aber hier ist sie ein kleines Foramen, dort eine 
große Höhlung. Auch der Canalis Vidii im Präsphenoid ist in ähnlicher Weise vorhanden. In der An- 
ordnung der Deckknochen sind jedoch die Abweichungen der Theropoden von den Phytosauriern bedeu- 
tend, wie ein Blick auf die Figur lehrt. Dieses Beispiel zeigt, wie die neuralen Schädelteile sich fast 
völlig gleichen, die Deckknochen und facialen Knochen aber sehr stark voneinander abweichen können, 
oder anders ausgedrückt: gleiche (gemeinsame) Herkunft, aber verschiedene Spezialisation. 

Im Gaumen von Plateosaurus erinnert die mediane Läugsrinne an die Protcrosuchia, auch die 
Anordnung der Gaumenknochen ist dort am ähnlichsten. Aus der Lage des Praevomer muß man schließen, 
daß die inneren Nasenöffnungen von Plateosaurus etwa wie bei Erpetosuchus lagen. Das Basisphenoid 
ist bei den Phytosauriern kürzer als bei Erpetosuchus und Ornithosuchus, die auch darin Plateosaurus 
und Thecodontosaurus ähnlicher sind. 

Die Größe der Orbita der Pseudosuchier entspricht der der Theropoden im Gegensatz zu den 
Phytosauriern, namentlich aber die Lage der Nasenlöcher. Darin hat Proterosuchus die größte Aehn- 
lichkeit. Bei Erpeto$i*chus ist die untere Schläfenöffnung ungleich flacher als sie es bei den Thero- 
poden zu sein pflegt; dafür ist die obere die größere, bei den Theropoden aber die kleinere. Die 
relative Lage der Nasalia und die Kleinheit der Parietalia haben die Theropoden mit den Pseudo- 
suchia gemeinsam. Auch wird bei den Theropoden und alten Parasuchiern die Orbita nicht von der 
Maxilla erreicht, sondern das Jugale reicht mit seiner Spitze bis an das Lacrymale; dies ist auch bei 
Protorosuurus und Palaeohattcria der Fall. Das Postorbitale ist ebenfalls allen diesen Gruppen ge- 
meinsam, sowie die obere Begrenzung der Orbita durch das Frontale. Die Theropoden haben ein sehr 
kleines Supraoccipitale, die Phytosaurier ein großes, von den Protero- und Ornithosuchicm ist es nicht 
genau beschrieben. Der Unterkiefer hat bei den triassischen Theropoden keinen Durchbruch, dagegen 
bei allen Parasuchiern mit wahrscheinlicher Ausnahme von Proterosuchus. Die Gestalt des Unterkiefers 
Ist ähnlich. Auch die Lage des kleinen Complementare bei Proterosuchus entspricht den Verhältnissen 
bei Plateosaurus. 

Was die Wirbelsäule betrifft, so kann die Wirbelzahl nicht accurat verglichen werden, da 
sie von dem primitiven Theropoden Thecodontosaurus nicht bekannt ist. Der mit Thecodontosaurus ver- 
wandte Atichisaurus ( soltis ) hat 9-1-14 (23), Plateosaurus aber 13+15 (28) Präsacralwirbcl. Es scheint 
daher bei den ältesten Theropoden die Wirbelzahl noch stark zu schwanken, 23 stimmt mit ScUro- 
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mochlus, 28 ist Aetosaurus ähnlich (27 reduziert; s. oben). Die Dreizahl der Sacralwirbel kommt bei 
den Ornithosuchiern vor, die Aötosauria und Phytosauria haben nur 2 Sacralwirbel. Die Länge des 
Schwanzes ist Theropoden und Parasuchicrn gemeinsam. Ein durchgehender Unterschied der alten 
Theropoden von den Parasuchiern ist die Länge des Halses der ersteren, bewirkt durch die Länge der 
einzelnen Wirbel sowohl als auch durch etwas oder bedeutend vermehrte Anzahl derselben. 

Der Atlas der Phytosaurier Bhytidodon carolinensis und Phytosaurus (~ Ileterodoniosuchus) 
Ganei ist von dem des Plateosaurus erlenbergiensis oder Quenstedti nicht sehr weit verschieden; es 
scheint nur das Axis-Interceutrum etwas größer und der Processus odontoideus etwas kleiner zu sein 
(bei den Phytosauriern). Hierin nähern sich diese Phytosaurier mehr den Krokodilen. Die Rücken- 
wirbel der Parasuchicr unterscheiden sich von denen der Plateosauriden dadurch, daß bei ihnen die 
Parapophyse höher liegt und namentlich bei Phytosauriern sich mit dem Querfortsatz vereinigt. Darin 
nähern sich die Thecodontosauriden den Parasuchiern mehr als die Plateosauriden. Bei dem Theco- 
döM/OiKJur«$-Sacrum in Warwick ist die letzte Sacralrippe die stärkste, wie bei den Parasuchiern, bei 
den Plateosauriden die zweite. Dennoch ist bei beiden Theropodenfamilicn der mittlere (2.) Sacral- 
wirbel der längste. Die Hämapophysen der alten Theropoden haben stets geschlossenen Steg am Proximal- 
ende, die Parasuchier nicht, zwar macht Hallopus — wie es scheint — davon eine Ausnahme. Bauch- 
rippcu sind bei Parasuchiern und Theropoden vorhanden. 

Im Brust-Schultorgfirtc! fehlen den Dinosauriern die bei Parasuchiern vorhandenen 
sekundären Teile, Interclavicula und Clavicula, nur die primären sind vorhanden, Coracoid und Scapula. 
Das Coracoid ist bei den Theropoden kleiner und namentlich mit kleinem Forameu supracoracoideum 
versehen, beides Gegensätze zu den Parasuchiern. Aitosaurus uud die Phytosaurier stehen den Thero- 
poden im Schultergürtel am nächsten. 

Der Humerus der Theropoden ist wesentlich kräftiger und bietet den Muskeln breitere Ausatz- 
flächen. Eine Ausnahme bildet nur Erythrosuchus unter den (?) Phytosauriern. Die Ulna der triassischen 
Theropoden ist ohne Olecranon, während sie bei Aötosauriern und Phytosauriern ein solches besitzt. 
Die Ausbildung der Hand zum Lokomotionsorgan steht im Gegensatz zu der der Theropoden. 

Im Becken herrscht zwischen beiden Gruppen — wie schon gezeigt — große Aehnlichkeit. 
Das Acetabulum ist zwar bei den Parasuchiern ganz oder teilweise geschlossen, bei den Theropoden 
stets ganz offen ; aber bei beiden Gruppen beteiligen sich alle drei Knochen gleichmäßig an seiner 
Bildung. Bei den Ornithosuchia und Aötosauria sind Pubis und Ischium denen der triassischen Thero- 
poden fast gleich, nur sind sie bei letzteren schlanker. Die proximale ventrale Symphyse der Ischia 
ist z. B. bei Sdlosaurus gracilis eine ähnliche wie bei Aetosaurus. Bei den Phytosauria als dem End- 
glied tritt wieder der ursprüngliche (PalaeohatUria-&rtigc) Zustand mehr hervor, nur mit der Aenderung 
der völligen Verknöcherung des Pubis. Das Ileum zeigt bei den Parasuchiern stets wegen des 
muskulösen Schwanzes die hintere Spitze entwickelt. Das ist auch bei den triassischen Theropoden 
der Fall. Bei den Theropoden ist regelmäßig auch die vordere Spitze ausgebildet und zwar in der 
Trias schwach, in Jura und Kreide stark, weil sie eine Folgeerscheinung der aufrechten Gangart ist. 
Bei Hallopus, der wohl auch aufrecht sich bewegte, ist die vordere Spitze gleich stark wie die hintere 
entwickelt. Bei Aetosaurus ist das Ileum in ähnlichem Zustande wie bei den triassischen Theropoden. 

Bei den Plateosauriden und Thecodontosauriden ist wie bei der Mehrzahl der Parasuchier der 
Unterschenkel wenig kürzer als der Oberschenkel. Die schwach S-förmige Krümmung des Femur 
haben die Theropoden mit den meisten Parasuchiern gemein, also auch die ähnliche Caputbildung, nur 
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ist diese bei den Parasuchicrn weniger entwickelt, bei den Phytosauriern noch am meisten. Der bei 
den Theropoden so stark entwickelte Trochanter quartus findet sich andeutungsweise bei den Phyto- 
sauriern und Aetosaurus und Ornithosuchus. Bei Hallopus ist ein solcher zwar zu erwarten, aber nicht 
sichtbar, weil die Rückseite des Fomur im Gestein liegt. Deutlicher entwickelt ist der Trochanter major 
bei Ornithosuchus, Hallopus und Aetosaurus. Im Unterschenkel fällt es auf, daß bei den Pseudosuchiern 
Ornithosuchus und Aetosaurus die Fibula (Fig. 350) wie bei Prutorosaurus sehr stark S-förmige Krüm- 
mung zeigt und an der Krümmungsstelle einen nach vorn medial gerichteten Fort- 
satz hat. Bei den Theropoden und überhaupt Dinosauriern ist sie fast ganz gerade 
oder nur schwach nach außen gekrümmt und an der Stelle des Fortsatzes der eben 
geuanuteu Pseudosuchier befindet sich eine Verdickung oder Abplattung, die (siehe 
Kaj*. IV) dem M. peronacus anterior zum Ansatz dient und hier befestigt sich auch 
die lange Sehne des M. ileo-fibularis. Der Tarsus der Theropoden unterscheidet 
sich von dem der wenigen in dieser Hinsicht bekannten Parasuchier durch den sehr 
kleinen Calcancus ohne Tuber. In der Ausbildung des Fußes besteht große Aehn- 
lichkeit, nur ist bei den Parasuchiern die 4. Zehe die längste, bei den Theropoden 
die 3. Das hängt, wie die Trochanter des Femur, mit der aufrechten Gangart der 
letzteren zusammen. Ucbrigens ist anzunehmen, daß bei Hallopus und Scleromochlus 
auch die Mittelzehe (d. h. durch die Phalangen) die längste war. 

Fig. 350. Fibula von Aetosaurus ferratut Fr. in zwei verschiedenen Ansichten. Man beachte 
den Fortsatz. Von 2 Individuen. Nat. Größe. Originale in Stuttgart. 

Aus dieser Vergleichung ergibt sich, daß die Thecodontosauriden und Plateosauriden den Para- 
suebiem nahe verwandt sein müssen, und zwar stehen die Thecodontosauriden ihnen in Bezug auf 
Wirbelzahl etwas näher als die Plateosauriden. Die gleichzeitig mit den Plateosauriden lebenden Phyto- 
sauricr sind spezialisierte Formen, die infolge ihrer Anpassung sich wieder mehr von den Theropoden 
entfernen. Unter den jüngeren Parasuchiern (zugleich mit den Plateosauriden lebend) sind nur die 
Aetosauria, die weniger spezialisiert sind und daher den Dinosauriern sehr nahe stehen, sich aber unter 
anderem durch Panzerung, Brustgürtel und Calcaneus (d. h. plautigradeu Fuß) von ihnen unterscheiden. 
Der jungtriassische Hallopus ist zwar in der gleichen Richtung wie die Theropoden hoch spezialisiert, 
aber zeigt sich durch seinen Knochenbau doch als Parasuchier (besitzt unter anderem plantigraden Fuß 
im Gegensatz zum digitigraden der Dinosaurier). Die ältesten Parasuchier (vom Alter der Lettenkohle) 
stehen den Thecodontosauriden am nächsten und unterscheiden sich nur durch wenige Merkmale von 
ihnen. Namentlich der Schädel von Protervsuchus aus der unteren Trias Südafrikas steht in fast 
völligem Einklang mit den alten Theropoden, die nach bisheriger Kenntnis im unteren Muschelkalk 
zuerst auftreten. 

Nach alledem komme ich zu dem Schluß, daß Parasuchier und Theropoden 
eines Stammes sind und daß sich die unterscheidenden Charaktere durch ver- 
schiedene Anpassung während der älteste n Trias herausgebildet haben. Wie oben 
gezeigt, leiten beide sich von PalaeoJuitteria und der Protorosa u rus-Gr u ppe ab, in der sowohl lange 
( Protorosaurus ) als auch kurze ( Aphelosaurus ) Halswirbel Vorkommen. Die ältesten Parasuchier führen 
diese Linie direkt fort, dio Rhynchosaurier einerseits (s. oben), die Theropoden andererseits zweigen 
durch veränderte Anpassung von hier ab. Als Ursprungsstelle der Theropoden möchte 
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ich nicht eine bestimmte Gattung, sondern die Entwicklungslinie Aphelosaurus 
— Proterosuchus — Erpetosuchus dort bezeichnen, wo sie in die Triaszeit Übertritt, 
denn wahrscheinlich kennen wir noch gar nicht alle hierhergehörigen Gattungen. 

Nun sind auch die Ornithischia auf ihre Verwandtschaft mit den Parasuchiern zu prüfen. 
Dabei kommen die stark spezialisierten Phytosaurier weniger in Frage als die Pseudosuckier, von denen 
die Mehrzahl auch wesentlich älter ist als Nanosaurus. Der Ilauptuntersckied liegt natürlich im Becken, 
im Vorhandensein eines rückwärts gerichteten Pubis und eines Praepubis; der zweitgrößte Unterschied 
ist der Kronfortsatz des Unterkiefers, der sich wohl infolge des Kauens vegetabilischer Nahrung aus dem 
kleinen niedrigen Complementare erhebt. Hiermit in direktem Zusammenhang steht (s. Kap. IV) das 
Verschwinden der Präorbitaldurchbrüche, denn der Pterygoidalmuskel wird in der starken Ausbildung, 
die er bei den Theropoden hat, überflüssig, sehr wahrscheinlich entstand hier ein Masseter, der zusammen 
mit den Temporalmuskeln die zum Kauen vegetabilischer Nahrung nötigen Bewegungen ausfflhren konnte. 
Ich erinnere an die Placodontier und die mit eigentlichen Molaren versehenen Cynodontier, bei denen aus 
gleichem Grunde (richtiges Kauen im Gegensatz zum Reißen und Schlingen) sich ein Kronfortsatz ent- 
wickelt. Durch diese Interpretation des Entstehens des Kronfortsatzes soll dieser Unterschied zwischen 
Ornithischia und Saurischia sowohl als Parasuchiern nicht als ein allzu tiefgreifender, sondern nur als 
Spezialisationsmerkmal hingestellt werden. Das Fehlen des sekundären Schultergürtels haben Ornithi- 
schia und Saurischia gemein und unterscheiden sich darin gleichermaßen von den Parasuchiern. 

Direkt an die Pseudosuchier erinnernd ist bei den Orthopoden die Form der Prämaxillen und 
Form und Lage der äußeren Nasenöffnungen. In Bezug auf die Zahl der Präsacralwirbel, die mit Aus- 
nahme der oberkretacischen Ceratopsia und Iladrosauria 28—29 beträgt und also der der Plateosauriden 
beinahe gleich ist, gilt das bei Besprechung der letzteren Gesagte. Die Kürze der Halswirbel ist zwar 
der der Parasuchier ähnlich, kann jedoch ebenso gut mit der Größe des Schädels in Zusammenhang 
gebracht werden und braucht an sich nicht auf Verwandtschaft zurückgeführt zu werden. Die Bildung 
der oberen Bogen und die Verstrebung der Querfortsätze erinnert allerdings an die Parasuchier. Von 
der Extremitätenbildung ist außer dem schon früher angeführten nicht mehr viel zu sagen. Das Ole- 
cranon ulnae der Stegosaurier und Ceratopsia erinnert an den gleichen Fortsatz der Phytosaurier. Der 
Astragalus hat wie bei jenen nie einen ansteigenden Fortsatz, im Gegensatz zu den Theropoden. Bei 
iAiosaurus scheint nach Marshs Abbildung der Calcancus einen kleinen Tuber zu besitzen, was bei 
keinem anderen Dinosaurier sonst vorkommt, bei den Pseudosuchiern ist es die Regel und das Merkmal 
plantigraden Schreitens. Auch das Ileum von Laosaurus und zum Teil Nanosaurus erinnert durch seine 
Höhe und kurze vordere Spitze etwas an dasjenige von Aetosaurus (mit für die Pseudosuchier besonders 
langer vorderer Spitze). 

Die große Kluft, die die Ornithischia von den Theropoden wie von den Parasuchiern trennt, ist 
die Ausbildung des Pubis. Der Vorgang dieser Umprägung läßt sich nicht etappenmäßig verfolgen. 
Vielleicht werden künftige Funde dies ermöglichen. Aber so viel kann man auch jetzt sagen, diese 
Umprägung ist innerhalb kurzer Zeit vollzogen und steht zum mindesten im unteren Lias vollendet da. 
Dies ist eines der schönsten Beispiele für ruckweise phylogenetische Entwicklung. 

Von diesem einen großen Unterschied abgesehen konvergieren die Ornithischia rück- 
wärts — wie in Kapitel VIII ausgeführt — stark gegen die Saurischia, die die älteren 
sind. Im ganzen gilt also auch die Vergleichung der Theropoden mit den Parasuchiern und Protoro- 
sauriern für die Vorfahren der jurassischen und kretacischen Orthopodon. 
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Mit einigen Worten sollen auch noch die Züge beleuchtet werden, die die Dinosaurier mit den 
teils gleichzeitig, teils später als sie lebenden Krokodilen, Ptcrosauriern und Vögeln gemein haben. 

Krokodile. 

Im Schädel ist es namentlich die Gehirnkapsel, die an die Dinosaurier erinnert; hier ließ sich 
auch große Uebercinstimmung zwischen den Ornithischia und Saurischia sowie zwischen diesen und den 
Parasuchia konstatieren. Die Bildung des Atlas und der übrigen Wirbel erinnert teils stark, teils einiger- 
maßen an Dinosaurier und Parasuchier. Der Humerus und das Femur haben recht ähnliche Form wie 
manche Dinosaurier und Parasuchier. 

Die Unterschiede der Krokodile von den Phytosauriern sind übrigens tiefer greifende, als man 
häufig — selbst in neuester Zeit — lesen kann, obschon in der äußeren Form außerordentlich be- 
stechende Aehnlichkeit besteht. Die lange Schnauze ist bei den Krokodilen durch die Maxilla, bei den 
Phytosauriern durch die Praemaxilla gebildet. Die äußeren Nasenöffnungen sind bei den Krokodilen 
zu einer einzigen Ocffnung vereinigt an der Schnauzenspitze in den Prämaxillen, bei den Phytosauriern 
doppelt und weit von der Schnauzenspitze in den Nasalia. Bei den Phytosauriern sind stets große 
Präorbitaldurchbrüche vorhanden, bei den Krokodilen fehlen sie mit Ausnahme von kleinen Rudimenten 
bei den Teleosauriern (den ältesten). Der Gaumen der Krokodile ist ein festes Dach bis weit nach 
hinten, mindestens bis unter die Temporalregion, gebildet aus Maxilla und Palatinum, deren Paarhälften 
in der Mittellinie fest und eben sich vereinigen, der Praevomer beteiligt sich nicht an der Gaumen- 
bildung; bei den Phytosauriern sind die Paarhälften von Maxilla und Palatinum durch Choanen, Prae- 
vomer und Pterygoide weit getrennt und namentlich die Palatina klein, die mediane Gaumenpartie ist 
tiefer gelegt. Bei den Krokodilen liegen die Choanen vereinigt hinter den Palatina, bei den Phyto- 
sauriern getrennt zwischen ihnen. Bei den Krokodilen nehmen die Pterygoide einen sehr kleinen Teil 
des Gaumens ein, bei den Phytosauriern bei weitem den größten. Bei den Krokodilen sind die vor den 
Transversa gelegenen Gaumendurchbrüche sehr groß, bei den Phytosauriern verschwindend klein. Bei 
den Krokodilen fehlt der sekundäre Brust-Schultergürtel, bei den Phytosauriern ist er wie bei allen 
Parasuchieru vorhanden. Bei den Phytosauriern ist ein echtes Pubis, bei den Krokodilen ein diesem 
homodynamer Knochen vorhauden, der wahrscheinlich (s. Kap. VIII) dem I’raepubis der Ornithischia 
und Pterosauricr homolog ist. 

Die hervorgehobenen Unterschiede, die zwischen Phytosauriern und Krokodilen bestehen, sind 
nicht alle gleichwertig. Der Zustand des Beckens könnte bei jeder der beiden Gruppen nur als ver- 
schiedene Phase der stammesgeschichtlichen Entwicklung angesehen werden; aber die meisten der vom 
Schädel genannten Differenzen schließen eine Abstammung der Krokodile von den Phytosauriern in- 
folge der Irreversibilität der Entwicklung aus. Diese Zusammenstellung ließe sich leicht bedeutend ver- 
mehren. Die letzten Phytosaurier lebten übrigens gleichzeitig mit zweifellosen Crocodilia vera ( Notho- 
champsa) und vielleicht gab es auch schon wesentlich früher solche (s. Hüene, 1. c. 1902). Aber trotzdem 
die Krokodile nicht von den Phytosauriern abstammen können, lehnen sie sich an ältere Parasuchier 
so nahe an, daß — wie ich anderen Orts bald auszuführen beabsichtige — man diese als ihre faktischen 
Vorfahren ansehen muß, so daß also Dinosaurier, Phytosaurier und Krokodile als parallelo, wenn auch 
nicht gleichwertige Zweige erscheinen, die annähernd der gleichen Stelle des Reptilstammes entsprossen. 
Darum ist es nicht zu verwundern, wenn auch an divergenten Stellen dieser Zweige sich noch manche 
Aehnlichkeiten und Gleichheiten finden. 

Geolog, u. Paliion t. Abh., Suppl.-Bd. I, Lieferung 6. 
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Pterosaurier. 

Die Pterosaurier treten etwa gleichzeitig mit den Krokodilen als damals schon fertige, hoch 
spezialisierte Flattcrtiere auf. Ihnen fehlt wie jenen der sekundäre Brust-Schultergürtel. 

Die zum Teil extrem verlängerten Halswirbel *) erinnern nicht wenig an die triassischen Thero- 
poden; ebenso ist es mit dem Femur, nur ist naturgemäß kein Trochanter quartus ausgebildet. Das 
niedrige Ileuin erinnert mit seinen langen Spitzen stark an Orthopoden, ebenso das Vorhandensein eines 
Praepubis, das mit dem Pubis verbunden ist (s. Kap. VIII). Die Gestalt des Praepubis bei den Ptero- 
dactyloiilea ist dem der Krokodile sehr ähnlich. Dinosaurier und Pterosaurier sind sonst mit Ausnahme 
der Halswirbel beinahe nie verglichen worden. Solche Vergleichung soll hier auch nicht durchgeführt 
werden. Viel nähere Beziehungen als zu den Dinosauriern haben die Pterosaurier zu den ältesten 
Parasuchiern, ebenso wie die Krokodile, daraus erklären sich manche Aehnlichkeiten zwischen Krokodilen 
und Pterosuchiern, und da auch die Dinosaurier in Beziehung zu den Parasuchiern resp. deren 
Wurzeln stehen, ist es nicht überraschend, daß bei Pterosauriern und Dinosauriern sich manche Züge 
wiederholen. 


Vögel. 

Viel erörtert sind in der Literatur die Beziehungen zwischen Dinosauriern und Vögeln. Obwohl 
die Vögel nicht zu den Reptilien gerechnet werden, will ich doch am Schluß dieses sonst nur von Rep- 
tilien handelten Kapitels diese wichtige Frage kurz zu beleuchten suchen. 

Zunächst möchte ich mit Fürbringbr die Carinaten und Ratiten als zu einem monophyletisclien 
Vogelstamm zusammengehörig betrachten. Ferner scheint es mir unbedingt erforderlich bei der Prüfung 
phyletischer Beziehungen dem DOLLOschen Erfahrungsgesetz der Irreversibilität der Entwicklung größere 
Beachtung zu schenken, als es auch jetzt noch häufig geschieht. So z. B. verbietet allein schon das 
Vorhandensein der Clavicula bei den Vögeln die Annahme der Abstammung der Vögel von irgend 
welchen Dinosauriern, denn der einmal verloren gegangene sekundäre Brust-Schultergürtel kann nicht 
wieder neu erworben werden. 

Die den Vögeln am nächsten stehenden Reptilien sind unter den Ornitkosuchicrn (nach oben 
stehender Klassifikation) zu suchen. Die weitgehende Achnlichkcit mit den Ornithischia ist auf Konver- 
genz zurückzuführen, die allerdings am leichtesten denkbar ist, da Dinosaurier und Vögel aus einander 
naheliegenden Stellen des Reptilstarames sich entwickeln und somit nahe verwandte latente innere 
Anlagen hatten, die bei Anpassung in ähnlicher Richtung auch ähnliche äußere Entwicklung hervor- 
bringen mußten. Die Konvergenz, die sich namentlich auf Becken und Hinterextremität bezieht, steht 
in engstem Zusammenhang mit der Aufrichtung des Körpers und der Herausbildung der bipeden Gangart. 
Dies ist auch von neueren Forschern mehrfach betont worden (z. B. Osborn, Reconsideration of the 
evidcncc for a common Dinosaur-Avian stem in the Pcrmian, Am. Naturalist. Vol. 36. No. 40(5. Oct. 1900. 
pag. 777 — 799). Die lange Streckung des Ileum nach vorn hängt mit der zum aufrechten Gang notwendigen 
starken Entwicklung der Ileo-costalmuskeln , die Streckung nach hinten mit der Schwanzmuskulatur 

t) Bei dieser Gelegenheit mochte ich einen Irrtum zurechtstellen, der F. Pueninoer passim t ist. In PalAconto- 
graphica. UH. 1907. pag. 312 wirft er mir vor, daß ich L c. 1902 die Ptcrudactylon für Ungeohwinzig und die Rhamphorhyn- 
chidon für kurzschwänzig halle; hätte er aber den Abschnitt bis zum Schluß gelesen und auch die Anmerkung gelesen, ao 
würdo er gemerkt haben, daß er da« Gegenteil von dem behauptet, was da steht, und würde auch erkannt haben, daß der 
Ausdruck „ein Pterodactylus“ (da, wo ee sich um Halswirbel bandelt) dem Sinne nach „ein Flugsaurier“ bedeutet, denn sonst 
würde ee ja im Widerspruch mit dem später Gesagten stehen. 
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zusammen. Das ursprünglich dreistrahlige Becken wendet bei den genannten Gruppen seinen Pubisstrahl 
wohl infolge der aufrechten Gangart rückwärts. Da aber die Bauch- und ein Teil der Beckenmuskeln 
vorn einen Stützpunkt brauchen, entwickelt sich das Praepubis als Fortsatz (Orthopoden) oder selb- 
ständiger Knochen (Krokodile); es kann aber sowohl das Praepubis (Vögel) als das Pubis (Krokodile) 
wiederum verkümmern. Eine Stütze für diese nur kurz angedeutete 1 ) Hypothese scheinen mir die in 
Kap. VIII erwähnten Muskel- und Nervenverhältnisse der Krokodilo zu sein. In der Entwicklung des 
dreizehigen Fußes zeigt sich zwischen Dinosauriern (OmMomimvs) und Vögeln weitgehende Konvergenz. 
Darin stimme ich ganz mit Obborn überein (1. c. 1900), daß das freie Quadratum der Vögel sich als 
sekundärer Charakter auffassen läßt wie auch bei Eidechsen und Schlangen, bedingt durch Verkümme- 
rung des unteren Schläfenbogens. Nach Nopsca uud Versluys war zwar auch bei manchen Dino- 
sauriern das Quadratum beweglich. Die zwischen Vögeln und Dinosauriern bestehenden 
Aehnlichkciten beruhen also — wie hier nur kurz angedeutet ist — teils auf Konvergenz, 
teils aber auch auf gemeinsam ererbten Anlagen. 


Kapitel X: 

Die Entwicklung der Dinosaurier. 

Dieser Abschnitt soll eine kurze Zusammenfassung dessen sein, was über die Entwicklung der 
Dinosaurier in den vorhergehenden Kapiteln eingehend besprochen ist 

Herkunft. 

Die Saurischia haben sich nach den vorhergehenden Untersuchungen in der älteren 
Trias aus der Entwicklungslinie abgezweigt, zu der die Gattungen Protoro- und 
Aphelosaurus, Proterosuchus und Erpetosuchus gehören. Wie die weiteren Vergleichungen 
mit anderen Reptilordnungen gezeigt haben, sind die relativ kurz existierenden Parasuchier eine nach den 
verschiedensten Richtungen stark divergierende, nach ihren Extremen sehr umfangreiche Gruppe, die im 
Zentrum der diapsiden Reptilien steht. Hier und teils (s. oben) bei den Protorosauriden scheint die Wurzel 
zahlreicher anderer Ordnungen (Thalattosauria, Rhynchosauria, Dinosauria, Crocodilia, Pterosauria und 
Aves) zu liegen, die aber sehr ungleichwertig sind, indem einige sich kaum entfalten und gleich wieder 
aussterben, andere aber sich zu hoher Blüte erheben und lange Zeit, sogar bis heute, fortbestehen. Wie 
die paläon tologische Forschung, namentlich in neuerer Zeit, in immer helleres Licht stellt, vollzieht sich 
stammesgcschichtliche Entwicklung sprungweise zu gewissen Zeiten, während sie zu anderen Zeiten 
scheinbar fast ruht. Die Triaszeit ist nun für die Reptilien eine solche Zeit intensivster Entwicklung, wie es 
wenigstens für die diapside Hälfte des Stammes nie früher oder später mehr eine solche gegeben hat. 
Die vortriassische Zeit der Diapsida läßt sich mit der mesozoischen Entwicklung der Säugetiere ver- 
gleichen und die mit der Trias beginnende Entfaltung der Diapsida entspricht der tertiären der Säuge- 
tiere. Neue Gruppen stehen fast plötzlich neben den alten, man kann ihre Herkunft erkennen, aber 
manche Teile des Skelettes sind fast bis zur Unkenntlichkeit verändert, während andere beinahe un- 
verändert blieben. Skelettteile, die mit Ernährung und Lokomotion im direktesten 
Zusammenhang stehen, sind die variabelsten, von letzteren ist häufig dasGürtel- 


1) Ich hoffo diese Gedanken demnächst weiter auszufühnm. 
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Skelett stärker betroffen als die Extremitäten selbst; die Gehirnkapsel ist am kon- 
servativsten, demnächst das Stammesskelett Je höher die Spezialisation durch 
Anpassung, desto geringer wird der Umfang der Variation. Darum muß man sich 
nicht w*undern, in der Triaszeit die größten und meisten Sprünge in der Entwicklung 
der Diapsida zu finden. So stehen die Krokodile neben den Phytosauricrn, und so 
steht auch das Becken mit rückwärts gewendetem Pubis neben dem mit vorwärts 
gewendetem. 

Wir kennen also die vielgesuchten „Prodinosauria“, sie sind keine hypothe- 
tische, sondern eine greifbare Größe. Die Dinosaurier gehen als einer der Strahlen 
aus dem erwähnten Entwicklungszentrum hervor. 

Divergenz der beiden Dinosaurierzweige. 

Die Saurischia sind vom unteren Muschelkalk, die Ornithischia von der obersten Trias an nach- 
gewiesen. Die ursprünglichst« Familie der Saurischia, die Thecodontosauriden, ist in ihren Vertretern 
meist noch nicht sehr weitgehend der aufrechten Gangart angepaßt und steht den erwähnten Vorfahren 
recht nahe. Ammosawrus, der eines der extremsten, zwar auch jüngsten Glieder dieser Familie ist, 
zeigt namentlich im Ileum und Astragalus, aber auch im Ischium eine eigentümliche Annäherung an 
die Ornithischia. Gleichzeitig aber existiert schon Nanosaurus , ein ganz echter Ornithopode, also 
typischer Vertreter der Ornithischa; der Unterkiefer und — wie es scheint — auch das Becken zeigen 
die für jene Gruppe charakteristischen Merkmale. Gleich darauf im untersten Lias erscheint Scelido- 
saurus, der älteste Stegosauride, also der erste Vertreter der zweiten Hauptabteilung der Ornithischia, 
ebenfalls mit typischem Becken. Es ist aber darauf hingewiesen worden, daß der einzige wirklich tief- 
greifende Unterschied zwischen Saurischia und Ornithischia das Becken ist, alle übrigen Unterschiede 
sind leichter durch Anpassung zu erklären. Sieht mau die Entwicklung der Ornithischia in umgekehrter 
Richtung an, so findet man ein unverkennbares, wenn auch nicht sehr starkes Rückwärtskonvergieren 
gegen die Saurischia, am meisten bei den Stcgosauriern. Es sind keine relativ gleich wenig 
spezialisierten Ornithischia, wie die primitivsten und ältesten Saurischia es sind, 
gefunden. Wenn man von der Differenz in der Lage desPubis absieht, drängt sich 
die Annahme, daß die Ornithischia von den ältesten Saurischia, etwa den Thec- 
odontosauriden, abstammen, entschieden auf. Wurde in Kapitel IX von mehreren anderen 
Reptilordnungen behauptet, daß die Rückwärtswendung des Pubis mit der Aufrichtung des Körpers im 
engsten Zusammenhang stehe, so müssen wir ein Gleiches auch für die Dinosaurier annehmen. Die 
ältesten Saurischia waren noch nicht an die aufrechte Haltung gebunden. Nun zweigte von ihnen ein 
Teil ab unter gleichzeitigem Uebergang zur vegetabilischen Ernährung und zum aufrechten Gang. Diese 
machten die gleiche sprunghafte Umprägung durch, die zu jener Zeit auch andere im Entstehen be- 
griffene Reptilordnungen erfuhren. 

Nach diesem Gedankengang allein ist es mir möglich, eine monophyletische 
Entstehung der Dinosaurier anzunehmen. Will man das nicht, so kann man die Dinosaurier 
auch nicht als eine natürliche, d. h. einheitlich entstandene Ordnung ansehen. Ich glaube aber an die 
monophyletische Entstehung der Dinosaurier. ' 

Eine Schwierigkeit der Annahme, daß die Rückwärtswendung des Pubis zugleich mit der Auf- 
richtung des Körpers erworben wird, scheiut der Umstand zu bereiten, daß die Stegosaurier und viel- 
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leicht sogar der älteste Vertreter, Scelidosaurus, zwar rückwärts gewendetes Pubis besaßen, aber nicht 
aufrecht gingen. Dagegen ist darauf aufmerksam zu machen — wie oben getan — , daß diese ältesten 
Stegosauriden noch einen Trochanter IV am Femur hatten, und zwar Scelidosaurus am meisten. Daraus 
geht hervor, daß sie von aufrecht gehenden Formen sich ableiten, also wohl von Ornithopoden ; vielleicht 
hatte Scelidosaurus selbst noch die Fähigkeit des aufrechten Ganges. 

Demnach sind die primitivsten Dinosaurier Saurischia, die noch nicht regel- 
mäßig aufrecht gingen. Von ihnen zweigen die Ornithischia infolge von Uebergang 
zur vegetabilischen Ernährung und gleichzeitiger Aufrichtung des Körpers ab, 
und zwar waren es Ornithopoden. Von diesen zweigen gleich darauf die Stego- 
saurier ab, die sekundär wieder zur vierfüßigen Gangart übergehen, nicht ohne 
nochmalige Veränderung im Skelett. 

Entwicklung der Saurischia. 

Noch in der Trias entwickeln sich die Saurischia zu aufrecht schreitenden Formen, großen und 
kleinen. Es zeigt sich die Tendenz, die Vorderextremität immer mehr ihrer neuen Funktion als Greif- 
organ anzupassen, am spezialisiertesten ist sie bei den (vermutlich) direkten Nachkommen von Thec- 
odontosaurus, den Compsognathiden. In kausalem Zusammenhang damit, daß die Vorderextremität der 
Lokomotion entzogen wird, steht die immer größere Festigung des Beckens und des Stammesskelettes 
zur aufrechten Gangart Die Verbreiterung der Vorderhälfte des Ileum und die Vergrößerung des 
Trochanter m^jor des Femur zeigen die bei allen jüngeren Gattungen eintretende Verstärkung der 
Hüftmuskulatur an. Die Tendenz der Verschmälerung des Pubis tritt ebenfalls im Lauf der Zeit immer 
stärker und allgemeiner hervor. Durch die Anheftung des Ligamentum ischio-pubicum und wahr- 
scheinlich auch des M. rectus abdomiuis entstehen allmählich die trochanterartigen Fortsätze am Distal- 
ende des Ischium und des Pubis. Da abor bei den wohl vierfüßig schreitenden Sauropodcn die gleiche 
Erscheinung gegen das Ende der Entwicklungslinien eintritt, muß sie offenbar als Folge der Ver- 
schmälerung des Ischium und Pubis aufgefaßt werden. Ein Ansatz dazu ist schon bei dem platten- 
förmigen Pubis der Plateosauridcn und an dem stabförmigen der triassischen Coelophysis zu erkennen. 
Bei den jüngeren direkten Nachkommen der Thecodontosauriden wird der Unterschenkel länger als der 
Oberschenkel und auch der Metatarsus sehr verlängert. Die extremste Kürzung der Vorderextremität 
wird bei den jüngsten Megalosauriden ( Tyrannosaurus ) erreicht. 

Die typischen Nachkommen der Plateosauriden haben große Schädel, in Zusammenhang damit 
steht das zunehmende Kürzerwerden der Halswirbel. Schon bei einem Teile der Plateosauriden ist dies 
angedeutet, nämlich bei Teratosaurus, Euskelosaurus und wahrscheinlich Gresslyosaurus ; bei Euskelosaurus 
und Gresslyosaurus tritt auch die Verdickung am Distalende des Pubis am meisten hervor. Flateosaurxts 
und — aus den Halswirbeln zu schließen — auch Pachysaurus hatten sehr kleinen Schädel und distal 
wenig verdicktes Pubis. Als letzter zu dieser Gruppe gehöriger Vertreter ist Poikilopleuron im Dogger 
anzuaehen. Diese Formen, nämlich Plateosaurus und Gresslyosaurus, stehen sich in der Trias noch so 
nahe, daß sie unbedenklich als zu einer und derselben Familie gehörig aufgefaßt werden können, aber 
die Gruppe spaltet sich in posttriassischer Zeit. Poikilopleuron mit plattenförmigem Pubis, ein Nach- 
komme von Plateosaurus, und Megalosaurus in gleich alten Schichten von Stonesfiold, ein Nachkomme 
von Gresslyosaurus mit schon stark verschmälertem Pubis, divergieren bedeutend. Poikilopleuron ist 
nach bisheriger Kenntnis ein Endglied seiner Entwicklungslinie, der Stamm der Megalosaurier entwickelt 
sich weiter, bis er in Tyrannosaurus u. a. am Schluß der Kreide sein Ende findet Aus dem Plateosaurus- 
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Stamme entwickeln sich wahrscheinlich vor PoikilopUuron durch verhältnismäßig geringe Umprägung 
die Cetiosauriden und somit die Sauropoden. Die ältesten Vertreter sind nur relativ wenig veränderte 
Plateosauriden, die zu einer anderen, wohl größtenteils vegetabilischen Ernährung, jedoch ohne richtiges 
Kauen, übergegangen sind. Wahrscheinlich nährten sie sich von weichen Wasser- und Sumpfpflanzen, 
vielleicht auch von kleinen Wassertierchen. Die wahrscheinlich noch nicht starr und ausschließlich 
geübte aufrechte Gangart verließen sie wieder, und die Vorderextremitäten paßten sich rasch durch 
gewaltig zunehmende Länge an. Diese Längenzunahme überschritt bei einigen bald das Maß des Nütz- 
lichen, denn die anderen aus dieser hervorgehendeu Familien haben wieder etwas kürzere Vorderbeine *). 
Die tiefere Umänderung des Skelettes vollzieht sich — wie in Kapitel VII besprochen — erst innerhalb 
des Sauropodenstammes. Trotz allerSpezialisierung sind dieSauropodeneinaufprimi- 
ti v em Niveau stehen gebliebener Seiten zweig der älteren Theropoden und als Ganzes 
gleichwertig einer Theropodcn-Familie (wie z. B. den Megalosauriden oder den Compsogna- 
thiden). Wiederum ein schöner Beweis für das Gesetz der Irreversibilität der Entwicklung ist das Sauro- 
podenbecken. Beim sekundären Uebergang zur vierfüßigen Lokomotion fällt das Sauropodenbeckeu nicht 
etwa wieder in das Stadium der Dinosaurier Vorfahren zurück, sondern es entwickelt sich doch in einer 
den Megalosauriden analogen Weise weiter (vgl. auch die Stegosaurier unter den Ornithischia). 

Entwicklung der Ornithischia. 

Die Ornithischia sind viel schärfer und gleichmäßiger in zwei Richtungen geteilt als die 
Saurischia. Der ältere Zweig sind die in der oberen Trias auftretenden Ornithopoden. Als Folge- 
erscheinung des vollständigen Ueberganges zur vegetabilischen Nahrung und deren Zerkleinerung durch 
regelrechtes Kauen (cf. Kronfortsatz des Unterkiefers) ist das Anwachsen des Visceralschädels und damit 
die Vergrößerung des Schädels bei den Ornithopoden überhaupt anzusehen. In Zusammenhang damit 
wieder steht die Kürzung der Halswirbelsäule nicht nur durch die Form des Einzelwirbels, sondern 
auch durch ihre geringer gewordene Zahl. Dies letztere wird durch Vorrücken des Schultergürtels 
erreicht, denn die Rückenwirbelzahl ist etwas größer geworden. Eine zweite Veränderung, die in direktem 
Zusammenhänge mit der Ernährungsweise steht, ist das Zahnloswerden der Kieferspitzen. Von den 
ältesten Formen an ist die Unterkieferspitze zahnlos, es hat sich hier sogar ein eigener Prosymphysen- 
knochen, das Praedentale, gebildet. Der physiologische Zustand ist ein ähnlicher, nur umgekehrt wie bei 
zahlreichen Artiodactylen unter den Säugetieren. Bei den primitivsten Ornithopoden ist die Oberkiefer- 
spitze, die Praemaxilla, noch bezahnt ( Hypsilophodon ), aber bei allen übrigen ist auch die Praemaxilla 
zahnlos. Dies gilt auch für die andere Gruppe der Ornithischia, die Stegosauria -}- Ceratopsia. Die 
letzteren sind unter allen Ornithischia die einzige Gruppe, bei der auch vor der Praemaxilla noch ein 
zahnloser unpaarer Prosymphysenknochen, das Rostrale, entsteht. Die zahnlose Praemaxilla nimmt im 
Laufe der Entwicklung der Ornithopoden immer größere Dimensionen an, schon bei Iguanodon ist sie 
groß, aber bei den oberkretacischen Iladrosauriern erreicht sie eine ungeheuere Länge und Breite, so 
daß man denken muß, daß namentlich letztere wiederum im Wasser ihre Nahrung suchten (cf. Omitho- 
rhynchus und Wasservögel mit breitem Schnabel). Die scharfe Schnabelkante (im Leben wohl mit einer 
Hornscheide überzogen) der Camptosaurier als des eigentlichen Stammes der Ornithopoden diente offen- 
bar zum leichteren Kappen der Nahrungspflanzen. Bei den jüngeren Ornithopoden ist das Pubis mit 

1) Es ist natürlich anzunehmen, daß diene von den älteren Vertretern dieser Familie auegingen, die dieses Stadium 
noch nicht erreicht hatten. 
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dickem Ende ebenso lang oder länger als das Ischium, bei den jüngeren kürzer und dünn zugespitzt, 
d. h. das Pubis erfährt allmählich eine Reduktion, während zugleich das Praepubis stärker und breiter 
wird. Die Festigung der aufrechten Körperhaltung wird bei den jüngeren Ornithopoden am voll- 
kommensten ; die Rumpfwirbelsäule und der Anfang des Schwanzes erstarren durch die verknöcherten 
Sehnen der Stainmesmuskulatur. Die Entwicklung des vogelähnlichen Metatarsus, wie übrigens auch bei 
den jüngeren Tbcropoden, wird eine immer vollkommenere, analog der gleichen Bildung bei den Vögeln. 

Die Stegosaurier, welche — wie oben wahrscheinlich gemacht — von den ältesten Ornithopoden 
abstammen, gehen wieder zur vierfüßigen Lokomotion über. Daß diese nicht ursprünglich beibehalten, 
sondern sekundär wiedererlangt wird, zeigt sich im Becken mit rückwärts gewendetem Pubis und 
niedrigem, langgestrecktem Ileum. Auch hier wird trotz Wiedererlangung der Gangart früherer Vor- 
fahren im Skelett nicht der jenen eigene Zustand wiederhergestellt, sondern der von den direkten Vor- 
fahren ererbte modifiziert. Das noch bei Scelidosaurus und Stegosaurus lange, dem Ischium anliegende 
Pubis wird schon bei dem jurassischen Polacanthns ganz rudimentär, und bei den Coratopsiden fehlt es 
fast vollkommen, dafür aber tritt das sich entsprechend stärker entwickelnde Praepubis funktionell an 
die Stelle. Auch das Ileum dieser Gruppe behält seine lange niedrige Gestalt bei trotz vierfüßiger 
Gangart; um aber dennoch seine Fläche für die abwärts sich erstreckenden Extremitätcnmuskeln zu 
vergrößern, wächst der Oberrand lateralwärts vorgewölbt aus. Auch darin zeigt sich die Abstammung 
von der aufrechten Gangart schon völlig angepaßten Formen, daß der Metatarsus dieser vierfüßig sich 
bewegenden Ornithischia länger ist als der Metacarpus, während bei den vierfüßig sich bewegenden 
Saurischia, den Sauropodcn, der Metatarsus kürzer ist als der Metacarpus, denn ihre direkten Vorfahren 
übten neben der aufkommenden aufrechten Gangart auch noch gelegentlich die vierfüßige. Eine Eigen- 
tümlichkeit der Stegosauriden sind die gewaltigen Hautstachei und der Lendenpanzer. Bei den von 
ihren primitiveren Gattungen abzweigenden Ceratopsiden ist die Hautverknöcherung viel geringer, dafür 
aber der Schädel mit einem Panzerkragen und mit Hörnern versehen. Sehr eigentümlich sind die nicht 
zur Symphyse kommenden gebogenen Ischia von Fol/icantkus, Stenopelix und den Ceratopsia. Ob sie 
etwa in einem Zusammenhang mit der Reproduktion stehen könnten ist im Vorhergehenden nicht 
erörtert worden. Die Frage ist eine naheliegende. Man könnte auch auf den Gedanken kommen, daß 
der schützende Lendeupanzor mancher Gattungen so zu deuten wäre. 

Die Dinosaurier als Ordnung des Reptilstammes. 

Die Dinosaurier, die in ihren primitivsten Formen sich ihren Vorfahren nahe anschließen, ent- 
wickeln sich bald in zwei Richtungen, die wiederum in je zwei weitero zerfallen in großer Mannigfaltig- 
keit, so daß die einzelnen Zweige nebeneinander gestellt, sehr weit voneinander abweichen. Welchen 
Umfang die Modifikationen des Skelettes innerhalb des gegebenen Rahmens annchmen können, zeigt 
am besten das Becken oder aber der Triceratops-Schädel im Vergleich mit z. B. Anchisaurus. Die 
Dinosaurier, die von sehr kleinen Formen ausgehen, entwickeln sich allmählich zu den riesenhaftesten 
und menschlicher Vorstellung fremdartigsten Landtieren, die es je gegeben hat. Der Sauropode Brachio- 
saurus wird eine Länge von reichlich 30 m erreicht haben. 

Es ist nicht uninteressant, einige der Endglieder nebeneinander zu stellen: 

1) Die Atlantosauriden, die bis in die oberste Kreide Südamerikas sich erhalten (Arggrosaurus), 
sind gewaltige Kolosse, die jedoch relativ wenig von anderen Sauropoden abweichen. Sie haben 2 Prä- 
sacralwirbel weniger als die anderen Sauropoden, die Scapula ist am Distalende schmal, Ischium und 
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Pubis sind stielförmig verschmälert mit Verdickungen am Ende. Halsrippen und Wirbel zeigen gewisse 
Unterschiede. Aber im ganzen stechen sie nicht besonders gegen die anderen Sauropoden ab. 

2) Tyrannosaurus, ein Endglied der Entwicklungslinie Teraiosaurus-Megalosaurus, zeichnet sich 
durch gewaltigen Schädel mit Wucherungen über den Augen, sehr kurze Halswirbel, winzige Vorder- 
extremitäten, vogelartig stabförmige Scapula, enorme Verdickungen am Distalende von Ischium und 
Pubis aus. Es ist jedoch nichts Neues, nur Altes ins Extrem getrieben, der gauze Körper erscheint 
hypertroph. Tyrannosaurus ist der größte Theropode. 

3) Bei Omithomimus ist namentlich der Metatarsus aufs höchste spezialisiert, auch die Zygapo- 
physen der Schwanzwirbel sind hypertroph. (Das ganze Skelett ist nicht bekannt.) Omithomimus ist 
der größte Vertreter der Entwicklungslinie Thecodontosaurus-Omitholestes etc. 

4) Die Iladrosaurier zeigen excessive Spezialisation der Prämaxillen. Zugleich steigt die Zahl 
der Präsacralwirbel plötzlich auf 33 (inkl. 2 Lumbosacralwirbel), während die anderen Ornithopoden 29 
besitzen. Die Sacralwirbel haben die Zahl 9 erreicht, bei den anderen Ornithopoden pflegen es 4 — 6 
zu sein. Das Pubis ist etwas reduziert und das Praepubis stark entwickelt. 

5) Die Ancylosauridae sind durch eigentümliche Glyptodon - artige vom Kopf bis zur Schwanz- 
spitze reichende Panzerung charakterisiert 

6) Triceratops ist in seinem Schädel hypertroph. In Zusammenhang damit steht die Reduktion 
der Präsacralwirbelzakl auf nur 23, worunter nur 7 Halswirbel sind, deren 3 vorderste koossifiziert sind. 
Die Sacralwirbelzahl erreicht die (außer bei Vögeln) höchste überhaupt vorkommende Zahl 10. Das 
Pubis fehlt so gut wie völlig, während das Praepubis dasselbe ersetzt. Das Ischium hat abweichende 
Gestalt. Unter den Ceratopsiden sind — wenn man nur den Rumpf betrachtet — die größten Vertreter 
der vierfüßig sich bewegenden Omithischia; Hals und Schwanz sind reduziert 

Dies sind nur einige charakteristische Beispiele. Auch in früherer als der oberen Kreidezeit 
könnten auffallend gebaute Endglieder einzelner Entwicklungsreihen namhaft gemacht werden. Die 
unter 2 — 6 genannten Endglieder sind alle durch extremo und einseitige Anpassung ausgezeichnet. So 
einschneidende Spezialisation aber läßt erfahrungsgemäß nur noch sehr geringe Variationsbreite. Bei 
Tyrannosaurus kann die Wucht des ganzen Körpers und die Reduktion der Vorderextremität auch als 
solche Spezialisation angesehen werden. Scheinbar anders verhält es sich mit den Atlantosauriden, die 
im Verhältnis zu den anderen Sauropoden keine besonderen Hypertrophien zeigen. Dabei muß man 
aber bedenken, daß alle Sauropoden (obwohl sie ein primitives Theropoden-Stadium festgenagelt haben) 
mit ihrem Riesenleib und winzigen Kopf schon hochgradig spezialisiert sind und schon deshalb relativ 
nur sehr wenig variieren können. 

Für den DoLLOschen Erfahrungssatz, daß die Entwicklung sprungweise, nicht umkehrbar und 
begrenzt ist, sind Abstammung und Wachstum der Dinosaurier ein glänzender Beleg; es braucht nur 
beispielsweise nochmals an die Entstehung der Omithischia mit vierfüßiger Lokomotion und an den 
scheinbaren Konservativismus der Sauropoden erinnert zu werden. 

Die Geschichte der Dinosaurier, die in ihren Anfängen in diesen Blättern ausführlich, in den 
späteren Stadien nur kursorisch behandelt ist, entrollt uns ein Bild gewaltiger Lebens- und Forraen- 
entfaltung weit divergierender Zweige eines Stammes. Dieser ganze Stamm ist in seinen Ursprüngen 
verknüpft mit den Ursprüngen anderer weitersprossender Stämme. Diese und die Dinosaurier machen 
zum Teil gleichartige Veränderungen ihrer Organisation im Laufe der Stammesentwicklung durch. 
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Bahr, G., Der Tarsus der Vögel und Dinosaurier. Morphol. Jahrb. Bd. 8. 1883. pag. 417 ff. (pag. 443 Atnphixaurtis.) 

— Dinosaurier und Vögel. Erwiderung an Herrn Damen. Morphol. Jahrb. Bd. 10. 1884. (pag. 447 Amphisaurux.) 

Broom, R., On the South African Dinosaur llorlalotarxus. Transact S. Afr. Philos. Soc. Vol. 16. 1906. pag. 202—204. t 3. 

— On the Permian and Triassic faunas of South Africa. Geol. Mag. 1906. pag. 29 — 30. 

— The fossil Reptile« of South Africa. 1906. (Separat) 6 pag. 

— On the gcological horizons of tho vertebrale Genera of the Karroo Formation. Roe. Albany Mus. Vol. 2. 1907. pag. 156 — 163. 
Cope, E. I)., Synopsis of the extinct Batrachia, Reptilia and Ave« of North America. Transact Amer. Philo«. Soc. VoL 14. 

1869. (pap. 122. t. 13 Megadaetylus polyxelux.) 

— On the Mtgadactylus polyxelux of Hitchcock. Amer. Journ. Sc. Scr. 2. Vol. 49. 1870. pag. 390—392. 
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Core, E. T., Extract from „Extinct Batrachia“ otc. Ann. Mag. Nat. Hi*t Ser. 4. Vol. 5. 1870. pag. 454 — 455. 

— Reptilia of the triasaic formation of the United State«. Amor. Nflturftli.it. Vol. 4. 1870. pag. 562—563. (Mcgadaelylus.) 

— The Dinoeaurian Genua Coclums. Amor. Naturalist. Vol. 21. 1887. pag. 367 — 369. (Coclurus longicollis und Bauri.) 

— A contribution to the Hintory of the Vertebrata of the Trias of North America. Proc. Amcr. Philo«, Soc. Vol. 24. 1887. 

pag. 200 — 229. (Tauystrophaeus longicollis, Baun und II 'Ulis tont.) 

— On a new Genus of triassic Oinosauria. Amer. Naturalist. Vol. 23. 1888. pag. 625—626. (Ooelophysis.) 

Cross, W., and Howe, E., ßed beds of Southwestcrn Colorado and their comlalion. Bull. Oool. Soc. Amer. Vol. 16. 1905. 
pag. 447 — 498. 

Desi-onooiamiv, E., Memoire sur le Poikilopleuron Bucklandii. Mdm. Soc. LinD. Caen 1837. Tome 6. pag. 1 — 112. t. 1—8 
(Unterarm t. 7 f. 5 — 11.) * 

Fischer, P., Kcchcrchcs sur Iw Reptil« fossil« de PAfrirptc australe. Nouv. Arch. de Mus. d’HisL nat. Pari». Tome. 6. 1870. 

pag. 163 — 2(X). t. 10 u. 11. ( Euskrlosaurus Browni beschrieben und nbgebildet, aber ohne Namen.) 

IIay, O. P., Bibliography and Catalogue of the fossil vertebrata of North America. Bull. U. S. gool. Survey. No. 179. 1902. 
Henry, 1876, a. unter 1. 

Hitcuixjck, E., Ichnyology of New England. A report on the Sandstonc of the Connecticut Valley, especially ita fossil foot- 
marks. Boston 1865. (j>ag. 187 Erwähnung von Meyadaclylus, ohne Namen und Abbildung.) 

— Supplement to the Ichnyology of New England. A report to the Government of Massachusetts in 1863. Boston 1865. 

(Appendix A. pag. 39/40: „Bones of Megadactylus polyxcius“.) 
v. Hoexe, F., Außereuropäische Dinosanrier der Trias. 1905, s. unter 1. 

— Zusammenstellung über die englische Trias etc. 19U8. s. unter 1. 

— Agc of the Reptile faunas etc. 1906. s. unter 1. 

— und Leu., R. S., Neubeschreibung des Originals von Xanosauru* agilis Marsh. N. Jalirb. f. Min. etc. 1906. Bd. 1. pag. 134 

bis 144. 10 fig. t. 13. 

Hoxley, On a Collection of Vertebrale fossil» from the Pauchet rock», Ranigunj, Bengal. Mem. geol. Surv. India. Palaontul. 
Indica. Scr. 4. Pretertiary Vertebrata. Vol. 1. 1865. pag. 3—24. (Anlkitlrodott indirus.) 

— On somc remain» of large Dinosaurinn Reptile» from the Stromberg Mountains. Quart. Joura. Geol. Soc. London. Vol. 23. 

1860. pag. 1—6. (Euskrlosaurus Browni und Orosaurus.) 

Investigation of the faunu and flora of the Trias of the British Islcs. Report« on Committee. Scction C in: British Asso- 
ciation. 73th Report. 1903 ; 77th Rep. 1907. 

Kokrn, E., Indisches Perm und die permische Eiszeit. N. Jahrb. f. Min. etc. Fwtbd. 1907. pag. 446 — 546. t 19. (Karte der 
Permzeit und Thecodonlosaurut (?) indirus.) 

Lapparent, Traite de Geologie. Tome 2. 4. <81. Pari« 1900. (Kartenrekonstruktionen.) 

Lapworth, IToe. Geol. Assoc. 1896. pag. 378. 

Lydekker, Orinosaurus capcnsis. Geol. Mag. Ser. 3. Vol. 6. 1889. pag. 353. ( Orinosaurus statt Orosaurus.) 

— Roc. Geol. Survey of India. Vol. 23. Part I. 1890. pag. 22. U 6. 

— Catalogue etc. (s. unter 1) Part 1. 1888. pag. 174 ( Epieampodon statt Ankislrodon). — Part 4. 1690. ( Massospondylu s IJis- 

lopi und Ilaicesii.) 

Marsh, New vertebrale lossils. Amer. Joum. Sei. Ser. 3. Vol. 14. 1877. pag. 254—255. (Nanosaurus.) 

— Classification etc. 1882, s. unter 1. (pag. 84 Amphisaurus für Megadactylus zum ersten Mala) 

— Name» of extinet Reptilia. Amer. Journ. Sei. Ser. 3. Vol. 19. 1885. pag. 169. (Amphisaurus in Anchisaurus geändert, 

weil präocenpiert.) 

— Notice of new American Dinosaurs. Amer. Journ. Sei. VoL 37. 1889. pag. 331 — 332. (AnrAisaurMs major.) 

— Notice of new Vertebrale fossil». Amer. Journ. Sei. Vol. 42. 1891. pag. 265 — 269. (Genus Ammosaurus und Species Anchi- 

saurus eolurtis zum ersten Male.) 

— Note» on triassic Dinosauria. Amer. Joum. Sei. Vol. 43. 1892. pag. 543—516. (Anchisaurus solus.) 

— On the affinili« and Classification etc. 1890, ». unter 1. Dasselbe in : Compt. rend. Congr. intern, de Zool. Leyden 1895. 

pag. 196— 211. 1 tab. 11 fig. 

Le Fröre Ooerien, 1867, ». unter 1. 

Owen, R., Descriptive Catalogue of the fossil organic remain» of Reptil« and Piscw containcd in the Museum of the Royal 
College of Surgeoo». London 1854. pag. 97 ff. (Kurze Beschreibung von Massospondylut carinatus, Pachyspondylus 
Orjwnii, I.eptospondylus capcnsis, ohne Abbildungen.) 

Plant, J., Rep. Leicester Lit. and Philo«. Soc. 1874. pag. 40. 

Sekley, II. G., Quart. Joum. Geol. Soc. London. 1876. pag. 218. (Diskussion.) 

— On Agrosuums Margitlivrayi, a »anrisehian Reptile from the NE-coast of Australia. Quart. Joum. Geol. Soc. London. 

Vol. 47. 189t. pag. 164—165. 

— On Euskclosaurus Browni. Ann. Mag. Nah Hist. Ser. 6. Vol. 14. 1894. pag. 317 — 340. 

— On Ilortalotarsus, a new saurischian fossil from Barklay East, Cape Colony. Ann. Mag. Nat. Hitt. Sor. 6. YoL 14. 1894. 

pag. 411—419. 

— On the type of the Genu» Massospondyltts and on some vertebraa and limb- honen of Massospondylustf) Browni. Ann. Mag. 

Nat. Hist Ser. 6. Vol. 15. 1895. pag. 102—132. 
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Seward, Catalogue of the meaozoic plant« in the British Museum. The jurassic Flora. Vol. L 1900. pag. 37, 

Strübin, K., Neue Untersuchungen etc. 1901, 8. unter L 

Thikry, P., Note nur l’fnfrnlias do ProvenchörcB-sur-Mcuse. Stratigraphie. Chaumont. (SeparaLl 1907. pag. 1 — 5. t. 1 — 2. 
Wiluston, S. W.,The Hallopus, Baptanodon and Allanlosaurus beeis of Marsh. The Journ. of Geol. Vol. 13, 1905. pag. 338 
— 341. (Hallopus und Nanosaurus werden in die Trias gerückt.) 

Woodward, A. S., On somo fossil Reptilian boncs from the State of Rio Grande do SuL Rer. do Museu Paulista. Vol. 7. 
1907. pag. 48—57. f. 1 — 4. (Fälschlicherweise als Dinosaurier aufgcfOhrt; Trias.) 

— Fossil Reptilian bones from ßrazil. Geol. Mag. V. 1908. pag. 251—256. 4 fig. 

4. Za Kapitel VI. 

ln alphabetischer Reihenfolge. 

Ameghino, Anal. Soc. Cient. Argentin. Vol. 47, 1900. pag. 6L (Loncosaurus, ähnlich Megalosaurus, aus der guaranitischen 
Formation von Rio Schuen, ungenügend bekannt.) 

Buckland, J tegalosaurus etc. 1824, s. unter 1. 

Cope, E. D., Synopsis of the extinct Batrachia etc. 1870, s. unter 3. (t. 8—10 Laelaps aguilunguis.) 

Deslonochamps, E., Memoire sur le Poikilpleuron etc. 1837, 8. unter 3. 

Doli/), L., Lee Dinosauricns do la Bclgique. Compt. rend. Acad. Sei. Paris. 1903. (Sep.) 3 pag. 

Greppin, J. R., Juni bernois et dislrict« adjacenta. Mat. carte geol. de la Suisse. Livr. 8. 1870. (pag. 339. t. 1. Megalo- 
saurus Meriani.) 

Uauo, El, Documenta scientifiques de la inission sahariennc. Publication de 1 a Soc. gfographique. Paris 1905. (pag. 823. 

t_ 17, 18. Thcropodcnwirbcl iu den „couchea crt-tacC-s de Djoua“ zusammen mit Ceratodus africanus.) 

Hulke, J. W., Note on Poiklopleuron Bucklandi of Et; Di» Derlongchamps (pöre), identifying it with Megalosaurus Buck- 
landi . Quart. Joum. GeoL Soc. London. Vol. 35. 1879. pag. 233—238. t, 12. 

Koken, E., Die Dinosaurier, Crocodiliden und Sauroptcrygicr d« norddeutschen Wealden. Diese Abh. Bd. 3. 1887. pag. 309 
bis 419. t. 30 — 39. ( Megalosaurus Dunktri.) 

Lande (and Obbornj, Ou the Vcrtcbrata of the mid-cretaceous of the North- West Territory. Geol. Surv. of Canada. Clou- 
tributions to Canadian Palaeontology. Vol. 3, 1902. (Omithomimus.) 

LiAMBE, L. KL, The lower jaw of Dryptosaurus itwrassatus COPE. Ottawa Naturalist. VoL 17, 1903. pag. 133 — 139. t. 1 — 3. 

— On Dryptosaurus incrassatus Cope, from the Edmonton seriös of the North West Territory. Geol. Surv. Canada. 

Oontribution to Canadian Palaeontology. Vol. 3. 1904. 27. pag. 8 tab. (= Albertosaurus sareophagus OsBOBN. 1905.) 

— The grasping power of the nianus of Omithomimus albus Lande. Ottawa Naturalist. Vol. 18. 1904. pag. 33 — 36. 1. 1 u.2. 
Leknikr, G., Etudos gfologiquos et paldontologiquos sur l’ombouchure de la Seine et lo< falaisc* de la Haute Normandie. 

Havre (E. Coetey) 1872 (?) [ohne Jahreszahl]. (L 8 Strei>tospondylus Cucicri, t. 11 Megatosaurus insignis.) 

— Description des fossiles du Cap de la Hfeve. Etudes paldontologiques. Premiere partie. Etage Kimmändgien. 1 — 3 fase. 

Le Havre 1888—1889. pag. 1—88. t. 1 — 22. (t. 1 J Megalosaurus instgnis; t. 14 Slreptospondylus Ouvicri.) 

Lydkkkkr, Catalogue etc. 1888, s. unter L 
Marsh, Dinosaurs of North America. 1895, s. unter 2. 

V. Nopsca, IC, Synopeia und Abstammung der Dinosaurier. Fdldtani Közlöny. Vol. 31. 1901. pag. 247—279. 1 tab. 

— Neues über Compsognathus. N. Jahrb. f. Min. etc. Beil. Bd. 10. 1903. pag. 476—494. t. 17 u. 18. 

— British Dinosaurs: Slreptospondylus. Geol. Mag. 1905. pag. 239 — 293. t. 15. 

— Zur Kenntnis der Genus Slrcplospoiulylus. Bcitr. z. Paliiont. u. Geol. Oesterr.-Ungams n. des Orient«. Bd. 29. 1906. pag. 59—83. 
OSBORN, H. F., Foro and hind limhs of carnivorou« and herbivorous Dinosaurs from the jurassic of Wyorming. Dinosaur 

Contributions. No. 3. Bull. Am er. Mus. Nat. Hist. Vol. 12. 1899. pag. 161 — 172. 

— Omilhotestes Hermann i, a new Compsognathoid Dinosaur from the up()cr jurassic. Bull. Amer. Mus. Nat. Hist. Vol. 19. 

1903. pag. 459 — 164. 

— The skull of Oreosaurus. 1903, s. unter 2, 

— Tyrannosaurus and other cretaceous carcrivorous Dinosaurs. Bull. Amer. Mus. Nat. Hist. VoL 2L 1905. pag. 259—265. 

— Tyrannosaurus (2nd Comm.) etc. 1906, s. unter 2. 

Owen, Ii., On the skull of Megalosaurus. Quart. Journ. Geol. Soc. London. Vol. 39. 1883. pag. 334—347. t. 1L 
Phillips, J., Geology of Oxford and the Valley of the Tbamee. Oxford 1871. 

Sauvage, IL E., Mdmoiro sur les Dinosauricns et les Crncodiliens des trnains jurassiquee de Boulogne-sur-mer. Möm. Soc. 
gdol. France. Sdr. 2. Tome 10. 1874. (t. 5. Megalosuurus insignis.) 

— Do la pn-sence du type Dinosaurien dans Ie Gault du nord do la France. Bull. Soc. gdol. Franc«. S6r. 3. Tome 4. 1876. 

pag. 439. t. 12 f. 2—3. 

— Recherche» sur le« Reptiles trouvds dans le Gault de l’Eflt du Bassin de Paris. M<5m. Soc. g<5ol. France. 84r. 3. Tome 2. 

1882. (t. 29 - 32 Megalosaurus superbus.) 

— Le« Dinosauricns du terrain jurassique supilricur du Boulonnai«. Bull. Soc. g<5ol. Franc«. S<5r. 3. Tome 22. 1894. pag. 465 — 470. 

— Le« Reptiles ct bw Poissons de« terrains mesozoiques du Portugal. Bull. Soc. gdol. Franca Sör. 3. Tome 20. 1898. pag. 4-12 

—446. ( Megalosaurus insignis.) 
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Sauvage, 1L E., Catalogue des Reptile« trouväa dann le terrain jurassique supäricur du Boulonnaia. Compt. Rend. Asaoc. 
Franc, pour l’Avancem. d. Sc. 1899. pag. 416 — 119. 

Sbelky, 1L G., On Thecoxpondylw Horntri, a new Dinoxaur from tho Hastings sand, indirated by the sacruni and the 
neural canal of the nacral region. Quart. Joum. GeoL Soc. London. VoL 38. 1882. pag. 4£>7 — 460. t 19. 

— On the Dinoeaure from the Maastricht beds. Quart. Journ. Geol. Soc. Loudon. Vol. 39. 1883. pag. 246—253. (Mcgato- 

»aurus Brcdai .) 

— On Arislosurhus [/utillus iOwe.N1, being further notce on the fossils deecribed by Sir R. Owen as l'oikiloplmron puniilwi. 

Quart. Journ. Geol. Soc. London. Vol. 43. 1887. pag. 221 — 228. t. 12. 

— On Thecotpondylus l/avimi with some remarks on the claasification of the Dinosauria. Quart. Joum. Geol. Soc. London. 

Vol. 44. 1888. pag. 79-87. 

W ilmston, Dinosaurian Genus Crcosaurus. Arner. Joum. Sei. Scr. 4. Vol. 1L pag. 111 — 114. fig. 

WoodW’ARD, A. S., and SlIBRRORK, Ch. I)., A catalogue of british fossil Vertebrata. London, Dulau. 1890. 396 (mg. 

— On the quadrate bone of a gigantic Ptcrodactyl disovered by Joseph Mawson Esq., F. G. S., in the Cretaceous of Bahia, 

Rrazil. (Following the satne author (1903) Megaloeaurian [?].) Amer. Mag. Nat. Hist. Ser. 6, Vol. 17. 1896. pag. 265 — 257. fig. 

— On some exlinet Repüles from Patagonia, of tho Genera Miolania, Dinüysia and Qenyodectes. Procced. Zool. Soc. 

London. 1901. p. 169—184. t 15—20. 

— On a tooth of Ceratodus and a Dinosaurian claw from the lower juraasic of Victoria, Australia. Amer. Mag. Nat. Hist. 

Scr. Z Vol. 18. 1900. pag. 1—3. t. L 

— Note on a Megolosaurian Tibia from tho Lower Lias of Wilmcote, Warwickshire. Ann. Mag. Nat. Hist. Ser. 8. Vol. L 

1908. pag. 257—259. fig. 


5. Za Kapitel VII. 

In alphabetischer Reihenfolge. 

Ameghino, Notes on the Geology and Palaoontology of Argentina. Geol. Mag. 1897. pag. 4—20. (Titanosaurus, Argyro- 
saurut, Microeoftus nebst weiterer Literatur.) 

Gilmork, Ch. W., The type of . . . Morosaurus. 19Cß, s. unter 2. 

Hatcher, J. B., DipMoeus Marsh. Mem. Carnegie Museum. Vol. L 1901. pag. 1—63. t. 1—13. 

— A new Saurujxsl Dinosaur from tho juraaaic of Colorado. Proceed. Biolog. Soc. Washington. VoL 16. 1903. pag. 1—2. 

(Haplocanthosaurus.) 

— Osteology of Iluptocanlhosauriut. Mem. Carnegie Museum. Vol. 2. 1903. pag. 1 — 75. t 1 — 6. 

Hay, Bibliography etc. 1902, s. unter 3. 

Holland, W. J., The osteology of MpUdocus Marsh. 1905, s. unter 2. 
v. Huenb, F., Dyslrophaeus etc. 1004, 6. unter J. 

IIdlke, J. W., Note on very largo Saurian limb-bone adapted for progreeaion upon land, from the Kimmeridgc Clay of 
Weymouth, Dorset. Quart. Joum. Geol. Soc. London. Vol. 30, 1874. pag. 16—17. t. 2. 

— Supplementär}- nolo on the vertebrae of OrnMopsis Srelby = Btieatnarotu* Hclkk. Quart Joum. Geol. Soc. London. 

Vol. 35, 1879. pag. 31—34. t 3 u. 4. 

Lydkkker, Catalogue etc. 18S8, ». unter L 

— The Dinosaur» of Patagonia. Anal. Mus. La Plata. Palneont Argent Vol. 2. 1894. Pt L 
Marsh, Dinoeaur» of North America. 1895, s. unter 2. 

v. Nopsca, F., Synopeis etc. 1901, s. unter 4. 

— Wirbel eines südamerikanischen Sauropoden. Sitzungsber. K. Akad. Wisa. Wien. Bd. 111. 1902. pag. 16—22. 1 tab. 

— Remark» on tho supposed clavicle of tho Sauropodous Dinoaaur Diplodocia. Proceed. Zool. Soc. London. Vol. 2. 1905. 

pag. 289—294. 

Osborn, il. F., A skclcton of Diplodocus. Mem. Amer. Mus. Nat Hist. Vol. L Pt. 5. 1899. pag. 189 — 214. t 24 — 28. 

— and Granoer, W., Fore and hind limbe of Sauropoda from Bone Cabin Quarry. Bull. Amer. Mus. Nat Hist VoL 14. 

1901. pag. 199-208. 

— Manns, Sacrum and Caudals of Sauropoda. Bull. Amer. Mus. Nat. Hist Vol. 20. 1904. pag. 181 — 190. 

Owen, R-, Monograph of the Genus Cetiotauriu. Monographs of the British fossil Reptilia of tho mesozoie formations. 

Pt. II. 1875. (Palacoutogr. Society.) Bothrioxpondylws, Oetiosauru», Ottwsaurus. pag. 15 — 93. t 3—22. 

Riggs, E. S., Stnicture and Relationship» of Opisthocoelian Dinosaur«. Pt. I: Apaiosaurus Marsh. Field Columbian Mu- 
seum, Chicago. GeoL Scr. Vol. 2. 1903. pag. 165—196. t 45—53. 

— Structurc and rclationshipe of Opisthocoelian Dinosanra. Pt. II. The Brnchioenuridac. Field Columbian Museum, Chicago, 

Geol. Ser. Vol. 2. 1904. pag. 219—247. t. 71-75. 

Sauvaoe, IL E., Lee Dinosauricus etc. du Bonlonnais. 1894, s. unter 4. 

— Les Reptile« etc. du Portugal. 1898, s. unter 4L 

— Catalogue des Reptile* etc. 1899, a. unter 4. 

Thevenin, A., Dinosauriena. Paldontologio de Madagascar. IV. Ann. de Paläontologie. Tome 2, 1907. p. 1 — 16. t 1—2. 
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Woodwabd, A. S., and Sherborn, C. D., A cataloguc etc. 1890, s. unter 1. 

— On pari« of the skeleton of Cttiosaurus Ltcdsi, a Sauropodous Dinosaur from tho Oxford Clav of Poterborough. 

Proceed. Zool. Soc. London. Vol. L 1905. pag. 232 — 243. 

WoonwAJRD, II., Form» intcrmcdialc between birda and reptile«. Quart. Joum. Oeol. Soc. London. Vol. 30. 1874. pag. 8 ff. t 2. 

fi. Zu Kapitel VIII. 

ln alphabetischer Reihenfolge. 

Bahr, G., Bemerkungen über da» Becken der Vögel und Dinosaurier. Morph. Jahrb. Bd. 10. 1885. pag. 613 — 610. 

Brown, B., The Ankylosauridae, u new Family of armored Dinosaurs from the npper Cretaceous. Bull. Amer. Mus. Nat. 
Hist. Vol. 24. 1908. pag. 187 -201. 

Bdmob, A., Untersuchungen zur Entwicklungsgeschichte des ßcckcngiirtcl« der Amphibien und Vögel. Inang.-Dia*. Dorpat 1880. 
Cope, E. D., On the charactere of tho »kull in the Hadrosauridae. Proc. Acad. Nat Sc. Philadelphia. 1883. pag. 97 — 107. 
t. 4—7. 

Dameb, W., Uebw Brustbein, Schulter- und Beckengürtel der Archaeoplcryx . Sitz.-Bcr. preuß. Akad. Wiw. Bd. 38. 1897. 
pag. 1-17. 

Dollo, L., Prcmifcro note etc. 1882, s. unter 2. 

— Deuxiöme note aur les Dinosaurien» de Bernieaart. Bull. Mus. R. d’Hiat nat. Belg. Tome L 1882. pag. 1—7. L 12. 

— Troisibme note sur les Dinosauriena de Bernissart Bull. Mua. R. d’Hist nat. de la Belgique. Tome 2. 1882. pag. 85 — 120. 

t. 3-5. 

— Note »ur la prösence ... du „troisibtne trechauteri“ etc. 1883, ». unter 2. 

— Qtuuricnic note «ur les Dinosaurien« de Berniaaart Bull. Mus. R. d’Hiat. nat. de la Belgique. Tome 2. 1883. pag. 223 — 248. 

tSlu.1«. 

— Note sur los restes de Dinosaurien» rencontids dans le erdtaeö supöricur do la Belgique. 1883, «. unter 2. 

— Cinqu&mc note etc. 1884, «. unter 2. 

— Note »ur lea ligamenta ossifiö» etc. 1886, s. unter 2. 

— le-. Dinosaurien« de la Belgique. 1893, s. unter 4. 

— Les lois de l'övolutiou. Bull. Soc. Beige de GdoL, Palöont. etc. Tome 7. 1893. pag. 164 — 166. (Gesetz der Irreversibilität 

der Entwicklung.) 

— Ixv allures des Iguanodons, d’apre« les empreintat des pieda et do la queue. Bull, scientific. France et Belgique. Tome 40. 

1905. pag. 1—12. t L 

— Les Dinosauriena iidnpte« ä la vic quadrupöde secondaire. Bull. Mus. R. d’HieL nat. de la Belgique. Tome 19. 1905. pag. 441 

—448. L 1L 

FCrhrinoer, Zur vergleichenden Anatomie des Bruatachulterapparatea etc. 1900, s. unter L 
Gadow und Sklenka, VögeL 1891, s. unter 2. 
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known iD 1881. Philas. TrnnsacL R. Soc. 1887. pag. 169—172. t 8 u. 9. 
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Johnson, A., On the development of the pclvis girdle and »kcleton of tho hind limb in the Chick. Studios from the 

morpholog. Labor. Univ. Cambridge. London. Vol. 2. 1884. pag. 13 ff. 

Koken, E., Die Dinosaurier, Krokodiliden etc. des norddeutschen Wcalden. 1887, s. unter 4. (Slcnopclix und Gehimausgüaae). 
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Corrigenda et Addenda. 

In der Erklärung von Taf. III, Fig. 5 »oll c* beißen: Schwanzwirbel 2 von recht«. 

Taf. X, Fig. 5 gehört nicht zu Piatcotaunu Quentlalli, sondern zu Pachysauru s magnus und stammt von der 
Brandklinge bei Pfrondorf (s. 8. 148). 

Zu S. 192—103: Herr Dr. Vkrsluvs, der den Schädel von Aneküaunu colurus im Yale Museum selbst unter- 
sucht hat, ist auf Grund dieser Untersuchung der entschiedenen Ansicht, daß das ganze bei Thccodontosaurua 
antiyuus erhaltene (Taf. LXXVI, Fig. 1) Stück des Schädeldaches dem Supraoccipitalc angehört und von den 
Parietalia nichts mehr vorhanden ist. Der erhaltene Obcrrand wäre nach ihm der natürliche obere Knochenrand ; 
die Parietalia hätten sich nach ihm mit ihren Hintorrändem lose, d. h. eine Lakune lassend, dachfirstartig nach 
hinten ragend über das Supraoccipitale gelegt. Herr Dr. VEHSLDY8 ermächtigt mich zu dieser Mitteilung. 

S. 211 Zeile 11 vou unten lies Taf. LXXXVIII statt LXXX. 

Dio folgende zu S. 226—230 gehörige Figur ist durch ein Versehen fortgeblieben: 



Fig. 351. Tanystrophacus conspinws H. V. M. Aus dem oberen Muschelkalk von Bayreuth in '/, nat. Größe. 
Original ln der Krcissammlung zu Bayreuth. 

Dio Originale der Figuren Taf. XCI, Fig. 6—8. 

„ „ XOII, „ 3, 6, 7 

„ „ „ „ „ XCVI „ 3 — 7 sind inzwischen durch Schenkung in den Besitz der Universitäts- 

sammlung in Tübingen übergegaDgen. 

8. 314 Zeile 5 von oben lies Oo eklen statt Orerie.v. 
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